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Vorwort. 


Es  war  ursprünglich  meine  Absicht,  den  Untersuchungen 
über  die  sogenannte  Weihenstephaner  Chronik  den  Text  der- 
selben folgen  zu  lassen.  Allein  das  Endurteil  über  den  litera- 
•  rischen  Wert  dieses  Denkmals,  das  sich  durch  die  Aufstellung 
des  Quellenverhältnisses  ergab,  schien  mir  eine  Textausgabe 
überflüssig  zu  machen.  Dieser  veränderten  Absicht  entsprechend 
sind  im  folgenden  möglichst  viel  Textauszüge  gegeben  worden. 
Doch  erst  der  Erfolg  wird  zeigen,  ob  die  Fragen,  die  sich  an 
das  vorliegende  Denkmal  knüpfen,  durch  diese  Auszüge  in 
genügender  Weise  gelöst  werden  können,  oder  ob  eine  voll- 
ständige Textausgabe,  für  die  das  Material  fertig  vorliegt, 
wünschenswert  bleibt. 

Gleichzeitig  erfülle  ich  hier  die  angenehme  Pflicht,  meinem 
hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  Strauch,  meinen  Dank 
abzustatten  für  die  Anregung  und  die  weitgehende  Förderung, 
die  er  mir  bei  meiner  Arbeit  mit  grofsen  Opfern  an  Mühe  und 
Zeit  stets  bereitwillig  hat  angedeihen  lassen. 

Ferner  sage  ich  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  Herrn 
Henri  D6h6rain  an  der  Bibliothfeque  de  Tlnstitut  in  Paris, 
sowie  den  verehrlichen  Vorständen  der  Königlichen  Hof-  und 
Staatebibliothek  in  München  und  der  K.  K  Hofbibliothek  in 
Wien  für  ihr  liebenswürdiges  Entgegenkommen,  indem  sie  mir 
das  nötige  Handschriftenmaterial  zugänglich  machten. 

Halle,  im  Februar  1905. 

Der  Verfasser. 
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Einleitung. 

Es  sind  nunmehr  hundert  Jahre  verflossen,  seit  Freiherr 
von  Aretin  durch  sein  Büchlein  „Älteste  Sage  über  die  Geburt 
und  Jugend  Karls  des  Grofsen,  München  1803"  die  in  einem 
alten  Weihenstephaner  Manuskript  des  15.  Jahrhunderts  auf- 
bewahrte Sage  von  KarFdem  Grofsen,  einen  umfangreichen 
Prosaroman,  zum  ersten  Mal  weiteren  Kreisen  bekannt  machte. 
Als  seine  Absicht  spricht  er  in  der  Einleitung  aus,  dafs  er  damit 
eine  literarische  Jubelfeier  der  tausendjährigen  Wiederkehr  der 
Kaiserkrönung  Karls  des  Grofsen  begehen  will.  Aretin  gab  von 
dem  Texte  der  Weihenstephaner  Handschrift  nur  einen  kleinen 
Teil  wieder,  die  ersten  sieben  Kapitel,  und  zwar  in  einem  will- 
kürlichen und  fehlerhaften  Abdruck  der  wertlosesten  von  den 
vier  uns  bekannten  Handschriften,  von  dem  übrigen  Inhalt  nur 
eine  kurze  Skizze. 

Für  weitere  Forschung  erwies  sich  deshalb  sein  Büchlein 
als  nicht  ausreichend,  wie  dies  von  fast  allen  späteren,  die  über 
die  Karlssage  speziell  gehandelt  haben,  auch  empfunden  wird. 
So  z.  B.  schon  von  W.  Grimm  bei  der  Herausgabe  des  Rolands- 
liedes, S.  CV.  Obgleich  nun  der  Wunsch  nach  Veröffentlichung 
des  ganzen  Textes  bis  auf  die  neueste  Zeit  immer  wieder  aus- 
gesprochen wurde,  ist  eine  solche  noch  nicht  erfolgt,  und  auch 
keine  Spezialuntersuchung  hat  sich  bisher  der  Handschrift  zu- 
gewandt, sondern  alles,  was  darüber  gesagt  worden  ist,  geschah 
im  Zusammenhang  anderer  Untersuchungen  über  die  Karlssage 
und  meist  auf  Grund  des  unzureichenden  Materiales,  abgesehen 
von  den  kurzen  Ausführungen,  die  Gaston  Paris  in  der  Romania 
11, 110  ff.  409  f.  gegeben  hat. 

So  ist  denn  die  Weihenstephaner  Handschrift,  oder  wie 
sie  meist  genannt  wird,   die  Weihenstephaner  Chronik  das 
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bisher  am  wenigsten  bekannte  deutsche  Denkmal  der  Karlssage, 
und  ein  sicheres  Urteil  über  dasselbe  zu  gewinnen,  konnte  des- 
halb noch  nicht  gelingen.  Die  folgende  Studie  will  nun  ver- 
suchen, die  Quellenfrage  der  Weihenstephaner  Chronik  zu  lösen 
und  derselben  den  ihr  gebührenden  Platz  in  der  Reihe  der 
anderen  Denkmäler  aus  der  Karlssage  zuzuweisen.  Allerdings 
wird  durch  die  Resultate  vielleicht  bei  manchem  die  Erwartung, 
die  er  gegenüber  diesem  Denkmal  hegte,  stark  herabgedrückt 
werden. 

Kurze  Auszüge  und  Textabdrücke  sind  schon  an  anderen 
Orten  gegeben  worden,  so  besonders  bei  Mafsmann,  Kaiserchronik 
Bd.  3  passim  sowie  im  Eraclius  S.  18711.,  37111.,  desgleichen 
durch  G.  Paris  a.  a.  0. 
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Erstes  Kapitel. 

Die  Handschriften. 


Der  Text  der  Chronik  ist  in  vier  Handschriften  überliefert. 
Zwei  davon  enthalten  allein  die  Karlssage,  in  den  beiden  anderen 
dagegen  ist  diese  nur  ein  Teil  einer  gröfseren  Chronik,  die  die 
Könige,  Kaiser  und  Päpste,  von  der  Gründung  Roms  an  bis  zum 
Jahr  1469,  bezw.  1474  behandelt. 

A.  Cgm.  315  enthält  Bl.  la — 91 a  nur  den  Roman  von  Karl 
dem  Grofsen.  Ich  habe  diese  Handschrift  meiner  Abschrift  zu 
Grunde  gelegt.  Es  ist  eine  schön  und  sauber  geschriebene  Papier- 
handschrift, die  am  Schlüsse  die  Jahreszahl  1472  trägt.  Sie  ist 
in  Holzdeckel  gebunden.  Die  Innenseite  des  Vorderdeckels  ist 
toit  einem  Blatt  Papier  beklebt,  auf  dem  sich  ein  Ave  Maria 
befindet,  desgleichen  der  hintere  Deckel  mit  einem  Pergament- 
blatt, enthaltend  den  Anfang  der  lateinischen  Genesis.  Bl.  1 
zeigt  auf  der  Vorderseite  in  grofser  Schrift  das  Wort  Weyhen- 
steuert,  aufserdem  die  wohl  von  Mafsmann  herrührende  Bleistift- 
notiz: „z.  T.  gedruckt  in  Chr.  v.  Arethins  Älteste  Sage  über  die 
Geburt  und  Jugend  Carls  des  Gr.".  Der  Text  zeigt  am  Rande 
öfters  mit  Bleistift  geschriebene  Hinweise  auf  Stricker  und 
Enikel.  Eine  ältere  Hand  hat  an  mehreren  Stellen  wichtige 
Fakta  am  Rande  durch  Stichworte  hervorgehoben.  Am  Schlüsse 
der  Handschrift  finden  sich  noch  vier  nicht  mitgezählte  leere 
Blätter. 

Jede  Seite  enthält  zwei  Kolumnen,  die  Kolumne  durch- 
schnittlich mit  36 — 38  Zeilen.  Der  Text  ist  in  18  Kapitel  ein- 
geteilt (vgl.  Romania  11, 110).  Die  Kapitelüberschriften  sind 
rot,  die  Initialen  der  Kapitelanfänge  schön  verziert,  abwechselnd 
rot  mit  blauer  Schraffierung  oder  umgekehrt.   In  der  obersten 
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Zeile  jeder  Kolumne  sind  einzelne  Buchstaben  hoch  nach  oben 
hinausverlängert  und  verziert. 

Die  Handschrift  ist  noch  einmal  mit  etwas  anderer  Tinte 
durchkorrigiert  und  enthält  im  ganzen  wenig  Schreibfehler. 

Der  Dialekt  ist  grob  bairisch;  für  b  steht  oft  w,  für  w:  b. 
Sehr  häufig  ist  die  Vorsilbe  ge-  im  Part.  Prät.  ausgefallen,  auch 
Substantiva  wie  z.B. pot  =  gepot,  treng  =  getreng  sind  nicht  selten. 

B.  Cgm.  259,  eine  Papierhandschrift  aus  dem  Jahre  1469, 
123  Blätter,  enthält  die  ganze  Chronik  der  Könige,  Kaiser  und 
Päpste;  Bl.  38d — 100a  decken  sich  inhaltlich  mit  A.  Die  Hand- 
schrift ist  in  Holzdeckel  gebunden.  Auf  der  Innenseite  des  Vorder- 
deckels steht  von  späterer,  grober  Hand:  Cronika  vor  vnd  nach 
Christi  geburtt  bis  auf  MC  und  LXIX  jar.  Darunter  sehr  zier- 
lich: Columban  Abbas  \  Monastern  Seon  \  1662.  Unten  auf  der- 
selben Seite  des  Deckels  steht  folgende,  gleichfalls  wohl  von 
Mafsmanns  Hand  stammende  Bleistiftnotiz:  „Bl.  1 — 38 d  ist  pro- 
saischer Auszug  des  Enikel,  oder  vielmehr  in  der  Ordnung 
seines  Umarbeiters  Heinrich  v.  München,  Pergam.  Bruchstck.  in 
München,  ganz  Pergam.  in  Kremsmünster,  Abschrift  in  Dresden, 
eingeflochten  in  Rudolf  von  höh.  Ems,  2  mal  in  Wolfenbüttel, 
lmal  in  Dresden.  Von  38 d — 48  (Karls  Jugend)  örtliche  Chronik". 
Dann  folgt  die  Angabe  der  in  B  fehlenden  Blätter. 

Die  Seitenzählung  ist  durch  die  ganze  Handschrift  hindurch 
eine  doppelte:  die  alte  Zählung  mit  roten  lateinischen  Zahl- 
zeichen, die  moderne  mit  arabischen  Ziffern.  Der  Text  beginnt 
gleich  auf  der  ersten  Seite,  Bl.  1  der  modernen,  Bl.  IV  der  alten 
Zählung,  es  fehlen  also  die  ersten  drei  Blätter;  aus  der  ersten 
Kolumne  auf  Bl.  1  ist  ein  Stück  herausgeschnitten,  so  dafs  da- 
durch der  Text  in  Kolumne  ld  unterbrochen  wird.  Den  Anfang 
bildet  der  Bericht  von  der  Ermordung  des  letzten  Königs  der 
Römer.  Hinter  Bl.  6  (IX)  fehlen  wieder  drei  Blätter  nach  alter 
Zählung,  so  dafs  Bl.  7  =  Bl.  XIII  ist.  Dies  Zahlenverhältnis 
bleibt  dann  bis  zum  Schlüsse. 

Der  Text  schliefst  Bl.  123 b.  In  der  letzten  Kolumne  ist 
wieder  wie  aus  dem  ersten  Blatt  oben  so  hier  unten  ein  Stück 
herausgeschnitten. 

Jede  Seite  hat  zwei  Kolumnen,  diese  durchschnittlich  41 
Zeilen.  Von  Anfang  der  Karlsepisode  an,  Bl.  38 d,  ist  hellere 
Tinte  verwendet  und  bis  zum  Schlüsse  beibehalten. 
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Die  Karlsepisode  schliefst  Bl.  100a;  Bl.  100b  wird  sofort 
ohne  Überschrift  und  Absatz  fortgefahren:  Darnach  wart  erweit 
sein  sun  Ludwwus  usw. 

Die  beiden  Erzählungen  von  Karls  Recht  aus  seiner  Jugend- 
zeit sind  durchstrichen,  und  am  Rande  steht:  fahula.  Dieselbe 
Hand  hat  auch  noch  öfter  Anmerkungen  an  den  Rand  gesetzt. 

In  B  fehlt  die  Kapiteleinteilung  von  A.  Es  setzt  über 
kleinere  Abschnitte  kurze,  sehr  willkürliche  und  grobe  rote 
Überschriften,  oft  nur  ein  Wort,  oft  auch  derart,  dafs  eine  noch 
nicht  ganz  ausgefüllte  Zeile  durch  die  Worte,  mit  denen  die 
folgende  Zeile  und  gewissermafsen  ein  neuer  Abschnitt  beginnt, 
in  roter  Tinte  ausgefüllt  wird. 

Der  Dialekt  der  Handschrift  ist  ebenfalls  grob  bairisch. 
Gegenüber  A  werden  in  B  diakritische  Zeichen  nur  sehr  selten 
verwandt,  mit  Vorliebe  die  kürzeren  Formen  gie,  lie,  vie  ge- 
braucht. Auch  schreibt  B  stets  gewingen  =  gewinnen.  Die 
Adverbia  sind  meist  auf  -leich,  -leiehen  gebildet.  Während  A 
die  Personennamen  gern  mit  Artikel  und  unflektiert  gibt,  fehlt 
bei  B  der  Artikel  und  die  Namen  werden  flektiert.  Gegenüber 
A  schicken  setzt  B  durchweg  senden;  A  obligen  —  B  angesigen; 
A  pargen  („Bürgen")  —  B  geysei;  A  streit  —  B  sig;  A  straich 
—  B  meist  schlag.  —  Die  Handschrift  ist  ziemlich  flüchtig  ge- 
schrieben und  enthält  sehr  viele  Schreib-  und  Auslassungsfehler. 

C.  Die  Wiener  Handschrift  2861  vom  Jahre  1474  (s.  Hoff- 
manns Verzeichnis  Nr.  XII)  enthält  Bl.  97 a— 209 a  den  Text  der 
ganzen  Kaiser-  und  Papstchronik  und  trifft  BL  100  mit  dem 
Anfang  von  B  zusammen:  Bl.  1  (IV  nach  alter  Zählung);  die 
Karlsepisode  beginnt  Bl.  138 a  (==  A  la,  B  38'1)  und  endet  Bl.  184b 
(=  A  91b,  B  100 a). 

Die  Chronik  beginnt  mit  der  Gründung  Roms,  die  rote 
Überschrift  lautet:  Da(z)  püch  hept  an  wie  rom  gestift  ward 
und  auch  von  allen  päpsten  kaisern  und  klingen  zu  Rom. 

Da  die  Handschrift  C  mir  nur  kurze  Zeit  zur  Verfügung 
stand,  mufste  ich  mich  auf  Kollation  des  für  die  vorliegende 
Arbeit  speziell  in  Betracht  kommenden  Teiles,  der  Karlsepisode, 
beschränken.  Für  die  übrigen  Teile  konnte  ich  nur  einige  Stich- 
proben mit  B  vornehmen.  Es  ergab  sich  folgendes  Resultat: 
für  die  Karlsepisode  stellt  C  eine  neue,  stark  gekürzte  Re- 
zension dar.   Hier  sind  an  manchen  Stellen  ganze  Kolumnen  der 
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anderen  Handschriften  in  wenige  Sätze  zusammengezogen.  Da- 
gegen ergaben  die  am  übrigen  Teil  angestellten  Stichproben  nur 
ganz  minimale  Varianten  gegenüber  B. 

Das  Quantitätsverhältnis  zu  B  stellt  sich  folgendermafsen 
dar:  C  hat  auf  der  Seite  zwei  Kolumnen,  auf  jeder  Seite  etwa 
gleich  viel  Worte  wie  B.  Vom  Anfang  bis  zum  Beginn  der 
Karlsepisode  braucht  B  38  (es  fehlen  6),  C  41  Blätter;  die  Karls- 
episode umfafst  in  B  61,  in  C  46  Blätter;  der  Schlufs  in  B  23, 
in  C  24  Blätter.  Die  Kürzung  in  der  Karlsepisode  beträgt  also 
in  C  fast  genau  ein  Viertel  des  Textes. 

Der  Schreiber  verwendet  aufser  schwarzer  noch  zwei 
Arten  roter  Tinte.  Die  Initialen  sind  rot  geschrieben,  desgleichen 
sind  alle  Eigennamen  und  wichtige  Worte  in  fast  jedem  Satze 
rot  unterstrichen.  Die  Kapiteleinteilung  von  A  sowie  die  kurzen 
Überschriften  in  B  fehlen  in  C.  —  Statt  a  schreibt  C  sehr  häufig 
au  oder  a,  z.  B.  raut  =  rät,  laut  =  lät,  auch  sprauch  =  sprach, 
umgekehrt  statt  au  öfters  a:  lagnet;  stets  die  Formen  gan,  lau, 
stan;  Jcumen,  genumen;  öfters  volle  Vokale  in  minderbetonter 
Silbe,  z.  B.  schämlichosten;  für  her  (exercitus)  meist  hör;  die 
2.  PI.  von  soln  lautet  meist  sund.  Die  Handschrift  weist  also 
nach  Schwaben,  wohin  auch  der  Schreiber,  Jörg  von  Elrbach 
(Erbach  bei  Ulm)  gehört. 

a.  Die  Papierhandschrift  Qy  126  der  Bibliothöque  de  lTn- 
stitut,  aus  dem  Jahre  1479,  fol.,  63  Blätter,  deckt  sich  inhaltlich 
mit  A  und  zwar  ist  a  Abschrift  von  A.  Die  Handschrift  ist 
eingebunden  in  Holzdeckel,  die  mit  blauem  Papier  beklebt  sind. 
Die  Seite  enthält  zwei  Kolumnen,  anfänglich  durchschnittlich 
mit  50,  später  mit  35  Zeilen,  a  ist  von  zwei  Schreibern  ge- 
schrieben, und  zwar  vom  ersten  nur  Bl.  luh,  vom  zweiten  Bl.  lcd 
bis  zum  Schlufs.   Beide  weisen  nach  Baiern. 

Der  erste  Schreiber  steht  seiner  Vorlage  selbständiger 
gegenüber  und  erlaubt  sich  eigene  Zusätze  (s.  unten).  Der  zweite 
dagegen  folgt  sklavisch  seiner  Vorlage,  indem  er  A  Wort  für 
Wort,  ja  Buchstabe  für  Buchstabe  kopiert.  Die  Schrift  des 
ersten  ist  roher  und  schwer  leserlich,  die  des  zweiten  sehr  zier- 
lich und  sauber. 

Dafs  a  Kopie  von  A  ist,  erhellt  aus  folgendem: 

A  5C  Und  da  sieh  der  dasich  (statt  der  chung  B)  also  rer- 
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iret  a  schreibt  zuerst:  und  da  sich  der,  dann  ist  sich  der 
wieder  durchstrichen  und  geändert:  sy  sich  also  vcrirrcten. 

A  34 d  im  ist  dach  nach  vechtcn;  BC  im  ist  ze  fechten  gach. 
a  zuerst  =  A,  dann  ist  dach  durchstrichen  und  mit  rot  am 
Rande  dem  eingefügt. 

A  79 b  fehlerhaft  . . .  prust.  Wer  oder  welcher  haiden;  BC 
. . .  pmstwer.  Und  welcher  haiden.   a  =  A. 

A  4d  da  mait  (statt  maint)  sy  =  a. 

A  7°  dietten  (statt  dienten)  =  a. 

A  29 b  sey  (statt  sein)  sper  =  a. 

A  32 c  eren  (statt  erden)  =  a. 

A  35 b  degend  (statt  degen)  =  a. 

A  90 a  prachen  (statt  prachten)  =  a. 

a  schreibt  genau  an  denselben  Stellen  wie  A:  b  für  w  und 
w  für  b. 

Noch  viele  andere  Stellen  zeigen  in  derselben  Weise,  wie 
sklavisch  der  zweite  Schreiber  seine  Vorlage  benutzte.  Durch- 
korrigiert ist  die  Handschrift  nicht,  sehr  häufig  sind  Worte 
doppelt  geschrieben  und  zwei  Worte  umgestellt.  Eigentümlich- 
keit des  zweiten  Schreibers  ist  es,  für  sich  sehr  oft  sy  und  für 
das:  da  zu  schreiben.  In  den  diakritischen  Zeichen  hält  er  sich 
genau  an  A.  Eine  spätere  Hand  hat  durch  die  ganze  Hand- 
schrift hindurch  an  den  Rand  kurze  lateinische  Inhaltsangaben 
der  einzelnen  Sinnabschnitte  gesetzt,  z.B.:  sie  habeat plures  filios; 
rex  Bntaniae  seu  Karling;  lectus  regiae  virginis  usw. 

Wenn  nun  auch  für  die  Kritik  sich  a  als  wertlos  erweist, 
so  ist  doch  die  Geschichte  der  Handschrift  interessant,  a  ist 
nämlich  das  Manuskript,  welches  Aretin  seiner  Ausgabe  zu 
Grunde  gelegt  hat.  Früher  war  die  allgemeine  Ansicht,  Aretins 
Text  beruhe  auf  A,  vgl.  auch  die  Bleistiftnotiz  daselbst,  s.  oben 
S.  3.  E.  Dönges  in  seiner  Marburger  Dissertation  über  die  Baligant- 
episode im  Rolandslied  S.  24  Anm.  19  war  der  erste,  der  darauf 
aufmerksam  machte,  A  könne  nicht  die  Vorlage  Aretins  gewesen 
sein.  In  demselben  Jahre  hatte  G.  Paris,  Romania  11, 110  ff.  die 
Handschrift  a,  welche  von  dem  Bibliothekar  Laianne  bei  der 
Ordnung  der  Handschriften  der  Bibliotheque  de  Tlnstitut  auf- 
gefunden war,  angezeigt,  den  Inhalt  derselben  analysiert  und 
kurze  Angaben  über  das  Quellenverhältnis  gemacht.   In  dem- 
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selben  Bande  konstatierte  er  dann  (S.  409 f.),  nachdem  ihm  das 
Resultat  von  Dönges  bekannt  geworden,  dafs  jedenfalls  a  die 
Vorlage  für  Aretins  Druck  gewesen  sein  müsse.  Es  ist  von 
Interesse  zu  sehen,  wie  das  Mifsverständnis  entstanden  ist. 

Dönges  hatte  die  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  um 
Entleihung  der  Weihenstephaner  Chronik  gebeten  und  erhielt 
daraufhin  den  Cgm.  1839.  *)   Diese  Handschrift  hat  mit  unserer 


*)  Ich  möchte  nicht  unterlassen,  ans  dem  Cgm.  1839,  der  die  eigentliche 
Weihenstephaner  Chronik,  die  Geschichte  der  Entstehung  des  Klosters  enthält, 
hier  einiges  auf  unsern  Stoff  bezügliche  mitzuteilen:  „.  .  .  Gewis  ist,  das 
Schon  Von  Alters  her  auf  diesem  Berg  ein  Kloster,  Schlofs  oder  Burg  gestanden 
sey,  welche  König  Pippinus  aus  Franckreich,  nachdem  Er  vor  die  Hayden 
daraus  Vertriben,  mit  seinem  Hofstatt  bewohnt,  als  eines  wegen  seiner  Lage 
sehr  dienlich,  bequem  und  Vorthailhaften  Orts,  woraus  sie  die  Absichten  und 
Unternehmungen  seiner  feindten  füglicher  beobachten  und  mit  Stäts  Bey  Händen 
habendter  Macht  bestreiten  könnten.  Dysen  allen  nit  nur  die  nach  langen  iahren 
Sich  annoch  zeigende  Rudera,  gräben  und  ander  desgleichen  Denkmahl,  dan 
auch  Zeit  währender  Regierung  Casparis  Frasij  würdigsten  Abbten  Sorg- 
fältigst angesetzte  Annales,  item  C.  Carolus  MeichelbÖckh  in  hist.  Frising. 
Tom.  1  Disput.  1  Prolegom.  Sond.  und  forderst  ein  alter  Codex  Manuscriptus, 
So  das  Leben  Caroli  M.  Beschreibt  und  in  der  Bibliotheca  Besagten  Klosters 
Sorgsams  Verwahret  wirdt,  ohnstrittigs  Zaigschaft  laysten,  als  welcher  letztrer 
unter  anderm  mit  einer  der  Zeit  ähnlichen  Red-  und  Schreibarth  gleich  fol.  1 
column.  2  circa  medium  folgende  wort  ansetzt  (es  folgt  nun  das  Citat  aus 
Handschrift  a,  s.  unten  S.  9)  ...  Es  melden  auch  obengesagte  Closter  Annales 
ferner,  dafs  Pippinus,  nachdem  er  diesen  Orth  Von  der  abgöterey  gerainigt, 
ein  kleines  Oratorium  oder,  wie  mann  ieztmalligen  Zeitgebrauch  nach  zu  reden 
pflegt,  Schlofskapellen  dem  heill.  Erzmartyrer  Stephan o  zu  Ehren  und  gott 
zum  Schuldigen  Dank  Vor  die  wider  Seine  Feind  die  Abgötterer  erhaltenen 
Sig  errichtet  habe,  von  welchem  Oratorio  oder  Kirchlein  und  dessen  Patrono, 
dem  heil.  Stephan,  hinnach  dieser  ganze  Orth  oder  Berg  Weychenstephan  be- 
namset worden.  Übrigens  wann  undt  Von  wem  aigentlich  die  Burg  zu 
Weychenstephan  zerstörert  worden,  Khan  mann  nichts  genaues  Sagen,  mehr 
erwändte  Annales  melden  hier  von  So  fill,  dafs  nemblichen,  dieweilen  umb  das 
Jahr  746  (vgl.  Aretin  S.  65  Anm.  13)  Corolomannus  Pippini  Bruder  von 
ainem  mächtigen  Haydnischen  König,  den  andere  Marsilium  Taufen,  und  König 
in  Schwaben  geworden  zu  seyn  Behaupten  wollen,  feindlich  angefallen  ward, 
Pippinus  hier  Carolomanno  mit  seinen  Volkherrn  zu  Hilf  geeilt  wäre.  In 
dessen  Abwesenheit  dan  obbesagtes  Schlofs  oder  Burg  zu  Weychenstephan 
zerstöhrert  worden,  doch  also,  dafs  die  dem  heil.  Stephano  eingewayhte  Capellen 
ohnbeschädigt  verbliben  sey."  —  Es  folgt  dann  die  Stiftung  des  Klosters  und 
eine  Series  Abbatum.  Bl.  13:  „Gottes  Haus  und  Closterkirchen  zu  Weychen- 
stephan, dasselbige  Ursprünglich  zu  betrachten,  ist  es,  wie  in  Historia 
gemeldet,  von  Pippino  König  in  Franckreich  als  ein  Oratorium  erbaut 
worden." 
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Chronik  von  Karl  dem  Grofsen  nichts  zu  tun,  doch  ist  darin 
mehrmals  auf  dieselbe  Bezug  genommen;  so  beruft  sich  gleich 
S.  1  der  Verfasser  auf  den  alten  „Codex  manuscriptus,  So  das 
Leben  Caroli  M.  beschreibt  und  in  der  Bibliotheca  Besagten 
Klosters  Sorgsams  Verwahret  wirdt,  —  als  welcher  letztrer  unter 
anderm  mit  einer  der  Zeit  ähnlichen  Red-  und  Schreibarth  gleich 
fol.  1  colum.  2  circa  medium  folgende  wort  ansetzt:  —  Und  dar 
nach  beseczat  Jcünig  Pipinus  Franckreich  mit  des  latides  fürsten 
und  welayb  mit  seinem  wesen  (Cgm.  1839  verliest  dies  in  waffen) 
ein  teuczen  landen  auff  der  ptirck  zu  Weychensteuen  gelegen  auf 
dem  perg  bey  der  stat  Freysing  in  Baimlannd  darauf  ytzund  ligt 
(a:  ligt  gepawtt)  ain  Hoste)'  sa?id  Benedict en  orden".  Dieses  Citat 
im  Cgm.  1839  findet  sich  in  a  an  der  angegebenen  Stelle,  nicht 
aber  in  A,  denn  die  Worte  gelegen  —  ordert  sind  Zusatz  in  a, 
der  gröfste,  den  der  Text  mit  Ausnahme  der  Überschrift  in  a 
aufzuweisen  hat.  Derselbe  Zusatz  findet  sich  natürlich  auch  in 
Aretins  Ausgabe  S.  16. 

Nun  sagt  Aretin  S.  2  in  der  Einleitung,  dafs  er  für  seine 
Ausgabe  ein  merkwürdiges  altes  Manuskript,  welches  er  in  der 
uralten  Abtei  Weihenstephan  bei  Freisingen  einsehen  und  be- 
nutzen konnte,  verwendet  habe,  und  in  der  Fufsnote  heifst  es:  „und 
das  nunmehr  mit  allen  übrigen  literarischen  Schätzen  der  baier. 
Abteien  in  die  hiesige  (Münchener)  Bibliothek  gewandert  ist". 
Hierauf  also  beruht  es  zweifellos,  dafs  A,  der  Cgm.  315,  der  ja 
die  Aufschrift  „Weiliensteum"  trägt,  für  die  Vorlage  von  Aretins 
Druck  gehalten  wurde. 

Da  Aretin  nun  aber  weiter  S.  7  bemerkt,  dafs  er  in  der 
Wortfügung  nichts  versetzt  und  nie  ein  altes  gegen  ein  neues 
Wort  vertauscht  habe,  so  fand  bereits  Dönges,  dafs  dann  nicht 
A  die  Vorlage  gewesen  sein  könne,  da  diese  Handschrift  in  der 
Überschrift  wie  in  der  oben  citierten  Stelle  nicht  so  vollständig 
ist  wie  der  Druck. 

Die  Aufklärung  dieses  merkwürdigen  Widerspruches  gibt 
ein  Manuskript  der  Bibliothäque  de  llnstitut,  von  dessen  Existenz 
mir  Herr  Bibliothekar  Henri  Deheräin  gütigst  Mitteilung  ge- 
macht hat  Es  ist  ein  Manuskript  Aretins,  gerichtet  an  das 
Institut,  enthaltend  an  erster  Stelle:  „La  notice  d'un  ms.  de 
l'Abbaye  de  Weyhen- Stephan  prös  Frisingue  en  Baviere  con- 
tenant  une  histoire  de  Charlemagne  et  dont  il  fait  hommage  k 
la  Biblioth6que  Nationale".   Diese  „notice"  ist  die  Grundlage  des 
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einige  Jahre  später  herausgegebenen  Buches.1)  In  den  Ein- 
leitungsworten der  notice  sagt  Aretin:  „Je  me  contente  d'une 
fete  literaire  pour  c616brer  ce  Jubile  remarquable  en  me  servant 
de  Toccasion  heureuse  qui  s'est  pr6sent6e  ä  moi  relativement  & 

l)  Die  Handschrift  H  36  A  der  Bibliotheque  de  Plnstitut  enthält  unter 
anderem  die  notice  des  Freiherrn  v.  Aretin.  Das  Manuskript  besteht  aus  zwei 
Teilen,  der  zweite  ist  die  notice  Aretins,  der  erste  ein  Rapport  über  den  einen 
Teil  der  notice,  nämlich  nnser  Weihenstephaner  Manuskript.  Der  erste  Teil 
trägt  folgende  Überschrift:  „Extrait  du  proces  verbal  de  la  classe  de  Litt6- 
rature  et  Beaux  arts  du  18  Thermidor  an  9.  Le  cit.  Camus  fait  un  rapport 
verbal  sur  les  ouvrages  et  les  notices  manuscrits  präsentes  ä  la  classe  par  M. 
le  Baron  Aretin.  La  classe1  arrGte  que  les  ouvrages  de  M.  le  Baron  d' Aretin 
seront  remis  ä  la  classe  des  sciences  morales  et  politiques."  Dann  folgt  der 
Rapport  mit  folgender  Überschrift  von  der  Hand  des  Protokollfuhrenden: 
„Rapport  sur  la  notice  du  ms.  de  Weyhenstephan  contenant  une  histoire 
Fabuleuse  de  Charlemagne."  Der  Inhalt  der  ganzen  notice  wird  angezeigt: 
„M.  le  Baron  d'Aretin,  Conseiller  du  Directoire  G6n6ral  de  Baviere  et  Membre 
de  la  SocietG  Royale  des  sciences  de  Gottingue  et  de  l'Acadämie  Slectorale  de 
Munich  a  adressS  ä  l'institut:  1°  La  notice  d'un  Ms.  de  TAbbaye  de  Weyhen- 
stephan pres  Frisingue  en  Baviere  contenant  une  histoire  de  Charlemagne  et 
dont  il  fait  hommage  ä  la  Bibliotheque  Nationale.  2°  La  copie  des  C6remonies 
et  des  Prieres  autrefois  usitees  dans  les  Epreuves  par  le  Fer  chaud,  Peau 
bouillante  et  l'eau  froide,  tir6e  d'un  ancien  MS.  de  la  meme  Abbaye.  3°  Une 
Dissertation  latine  sur  le  premier  Recueil  des  actes  de  la  Paix  de  Westphalie 
conclue  en  1648,  dont  l'Edition  est  devenue  tres  rare."  Dann  beginnt  der 
Rapport  über  Nr.  1.  —  Die  notice  selbst  ist  die  Grundlage  des  später  heraus- 
gegebenen Buches,  in  französischer  Sprache.  Das  Buch  stimmt  fast  völlig  mit 
dem  Wortlaut  der  notice.  Nur  statt  des  Textes  der  ersten  sieben  Kapitel 
findet  sich  in  derselben  eine  blofse  Inhaltsangabe.  Eingeteilt  ist  die  notice 
in  vier  sections.  1°  section:  La  cel6brit6  du  ms.,  in  der  Ausgabe  S. 4 ff. 
IP  section:  Son  auteur  et  son  anciennetö  =  S.  7 ff.  HP  section:  Le  contenu 
=  S.  15  ff.  u.  81  ff.  IV0  section :  La  valeur  historique  =  S.  64  ff.  u.  91  ff.  Als 
Appendix  Lit.  A:  Comparaison  de  quelques  passages  tires  de  notre  manuscrit 
et  de  la  chronique  de  Futterer  =  S.  105  ff. ,  jedoch  in  Form  einer  Tabelle.  — 
Der  Rapport  über  diese  notice  ist  allem  Anschein  nach  die  Urschrift  des 
Protokolls,  das  dem  Vortrag  des  Referenten  (Camus)  nachgeschrieben  ist. 
Dieser  gibt  zunächst  immer  den  Inhalt  einer  section  an  und  knüpft  daran 
dann  seine  observations,  die  insofern  von  Interesse  sind,  als  er  z.  t.  zu  anderen 
Resultaten  kommt  als  Aretin:  sein  Gesamturteil  über  das  Weihenstephaner 
Manuskript  ist  durchaus  nüchterner  und  treffender  als  das  Aretins.  Um  nur 
das  Gesamturteil  herauszuheben:  zu  Section  4  bemerkt  er,  der  savant  auteur 
de  la  notice  scheine  allzu  viel  Nachsicht  zu  haben  hinsichtlich  des  Ms.  de 
W.,  im  Gegensatz  zu  Aretin  spricht  der  Referent  diesem  jeden  historischen 
Wert  ab,  weist  ihm  aber  einen  hervorragenden  Platz  unter  den  sagen- 
haften Geschichten  Karls  des  Grofsen  zu:  „si  ce  Ms.  n'est  pas  insere  dans  le 
Recueil  des  Historiens  de  France,  il  sera  accueilli  avec  empressement  dans  la 
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cet  objet  par  l'acquisition  (Tun  manuscrit  pröcieux  que  j'ai  tir6 
du  Couvent  de  Weihenstephan  en  Bavifere  et  que  j'ai  maintenant 
d'honneur  d'offrir  ä  la  Bibliotheque  Nationale  de  France". 

Es  ist  nun  allerdings  schwer  begreiflich,  dafs  Aretin  wenige 
Jahre  später  behauptet,  das  Original,  das  er  zur  Herausgabe 
benutzt  habe,  befinde  sich  in  München.  Jedenfalls  folgt  aus  dem 
obigen  wie  aus  dem  Citat  im  Cgm.  1839,  dafs  auch  a  Weihen- 
stephan gehörte,  worüber  a  selbst  keinen  Hinweis  bietet,  und 
dafs  a,  nicht  A,  von  Aretin  seinem  Druck  zu  Grunde  gelegt 
worden  ist.  Dafs  beide  Handschriften  sich  in  Weihenstephan 
befanden,  erklärt  nun  auch  leicht,  wenn  sich  a  als  Abschrift  von 
A  erweist.  Merkwürdig  bleibt  immerhin,  dafs  Aretin,  der  a  im 
Kloster  Weihenstephan  benutzte,  von  dem  anderen  Exemplare  gar 
keine  Kenntnis  genommen  hat,  obgleich  dasselbe  damals  noch  in 
der  Abtei  war,  ferner,  dafs  er  sich  später,  als  er  es  in  München 
entdeckte,  keineswegs  darüber  wundert,  sondern  sogar  angibt, 
dies  sei  das  Exemplar,  das  er  benutzt  habe,  denn  es  ist  doch 
wohl  kaum  anzunehmen,  dafs  er  in  der  Zwischenzeit  von  fünf 
Jahren  sollte  vergessen  haben,  dafs  er  das  von  ihm  benutzte 
Exemplar  der  Nationalbibliothek  dediziert  hatte. 

Dafs  man  es  mit  Aretins  Angaben  auch  sonst  nicht  zu 
genau  nehmen  darf,  lehrt  noch  ein  anderes  Beispiel.  Denn  ent- 
gegen seiner  Versicherung,  die  Handschrift  wortgetreu  abgedruckt 
und  in  der  Wortstellung  nichts  verändert  zu  haben,  läfst  er 
gleich  in  der  Überschrift  in  seinem  Druck  folgende  Worte  der 
Handschrift  fort:  . . .  Karl]  und  auch  von  der  purck  Weyhen- 
steuen  gelegen  auf  dem  perg  bey  Freysing,  dar  auf  ytzund  ain 
kloster  sand  Bencdictm  ordcn  ligt  gepawtt  in  Payrnlannd.  Diese 
Tatsache  machte  mich  im  ersten  Augenblick  wieder  stutzig,  ob 


nombreuse  coUection  de  la  Bibliotheque  des  Romans,  et  la  Bibliotheque  Natio- 
nale lni  aura  Obligation  de  l'avoir  enrichi  d'un  des  mss.  les  plus  curieux  de 
ce  genre."  Scheinbar  mufs  Aretin  bei  seiner  wenige  Jahre  darauf  erfolgten 
Ausgabe  über  diesen  Rapport  in  Unkenntnis  gewesen  sein,  es  wäre  sonst  nicht 
zu  verstehen,  dafs  er  in  keinem  Punkte  etwas  geändert  hat,  wo  durch  das 
klare  und  scharfsinnige  Urteil  des  rapport  gegenüber  seinen  Ansichten  un- 
zweifelhaft das  Richtigere  festgestellt  worden  ist.  —  Sowobl  die  Handschrift  a 
selbst  wie  das  genannte  Manuskript  müfsten  nach  den  obigen  Ausführungen 
später  aus  der  Bibliotheque  Nationale  in  die  Bibliotheque  de  Tlnstitut  hinüber- 
gewandert sein,  wo  sie  durch  den  Bibliothekar  Laianne  entdeckt  wurden  und 
deren  Eigentum  beide  jetzt  noch  sind.  Doch  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  a 
überhaupt  jemals  der  Bibliotheque  Nationale  zeitweise  angehört  hat. 
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nicht  doch  noch  eine  andere  Handschrift  anzunehmen  sei  Allein 
in  der  notice  citiert  Aretin  den  vollständigen  Text  der  Über- 
schrift von  a. 

Des  weiteren  ist  noch  über  Aretins  Verhalten  bei  der 
Herausgabe  der  Handschrift  zu  sagen,  dafs  er  sehr  oft  falsch 
liest  und  hinsichtlich  der  Schreibung  ganz  willkürlich  verfährt, 
indem  er  sich  in  denselben  Worten  bald  der  Orthographie  des 
Originales  anschliefst,  bald  nach  der  Orthographie  seiner  Zeit 
schreibt.  Auch  ändert  er  bisweilen  ein  Wort  seiner  Vorlage,  z.  ß. 
wcgäbt  in  bezalt  S.  17,  woraus  dann  Ammann,  Das  Verhältnis  von 
Strickers  Karl  zum  Rolandslied  des  Pfaffen  Konrad  S.  141  einen 
in  Wirklichkeit  nicht  existierenden  Reim  erschliefst:  gestalt :  be- 
zalt. Die  Namensform  Weneman  verliest  Aretin  in  Wemrmann 
S.  26,  Wercmann  S.  53;  auch  dies  hat  Anlafs  zu  unbegründeten 
Vermutungen  gegeben. 


Zweites  Kapitel. 

Das  Handschriftenverhältnis. 

Das  a  Kopie  von  A  ist,  wurde  bereits  dargelegt  und  somit 
scheidet  a  für  die  Kritik  aus.  Die  übrigen  drei  Handschriften 
stellen  für  die  Karlsepisode  zwei  verschiedene  Rezensionen  dar, 
eine  ältere,  vollständige,  repräsentiert  durch  AB,  und  eine 
jüngere,  stark  verkürzte  C.  Dafs  C  eine  jüngere  Rezension  ist, 
steht  aufser  allem  Zweifel,  einerseits  durch  den  Charakter  von 
0  selbst,  andererseits  durch  das  Zeugnis  Strickers  und  Enikels, 
die  als  sekundäre  Hilfsmittel  der  Kritik  zu  verwenden  sind.  Aus 
C  selbst  läfst  es  sich  insofern  erkennen,  als  C  oft  in  der  Weise 
kürzt,  dafs  späteres  dadurch  unverständlich  wird.  Ferner  liebt 
es  C,  direkte  Rede  in  A  B  in  Form  der  indirekten  Rede  wieder- 
zugeben. Dabei  kommt  es  jedoch  mehrfach  vor,  dafs  C  unver- 
mittelt in  die  direkte  Rede  gleich  AB  verfällt. 

Das  weitere  Verhältnis  der  drei  Handschriften  stellt  sich 
folg;endermafsen  dar:  keine  von  ihnen  kann  aus  der  anderen  ge- 
flossen sein,  denn  in  jeder  finden  sich  öfters  Fehler,  wo  die 
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beiden  anderen  den  richtigen  Text  bieten.  Sehr  nahe  Verwandt- 
schaft zeigen  BC.  Denn  wo  die  Rezension  C  mit  AB  zusammen- 
läuft, stimmt  C  in  den  überaus  meisten  Fällen  zu  B.  Ferner 
haben  BC  viele  gemeinsame  Fehler  gegenüber  A,  so  dafs  man 
für  B  und  C  eine  gemeinsame  Vorlage  wird  annehmen  können, 
der  B  treuer  folgte,  von  der  dagegen  C  eine  verkürzte  Rezension 
darstellt.  An  den  Stellen,  wo  A  mit  C  gegen  B  übereinstimmt, 
liegt  entweder  offenbare  Verderbnis  in  B  vor,  oder  aber  das 
Zeugnis  Strickers,  resp.  Enikels,  erweist  in  vielen  Fällen  die 
Lesart  von  A  C  als  die  ursprünglichere.  Dem  gegenüber  müssen 
einige  Stellen,  wo  A  und  C  zusammengehen,  B  aber  die  richtigere 
Lesart  bietet,  als  Zufall  aufgefafst  werden. 

Hinsichtlich  des  Wertes  der  beiden  Haupthandschriften  AB 
läfst  sich  keine  sichere  Entscheidung  treffen.  Es  sind  keine 
zwingenden  Gründe,  die  für  die  eine  oder  die  andere  sprechen. 
Oft  bietet  B  resp.  BC,  oft  A  resp.  AC  die  bessere  Lesart. 
Meistens  kann  erst  durch  das  Zeugnis  Strickers  oder  Enikels 
die  eine  Lesart  als  die  ursprünglichere  erkannt  werden.  Zwar 
sind  danach  die  Fälle,  wo  B  den  ursprünglichsten  Text  bietet, 
wohl  etwas  häufiger  als  bei  A,  doch  enthält  dafür  das  flüchtig 
geschriebene  B  wieder  sehr  viele  Fehler,  z.  T.  auch  gröfsere 
Auslassungen,  während  A  sehr  sauber  und  sorgsam  geschrieben 
ist.  Der  letztere  Gesichtspunkt  bestimmte  mich,  den  Text  von  A 
zu  Grunde  zu  legen. 

Vereinzelt  bietet  C  allein  den  ursprünglichen  Text,  wo 
dann  für  A  und  B  gemeinsamer  Fehler  anzunehmen  ist,  der 
kaum  auf  Zufall  zurückgeführt  werden  kann.  Dies  ist  z.  B.  der 
Fall  bei  der  mit  Stricker  übereinstimmenden  Schreibung  Wineman 
gegenüber  Werieman  AB,  sodann  bei  der  Strickers  Durndart 
näherstehenden  Form  Drundart,  während  AB  durchweg  2hm- 
chart  schreiben.  Die  Schwierigkeit  läfst  sich  nur  lösen,  wenn 
man  annimmt,  dafs  der  Bearbeiter  C  vielleicht  Stricker  gekannt 
hat  Im  Verlauf  der  Untersuchung  wird  dies  noch  durch  einige 
weitere  Beispiele  wahrscheinlich  gemacht  werden. 

Das  Handschriftenverhältnis  möge  nun  an  einigen  Beispielen 
erläutert  werden. 

1.  Fälle,  in  denen  B  allein  die  richtige  Lesart  bietet: 

B64ab  Lieber  freunt  und  schwager  mein,  ich  getrau,  du 
last  dir  mein  er  enpfolchen  sein;  Stricker  2127  Oenelün  lieber 
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friunt  min,  got  müeze  din  geleitet-  sin.  —  A  37°  fehlt  das  erste 
mein;  C  Oenellun  lieber  fründ,  laus  dir  mein  und  des  reichs  er 
beuolchen  sein. 

B  68°  parfusse  chnie;  Stricker  3612  barn  knie.  —  A  43 d 
liest  pede  knie;  C  plosse  knie. 

B  69 bc  der  chaiser  wainen  pegunt  und  cust  in  an  seinen 
mund;  Stricker  3982  dd  weinte  Karl  sere:  Buolanden  er  dicke 
huste.  —  Stricker  fehlt  zwar  der  entsprechende  Reim,  doch  ist 
B  hier  wohl  ursprünglich  gegenüber  A  45b  der  kaiser  da  nam 
wainent  urlab  von  im;  C  fehlt. 

B  71 d  und  wer  es  dir  nit  laid,  ee  schwur  ich  ainen  aid 
=  Stricker  4741  f.  —  A48d  fehlt  der  erste  Vers;  C  fehlt. 

B  73»  frayslich  =  Stricker  5113.  —  A  50°  freflich;  C  fehlt. 

B  76°  (nun  waren  dy  zehen  schar  und  ir  haubtman)  und 
zehen  tausent  aus  ir  huet  aller  erschlagen.  —  A55c  liest  unver- 
ständlich und  zehen  tausent  aus  ietweder  schar  all  erschlagen; 
C  fehlt. 

B  68 d  Und  da  kam  ein  grosser  rüd  von  dem  pallast  gelauffen, 
den  lebraten  es  an  schoz  und  erzaigt  im  so  grossen  has;  Stricker 
3690  dö  quam  von  dem  palas  ein  rude  starc  unde  gröz,  den 
liebarten  er  ane  schoz  und  zeiget  im  so  starken  haz.  —  A  44 b 
von  dem  pdbst(!)  gelauffen  gegen  dem  lebartten  und  e.;  C  von 
dem  palast  gelaufen  und  erzaigt  dem  leopart  so  gr.  h. 

2.  Beispiele,  in  denen  BC  gemeinsam  gegenüber  A  den 
besseren  Text  bieten: 

B  49d  C  äbsag  prief.  —  A  16a  zag  prieff. 

B66°  C  weit  ir  mir  schweren  pey  eurem  got,  das  ir  Eue- 
Xanten  damit  des  totes  weit  geweren.  —  A41a  geben. 

B66d  C  Airich  von  Banden  =  Stricker  3071.  —  A41b 
Funden. 

B67*  C  Da  pracht  der  kunig  Kursabes  von  Tenabri  (B 
liest  fehlerhaft  d.  k.  von  Kursabes  von  T.)  ain  und  treysig  tausent 
und  seiner  gotter  drey  —  Stricker  3115  f.  —  A41°  ain  und 
treysig  tausent  man  und  trey  abtgöt  mit  im. 

B67b  C  wonent  =  Stricker  3170.  —  A42a  haben  wanung. 

B68*  C  niemant  pfligt  ir  pas,  dan  der  herczog  Genellun 
=  Stricker  3436  diss  landes  pfliget  niemen  baz.  —  A43*  wer 
pfligt  ir  pas. 
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B69*  C  ew  sol  vorreiten  =  Stricker  3799  daz  er  vor  iu 
riten  sol.  —  A44c  ewr  forreiter  sein. 

B  69 d  alle  waffen  lant  mich  magt;  Stricker  4039  elliu  tväfen 
länt  mich  maget;  C  a.  w.  mugent  mich  nit  getoinnen.  —  A45°  lat 
mich  mit  gemach. 

B69d  C  schaden  =  Stricker  4042.  —  A45d  schänden. 

B  70*  C  samer  mein  gerechte  hant  =  Stricker  4110  scm 
mir  disiu  zesiviu  hant.  —  Der  Satz  fehlt  in  A46\ 

B70a  C  glast  =  Stricker  4097.  —  A46a  schein. 

B  70°  C  da  reit  er  pald  zü  seim  vatter  =  Stricker  4296.  — 
A47*  zü  seinem  her. 

B  70°  C  sig  und  ere  =  Stricker  4298.  —  A  hat  nur  dy  ere. 

B  70 d  C  und  seit  all  ain  mutig  =  Stricker  4342.  —  Fehlt 
in  A47b. 

B71b  C  ob  ich  es  nit  thue,  ir  sult  mich  hachen  =  Stricker 
4571  f .  —  A  fehlt. 

B72d  C  da  mit  schall  =  Stricker  5045.  —  A50b  mit 
lauter  stim. 

B73a  C  enthält  gegenüber  A50d  einen  Zusatz,  der  sich 
inhaltlich  mit  Stricker  5099  ff.  deckt:  sy  (dy  spies)  torfft  auch 
ein  irem  lant  niemant  tragen  zu  wer  den  auf  sein  tot  feint;  (C 
tragen  den  uf  sein  hals  veind). 

B92b  C  ...  prustwer.  Und  welcher  ...  —  A79b  pnist. 
Wer  oder  welcher  ...   S.  oben  S.  7. 

B93a  C  ob  mir  sein  got  gan;  Stricker  10193  ob  mirs  got 
gan.  —  A80°  gänt  mirs  der  ewig  got. 

3.  Beispiele,  wo  A  allein  den  besseren  Text  bietet,  und 
wo  BC  gemeinsame  Lesart,  resp.  gemeinsamen  Fehler  haben: 

AI*  Gregorius,  der  dritt  des  nomen  und  an  der  zall  der 
päbst  der  LXXXXIII.  —  BC  lesen  beide  fehlerhaft:  der 
LXXXXIIII. 

A5d  und  macht  zu  seinem  heren  nit  körnen,  —  Fehlt  in 
BC,  ist  jedoch  zum  Verständnis  nötig. 

A  9°  und  der  Jcnab,  des  er  was,  wart  fast  fragen.  —  B  liest 
ohne  Sinn:  wart  vast  gefragt;  C  fehlt. 

A24b  den  heten  dy  Romer  aufsgagt  und  im  dy  äugen  aus- 
geschochen  (lies  gestochen).  —  Fehlt  in  BC,  ist  aber  zum  Ver- 
ständnis nötig. 
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A  39 a  von  Ruelant  leid  ich  den  grosten  ungemach  =  Stricker 
2358  ich  hau  den  grosten  ungemach.  —  B  grossen;  C  groß. 

A  40  h  c  und  gab  im  da  ein  mantel,  den  er  antrüg  =  Stricker 
2739  einen  mantel  den  er  an  truoc.  —  BC  den  mantel. 

A41d  Jcünig  Stalmaries  von  Truse;  vgl.  dazu  Stricker 
4567.  —  BC  mit  gemeinsamem  Fehler  leunig  von  Stalmaries 
von  Truse. 

A  43 c  und  dauch(t)  im,  das  hercz  wolt  im  zerprechen;  Stricker 
3507  im  wände  sin  herze  brechen.  —  B  und  sein  herz  mocht  im 
vor  laid  sein  zerprosten;  C  fehlt. 

A46a  nam  Walther  den  degen  alain  zu  im;  Stricker  4085 
do  nam  er  einen  sinen  man.  —  BC  fehlt  alain. 

A47b  zwei f  schar  =  Stricker  4333.  —  B  tail  und  schar; 
C  hat  nur  tail. 

A  48 b  helt :  erweit  =  Stricker  4645 f.  —  BC  helt :  erchoren. 

A49b  Airich  =  Stricker  4867.  —  BC  Äldrich. 

A51a  Tardan  und  Abiron  =  Stricker  5236  Tartan  und 
Abirdn.  —  BC  fehlen. 

A  54 b  und  der  haiden  het  Engelheren  durch  schilt  und 
harnasch  gerent  pis  auff  dy  hant;  Stricker  5813  ff.  si  spraneten 
beide  sä  zehant.  nu  stach  im  durch  des  schiltes  rant  Eschermunt 
einen  spiez.  —  BC  Jedoch  het  der  haiden  Engelheren  gerant  durch 
schilt  und  durch  harnasch  pis  auf  den  leib. 

A55b  Air  eich  und  Sigebant.  —  B  C  lesen  fehlerhaft  Aireich 
von  Sigewant. 

A83b  Born.  —  BC  lesen  fehlerhaft  Eunczifal. 

4.  Beispiele,  wo  AC  gegenüber  B  gemeinsame  Lesart 
haben.  Hier  liegt  in  E  entweder  augenfällige  Verderbnis  vor, 
oder  Strickers  Zeugnis  erweist  die  gemeinsame  Lesart  von  AC 
als  die  richtigere: 

A5°  C  in  der  wildnufs.  —  B  in  dem  wildmofs. 
A41c  C  der  Jcünig  Kursahes  von  lenabi.  —  B  liest  fehler- 
haft d.  Je.  von  Kursabes  von  Tenabri. 
A41d  C  Eschermunt.  —  B  fehlt. 

A  46 b  C  ...  perck.  Da  noch  hielt  Ruelant  auff  dem  perck, 
pis  das  ...  —  In  B  ist  Da  bis  perck  infolge  Abgleitens  des 
Auges  ausgefallen. 

A4öc  C  syben  hundert  —  Stricker  4205.  —  B  syben  tausent. 
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A47b  C  Da  engegen  solt  du  erwellen  aindelf  künig  oder 
fursten  zu  dir  =  Stricker  4336  du  solt  mir  wein  zwelf  man.  — 
B  solt  du  machen  und  welen  a.  k. 

A48*  C  wen  man  ims  zu  samen  pandt.  —  B  liest  ohne 
Sinn  so  man  im  den  sam  zusamen  pandt. 

A  50 d  C  Clargis  und  Artan  —  Stricker  5139.  —  B  Clargis 
von  Artan. 

A77b  C  Perre  =  Stricker  9561.  —  B  Perm. 
A77b  C  Prusse  =  Stricker  9576.  —  B  Pruse. 
A33b  Annsis;  C  Ansis  =  Stricker  1473.  —  B  Amsis. 

5.  Einige  wenige  Male  bietet  auch  C  den  besten  Text  allein: 

C  147 0  und  in  dem  XXIII.  jar  saz  er  formaciam  mit  ru 
aun  strit  =  Flores  23.  Karolus  per  annum  sine  hello  sedit  in 
Wo7tnaeia.  —  A  19°  B  haben  gemeinsamen  Fehler  und  safs  trey 
und  zwainczigt  jar  ein  Wormacia  mit  rue  an  streyt.  Der  Irrtum 
wird  auf  Zufall  zurückzuführen  sein. 

C  162*  von  Olifer.  —  B  liest  falsch  und  Olifier;  fehlt  in  A  52*. 

C  163°  und  sprach:  sag  küner  helt,  mag  Ruelant  noch  frid 
iw  dir  han.  —  A  54d  er  sprach:  so  küener  helt;  B  er  sprach: 
chum  her  held. 

C  176 b  Niules  =  Stricker  9551.  —  A  77 b  Miles;  B  Nyoles. 
C176c  und  Teruigant  =  Stricker  9652.  —  A  78 ft  Terua- 
gant;  B  (mifsverstanden)  unfvagant. 

In  Form  eines  Stammbaumes  würde  die  handschriftliche 
Überlieferung  also  etwa  folgendes  Bild  ergeben: 


0 


x  Weltchronik 


(Weihenstephaner 
Chronik) 


A 


B 


C  (verkürzende 
Rezension) 


a 
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Drittes  Kapitel. 

Das  Verhältnis 
der  sogen.  Weihenstephaner  Chronik  (Aa) 
zu  dem  Texte  der  Weltchronik  (B  C). 


Wie  schon  erwähnt  ist,  bieten  die  Handschriften  Aa  nur 
den  Text  der  Karlsepisode.  Diese  Fassung  allein  führte  bisher 
den  Namen  Weihenstephaner  Chronik,  weil  in  ihr  die  Karlssage 
z.  T.  um  Weihenstephan  lokalisiert  ist,  die  beiden  Handschriften 
aber  sich  in  der  Abtei  dieses  Klosters  befanden.  Dagegen  ist 
in  den  beiden  anderen  Handschriften  BC  der  Text  von  Aa  nur 
der  Teil  einer  Weltchronik  von  der  Gründung  Roms  an  bis 
zum  Jahre  1469  (1474).  In  welchem  Verhältnis  nun  dieses 
Stück  zum  ganzen  übrigen  Text  von  BC  steht,  ist  bisher  noch 
nicht  untersucht  worden.  Es  steht  also  die  Frage  offen:  haben 
wir  in  der  sogen.  Weihenstephaner  Chronik  ein  selbständiges 
Werk  vor  uns,  das  nur  willkürlich  und  lose  in  den  Zusammen- 
hang einer  Weltchronik  hineingesetzt  ist,  oder  ist  dieselbe  ein 
organisches  Glied  der  ganzen  Chronik?  Für  die  erstere  Ansicht 
könnte  folgendes  sprechen: 

1.  Die  besondere  Überlieferung  in  zwei  Handschriften. 

2.  Aus  dem  Rahmen  der  übrigen  Chronik  fällt  dieser  Teil 
zunächst  stark  heraus,  insofern  sein  Umfang  fast  genau  so  grofs 
ist  wie  der  ganze  Rest  der  Chronik. 

3.  Der  Gesamtcharakter  dieses  Teiles  ist  von  dem  Charakter 
des  übrigen  durchaus  verschieden.  Während  letzteres  ganz 
chronikartiger  Natur  ist,  in  ihm  die  Ereignisse  kurz,  skizzen- 
haft, ohne  innere  Zusammenhänge  aneinandergereiht  werden, 
haben  wir  hier  einen  planvoll  angelegten,  innerlich  zusammen- 
hängenden und  in  sich  abgeschlossenen  Prosaroman  vor  uns, 
dessen  Darstellungsweise  gegenüber  der  übrigen  Chronik  als  be- 
hagliche Breite  erscheint;  das  Stück  könnte  sehr  wohl  als  selb- 
ständiges Werk  gelten,  da  es  weder  zu  dem  vorhergehenden 
noch  folgenden  in  irgend  welcher  inneren  Beziehung  steht 

4.  Ehe  der  Text  der  Weltchronik  in  B  C  in  die  eigentliche 
Weihenstephaner  Chronik  übergeht,  wird  schon,  ganz  ent- 
sprechend dem  bisherigen  chronistischen  Charakter,  über  Pipin 
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und  Karl  gehandelt.  Mit  dem  Eintreten  jener  wird  dann  zeit- 
lich zurückgegriffen,  es  wird  eine  Einleitung  vorausgeschickt, 
und  in  bedeutend  breiterer  Darstellung,  in  anderem  Zusammen- 
hange und  z.  T.  in  veränderter  Gestalt  werden  später  die  in  B  C 
kurz  vorher  erzählten  Dinge  noch  einmal  wiederholt,  ohne  dafs 
im  geringsten  auf  die  frühere  Darstellung  Bezug  genommen  wird. 

Allein  trotz  dieser  scheinbaren  Gegengründe  erweist  sich 
doch  die  ganze  Chronik  als  das  Werk  eines  Verfassers  und  die 
Karlsepisode  als  ein  organischer  Bestandteil  des  ganzen  Werkes. 
Das  führt  uns  zunächst  auf  die  Quelle  der  Weltchronik.  Bis- 
her1) führte  dieselbe  gewöhnlich  den  Namen:  prosaischer  Enikel 
(Stricker).  Doch  trifft  diese  Bezeichnung  nicht  das  Eechte.  Viel- 
mehr bilden  die  Grundlage  und  das  Gerüst  der  ganzen  Chronik  die 
Flores  temporum  und  zwar  nach  der  Eezension  A  (s.  unten  S.  33 
Anm.  17).  Vgl.  Potthast,  Bibl.  histor.  medii  aevi  l2, 451  f.;  Lorenz, 
Geschichtsquellen  l3, 58.  59.  62—67.  Die  Darstellung  der  Chronik 
ist  aber  an  manchen  Stellen  erweitert  durch  Bestandteile,  die 
anderen  Quellen  entnommen  sind.  Als  solche  kommen  vor  allem 
in  Betracht  Jansen  Enikels  Weltchronik  und  ein  Werk  über 
Karls  des  Grofsen  Leben.  Die  bedeutendste  Erweiterung  liegt 
gerade  in  dieser  letzteren  Partie  vor.  Doch  auch  hier  bildet 
den  Ausgangspunkt  der  Bericht  der  Flores,  kompiliert  mit  dem 
aus  anderer  Quelle  entnommenen;  quantitativ  gemessen  ist  frei- 
lich das,  was  hier  aus  den  Flores  stammt,  verschwindend  gering 
gegenüber  dem  aus  anderer  Quelle  entlehnten. 

Die  vorliegende  Arbeit  beabsichtigt,  wie  schon  erwähnt, 
nur  das  Quellenverhältnis  der  sogen.  Weihenstephaner  Chronik, 
der  Karlsepisode  näher  zu  untersuchen,  die  ja  auch  den  bei 
weitem  interessantesten  und  wertvollsten  Teil  der  Weltchronik 
ausmacht.  Was  diese  sonst  beachtenswertes  bietet,  hat  meist 
schon  Mafsmann  in  seinem  Eraclius  und  im  dritten  Bande  der 
Kaiserchronik  berücksichtigt.  Da  sich  nun  aber  die  ganze  Chronik 
als  ein  einheitliches  Werk  ergibt,  so  ist  es  nötig,  wenigstens  den 
Charakter  des  ganzen  Werkes  zu  betrachten.  Die  Kenntnis  der 
Arbeitsweise  des  Kompilators,  wie  sie  sich  gerade  in  den  uns 
nicht  speziell  interessierenden  Partien  bei  seiner  Übersetzung 


J)  Vgl.  die  Bleistiftnotiz  in  B,  auch  Mafsmann  in  seinem  Eraclius  und 
im  dritten  Bande  der  Kaiserchronik,  Strauch  in  der  Einleitung  zu  Enikel 
S.  XCYIII  f.,  dort  auch  weitere  Literaturangaben. 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


am  besten  beobachten  läfst,  ist  unerläfslich  zur  richtigen  Be- 
urteilung der  Karlsepisode.  Doch  wird  es  zu  diesem  Zwecke 
genügen,  hier  nur  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  aufzustellen, 
wie  sie  sich  auf  Grund  des  durchgearbeiteten  Materials  ergeben. 
Ferner  möge  noch  zur  näheren  Orientierung  eine  kurze  Analyse 
dienen,  die  freilich  auf  Vollständigkeit  des  Quellennachweises 
verzichten  mufs. 

Die  Flores  temporum  treten  zuerst  B  lc  als  Quelle  auf 
und  zwar  ist  das  erste  Ereignis,  das  B  C  nach  den  Flores  (Eccard, 
Corpus  hist.  med.  aevi  1, 1562  ff.)  berichten,  die  Eroberung  Afrikas 
durch  Scipio  (s.  unten  S.  24  und  Anm.  6).  Sie  bilden  dann  die 
Grundlage  der  Chronik  bis  zu  Karl  IV.  (B  111 d,  Eccard  1640). 
Für  den  letzten  Teil  treten  die  Ereignisse  der  Weltgeschichte 
je  näher  dem  Schlufs  desto  mehr  zurück,  und  speziellere 
bairische  Landesgeschichte  tritt  in  den  Vordergrund.  Die  Quelle 
hierfür  war  lateinisch,  jedenfalls  eine  Fortsetzung  der  Flores, 
jedoch  keine  der  uns  bekannten  und  erhaltenen.  Bei  der  Über- 
setzung der  Flores  verfährt  der  Verfasser  (W)  folgendermafsen: 
Er  bringt  abwechselnd  eine  Kaiser-  und  eine  Papstreihe.  Die 
Übersetzung  ist  meist  wörtlich,  die  Anordnung  der  einzelnen 
Ereignisse  oft  geändert,  die  Auswahl  derselben  völlig  willkürlich. 
Bald  stellt  er  die  Reihenfolge  der  Ereignisse  um,  bald  folgt  er 
getreu  der  Vorlage.  Bisweilen  läfst  er  aus,  bald  mehr,  bald 
weniger,  dann  übersetzt  er  wieder  grofse  Partien  ohne  jede 
Auslassung.  Historische  Fakta  wie  die  abenteuerlichsten  Wunder- 
geschichten werden  mit  gleicher  Treue  nacherzählt.  Irgend 
welche  Gesichtspunkte,  nach  denen  der  Verfasser  verfährt,  sind 
nicht  zu  entdecken;  er  steht  seiner  Vorlage  völlig  kritiklos 
gegenüber.  Manche  Abweichungen  werden  ja  auch  aus  der 
Form  der  von  ihm  benutzten  Floreshandschrift  zu  erklären  sein. 
Sehr  häufig  läfst  ihn  sein  Latein  im  Stich  und  er  übersetzt 
falsch,  z.  B.  Hugo  palatinus  durch  Hugo  Platinus,  oder:  ad  Sol~ 
danum  Bdbiloniae  durch  zue  chung  Saldan,  oder:  coecatur  a  rege 
Persarum  Sapore,  quem  Valerianus  dorso  suo  attollebat,  dum 
equum  vellet  ascendere  durch  und  het  ein  gebrechen  auf  seim 
rücken,  das  müet  in  gar  sei'  usw. 

Hinsichtlich  der  Zahlangaben  herrscht  meist  Überein- 
stimmung, sehr  oft  auch  Verschiedenheit,  die  z.  T.  auf  willkür- 
licher Änderung  oder  Flüchtigkeit  oder  auch  auf  bereits  fehler- 
hafter Vorlage  beruhen  wird.  Bisweilen  berichtigt  W  dann  aber 
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auch  wieder  in  die  Augen  springende  falsche  Angaben  der 
Flores. 

Seine  Übersetzung  der  Flores  hat  W  nun  erweitert  durch 
Hinzufügung  von  Berichten  aus  anderen  Quellen  (s.  oben  S.  19), 
für  die  Partien,  die  wir  jetzt  betrachten,  meistenteils  aus  Enikels 
Weltchronik,  vielleicht  schon  in  umgearbeiteter  Gestalt  (s.  unten 
am  Schlufs  des  fünften  Kapitels).  Die  Anregung  zu  solchen  Er- 
weiterungen findet  W  sehr  häufig  in  den  Flores  vor,  eine  kurze 
Notiz  in  denselben  bildet  dann  den  Ausgangspunkt.  Bisweilen  sind 
diese  Erweiterungen  allerdings  so  gering,  dafs  sie  wohl  kaum  auf 
Zuhilfenahme  einer  neuen  Quelle,  sondern  nur  auf  eine  bereits  er- 
weiterte Rezension  der  Flores  schliefsen  lassen.  Oft  findet  W  bei 
Enikel  die  breitere  Ausführung  einer  kurzen  Notiz  der  Flores,  und 
diese  benutzt  er  dann  für  seine  Darstellung.  Häufig  aber  ent- 
nimmt er  Enikel  auch  Geschichten,  von  denen  die  Flores  nichts 
erwähnen,  die  er  dann  an  passender  Stelle  einfügt.  Auch  hinsicht- 
lich seines  Verhaltens  Enikel  gegenüber  sind  keinerlei  bestimmte 
Gesichtspunkte  vorhanden.  Seine  Auswahl  ist  durchaus  willkür- 
lich; in  den  meisten  Fällen,  wo  die  Flores  und  Enikel  denselben 
Stoff  behandeln,  folgt  W,  von  Enikel  unbeeinflufst,  nur  ersteren. 
Die  Art,  wie  W  Enikels  Reime  in  Prosa  auflöst,  ist  ebenfalls 
willkürlich.  Oft  kürzt  W  sehr  stark,  zieht  grofse  Partien  der 
Quelle  in  wenige  Sätze  zusammen,  oft  wieder  folgt  er  treuer, 
bisweilen  Vers  für  Vers  auflösend.  Gelegentlich  wird  bei  der 
Wiedergabe  derselben  Geschichte  zuerst  stark  gekürzt,  dann 
plötzlich  ganz  ausführlich  erzählt  oder  umgekehrt.  Enikels  An- 
ordnung innerhalb  der  einzelnen  Berichte  wird  durchbrochen, 
ebenso  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Berichte  selbst  willkürlich 
geändert,  genau  wie  bei  der  Übersetzung  der  Flores.  In  der 
Auffassung  des  Inhaltes  steht  W  Enikel  bedeutend  freier  gegen- 
über als  den  Flores  und  ändert  nicht  selten  selbständig,  ohne 
jedoch  auch  hier  einem  bestimmten  Prinzip  zu  folgen.  Die  Zahl- 
angaben Enikels  sind  fast  durchweg  geändert. 

Bisweilen  ist  Enikels  Bericht  mit  den  Angaben  der  Flores 
zusammengearbeitet.  Oder  aber  die  Berichte  zweier  Quellen 
widersprechen  sich,  und  W  bringt  beide,  ohne  sie  zu  verbinden, 
vgl.  darüber  später.  So  wird  z.  B.  Bld  von  Crassus  nach  den 
Flores  (Eccard  1562)  berichtet,  dafs  er  nach  Deutschland  zieht, 
40000  zu  Tode  schlägt,  Gefangene  und  viel  Gut  nach  Rom 
bringt,  3Ä  aber  in  Übereinstimmung  mit  Enikels  Weltchronik 
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21056  ff.:  Crassus  zieht  nach  Deutschland  und  wird  dort  von  den 
Heiden  samt  seinem  Heer  erschlagen. 

Eigene  Zusätze  des  Verfassers  sind  gering  an  Zahl  und 
leicht  erkennbar.  Entweder  sind  es  naive  Deutungen  eines 
Wunders,  oder  aber  sein  Gefühl  bricht  an  manchen  Stellen,  die 
ihn  besonders  interessieren,  hervor  und  veranlafst  ihn  zu  einem 
eigenen  Urteil,  indem  er  die  betreffenden  Personen  oder  Tat- 
sachen seiner  Zeit  als  nachzuahmendes  oder  abschreckendes  Bei- 
spiel hinstellt.  Meist  sind  es  kurze  resignierte  Klagen  über  die 
Gegenwart.  Diese  Betrachtungen  beginnen  fast  immer  mit  dem 
Wort  secht,  z.  B.:  secht  zue,  wo  daz  ietzo  geschech,  oder:  secht, 
daz  tet  er  da  usw.  Der  Verfasser  war  sicher  geistlichen  Standes; 
das  zeigt  sich  auch  darin,  dafs  er  selbständige  Kenntnis  verrät, 
sobald  er  auf  kirchliche  Dinge  zu  reden  kommt.  Er  ist  streng- 
gläubig, jede  ketzerische  Eichtung  trifft  sein  scharfer  Tadel 
Sein  bitterster  Hafs  aber  richtet  sich  gegen  die  Hussiten,  und 
so  oft  er  es  anbringen  kann,  gibt  er  demselben  Ausdruck. 

Der  Verfasser  hat  sich  mit  Namen  nirgends  genannt.  Für 
denselben  etwa  Weihenstephan  als  Aufenthaltsort  anzunehmen, 
sind  keine  zwingenden  Gründe  vorhanden.  Weihenstephaner 
Lokalchronik  haben  wir  nur  im  Anfang  der  Karlsepisode,  und 
hier  benutzte  der  Gesamtkompilator  ein  Werk,  das  seinerseits 
Weihenstephaner  Lokalchronik  war.  Da  aber  sonst  keine  ent- 
gegenstehenden Gründe  uns  nötigen,  den  Aufenthaltsort  des 
Gesamtkompilators  anderswo  anzusetzen,  so  ist  es  natürlich  nicht 
unmöglich,  dafs  auch  er  vielleicht  ein  Weihenstephaner  Mönch 
gewesen  ist.  Aus  dem  Original  schrieben  später  Mönche  des 
Klosters  den  Teil  heraus,  der  zu  ihrem  Kloster  in  spezieller  Be- 
ziehung stand,  eben  die  Karlsepisode;  es  würde  sich  so  die  ge- 
sonderte Existenz  dieses  Teiles  in  den  beiden  Weihenstephaner 
Handschriften  Aa  erklären. 

Aus  allem,  was  bisher  über  den  Charakter  der  Gesamt- 
kompilation gesagt  worden  ist,  ersieht  man  schon,  wie  wenig 
literarischer  Wert  unserer  Clironik  —  abgesehen  von  der  Karls- 
episode —  beizumessen  ist  Ehe  wir  jedoch  an  die  eingehendere 
Untersuchung  der  letzteren  herantreten,  mag  eine  kurze  Analyse 
der  Weltchronik  zur  Orientierung  über  deren  Inhalt  vorauf- 
geschickt werden. 
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Viertes  Kapitel. 

Inhaltsanalyse  der  Weltchronik  und 
Ahfassnngszeit. 


1.  Ton  der  Gründung  Roms  bis  auf  Karl  den  Grofsen. 

Die  Weltchronik  beginnt  C  97 a  (in  B  fehlt  der  Anfang,  s. 
ohen  S.  4):  (rot)  Da(z)  püch  hebt  an  wie  rom  gestifl  ward  und 
auch  von  allen  päpsten  Kaisern  und  klingen  zu  Rom.  Dann  folgt 
der  Anfang  des  Textes:  Pey  der  zeit  was  (in)  ittalia  gewaltig 
yber  die  land  ain  kiing  der  hiesz  nimmiter  (Numitor)  und  was 
von  dem  geschlecht  enee  geboren.  Darauf  folgt  kurz  die  Vor- 
geschichte des  trojanischen  Krieges,  die  Zerstörung  Trojas,  die 
Ankunft  des  Aeneas  in  Italien.  Es  herrschen  zwölf  Könige  nach- 
einander, dann  gleichzeitig  Amulius  und  Numitor.  Ersterer  ver- 
treibt den  Numitor;  dieser  findet  an  der  Abula  eine  Jungfrau, 
deren  Mutter  eine  Schwester  der  Frau  des  Amulius  ist,  und  be- 
schläft sie. !)  Sie  gebiert  in  einem  Gehölz  zwei  Knaben,  die  von 
Wölfen  davongetragen  und  von  Fastulus  aufgefunden  werden.2) 
Herangewachsen,  werden  sie  zwei  Helden.  Sie  lassen  durch 
zwei  Ochsen  eine  Furche  machen.  Romulus  wird  zum  Herren 
erwählt.  Gründung  Roms.  Verbot,  die  Furche  zu  überschreiten. 
Remus,  auf  der  Jagd  nach  einem  Hirsch,  überschreitet  dieselbe 
und  wird  enthauptet.3)  Amulius  von  Romulus  erschlagen;  Numitor 
wieder  eingesetzt.  Romulus  läfst  einen  Palast  bauen,  ein  goldenes 
Bild  mit  seinem  Namen  darein  setzen;  derselbe  soll  bestehen, 
bis  eine  Jungfrau  ein  Kind  gebiert.4) 

C98b — 99 a  Anbetung  der  sieben  Planeten,  die  sieben 

*)  Heinrich  von  München  (von  mir  in  der  Gothaer  Handschrift  benutzt), 
behandelt  die  Sage  in  ähnlich  ausführlicher  Weise,  jedoch  in  einer  ganz  ab- 
weichenden Fassung. 

*)  Von  hier  ab  zeigt  W  Ähnlichkeit  mit  Enikels  Bericht,  der  mit  der 
Geburt  der  beiden  beginnt;  vgl.  Strauch  S.  382  Anm.  2.  W  ist  hier  noch  aus- 
führlicher. 

»)  Genau  nach  Enikel  20097—20146. 

*)  Dasselbe  erzählt  Heinrich  von  München. 
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Wochentage.1)  Numa,  Tiberius,  Wahl  der  72  Senatoren.  *)  — 
99bff.  Die  Geschichte  vom  jungen  Eraclius.3) 

Vom  Schluf s  der  Eracliusgeschichte  ab  gehen  B  C  zusammen 
und  ich  citiere  fortan  nach  B. 

B  la  Die  Römer  erwählen  nach  der  Abschaffung  des  König- 
tums 72  ratgeben,  12  Hauptleute  über  sie  und  zwei  Konsuln.  Er- 
bauung des  Schellenturms.  Sicilien  soll  erobert  werden.  Diese 
Aufgabe  fällt  dem  Lepidus  durchs  Los  zu.4)  Demetrius  und 
Pompeius  sind  die  obersten  zwei,  auf  Demetrius  fällt  das  Los, 
Sicilien  zu  erobern;  er  erobert  es  mit  100000  Mann.5)  —  1°  (rot) 
die6)  chrieg  der  romer.  Scipio.  Eliphantes  Expedition  nach  Gallien. 
Des  Crassus  Expedition  nach  Germanien,  er  schlägt  40000  tot, 
bringt  Gefangene  und  viel  Gut  nach  Eom  (s.  oben  S.  21).  Hannibal. 
—  2R  Expedition  nach  Afrika.  Drei  Zeichen:  1.  Die  Sonne  kämpft 
mit  dem  Mond;  2.  Steine  fallen  vom  Himmel;  3.  Ein  Feuer  brennt 
aus  der  Erde,  Opfertod  des  Marcus  Anilius.7)  —  2C  Brennus.  Arta- 
xerxes.  Thylopater,  Gothia  wird  bezwungen,  desgleichen  Afrika 
durch  Scipio.  Wurens  (Brutus!)  bezwingt  Spanien.  —  3a  (rot) 
rethorica  dy  Jcunst.  Entstehung  der  Insel  Walthanea,  Pompeius 
bezwingt  Judäa.8)  Crassus  zieht  nach  Deutschland,  wird  von 
den  Deutschen  samt  seinem  Heer  erschlagen.9)   Des  Julius  Zug 


0  Enikel  20231—20411  ist  unmittelbare  Vorlage,  W  folgt  ihm  getreu, 
ohne  inhaltliche  Variante,  nur  die  Reihenfolge  bisweilen  ändernd. 

*)  Enikel  20175  —20230  auszugsweise;  doch  ist  Enikels  MifsYerständnis, 
wenn  er  aus  Numa  Pompilius  zwei  Personen,  Nimia  und  Ponpejus  macht,  ver- 
mieden. W  hat  nur  Nimia.  Vgl.  Strauch  S.  386  Anm.  1  und  Mafsmann, 
Kaiserchronik  3, 407  ff. 

5)  Vgl.  den  Abdruck  bei  Mafsmann,  Eraclius  S.  371  ff;  Strauch  S.  390  ff. 
in  den  Anmerkungen.   W  ist  Prosaauflösung  von  Enikel. 

«)  Getreu  nach  Enikel  20943—21014;  vgl.  Mafsmann,  Kaiserchronik 
3,  421  ff. 

ö)  Diese  wenigen  Sätze  müssen  aus  anderer  Quelle  stammen,  die  Un- 
geschicklichkeit des  Kompilators  zeigt  sich  hier.  Eben  hat  er  entsprechend 
Enikel  berichtet,  dafs  Lepidus  Sicilien  erobern  soll,  jetzt  wird  plötzlich 
Demetrius  dazu  bestimmt,  ohne  dafs  das  Widersprechende  beider  Angaben 
ausgeglichen  ist. 

•)  Hier  beginnt  die  Übersetzung  der  Flores  temporum,  Eccard  a.  a.  0. 1562. 

*)  Eccard  ebenda.  Von  Enikels  entsprechender  Darstellung  (22740  bis 
22934)  in  ganz  anderem  Zusammenhange  ist  W  hier  unbeeinflufst.  Vgl.  oben 
S.  21;  Mafsmann,  Kaiserchronik  3, 621  ff. 

8)  Eccard  1563,  wörtlich  übersetzt. 

•)  Enikel  21045  ff.  und  oben  S.  22. 
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nach  Deutschland,  Gründung  der  Städte  Niglsheim,  Wockparten, 
Maintz,  Treyl  (Trier),  Offenhaim,  Bezwingung  Sachsens  und 
Böhmens,  der  Breitfiifse  und  Einaugen,  Julius  nimmt  Rom  mit 
Hilfe  der  Deutschen.1)  —  4a  Drei  Dinge:  Spielmann,  Freund  und 
Feind.  Antiochus  folgt  seinem  Vater  Antonius,  wird  als  Kaiser 
Octavian  genannt.2)  Octavianus  läfst  sich  als  Gott  verehren, 
ein  goldener  Ring  erscheint  am  Himmel,  darin  eine  schöne  Jung- 
frau mit  einem  Kinde;  die  Erbauung  des  Palladiums.3)  Tiberius, 
Agrippa,  Cirinus  zu  Mitkönigen  erwählt.4)  ßezwingung  des 
Antonius,  Octavianus  wird  Augustus  genannt.5)  Augsburg  erhält 
nach  ihm  den  Namen  Augustia.6)  —  5a  Augustus  läfst  Augustiner 
schlagen.7)  Im  41.  Jahre  findet  eine  allgemeine  Volkszählung 
statt  Der  Tempel  des  Friedens  erbaut.  *)  Christi  Geburt  in  Beth- 
lehem im  Jahre  5199  nach  Entstehung  der  Welt.  Die  näheren 
Umstände  bei  der  Geburt.9)  —  5°  Neun  Zeichen  bei  der  Geburt 
Christi.  —  6b  Chronistische  Angaben  über  Augustus. ,0)  Tiberius. 
Tod  Johannes  des  Täufers.11)  Tod  Jesu.12)  Dann  fehlen  nach 
alter  Zählung  drei  Blätter.  —  7a  beginnt  mit  dem  Schlufs 

*)  Eccard  1563  Pompeius  Judaeam  superavit.  Cleopatra  annis  IL 
Julius  Caesar  a  Julio  Aeneae  filio  traxit  originem.  W  springt  also  von  den 
Flores  ausgehend  auf  Enikel  21070—21299  über  und  gibt  dessen  Bericht  z.  T. 
auszugartig,  ohne  inhaltliche  Variante,  wieder.  Zu  Kato,  Plato,  Rigidus, 
Pompeius  vgl.  Enikel  21209  ff.  mit  der  Anm. ;  Mafsmann  a.  a.  0.  3, 460  ff. 

*)  Getreu  nach  Enikel  21537—  21794,  nur  führt  in  W  der  Sohn  den 
Namen  Antiochus,  bei  Enikel  ist  er  unbenannt;  s.  Mafsmann  3,  405  ff.  Enikel 
berichtet  sodann,  dafs  Antonius  von  den  Römern  Augustus  genannt  worden 
sei,  s.  Strauch  S.  416  Anm.  3. 

8)  Eccard  1565.  1563/64.   Mafsmann  3, 547  ff. 

*)  Enikel  21885—21908  und  die  Flores  sind  zusammengearbeitet. 

ft)  Eccard  1564. 

•)  Enikel  21919-21930. 

*)  Beruht  auf  Enikel  21827—21872,  nur  einzelnes  ist  aus  seinem  Be- 
richt herausgegriffen. 

8)  Eccard  1564. 

9)  Nach  dem  biblischen  Bericht  und  den  Flores. 

10)  Eccard  1565  hat  nur  fünf  Zeichen.  Vgl.  Mafsmann  3,  556.  Heinrich 
von  München  hat  23  Zeichen  an  dieser  Stelle.  Der  Verfasser  von  W  fügt 
zu  jedem  Wunder  eine  naive  Deutung  hinzu.  In  W  entsprechen  Zeichen  1, 
2,  3,  4,  9  denen  der  Flores. 

n)  Eccard  1566.  An  die  Notiz  der  Flores:  Herodes  Johannem  decollavit 
in  die  annunciationis  gloriosae  Virginis  Marie  schliefst  W  einen  erweiterten 
Bericht  nach  der  Bibel  und  der  Legende  an. 

n)  Badem  die  Christus  passus  fuit  qua  annunciatus.  —  Leider  stand 
mir  C  nicht  mehr  zur  Verfügung,  als  ich  das  Fehlen  der  drei  Blätter  bemerkte. 
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einer  Veronikalegende.1)  Cajus  Calignla.2)  —  7°  (rot)  Hie 
hcbent  die  pebst  an  mit  sand  Peter  und  wie  lang  ider  dm 
stul  pesessen  hob  und  ir  leben.  Petrus.3)  —  8Ä  Linus,  Cletus, 
Anacletus.4)  —  8°  Clemens,  (rot)  von  Claudio.  Regierungsantritt 
Neros.5)  —  9a  Christenverfolgung;  viele  fliehen  nach  Galizien, 
Lazarus  Bischof,  Maria  Magdalena  geht  in  die  Wüste.  In  Jeru- 
salem geschehen  sechs  Zeichen  zur  Ankündigung  der  kommenden 
Plagen.  —  9C  Jacobus  und  Josef  strafen  das  Volk,  aber  dieses 
läfst  trotz  der  Zeichen  nicht  von  seiner  Bosheit  ab,  weil  es  auf 
Neros  Schutz  hofft.  Dieser  läfst  Jacobus  den  Jüngeren  töten.6) 
Brand  Roms,  Tod  Senecas.7)  Blendung  seines  Sohnes.8)  — 
9d  (rot)  Von  der  tracht  Nero.  Neros  Schwangerschaft.9)  — 
10a  Peter  und  Paul  werden  getötet,  Nero  tötet  sich  selbst.10) 
Die  Römer  stiften  aus  Freude  darüber  die  grofse  Stadt  Latron. 1 ') 
Galba,  Vitellius. ,2)  —  10b  Vespasian  zum  Kaiser  erwählt.13)  Er 
weifs  nichts  davon,  befindet  sich  vor  Jerusalem,  das  er  gerade 
belagert.  Josephus  wird  gefangen  genommen.  Er  sagt,  Vespasian 
sei  zum  König  erwählt  worden,  dieser  will  es  nicht  glauben, 
erhält  jedoch  am  nächsten  Morgen  die  Nachricht  davon.  Titus 

Aus  den  Flores  stammte  der  Inhalt  derselben  nicht,  denn  die  Übersetzung 
derselben  beginnt  erst  wieder  Bl. 7  an  der  Stelle,  wo  W  abbrach.  Vielleicht 
behandelte  der  Inhalt  die  Leidensgeschichte  Jesu,  so  dafs  später  jemand  wegen 
dieses  wertvollen  Inhaltes  die  Blätter  herausgerissen  hat. 

*)  Nicht  nach  Enikel  und  Flores.  Vgl.  Anz.  f.  deutsches  Altertum  2, 149  ff. 
*)  Eccard  1567. 
»)  Eccard  1568. 

')  Bei  Eccard  erst  Claudius  und  Nero,  dann  1570  Linus,  Cletus,  1571 
Analectus,  Clemens. 

ö)  Eccard  1568/69.   Zu  den  Zahlangaben  vgl.  oben  S.  20. 

6)  Andere  QueUe. 

7)  Eccard  1569. 

8)  Nicht  aus  Flores.  Wohl  aus  Enikel  23025—23038.  Vgl.  Strauch  S.  447 
Anm.  1 ;  Mafsmann  3, 691  ff. 

9)  Stark  gekürzt  nach  Enikel  23053— 23314,  vgl.  die  Anmerkung  daselbst; 
Mafsmann  a.  a.  0.  683  ff.  Variante  in  W:  statt  der  50  ermordeten  Kinder  bei 
Enikel  sind  es  in  W  12.   Vgl.  zu  der  Änderung  der  Zahlangaben  oben  S.  21. 

lü)  Eccard  1569. 
»)  Enikel  23423—23432. 
Eccard  1570. 

**)  Ausgehend  von  Flores  (Eccard  1570)  erweitert  W,  und  zwar  wohl 
nach  derselben  Quelle  wie  vorher ,  s.  Anm.  6  und  Mafsmann  3, 588  ff. ;  ähnlich 
im  Passional. 
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bleibt  dort.  Die  Juden  werfen  die  Toten  über  die  Mauer.1) 
Titus  erobert  die  Stadt.  Vespasians  Regierung.2)  —  lla  Rot: 
von  Tito  dem  chaiser.  Vergebliche  Versuche  der  Juden,  Jerusalem 
wieder  aufzubauen.  Titus  zerstört  die  Stadt  völlig.  In  der 
Mauer  wird  Josef  von  Arimatia  aufgefunden.3)  Titus  stirbt. 
Domitian.  Johannes  schreibt  die  Apokalypse.4)  —  11°  Nerva.5) 
Papstreihe:  11  Päpste:  Auaristus  bis  (12c)  Zepherinus. ß) 
Trajanus.7)  —  13 Ä  Sein  Sohn  vergewaltigt  die  Tochter  einer 
armen  Frau.  Er  läfst  sich  aus  Liebe  zur  Gerechtigkeit  das  linke 
Auge  ausstechen,  seinem  Sohn  das  rechte.8)  Seine  Eroberungen. 
Martyrium  des  Ignacius  von  Antiochia.  Tod  des  Johannes.  — 
13°  Tod  Trajans.9)  Papst  Gregor  bittet  für  seine  Seele,10)  Adrianus 
Helius.  Antonius.  —  14*  Lucius  Antonius  Commodus. n)  (Die 
Darstellung  ist  hier  stark  verwirrt.)  (rot)  von  Secundo.  Secundus, 
durch  die  Gespräche  der  Philosophen  veranlafst,  befragt  seine 
Mutter  über  die  fleischlichen  Gelüste,  ob  sie  solche  hätte.  Sie 
bejaht  es.  Da  teilt  er  ihr  die  Gespräche  der  Philosophen  mit,  dafs 
jede  Frau  von  Natur  eine  Hure  sei.  Sie  stirbt  vor  Scham  auf 
der  Stelle.  Er  gelobt,  hinfort  kein  Wort  mehr  zu  reden. ,2)  Marcus 
Veras.   Lucius  Antonius  Commodus.13)  —  15 a  Helius  pertinax. 

')  Eccard  1570. 
*)  Eccard  1570. 

8)  Eccard  1571,  um  weniges  aus  dem  grofsen  Passional  erweitert:  die 
Juden  finden  alles  voll  blutiger  Kreuze,  als  sie  die  Stadt  wieder  auf- 
bauen wollen. 

')  Eccard  1571. 

8)  Eccard  1572. 

•)  An  Stelle  des  ersten  hier  genannten  Papstes  hat  die  fehlerhafte  Aus- 
gabe Eccards  noch  einmal  Analectus.  Der  13.  Papst  in  W,  Victor,  fehlt  bei 
Eccard.  Im  übrigen  bringt  Eccard  diese  Papstreihe  S.  1573— 1576,  zwischen- 
durch einige  Kaiser. 

7)  Eccard  1572. 

8)  Stark  gekürzt  nach  Enikel  24597—24752,  ohne  Variante.  Vgl.  Strauch 
S.  479  Anm.  3;  Mafsmann  3, 753  ff. 

•)  Eccard  1572. 

10)  Ebenda,  unabhängig  von  Enikel  24753  ff. 
»)  Eccard  1572/73. 

1S)  Nach  Flores  (Eccard  1574),  jedoch  mit  der  Variante,  dafs  in  den 
Flores  sich  der  Sohn  mit  der  Mutter  ins  Bett  legt,  sonst  übereinstimmend. 
Vgl.  die  Secundusgeschichte,  die  sich  in  der  Enikelhandschrift  10  bei  Hadrian 
findet  (Zeitschr.  für  deutsches  Altertum  22, 389  ff.  und  Enikel  S.  XXII,  9).  Dort 
ist  noch  eine  Magd  eingefügt. 

»)  Eccard  1575. 
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Antonius  Caracalla.1)  —  15 d  13  Päpste:  Calixtus  bis  (16 d) 
Eucharius.2)  Gajus.3)  Dyocletianus.4)  —  17 a  Marcellus.5)  Phi- 
lippus maternus.  Marcus  Aurelius.6)  —  17°  Alexander  Aurelius.7) 
Maximinus.  Gordianus.8)  —  17 d  (rot)  von  Philippo  dem  chaiser. 
Seine  Ermordung  durch  Decius.  Decius.9)  —  18  *  Laurencius 
gebraten.10)  Gallus  Ostilius.  Valerianus.  Galienus.11)  —  18 d  Clau- 
dius.12) Aurelianus.  Von  ihm  erzählt  W,  dafs  sein  Kämmerer 
ihn  wegen  seiner  Geizigkeit  mit  Gold  füllen  liefs.13)  —  19°  Flori- 
anus.  Probus.  Carus.  Diocletian.  Maximianus.14)  —  20 R  Con- 
stantinus.  Seine  Krankheit,  wunderbare  Heilung  und  Taufe  durch 
Papst  Sylvester.15)  —  21 b  Sechs  Päpste:  Silvester  bis  Laudo.16) 
—  22 b  (rot)  von  den  chetzeren.  Leo  und  Hilarius.17)  —  22°  Vier 
Päpste:  von  Damasius  bis  Innocenz.18)  —  23 a  Constantinus 
und  Constantus.   Julianus.  —  23°  Jovian.   Valencianus.19)  — 

*)  Eccard  1576. 
a)  Eccard  1577—80. 
8)  Eccard  1580  (Getius). 
*)  Eccard  1579. 

»)  Eccard  1580/81  (Marcellinus). 
«)  Eccard  1577. 
*)  Ebenda. 

8)  Fehlt  bei  Eccard,  jedoch  ist  hier  eine  Lücke  von  vier  Jahren.  In 
der  Ausgabe  von  Menschen  finden  sie  sich  beide  an  dieser  Stelle  (S.  39/40). 

9)  Eccard  1577,  doch  stellenweise  in  etwas  breiterer  DarsteUung  als 
die  Flores,  was  wohl  auf  erweiterte  Rezension  zurückzuführen  sein  wird. 

10)  Fehlt  bei  Eccard. 
")  Eccard  1578. 

")  Ebenda. 

18)  Zuerst  nach  Eccard  1579.  Die  Geschichte  von  seinem  Tode  nach 
Enikel  24371—24582,  ganz  auszugartig.  Statt  der  15  Ritter  (Enikel  24560)  sind 
deren  in  W  12,  vgl.  dazu  oben  S.  21;  Mafsmann  3, 632  ff.  Enikel  erzählt  die 
Geschichte  von  Claudius,  die  sonst  von  Crassus  berichtet  wird. 

")  Eccard  1579  f.,  bei  Diocletian  in  W  etwas  freiere  Behandlung. 

,5)  Anknüpfend  an  die  Notiz  der  Flores  (Eccard  1581):  sed  Constantinus 
nolens  desistere  lepra  pessima  infectus  est.  Cui  Petrus  et  Paulus  in  somnis 
apparentes  baptismum  suaserunt  erweitert  W  wieder  seinen  Bericht  nach 
Enikel  25251—25497,  den  er  aber  sehr  stark  kürzt,  ohne  inhaltliche  Variante, 
und  geht  dann  abermals  in  den  Zusammenhang  der  Flores,  S.  1581  f.,  über. 
Vgl.  Strauch  S.  492  Anm.  4. 

16)  Eccard  1582/83. 

")  Eccard  1583/84. 

18)  Eccard  1584  u.  1587. 

,9)  Eccard  1583/84.  Übersetzungsprobe:  ein  dem  aindliften  jar  seins 
reichs  enpfieng  Valencianus  der  marter  choron  zu  Poplexim!  vgl.  Eccard 
1585  Valentianus  apoplexiam  passus  obiit 
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24 a  Germanus,  der  erste  Herzog  von  Burgund.  —  24b  (rot)  von 
chaiser  Valens.  Barlaam  und  Josaphat.  —  24°  Gracianus  und 
Valentinianus.  —  25»  Theodosius.  —  25b  (rot)  von  Theudosy  sun 
(x^rcadius  und  Honorius).  —  25  d  (rot)  von  chaiser  Theudosy Archady 
sunJ)  —  26*— 27b  12  Päpste:  Zosimus  bis  Hormista.2)  —  27b 
Marcianus.  —  27 d  Leo  Bestia  und  sein  Sohn  Leo.  —  28 a  Zenon. 

—  28 b  (rot)  von  Anastasio  dem  chaiser.  —  28 d — 29 d  Justinus  der 
merar:6)  11  Päpste:  Johannes  bis  Benedictus.4)  —  30 a  Narses  erobert 
Italien.^)  Pelagius  II.  Gregorius.  —  30b  Savinianus  vel  Fabi- 
anus  m.  —  30°  Bonifacius  III.6);  (rot)  Justinianus  der  merar.1)  — 
30 4  (rot)  Justinianus  der  minner.  —  31*  Tiberius  Constantinus. 

—  31 b  Mauricius.  Focas.8)  Unter  Focas  berichtet  W  die  Ge- 
schichte vom  Knaben  (Papirius),  der  mit  seinem  Vater  in  den 
Rat  geht  und  nachher  den  Beschlufs  seiner  Mutter  verrät:  man 
habe  beschlossen,  wer  seine  Frau  nicht  haben  wolle,  möge  sich 
von  ihr  scheiden  lassen.9)   König  Costras.   Sein  Wunderturm.10) 

—  32*— 33 b  23  Päpste:  Deusdedit  bis  Gregorius.»1)  Von  Heraclio. 
Wunderturm  des  Costras.  Wiedergewinnnung  des  heiligen 
Kreuzes.1*)  —  34 b  Fortsetzung  von  Heraclius.  —  34°  Magumet 


0  Eccard  1585—1588. 

*)  Eccard  1588.  1589.  1590.  1593,  dazwischen  immer  mehrere  Kaiser. 
*)  Eccard  1588-1592. 

4)  Eccard  1593.  1594.  Der  Name  des  Pelagius  in  W  fehlt  bei  Eccard, 
doch  stimmt,  was  W  von  ihm  berichtet,  zu  Flores.  Unter  Papst  Fabianus  29  b  be- 
richtet W  die  Geschichte  von  einem  blinden  Hund,  der  jedem  seinen  Ring  wieder- 
brachte. Bei  Eccard  erst  1598.  Hier  ist  es  ein  civis  rufus  coccus.  Desgleichen 
bringen  die  Flores  erst  dort,  was  W  ebenfalls  schon  an  dieser  Stelle  berichtet: 
die  Gebeine  St.  Stefans  werden  von  einer  Frau  nach  Konstantinopel  gebracht. 

Ä)  Eccard  1598. 

6)  Eccard  1594. 

7)  Eccard  1592.  W  berichtet  die  Geschichte  vom  Evangelier  Theophilus, 
der  sich  dem  Teufel  verschreibt,  in  breiterer  Darstellung. 

8)  Eccard  1598/99. 

6)  Enikel  berichtet  eine  ähnliche  Geschichte  unter  Domitian,  vgl.  Strauch 
S.  457  Anm.  5.  Die  Fassung  in  W  kommt  der  in  den  Gesta  Romanorum  über- 
lieferten am  nächsten,  vgl.  Mafsmann  3, 404  ff.,  nur  der  Inhalt  des  Beschlusses 
weicht  etwas  ab. 

,0)  Eccard  1599. 

")  Eccard  1595—1597.  Von  Gregorius  werden  bei  Eccard  ganz  andere  Dinge 
erzählt.  Doch  was  W  hier  berichtet,  findet  sich  in  der  Ausgabe  der  MG.  SS.  24, 232. 

w)  Anknüpfend  an  die  Notiz  der  Flores:  Heraclius  Cosdram  oceidit, 
majorem  filium  Gigantem  submersit,  minorem  baptizavit,  paganos  multos  con- 
vertit,  crucem  sanctam  reduxit  knüpft  W  einen  bedeutend  erweiterten  Bericht 
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ungern  und  vacht  mit  den  haiden.  Aber  da  er  haim  cham,  da 
(Mahomet).  —  35 a  Heracleonas.  Constantinus  (fälschlich  als  VDX 
bezeichnet).  Grimbaldus,  König  der  Langobarden.  Judock.  —  35 c 
Constantinus.  —  35 fl  (rot)  von  Justiniano  dem  chaiser.  —  36 ab 
(rot)  von  Tiberio  (III.)  dem  chaiser.  Philippus. ])  —  36°  Der 
93.  Papst  Gregorius.  Zacharias,  der  94.  Papst.2)  Stephanus.  Paulus. 
Constantinus  II.3)  Adrianus.4)  —  37 a  Der  pabst  gap  dem  chung 
Charelb)  daz  recht,  daz  er  bischof  mocht  wellen  in  allen  provintzen 
und  sy  auch  absetzen  an  papst  statt,  den  Charulus  was  als  ein 
gerechter  chung  und  auch  chaiser,  daz  er  von  chainem  chain  miet 
nam,  der  ungerecht  was,  er  strafft  in  darumb  nach  seinem  verdien, 
er  wer  weltlich  oder  geistlich,  und  die  gei'echtichait  perschirmet 
er  zu  aller  zeyt  Papst  Leo:  Und  zuletzt  verhengten%)  die  Cardinal 
den  Romern,  daz  sy  dem  pabst  dy  äugen  auszstachen  und  die 
zungen  auszschneiden  und  santen  in  auf  einem  esel  gen  Ach 
chaiser  Charelen  ze  schmeck  und  ze  schanten,  der  was  die  weil  in 

an.  Zunächst  wird  von  dem  Wunderturm  noch  einmal  dasselbe  gesagt,  was 
bereits  32 a  (s.  S.  29  Anm.  10)  erzählt  ist.  Vgl.  den  Abdruck  dieser  Geschichte 
bei  Mafsmann,  Eraclius  S.  187  ff.  Der  erste  Teil  derselben  beruht  auf  Enikel. 
Vgl.  Strauch  S.  420  ff.  Anmerkungen  und  daselbst  die  Varianten  von  W.  Cha- 
rakteristisch sind  die  veränderten  Zahlen,  vgl.  oben  S.  21.  In  W  läfst  Costras 
einen  Turm  machen,  40  Ellen  hoch,  Enikel  60  Ellen;  W  3  Frauen  pflagen  «ein, 
Enikel  2  Frauen;  W  300  Ritter  waren  ihm  Untertan,  Enikel  200  Ritter;  W 
und  lie  sich  auch  nur  dreistund  ein  detn  jar  sehen,  Enikel  vierstunt.  —  Der 
zweite  Teil  weicht  ganz  von  Enikels  Darstellung  ab.  Es  wird  eine  neue 
Person  eingeführt,  Grymbanus,  der  sich  in  keinem  der  andern  Berichte  findet 
Er  vollführt  die  Taten,  die  in  den  übrigen  Fassungen  dem  Heraclius  selbst 
zugeschrieben  werden.  Die  List  des  Grymbanus  findet  sich  in  keiner  derselben. 
Die  Darstellung  des  Zweikampfes  kommt  der  im  grofsen  Passional  sehr  nahe 
(Mafsmann,  Eraclius  S.  170  ff.)  und  erinnert  hinsichtlich  Anlage  und  Ausmalung 
sehr  an  die  späteren  Kampfscenen  innerhalb  der  Karlsepisode.  In  der  letzten 
Partie  erzählt  W  Ähnliches  wie  die  Legenda  aurea  (Mafsmann  a.a.O. 
S.  181  ff.),  so  dafs  dieselbe  hier  vielleicht  direkte  Vorlage  ist.  Sicher  sind  hier 
in  W  mehrere  Berichte  ungenügend  verarbeitet.  Denn  durch  die  Einführung 
des  Grymbanus  kommt  Verwirrung  in  den  Schlufs  der  Geschichte.  Während 
man  nach  der  voraufgehenden  Darstellung  annehmen  mufs,  dafs  es  Grymbanus 
ist,  der  das  heilige  Kreuz  zurückbringt,  zeigt  der  Schlufs,  dafs  Heraclius 
selber  gemeint  war. 

l)  Ziemlich  der  ganze  Inhalt  von  Eccard  1600—1603. 
*)  Eccard  1597. 

8)  Fehlen  bei  Eccard,  stehen  dagegen  MG.  SS.  24, 242  f. 

')  Eccard  1597. 

5)  Fehlt  in  den  Flores. 

fl)  Zunächst  nach  Eccard  1598. 
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räch  er  die  untat  an  den  Romern.*)  —  37 b  Steffanus  V.  der 
hundertist  pabst;  der  pabst  ehront  Charels  des  grossen  sun  ze 
chaiser,  der  hies  Ludweig  und  was  der  erst  des  namen.  Paschalis.2) 
—  37°  Leo  HL  Karl  Martell.  Hildaricus.  —  38 a  Constantinus  VII. 
(Flores:  VI.),  erwählt  742. 3)  Und  ein  dem  ersten  jar  Constantini 
ward  Hyldarico  daz  chungreich  ze  FroncJcreich  genomen  von  pos- 
halt  wegen,  und  der  pabst  Zacharias  chront  Pipinum  ze  chung 
ein  FroncJcreich.  Er  het  auch  ein  prüder ',  der  hiez  Karelmonus,*) 
der  hub  sich  an  nach  vil  streyten  durch  die  lieb  gocz  gen  rom 
und  stift  daz  munster  sand  siluester  auf  dem  perg  Soracte.h) 
Ragaissus.6)  —  38 b  Da  wart  Desiderius  sein  sun  nach  im  chung, 
der  was  auch  der  lest  chung  Longwadorum,1)  wan  da  Pipinus 
der  chung  starb,  da  setzt  sich  Desiderius  wider  den  pabst  Arianum 
und  wider  die  Homer.  Und  da  sant  der  pabst  und  die  romär 
einen  poten  zu  chung  pippen  sun,  der  hiez  auch  Karolus,  und 
paten  in  zu  streiten  wider  Desiderium,  der  zock  da  auf  in  und 
wart  auch  von  im  erschlagend)  Leo  IV.  Und  ein  dem  sibentcn 
jar  seines  reichs  chom  er  in  ain  chirchen,  da  was  ein  choron  inen, 
die  was  von  JcarfuncJcel  wol  geziert,  die  must  man  im  geben,  die 
setzt  er  da  auf  sein  haupt.  Und  als  pald  viel  er  nider  unter 
dem  volJc.  Und  da  wart  sein  sun  zu  chaiser  erweit  nach  Christi 
gepurd  708  jar  und  regniet-et  mit  seiner  müter  Herena  zwaitzig 
jar*)    Und  Herena  pracht  zewegen,  daz  im  der  chung  ausz 


*)  Karls  Hache  an  den  Römern,  später  ausführlich  behandelt,  wird  hier 
bereits  angedeutet,  nicht  gerade  geschickt;  dafs  Leo  Karls  Bruder  ist,  wie  im 
späteren  Bericht,  ist  hier  nicht  gesagt,  auch  die  Flores  berichten  davon  nichts. 
Ungenau  ist  die  Angabe,  dafs  Karl  zu  der  Zeit,  wo  Leo  nach  Achen  kommt, 
in  Ungarn  ist.  Nach  dem  späteren  Bericht  war  er  damals  bereits  seit  einiger 
Zeit  zurückgekehrt.  W  kennt  also  zwar  den  Inhalt  der  für  das  folgende  be- 
nutzten Quelle,  aber  nicht  ganz  genau. 

2)  MG.  SS.  24,243. 

»)  SS.  232.  233,5—7. 

*)  SS.  232, 49  f.  und  233, 8,  freiere  Zusammenarbeitung. 
5)  SS.  233, 8—10. 
fl)  SS.  233, 10—12. 
')  SS.  233, 14  f. 

8)  SS.  233,34—36,  jedoch  breiter;  W  wiederholt  diese  Geschichte  später 
ganz  ausführlich. 

9)  SS.  233,43—45.  Die  Zahlangaben  sind  den  Flores  gegenüber  will- 
kürlich geändert.  Später  wird  diese  Begebenheit  noch  einmal  berichtet  mit 
richtigeren  Zahlen.  Die  Zahl  708  ist  natürlich  ein  Fehler.  Nach  den  voran- 
gehenden Angaben  inüfste  es  784  heifsen.   Die  Flores  geben  das  Jahr  782  an. 
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Armenia  sein  tachter  gab  zu  einem  weih,  die  gewon  im  ziven  sun 
und  ein  gar  schone  tachter,  die  wart  hernach  chung  Charel  g&en 
nach  seines  vatter  tod.x)  —  38°  Auffindung  einer  Tafel  bei  einer 
Ausgrabung  in  Thracien.2)  Und  da  Constantinus  zechen  jar  het  ge- 
regniert,  da  zugen  dy  haiden  auf  in  mit  grosser  macht.  Da  sand  er 
poten  zu  chung  Charel,  daz  er  im  zu  hilf  ehem.  Daz  tet  Charulus 
und  zoch  mit  einer  grossen  macht  Constantino  ze  hilf  und  gesigt 
den  haiden  da  an.  Da  hies  in  Constantinns  pitten  umb  ain  gab. 
Da  pat  er  umb  ein  arch  mit  heltumb.  Des  het  in  geweist  Herena.*) 
Und  ab  der  pet  erschrack  Constantinus  und  dorst  im  es  doch  nit 
versagen.  Und  daz  heltumb  fürt  chung  Karel  mit  im  gen  ach. 
Und  Herena  wart  von  dem  sun  ausz  der  stat  vertriben  und  sy 
hiez  in  vachen  und  im  die  äugen  auszstechen  und  regnieret  drew 
jar  nach  im.*)  Da  wart  chung  Karel  da  gechront  ze  chaiser 
von  (38d)  papst  Leo,  derh)  sein  steufpruder  was,  und  also  chom 
daz  chaisertumb  ein  dewtze  land,  daz  wol  vier  hundert  jar  ein 
chriechen  was  gewesen.*)  —  38 d  Es  folgt  nun  der  Anfang  der 
eigentlichen  Weihenstephaner  Chronik  (Karlsepisode)  bis  100* 
=  A  1—91.   S.  das  fünfte  Kapitel. 


2.  Von  Ludwig  dem  Frommen  bis  zum  Jahre  1469  (1474). 

Nachdem  Karls  Leben  zu  Ende  geführt  ist,  fährt  B  (des- 
gleichen C)  fort: 

B  100b  Darnach  wart  erweit  sein  sun  Ludwicus  unter  dem 
pabst  Steffano  und  nach  Christi  gepurdt  acht  hundert  jar  und 
XV  jar  und  er  reguliert  achzechen  jar.1)  —  100'1  Päpste:  Eugenius, 


l)  Aus  den  Flores  hat  W  diese  Kenntnis  nicht.  Woher,  vermag  ich 
nicht  zu  Delegen. 

*)  SS.  233,47-49. 

3)  Dieser  letzte  Zug  ist  selbständig. 

4)  SS.  233, 49  ff.  Die  Reliquiengewinnung  kehrt  nachher  in  ganz  anderm 
Zusammenhange  wieder,  anschliefsend  an  einen  gemeinsamen  Zug  Karls  und 
Konstantins  gegen  Marsilies;  s.  unten  Kap.  5. 

*)  Das  Leo  Karls  Stiefbruder  ist,  fehlt  in  den  Flores  und  ist  von  W 
hinzugefügt  aus  Kenntnis  der  spätem  Quelle. 
*)  SS.  234, 10  f. 

7)  Der  ganze  Bericht  der  Flores  ist  übersetzt  (SS.  234,31—48);  nur 
weniges  ist  ausgelassen. 
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Valentinus,  Gregorius.1)  —  101 a  Sergius  EL  Leo  IV.2)  Päpstin 
Johanna.3)  —  101 b— 102 a  Von  Benedictus,  dem  107.  Papst  bis 
Laudo,  dem  125.  Papst.4)  —  102 b  Kaiser  Lothar.5)  Ludwig,  sein 
Sohn.»)  —  102 c  Charolus.7)  Sein  Sohn  Karolus.  —  103 »  Arnol- 
fus.3)  —  103b  Ludwig.9)  —  103c— 104*  Konrad.10)  Päpste: 
Johannes  X.  bis  Martinas  HL")  Johannes  XII. «)  —  104b  Päpste: 
Leo  X.  bis  Johannes  XVII. «)  — 105*  Silvester,  der  Teufelspapst.14) 
105°  Benedictus  bis  Gregorius. ,ft)  —  105d  Heinrich  1. 16)  —  106* 
Ottol.  bis  Otto  EL»)  —  107«  Heinrich  von  Babenberg.18)  — 


*)  SS.  243, 22  ff. 

*)  Beide  Päpste  fehlen  bei  Eccard,  s.  aber  SS.  243, 33  ff. 

8)  SS.  243, 43—50,  in  W  etwas  breitere  Darstellung.  Mit  Bleistift  steht 
am  Bande:  H.  v.  München.  Die  Darstellung  in  H.  v.  München  bietet  jedoch 
eine  von  der  unsrigen  ganz  abweichende  Fassung. 

«)  SS.  243,51-244,25. 

*)  SS.  235, 1-12. 

•)  Ebenda  13  ff. 

0  Ebenda  27—29. 

«0  Ebenda  30-33.  43—47. 

»)  Die  Flores  bilden  auch  hier  die  Grundlage  der  DarsteUung.  Doch 
finden  sich  hier  und  noch  später  den  Flores  gegenüber  Erweiterungen,  die 
besonders  die  Geschichte  der  Babenberger  betreffen.  Entweder  wird  also  W 
eine  bereits  erweiterte  Rezension  der  Flores  vorgelegen  haben,  was  mir  das 
Wahrscheinlichere  zu  sein  scheint,  oder  W  hatte  noch  eine  lateinische  Ge- 
schichte der  Babenberger  zur  Verfügung,  aus  der  es  steUenweise  seinen 
Bericht  ergänzt. 

10)  Wieder  genau  nach  den  Flores.  SS.  236, 9  ff. 

")  SS.  244, 30  ff. 

**)  Zunächst  nach  den  Flores.  Dann  bringt  W  unter  diesem  Papst  die 
Geschichte  von  der  Erbauung  des  kostbaren  Palastes,  die  Enikel  22719  ff. 
erzählt;  vgl.  Strauch  S.442  Anm.5.  Bei  Enikel  ist  nicht  ersichtlich,  welcher 
Papst  gemeint  ist.  Enikel  ist  direkte  Vorlage,  die  Zahlangaben  werden  wieder 
willkürlich  geändert,  so  spricht  W  von  7200,  Enikel  von  7100  Mann;  W  von 
60,  Enikel  von  100  Schilden. 

")  SS.  244,55-245,20. 

")  SS.  245,21—29,  unbeeinflufst  durch  Enikels  DarsteUung  desselben 
Gegenstandes. 

w)  SS.  245,30—52. 
,e)  SS.  236, 12  ff. 

")  SS.  236, 16—29  und  244, 46  (hier  ist  ersichtlich,  dafs  W  der  Rezension 
A  der  Flores  folgt,  vgl.  die  Praefatio);  SS.  236, 30-37  (Otto  H);  236,38—51 
(Otto  HL). 

M)  Aufser  dem  Bericht  der  Flores  wieder  einige  Erweiterungen,  die 
Geschichte  der  Babenberger  betreffend. 

Herinaeft  I.  3 
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107d  Konrad.1)  —  108b  15  Päpste:  Clemens  bis  Honoriusl.2)  — 
109d  Heinrich  HI.3)  —  110*  Heinrich  IV.*)  Heinrich  V.*)  — 
110d  14  Päpste:  Innocenz  II.  bis  Honorius  HL6)  —  111°— 113b 
Lothar  bis  Philipp  von  Schwaben.  Otto  IV. 7)  bis  Herzog  Leopold. 8) 
Friedrich.9)  Verdauungsprobe.10)  Die  Falkenjagd. 1 ')  Friedrich 
von  Antfurt.12)  —  114b  Weiteres  über  Friedrich.13)  —  114°  Streit 
Friedrichs  mit  Papst  Gregor  und  ihre  Versöhnung  durch 
Friedrich  von  Österreich,  dessen  Land  der  Papst  dafür  auf  zehn 
Jahre  vom  Zins  befreit.  Nach  Gregors  Tod  tut  Friedrich  den 
Geistlichen  wieder  viel  Leid  an,  wird  infolge  dessen  von  Inno- 
cenz abgesetzt.14)  Wilhelm  von  Holland.15)  —  114d  Heinrich  von 

*)  SS.  237, 26—42.  Die  Erzählung  von  der  sagenhaften  Jugendgeschichte 
Heinrichs  III.  folgt  genau  den  Flores;  sie  zeigt  grofse  Ähnlichkeit  mit  der 
Geschichte  von  Karls  Geburt  und  Jugend,  vgl.  Mafsmann  3,  1094  ff. 

2)  SS.  245, 53  ff.  und  246, 1  ff. 

a)  SS.  237,43  —  238,10. 

')  SS.  238, 11  ff. 

*)  SS.  238,32  -  239,5. 

a)  SS.  246, 51  ff.  — 248,1  ff,  bei  den  letzten  Päpsten  nur  ganz  kurzes 
Exzerpt. 

*)  SS.  239,6  —  240,40,  teilweise  gekürzt. 
*)  Naeh  Enikel  27653—27712. 

')  Die  Zahlangaben  zunächst  nach  den  Flores  SS.  240, 46  ff. 
10)  Dann  Enikel  28105-28198,  stark  gekürzt. 

n)  Enikel  28849—28958,  in  wenige  Sätze  zusammengefafst;  der  Inhalt 
ist  dadurch  bis  zur  Sinnlosigkeit  entstellt.  Ohne  die  Kenntnis  Enikels  ist  die 
DarsteUung  in  W  unverständlich. 

")  Beruht  auf  Enikel  28205  ff.,  vgl.  Strauchs  Anmerkungen  dazu.  Varianten 
sind:  in  W  heifst  der  Ritter  nicht  Friedrich  von  Äntfurt  sondern  Friedrich 
von  Fronckfurt.  Sein  Gegner,  mit  dem  er  kämpft,  führt  bei  Enikel  keinen 
Namen,  in  W:  Walter  von  Antfurt,  desgleichen  führt  der  Gemahl  der  Gräfin 
bei  Enikel  keinen  Namen,  in  W:  Eberhart  von  Muntfurt.  Änderung  der  Zahl: 
Enikel  28357  einer  eilen  lanc,  W  einer  halben  eilen.  Da  aber  die  durchaus 
wörtliche  Berührung  zeigt,  dafs  W  direkt  aus  Enikel  schöpft,  so  werden  wir 
die  Namen  für  freie  Erfindung  von  W  zu  halten  haben ,  worauf  ja  auch  ihre 
merkwürdige  Ähnlichkeit  hindeutet;  s.  unten  Ende  von  Kapitel  5. 

")  SS.  241, 20  ff. 

")  Der  Bericht  Enikels  (28663  ff.)  ist  hier  mit  dem  der  Flores  zusammen- 
gearbeitet. Dafs  Enikel  Vorlage  ist,  beweist  der  Umstand,  dafs  Friedrich 
von  Österreich  hier  die  Vermittlerrolle  spielt.  In  Wirklichkeit  war  es  Leopold, 
vgl.  Strauch  S.  569  Anm.  4.  Den  Zug ,  dafs  der  Papst  das  Land  Friedrichs 
vom  Zins  befreite,  vermag  Strauch  sonst  nicht  zu  belegen.  Enikel  hat  statt 
der  zehn  Jahre  in  W  nur  sieben  Jahre  (s.  S.  21).  Die  Absetzung  des  Innocenz 
berichtet  W  wieder  im  Anschlufs  an  die  Flores,  SS.  240, 50. 

»)  SS.  241, 16  ff. 
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Thüringen.1)  Sieben  Päpste:  Gregorius  X.  bis  Honorius  IV.,  der 
197.  Papst.2)  Drei  Päpste:  Celestinus  V.,  der  199.  Papst  bis  Bene- 
dictas XL,  der  201.  Papst. 3)  —  116b  Ulrich  (Rudolf!)  von  Habs- 
burg. *)  —  116  d  Albrecht  und  Adolf.*)  —  117*  Vier  Päpste: 
Clemens  V.  bis  Clemens  VI. 6)  —  117 0 —  119d  Heinrich  von  Lützel- 
burg bis  Karl  IV.7)  Das  letzte  Ereignis,  das  W  nach  den  Flores 
berichtet,  ist,  dafs  Karl  IV.  die  Lösung  des  auf  Ludwig  dem 
Baiern  liegenden  Bannes  bewirkt 

Es  folgen,  ohne  dafs  hier  ein  besonderer  Einschnitt  zu  be- 
merken ist,  120  • — 123 b  einige  Ereignisse  aus  der  Weltgeschichte 
nach  der  Zeit  Karls  IV.,  jetzt  nicht  mehr,  wie  vorher,  in  der 
Anordnung  nach  den  Regierungszeiten  der  einzelnen  Herrscher, 
sondern  nach  Jahreszahlen  angeführt.  Bei  den  Päpsten  dagegen 
wird  das  frühere  Schema  beibehalten.  Das  Interesse  des  Ver- 
fassers an  der  Weltgeschichte  tritt  zurück,  und  die  Darstellung 
geht  gegen  Schlufs  immer  mehr  in  bairische  Spezialgeschichte 
über.  Die  Vorlage  war  lateinisch.  Das  letzte  Ereignis  aus  der 
Weltgeschichte  ist  die  Krönung  Kaiser  Sigmunds,  1434.  Aus 
demselben  Jahre  wird  die  Vermählung  Herzog  Wilhelms  von 
Oberbaiern  mit  „Margret  von  chlef"  verzeichnet;  die  Herzogin 
gewinnt  im  nächsten  Jahre  einen  Sohn  Adolf,  wieder  im 
nächsten  einen  Sohn  Wilhelm,  der  Vater  stirbt  noch  vor  dessen 
Geburt,  der  Sohn  „zechen  wochen  nach  im"  (also  im  Jahre  1436). 

Mit  den  letzten  Worten  hört  die  Übereinstimmung  zwischen 
B  und  C  auf. 

B  berichtet  dann  noch  aus  dem  Jahre  1462  die  Einnahme 
der  Stadt  Schwäbischwörth  durch  Ludwig  von  Baiern;  dann: 
Und  dar  nach  ein  dem  69.  jar  must  er  sy  dem  reich  widergeben. 


l)  SS.  241,10—14.  Kurz  hintereinander,  wohl  ans  Versehen,  doppelt 
erzählt. 

*)  SS.  248, 21  ff.  his  Ende.  Den  letzten  Papst  in  den  Flores,  Nikolaus, 
hat  W  nicht,  erzählt  yielmehr  dessen  zweimalige  Wahl  yon  Honorins.  Das 
Fehlen  ist  ans  der  Numerierung  ersichtlich. 

8)  Ich  citiere  für  das  Folgende  wieder  nach  Eccard.   Eccard  1631. 

*)  SS.  241, 40  ff.,  mit  Rudolf  schliefst  auch  in  den  SS.  die  Kaiserreihe  ab. 

«)  Eccard  1632/33. 

•)  Vom  ersten  Papst  bringt  W  fast  den  ganzen  Bericht  der  Flores, 
Tom  zweiten  nur  einiges,  yon  den  beiden  letzten  nur  die  Namen. 

*)  Eccard  1396  ff.  bis  zum  Ende.  In  dieser  Partie  befinden  sich  wieder 
Erweiterungen  in  W,  die  darauf  schliefsen  lassen,  dafs  W  eine  ausführlichere 
Rezension  der  Flores  benutzte.  ^    , ,  r 
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Dazue  petzwang  in  margraf  Albrecht  von  pranderiburg  mit  des 
chaisers  und  ander  vil  fursten  und  herren  hilf  und  ein  demselben 
jar  pran  rosenhaim  der  marc  all  aus  an  sant  jacdbs  abent.  Finis. 

C  dagegen  schliefst:  Nach  Sigmundo  ward  erweit  hertzog 
Alprecht  von  Osterreich,  der  hett  zü  gemachel  des  vorigen  Jcaiser 
Sigmunds  dochter  primo  probissimam  dein  talem  qualem  und 
regiert  ain  jar  ain  frumer  fürst  yber  all  fiirsten  und  im  ward 
vergeben.  Friedrich  ain  fürst  von  Österreich  ward  nach  im  erweit, 
als  er  noch  ufhüt  ist  Mangno  im  MCCCCLXXII11 ')  in  Üben 
gewesen,  anno  domini  MCCCCLXXII  ward  ain  kind  geporen 
in  Lamparten,  daz  hett  ain  Jcopf  und  vier  arem,  zwen  ruggen 
von  ain  ander  geleert,  zwen  ers,  zway  frawen  gemecht  gegen  ain- 
ander  und  vier  Schenkel  und  was  uf  den  obgeschribenen  tag 
XXVIII  wochen  alt. 

Aus  dieser  Differenz  beider  Handschriften  ergiebt  sich  die 
ungefähre  Datierung  ihrer  gemeinsamen  Vorlage.  Bis  zum  Jahre 
1436  stimmen  beide  übereilt  Den  weiteren  Zeitraum  von  über 
30  Jahren  füllt  jede  selbständig  durch  die  wenigen  angeführten 
Notizen  aus,  die  wir  als  Zutat  des  betreffenden  Schreibers  werden 
auffassen  müssen.  Doch  auch  das  Original  selber  wird  nicht 
viel  früher  als  1436  entstanden  sein.  Denn  bis  zu  diesem  Jahre 
trägt  die  Chronik  durchaus  einheitlichen  und  lückenlosen  Cha- 
rakter. Es  wird  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  aus  jedem  Jahre 
etwas  berichtet 

Aus  dem  Jahre  1426  berichtet  W  (B  122 b),  dafs  der  Papst 
gebietet,  gegen  die  Hussiten  zu  ziehen.  Dazu  bemerkt  der  Ver- 
fasser: aber  ir  was  laider  ser  wenig,  die  in  einer  solchen  meinung 
auszogen.  Diese  Art  der  Betrachtung,  besonders  das  Wort  laider, 
ist  ganz  charakteristisch  für  den  Kompilator  und  findet  viele 
Parallelen  bei  ähnlichen  früheren  Anlässen.  Wir  werden  also 
das  Original  nicht  vor  das  Jahr  1426  ansetzen  dürfen  und  ge- 
winnen demnach  als  ungefähre  Zeitgrenzen  für  die  Chronik  die 
Jahre  1426—36. 


')  Die  Handschrift  C  ist  an  S.  Hangentag  1474  beendet  (Hoffmann, 
Vera.  S.32). 
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Fünftes  Kapitel. 

Karl  der  Grofse. 

(Al-91»;  B38d-100*;  C138*-184b). 


A.  Komposition  und  Quellen. 

Über  den  Umfang  der  Karlsepisode  im  Vergleich  zur  übrigen 
Chronik,  ihre  Stellung  im  Zusammenhange  des  Ganzen  und  über 
den  verschiedenen  Charakter  wurde  bereits  oben  S.  18  ff.  das 
Nötige  gesagt.  Die  Forschung  hat  sich  mit  ihr  bisher  weitaus 
am  meisten  beschäftigt,  doch  ist  sie  niemals  als  Teil  einer 
Weltchronik  aufgefafst  worden,  sondern  hat  immer  nur  eine  ge- 
sonderte Behandlung  erfahren  ohne  Rücksicht  auf  jene.  Es  wurde 
bereits  hervorgehoben,  dafs  wir  die  Karlsepisode  als  Bestandteil 
des  ganzen  Werkes  zu  betrachten  und  einen  einheitlichen  Ver- 
fasser für  dasselbe  anzunehmen  haben.  Dadurch  erhalten  wir 
sogleich  einen  Mafsstab  für  den  Wert  der  Karlsepisode  als  lite- 
rarisches Denkmal.  Denn  wir  haben  die  Arbeitsmethode  des 
Verfassers  an  dem  übrigen  Teil  der  Chronik  kennen  gelernt 
und  werden  auch  für  den  die  Karlssage  enthaltenden  Ab- 
schnitt nur  einen  ziemlich  roh  arbeitenden  Kompilator  er- 
warten können. 

Der  Stand  der  Forschung  ist  folgender:  Wackernagel  und 
nach  ihm  Bartsch,  Über  Karlmeinet  S.  24,  erklärten  W  (d.  h.  die 
Karlsepisode  in  W)  lediglich  als  Prosaauflösung  von  Strickers 
Karl.  Germania  11,  227  sagt  Bartsch,  er  habe  seine  frühere 
Ansicht  in  Übereinstimmung  mit  G.  Paris,  der  in  seiner  Hist 
po6tique  de  Charlemagne  S.  126.  225.  502  der  älteren  W.  Grimms 
beipflichtete,  dahin  geändert,  dafs  W  und  Stricker  auf  eine 
gemeinsame  Quelle  zurückzuführen  seien.  In  umgekehrter  Weise 
hat  G.Paris  später  (Romania  11, 110 ff.)  seine  frühere  Meinung 
aufgegeben  und  angenommen,  W  beruhe  auf  Stricker  und  sei  in 
den  Partien,  wo  es  Stricker  gegenüber  Erweiterungen  aufweise, 
nur  weitere  Ausführung  des  Strickerschen  Textes.  Dönges,  Die 
Baligantepisode  im  Rolandslied,  Marburger  Diss.  1879,  wies  für 
W  an  einigen  Stellen  auch  Benutzung  des  Konradschen  Rolands- 
liedes nach,  ferner,  dafs  W  aufser  Stricker  noch  eine  dritte 
Quelle  benutzt  haben  müsse,  wie  gegen  Stricker  zeugende  Reime 
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in  W  wahrscheinlich  machen.  Die  letzte  Untersuchung  über 
diesen  Gegenstand  liegt  vor  in  der  umfangreichen  Arbeit  von 
Ammann,  Das  Verhältnis  von  Strickers  Karl  zum  Rolandslied 
des  Pfaffen  Konrad  mit  Berücksichtigung  der  Chanson  de  Roland, 
Wien  und  Leipzig,  ö.  J.  (vgl.  Anz.  für  deutsches  Altertum  29, 152). 
Nach  ihm  beruht  W  gröfstenteils  auf  Stricker.  In  den  Partien, 
wo  W  Stricker  gegenüber  Erweiterungen  aufweist,  geht  es  mit 
ihm  auf  dieselbe  Quelle  zurück,  nämlich  die  „Redaktion",  d.  h. 
auf  ein  ausführliches  Leben  Karls,  welches  Stricker  als  zweite 
Quelle  neben  dem  Rolandsliede  Konrads  benutzte. 

Dem  gegenüber  ist  nun  zunächst  festzustellen,  dafs  W  in 
dieser  Partie  in  der  vorliegenden  Fassung  sich  darstellt 
als  Kontamination  zweier  Quellen:  1.  der  Flores  tempo- 
rum  als  der  Grundlage  der  ganzen  Chronik  und  2.  eines 
umfänglichen,  verloren  gegangenen  Werkes  über  Karls 
Leben  in  poetischer  Form. 

Zu  der  Annahme,  dafs  nur  zwei  Quellen  dem  Verfasser 
vorlagen,  führt  aulser  verschiedenen  noch  darzulegenden  inneren 
Gründen  die  Angabe  des  Gesamtkompilators  selbst,  der  sich  für 
seine  Darstellung  auf  nur  zwei  Quellen  beruft.  Bei  der  Ge- 
schichte, dafs  der  heilige  Aegidius  die  Ereignisse  der  Ronceval- 
schlacht  aufgeschrieben  haben  soll,  stellt  nämlich  der  Verfasser 
eine  Betrachtung  an,  die  sich  sicher  als  Zusatz  und  Eigentum 
des  Gesamtkompilators  erweist.  Hier  heilst  es  70 a  Und  das  vol~ 
pracht  Jcaysser  Karel  von  jugent  auf,  als  man  es  vindet  gesehriben 
(70b)  ein  dissem  püch  und  auch  ein  der  lateinischen  legend 
(letzteres  auch  in  A  durch  Unterstreichen  hervorgehoben).  Wan 
von  seiner  gerechtikayt  und  wunder  wegen,  die  got  durch  in  ge~ 
war  cht  hat,  ist  alles  sein  leben  gesehriben  worden. 

Die  lateinische  legend  ist  nun  aber  nichts  anderes  als  die 
Flores  temporum,  wie  aus  einer  anderen  Stelle  hervorgeht.  17 b 
springt  der  Verfasser  nämlich  von  seiner  anderen  Quelle  ab  und 
gibt  die  Beschreibung  von  Karls  Körperbeschaffenheit  nach  den 
Flores,  und  zwar  leitet  er  mit  folgenden  Worten  über:  Wan  er 
was  ein  rechter  helt  seines  leibs  (stetig  wiederkehrende  Formel), 
wan  ein  seiner  legend  vint  man  gesehriben  von  seiner  sterck,  das 
er  zechen  schuch  het  nach  der  leng  und  ein  längs  antlütz  usw. 
Es  ist  die  im  letzten  Grade  auf  Turpin  zurückgehende  Schilderung. 

Dafs  der  Kompilator  sich  an  der  angeführten  Stelle  aufser 
dem  püch  nur  noch  auf  die  Flores  beruft,  die  gerade  an  dieser 
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Stelle  weit  zurücklagen  und  ihm  für  Karl  doch  nur  verhältnis- 
mäfsig  sehr  wenig  boten,  scheint  mir  ein  sicherer  Beweis  zu  sein, 
dafs  W  in  der  Tat  nur  zwei  Quellen  miteinander  verarbeitet. 

Die  Art,  wie  der  Kompilator  hier  seine  beiden  Quellen 
miteinander  verwebt,  entspricht  durchaus  derjenigen,  wie  wir  sie 
an  dem  übrigen  Teil  der  Chronik  beobachtet  haben.  In  vielen 
Fällen  läfst  sich  der  Zusammenhang  leicht  lösen.  In  manchen 
Fällen  ist  es  schwieriger,  die  Bestandteile  der  zweiten  Quelle 
ganz  rein  herauszuschälen. 

Sondern  wir  nun  das  verhältnismäfsig  Wenige,  was  den 
Flores  entnommen  ist,  ab  und  betrachten  den  übrig  bleibenden 
Eest,  so  ergeben  sich  auf  den  ersten  Blick  gewichtige  innere 
Gründe,  die  für  eine  einheitliche  zweite  Quelle  sprechen.  Wie 
die  Karlsepisode  aus  dem  Charakter  der  ganzen  Chronik  heraus- 
tritt, ist  bereits  oben  S.  18  ff.  dargelegt  worden.  Auch  nach  Aus- 
scheidung dessen,  was  aus  den  Flores  stammt,  bleibt  dieser  Ein- 
druck durchaus  derselbe.  Wir  haben  nach  Weglassung  dieser 
Bestandteile  einen  umfänglichen  Roman  vor  uns,  der  mit  Karls 
Geburt  anhebt  und  mit  seinem  Tode  endet.  Charakter  und  An- 
lage dieses  Romans  stehen  in  scharfem  Kontrast  zu  der  übrigen 
Chronik.  Wenn  auch  im  letzten  Grade  wieder  Kompilation,  so 
ist  es  doch  keine  grobe  Kompilation  wie  die  ganze  Chronik. 
Selbst  die  Umarbeitung  in  W  läfst  deutlich  die  Absicht  erkennen, 
eine  einheitliche  und  in  sich  abgeschlossene  Darstellung  von 
Karls  ganzem  Leben  zu  geben.  Die  Arbeitsweise  dieses  Autors 
ist  von  der  des  Gesamtkompilators  grundverschieden.  Er  ist 
kein  eigentlicher  Kompilator,  sondern  ein  planvoll  mit  Tendenz 
und  teilweise  mit  Geschick  arbeitender  Dichter.  Den  Inhalt  der 
Quellen,  die  er  verarbeitet,  beherrscht  er  vollkommen.  Berichte 
verschiedener  Quellen  werden  durch  selbständige  Änderungen 
und  Übergänge  miteinander  verknüpft.  Durch  Bezugnahme  auf 
früher  Gesagtes  wird  stets  der  innere  Zusammenhang  gewahrt, 
Widersprüche  werden  vermieden,  das  ganze  Werk  zeigt  eine  gute 
innere  Disposition. 

Diese  Erwägungen  sind  es,  die  des  Gesamtkompilators  Be- 
rufung auf  nur  zwei  Quellen  noch  stützen. 

Damit  sind  wir  denn  fast  auf  demselben  Punkte  angelangt, 
von  dem  die  bisherige  Forschung  ausging,  nur  dafs  jetzt  ein 
Zwischenglied  hinzugetreten  ist,  und  mit  dem  Unterschied,  dafs 
alle  Fragen,  die  sich  bisher  an  die  Weihenstephaner  Chronik  in 
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der  vorliegenden  Textgestalt  anknüpften,  jetzt  auf  deren  ver- 
lorene Hauptquelle  (U)  bezogen  werden  müssen. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  wie  sehr  durch  dies  Resultat  die 
weitere  Forschung  erschwert  wird,  da  statt  des  überlieferten 
Denkmals  jetzt  nur  mit  dessen  Umarbeitung  operiert  werden 
kann.  Zwar  läfst  sich  Plan  und  Anlage  dieser  zweiten  Quelle 
der  Karlsepisode  ziemlich  rein  erkennen,  und  wir  können  an- 
nehmen, dafs  W  dieselbe  im  ganzen  getreu  wiedergibt  Zu  dieser 
Annahme  berechtigt  uns  einerseits  die  bereits  beobachtete  Un- 
selbständigkeit von  W  seinen  Quellen  gegenüber,  andererseits 
die  Tatsache,  dafs  der  Charakter  der  Partie,  wo  es  sich  um  die 
Wiedergabe  des  in  Frage  stehenden  Werkes  handelt,  von  dem 
übrigen  so  stark  abweicht.  Dennoch  wird  in  jedem  Einzelfalle 
ein  sicheres  Resultat  unmöglich  gemacht,  und  es  wird  selten  genau 
festzustellen  sein,  in  welchem  Verhältnis  der  Verfasser  dieser 
zweiten  Quelle  wieder  zu  seinen  Quellen  steht,  welche  Änderungen 
auf  seine,  welche  dagegen  auf  Rechnung  des  Gesamtkompilators 
kommen.  Wenn  in  der  folgenden  Einzeluntersuchung  dieser 
Gesichtspunkt  nicht  immer  mit  der  genügenden  Schärfe  hervor- 
gekehrt ist,  so  geschieht  es  in  der  Absicht,  nicht  jedem  einzelnen 
Resultat  zu  sehr  den  Charakter  des  Unsicheren  und  Schwankenden 
zu  geben.  Denn  an  dem  Endresultat  wird  dadurch  kaum  etwas 
geändert. 

Die  Frage  nach  dem  Quellenverhältnis  von  W,  d.  h.  nun- 
mehr modifiziert  nach  dem  Quellenverhältnis  von  U,  greift  ein 
in  die  Spezialforschung  über  die  deutsche  Karlssage.  Ich  gehe 
aus  von  den  letztgewonnenen  Resultaten,  wie  sie  in  der  Arbeit 
von  Ammann  vorliegen.  Bartsch,  Über  Karlmeinet  S.  91  ff.  bes. 
97,  nimmt  an,  dafs  sowohl  Stricker  als  Karlmeinet  eine  deutsche 
Dichtung  über  Karl  bei  ihren  Bearbeitungen  neben  dem  Rolands- 
lied (R)  Konrads  benutzt  haben.  Dies  Werk  war  eine  voll- 
ständigere Redaktion  von  R,  vielleicht  von  Konrad  selbst  her- 
rührend, oder  eine  etwas  jüngere,  gewifs  noch  dem  12.  Jahrhundert 
angehörende  Bearbeitung  von  R.  Während  der  Kompilator  des 
Karlmeinet  diese  Redaktion  von  R,  bereits  von  einem  nieder- 
rheinischen Dichter  umgearbeitet,  als  einzige  Quelle  für  einen 
Teil  seines  Werkes  vor  sich  hatte,  folgte  Stricker  in  der  Haupt- 
sache stets  R  und  zog  nur  nebenbei  diese  Redaktion  zu  Rate. 

Ammann  a.  a.  0.  S.  2  wendet  sich  gegen  die  Annahme  von 
Bartsch,  dafs  jene  deutsche  Dichtung  eine  Redaktion,  eine  blols 
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erweiternde  zweite  Bearbeitung  des  R  sein  soll.  Stricker,  der 
nur  am  Anfang  und  Schlüsse  seiner  Dichtung  längere  von  R 
abweichende  Zusätze  enthält,  die  eben  jener  Redaktion  ent- 
stammen, müfste  dann  neben  R  und  dessen  Redaktion  für  seine 
Einleitung,  Karls  Jugend,  noch  eine  dritte  Quelle  verwendet 
haben.  Dies  hält  Ammann  nicht  für  wahrscheinlich.  Er  hält 
vielmehr  jene  zweite  Redaktion  von  R  für  ein  gröfseres  Werk, 
welches  das  Leben  Karls  behandelte  und  im  Stile  Konrads  ge- 
halten war.  Dieser  Dichter,  der  ein  Geistlicher  war,  nahm  aus  R 
nur  jene  Teile  auf,  die  von  Karls  Taten  handeln,  kürzte  dagegen 
Rolands  Taten  in  der  Roncevalschlacht,  weil  diese  seinem  Werke 
ferner  lagen,  und  wo  er  in  der  Chanson  de  Roland  Zusätze  zu 
Karls  Leben  fand,  liefs  er  R  beiseite  und  zog  diese  in  seine 
Dichtung.  Schon  lange  hat  die  Forschung  ein  solches  Werk 
vorausgesetzt  (Bartsch,  Über  Karlmeinet  S.  23  f.).  Ammann 
glaubt  nun  mit  grofser  Zuversicht,  die  von  Bartsch  als  Redak- 
tion von  R  bezeichnete  Dichtung  für  ein  solches  Leben  Karls 
halten  zu  sollen,  das  zugleich  als  Schlüssel  für  Strickers  Karl 
und  die  sogen.  Weihenstephaner  Chronik,  die  mit  Strickers  Ein- 
leitung auf  gemeinsame  Quelle  zurückführt,  dienen  kann. 

Das  Resultat  seiner  Untersuchung  über  das  Verhältnis 
zwischen  Stricker  und  W  ist  dann  folgendes:  W  kann  wohl  die 
Skizze  über  Karls  Leben  in  Strickers  Werk  benutzt  haben,  bietet 
daneben  aber  eine  davon  unabhängige  Darstellung,  die  eine 
weitere  Kenntnis  als  Strickers  Karl  voraussetzt.  Diese  weitere 
Kenntnis  konnte  der  Verfasser  von  W  aber  nach  den  überein- 
stimmenden Zügen  zwischen  W  und  Stricker  jedenfalls  nur  aus 
einer  Quelle  geschöpft  haben,  der  sich  auch  Stricker  zu  seiner 
Skizze  bedient  hatte.  Diese  Quelle  dürfte  die  von  Bartsch  als 
Redaktion  von  R  bezeichnete  deutsche  Dichtung  gewesen  sein. 
Der  Verfasser  von  W  hatte  jedenfalls  dieselbe  bereits  in  eine 
chronikartige  Geschichte  aufgelöst  vor  sich.  Nach  der  Prüfung 
der  Arbeit  von  Dönges  kommt  Ammann  zu  dem  Resultat:  W 
ist  die  Auflösung  von  Strickers  Karl,  erweitert  oder 
vermehrt  um  die  Plusstücke  einer  bereits  stark  umge- 
arbeiteten oder  in  Prosa  aufgelösten  älteren  deutschen 
Dichtung  von  Karls  Leben,  der  Redaktion. 

Soweit  die  Resultate  Ammanns,  die  hier  deshalb  ausführ- 
licher wiedergegeben  sind,  weil  Ammann  sie  für  Schlüsse  ver- 
wendet, die  nicht  darauf  gegründet  werden  können.  Vielmehr 
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ist  W,  d.  h.  in  diesem  Falle  seine  Quelle  U,  ein  deutsches 
Gedicht,  das,  lediglich  ausgehend  von  Strickers  Karl 
und  zwar  einer  der  Handschrift  G  sehr  nahestehenden 
Fassung,  sich  zur  Aufgabe  macht,  an  der  Hand  der 
Skizze  Strickers  eingangs  seiner  Darstellung  ein  ganzes 
Leben  Karls  zu  geben.  U  hat  den  Stoff  von  Strickers  ganzem 
Gedicht  aufgenommen.  Mit  dem  kriegerischen  Zusammentreffen 
zwischen  Karl  und  Marsilies  hören  die  grofsen  Erweiterungen  in 
U  auf,  der  übrige  Inhalt  Strickers  wird  dann  im  wesentlichen 
unverändert  wiedergegeben.  U  geht  in  seinen  Anfangs- 
partien nicht  mit  Stricker  auf  gemeinsame  Vorlage 
zurück,  sondern  ist  lediglich  Erweiterung  Strickers. 
Diese  aber  kommt  auf  verschiedene  Weise  zustande.  1.  Karls 
Geburt  und  Jugend  auf  der  Reismühle  beruht  auf  lokaler,  münd- 
licher Tradition  (der  Verfasser  von  U  ist  jedenfalls  ein  Weihen- 
stephaner  Mönch);  2.  durch  freie  Erfindung  (Kriegszüge  Pipins, 
Kriege  im  Dienste  des  Marsilies,  Karls  Kriege  als  Ausführung 
der  Engelsbotschaft),  wobei  fast  in  jedem  Falle  eine  spätere 
Situation  bei  Stricker  bewulst  oder  unbewufst  die  Grundlage 
bildet,  denn  sicher  kannte  U  Strickers  Gedicht  auswendig; 
3.  unter  Benutzung  chronikartiger  Notizen,  z.  T.  nach  freier 
Phantasie  erweitert,  mit  Verwertung  aus  Stricker  vorweg  ge- 
nommener Personen  und  Situationen  (z.  B.  der  Desiderius-Tassilo- 
krieg).  4.  Ein  Stück  in  dieser  erweiterten  Anfangspartie  beruht 
auf  Enikel  (Karls  wunderbare  Rückkehr  aus  Ungarn).  Eben- 
daher stammen  die  Geschichten  am  Schlüsse  (Richtglocke  — 
Sünde  mit  der  toten  Frau). 

Ferner  hat  U  gegen  Ende  an  einigen  wenigen  Stellen 
Konrads  Rolandslied  neben  Strickers  Karl  zu  Rate  gezogen.  Die 
sichtbare  Tendenz  des  Gedichtes  ist  Vervollständigung  und  Er- 
weiterung Strickers,  sowie  logische  Besserung  und  Beseitigung 
von  Widersprüchen  in  dessen  Darstellung.  Die  einzelnen  Ab- 
schnitte derselben  sucht  U  Stricker  gegenüber  mehr  abzurunden 
und  durch  häufige  Bezugnahme  auf  früheres  den  inneren  Zu- 
sammenhang derselben  zu  wahren.  U  treibt  ein  förmliches 
Strickerstudium.  Sein  Interesse  haftet  in  erster  Linie  am  Tat- 
sächlichen: er  sucht  nicht  eine  einzelne  Situation  weiter  aus- 
zumalen, sondern  möglichst  viel  Ereignisse  und  Situationen  zu 
schaffen  und  diese  seiner  Quelle  gegenüber  zu  vermehren,  oder 
eine  einfachere  Situation  derselben  komplizierter  anzulegen. 
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Dabei  ist  seine  Gestaltungskraft  nur  gering.  Er  kann  sich  aus 
dem  Bannkreis  der  ihn  völlig  beherrschenden  Strickerscheu 
Darstellungsmittel  nicht  befreien,  und  so  wird  Strickers  Dar- 
stellungs-  und  Auffassungsweise  auch  auf  solche  Ereignisse  über- 
tragen, die  U  frei  erfunden  hat,  mag  man  nun  annehmen,  dafs 
U  hier  bewufst  eine  bestimmte  Partie  Strickers  in  anderer  Ein- 
kleidung nachdichtet,  oder,  was  in  den  meisten  Fällen  wahr- 
scheinlicher ist,  dafs  dies  unbewufst  geschah.  Diese  Art  der 
Vervielfältigung  gilt  sowohl  vom  Detail  als  von  der  Anlage 
des  ganzen  Werkes.  Dadurch  erhält  dieses  einen  recht  sche- 
matischen Charakter,  was  auf  die  Dauer  besonders  in  den 
Stricker  gegenüber  bedeutend  vermehrten  Kampfszenen  höchst 
ermüdend  wirkt. 

Die  Zeichnung  ist  in  dem  Streben  nach  möglichster  Deutlich- 
keit und  Anschaulichkeit  derber  und  gröber  wie  bei  Stricker. 
Die  einzelnen  Persönlichkeiten  bevorzugt  U  gegenüber  der  Quelle, 
er  gibt  ihnen  im  allgemeinen  mehr  Anteil  an  der  Handlung  als 
Stricker,  dabei  ist  jedoch  die  Charakterzeichnung  eher  vergröbert 
als  vertieft.  Was  bei  Stricker  die  Handlung  aufhält,  wird  mög- 
lichst kurz  gefafst.  Das  wichtigste  sind  ihm  auch  hier  die 
Kampfszenen,  speziell  die  Einzelkämpfe.  In  der  Wiedergabe  der 
Eeden  kürzt  er  meist  stark  und  schliefst  sich  in  ihnen  enger 
an  seine  Vorlage  an,  während  er  in  der  Auffassung  und  Wieder- 
gabe der  Kampfszenen,  die  seiner  Phantasie  einen  weiteren 
Spielraum  lassen,  viel  selbständiger  ist. 

Den  Beweis  und  die  weitere  Ausführung  der  hier  an- 
gedeuteten Gesichtspunkte  möge  die  folgende  Einzelanalyse 
bringen.  Es  wird  sich  also  darum  handeln,  einmal  die  Bestand- 
teile der  Flores  auszusondern  und  so  U  zu  rekonstruieren,  sodann 
U  auf  sein  Quellenverhältnis  hin  zu  untersuchen.1) 

*)  Heinrich  von  München  steht  zu  W  und  U  in  keiner  unmittelbaren 
Beziehung.  Von  den  drei  Geschichten,  die  W  —  auf  Enikel  beruhend  —  von 
Karl  erzählt,  enthält  Heinrich  von  München  keine.  Die  Jugendgeschichte 
Karls  ist  ebenso  kurz  behandelt  wie  bei  Stricker.  Außer  dem  Inhalt  Strickers, 
der  fast  unverändert  übernommen  wird,  berichtet  Heinrich  von  München 
manches,  was  auch  W  erzählt,  z.  B.  den  Krieg  gegen  Desiderius,  gegen 
Tassilo  von  Baiern,  die  Blendung  Konstantins  durch  Irene,  Karls  Kaiser- 
krönung, doch  ohne  irgend  welche  Beziehung  zu  der  Darstellung  in  W.  Was 
die  Wiedergabe  von  Strickers  Namen  betrifft,  steht  W  entschieden  treuer  zu 
Stricker  als  Heinrich  von  München,  vgl.  z.  B.  Stricker  Wineman,  W  Weneman 
(C  Wineman),  Heinrich  von  München  Byaman.   Gegenüber  der  groben  Kom- 
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B.  Der  Inhalt. 

Nachdem  der  Gesamtkompilator  B  38 d  die  Ereignisse  bereits 
bis  zur  Kaiserkrönung  Karls  des  Grofsen  geführt  hat  (vgl.  oben 
S.  18  f.  30 11),  folgt  die  rote  Überschrift:  Hye  hört  von  chung 
Pyppen  und  von  Karel  seinem  sun.  W  schickt  der  Geschichte 
von  Karls  Geburt  und  Jugend  eine  Einleitung  voraus,  als  ob 
ein  völlig  neues  Werk  beginne.  Die  ganze  Erzählung  kann  aus 
dem  Zusammenhange  der  voraufgehenden  Darstellung  heraus- 
genommen und  als  selbständiges  Denkmal  angesehen  werden, 
wie  es  ja  auch  bisher  geschehen  ist. 

In  der  Einleitung  führt  W  die  bereits  früher  behandelten 
Personen  und  Ereignisse  noch  einmal  ganz  neu  auf,  so  Zacharias, 
den  94.  Papst,  während  doch  in  B36cf.  die  Papstreihe  bereits 
bis  zu  Paschalis,  dem  101.  Papst  geführt  war.  Desgleichen  wird 
über  Konstantin  VI.,  Hyldaricus,  über  seine  Absetzung  durch 
den  Papst,  über  Pipins  Krönung,  sowie  über  Pipins  Bruder  Karl- 
mann noch  einmal  berichtet,  ohne  irgend  welche  Bezugnahme 
auf  das  früher  bereits  erzählte  (vgl.  oben  S.  30  ff.). 

Doch  ist  die  Art  der  Darstellung  von  der  bisherigen  durchaus 
verschieden:  während  dieselben  Dinge  dort  im  üblichen  Chronik- 
stil nach  den  Flores  mitgeteilt  werden,  ist  sie  hier  breit  und  aus- 
führlich und  bewegt  sich  in  ganz  allgemein  gehaltenen  Angaben, 
wie  sie  im  folgenden  immer  wiederkehren,  z.  B.:  sy  zerstörten  da 
dy  Tceczerey  und  beschirmten  auch  cristenlichen  gelauben.  Und 
warm  in  auch  hylflich  zu  aller  zeit  usw.  Es  tritt  also  diese 
Einleitung  stark  aus  dem  Rahmen  des  übrigen  heraus.  Da  es 
dem  Kompilator  um  die  Wiedergabe  eines  gröfsern  Werkes  zu 
tun  war,  wufste  er  offenbar  nicht  recht,  an  welcher  Stelle  er 
es  in  seine  übrige  Chronik  einflechten  sollte.  Er  gibt  ihm  daher 
eine  selbständige  Einleitung. 

Hier  zeigt  sich  die  ungeschickte  Art  der  Quellenbenutzung 
des  Gesamtkompilators.  Die  Flores  sind  auch  hier  verwertet, 
denn  Konstantinus  trägt  den  Beinamen  der  VI.,  während  es  in 
Wirklichkeit  Konstantin  V.  war.  Die  Flores  haben  denselben 
Fehler,  während  er  sich  bei  Martin  von  Troppau,  der  Quelle 
der  Flores,  noch  nicht  findet.  Als  Aufenthaltsort  Pipins  wird 
Weihenstephan  genannt.  Auch  in  der  späteren  Darstellung  bleibt 

pilation  des  Heinrich  von  Hünchen  weist  das  planvoll  angelegte  Werk  von 
U  einen  ganz  anderen  Charakter  anf. 


Digitized  by  Google 


45 


Weihenstephan  der  Aufenthaltsort  der  Nachfolger  Pipins.  Hier- 
durch wird  der  Zusammenhang  gewahrt  und  gleichfalls  erwiesen, 
dafs  wir  eine  einheitliche  Quelle  für  W  anzunehmen  haben,  die 
demnach  schon  hier  in  der  Einleitung  benutzt  ist. 


1.  Karls  Gebart  und  Jugend  bis  zum  Tode  Pipins. 

Alb  — 12°;  Aretin  S.16— 53  (Kap.I— V). 

Es  ist  die  bekannte  Fassung  der  Bertasage,  an  ver- 
schiedenen Stellen  unterbrochen  durch  Schilderung  von  Kriegs- 
zügen  Pipins.  Letztere  lassen  sich  herauslösen,  und  wir  erhalten 
dann  als  fortlaufende  Erzählung  die  eigentliche  Bertasage.  Für 
diese  ganze  Partie  ist  U  fast  die  alleinige  Quelle,  aus  den  Flores 
werden  nur  einige  wenige  historische  Angaben  entnommen. 

a)  Pipins  Kriegszüge. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Kriegszüge  Pipins  von  der 
eigentlichen  Bertasage  gesondert.  Dabei  ergibt  sich  das  Resultat: 
die  Kriegszüge  Pipins  sind  freie  Erfindung  von  U.  Züge, 
die  U  später  von  Karl  erzählt,  hier  z.  T.  im  Anschluls  an  Stricker, 
sind  auf  Pipin  übertragen  worden,  in  der  Tendenz,  wie  später 
Karl  so  auch  Pipin  schon  als  Heidenbekehrer  zu  feiern.  Die 
Kreuzzugsidee  steht  in  dem  ganzen  Werke  von  U  stark  im 
Vordergrunde.  Die  Schilderung  der  einzelnen  Kriegszüge  ist 
meist  ohne  Detailschilderung  und  ohne  nähere  Angaben  der  Zeit, 
es  kehren  dieselben  Situationen  und  Ausdrücke  immer  wieder. 

Der  erste  Zug  (A  4*b;  Aretin  S.  26)  ist  ganz  allgemein 
gehalten:  Pipin  mufs  gegen  die  Heiden  streiten.  Als  Vertreter 
der  Heidenschaft  werden  genannt:  Böhmen,  Sachsen  und  Ungarn. 
Böhmen  und  Sachsen  werden  in  der  späteren  Darstellung  fast 
immer  zusammen  genannt.  Pipin  bleibt  stets  Sieger. 

BL  7b0  (Aretin  S.  37)  findet  sich  die  nächste  ebenfalls  ganz 
allgemein  gehaltene  Angabe  von  einem  weiteren  Zuge  Pipins. 
Dies  Beispiel  ist  gewissermafsen  das  Grundschema  der  immer 
wiederkehrenden  gleichen  Situation:  Da  zock  dy  haydenschafß  aber 
auff  hünig  Pipinum.  Da  schrieb  er  den  cristenfürstenf  das  sy 
im  zu  hylff  kämen.  Das  tetten  sy.  Dieselbe  Formel  findet  sich 
fast  zu  Beginn  jedes  Zuges,  so  z.B.:  Bl.  lb  (Aretin  S.  16),  7d 
(Aretin  S.  38),  8*  (Aretin  S.  39),  15d,  20b,  24°,  26c  d  u.  ö.  Aber 
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der  hayden  waren  wol  vier  an  ainen  Christen.  Diese  Formel 
fehlt  mit  veränderter  Zahl  fast  in  keiner  Kampfschilderung,  z.  B. 
8d  (Aretin  S.  42)  die  Heiden  sind  dreimal  so  stark;  desgleichen 
14°  (Aretin  S.  58);  18*  die  Heiden  sind  zweimal  so  stark; 
20°  zehn  Heiden  kommen  auf  einen  Christen;  81°  20  Heiden 
auf  einen  Christen  u.  ö.  Aber  hünig  Pipinus  behuob  das  veldt 
und  erschlug  der  haiden  vil  und  vieng  ir  auch  vil.  Dieselbe 
Formel  schliefst  fast  jede  Kampfschilderung  ab. 

Wichtiger  ist  der  nächste  Zug,  Bl.  7cd  (Aretin  S.  38).  Pipin 
mufs  gegen  König  Marsilies  ziehen,  er  behält  das  Feld  mit  Hilfe 
der  Christenfürsten,  zieht  darauf  in  Spanien  umher  und  gewinnt 
es  in  drei  Jahren.  Marsilies  schickt  eine  Botschaft  mit  grofser 
Gabe  und  bittet  ihn,  heim  zu  ziehen.  Pipin  tut  es.  Hier  haben 
wir  genaue  Nachbildung  des  späteren  Berichtes  von  Karls 
grofsem  Zuge  nach  Spanien,  entsprechend  Strickers  Karl.  Eine 
Tabelle  (S.  48  ff.)  soll  die  wörtlichen  Berührungen  zeigen. 

Vorher  mag  aber  noch  eine  weitere,  zwar  nicht  wörtliche, 
aber  inhaltliche  Parallele  zu  Karls  späterem  Zuge  nach  Spanien 
angeführt  werden.  Bl.  16 c— 17*  berichtet  W,  dafs  Karl  mit  Hilfe 
des  Kaisers  Konstantin  einen  Feldzug  nach  Spanien  unternommen. 
Er  bezwingt  es,  so  dafs  Marsilies ,  der  mächtig  hünig  von  Sar- 
ragos  mit  ihm,  dem  Papste  und  dem  Kaiser  zehn  Jahre  Frieden 
halten  mufs.  Deshalb  stellt  er  ihm  12  Fürstenkinder  als  Geiseln. 
Darauf  zieht  Karl  wieder  heim. 

In  dem  späteren,  Stricker  entsprechenden  Bericht  zieht 
Karl  zuerst  gegen  den  König  von  Spanien,  dann  gegen  Targis 
von  Tortose,  dann  gegen  Falsaron  von  der  Marek,  darauf  schickt 
Marsilies  seine  Botschaft.  Hier  in  dem  ersten  Parallelbericht 
zieht  Pipin  gegen  Spanien,  dann  schickt  Marsilies  seine  Bot- 
schaft. Die  Darstellung  des  jedesmaligen  Aufenthaltes  Karls  in 
Spanien  ist  wörtliche  Parallele,  und  geht  auf  dieselbe  Schilderung 
bei  Stricker  zurück.   S.  die  Zusammenstellung  auf  S.  48  ff. 

Darauf  droht  ein  neuer  Krieg  gegen  die  Ungarn,  Sachsen 
und  alle  andere  Heidenschaft.  Pipin  bittet  die  christlichen 
Fürsten  um  ihre  Hilfe.   S.  oben  S.  45. 

Während  Pipin  in  Spanien  kämpfte,  hat  sein  Hofmeister 
auch  gestritten  und  zwar  gegen  die  Sachsen.  Darüber  ist  der 
König  froh.  Hier  liegt  wieder  eine  inhaltliche  Parallele  vor 
zu  dem  späteren  Verhältnis  zwischen  Karl  und  Roland  (s.  unten). 
Während  Karl  in  Ungarn  im  Kriege  liegt  und  an  den  Römern 
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Rache  nimmt,  hat  Roland  die  in  der  Verheifsung  des  Engels 
(nach  Stricker)  aufgezählten  Länder  erobert  und  ist  ebenfalls 
bereits  zu  Hause  angelangt,  als  Karl  heimkehrt.  Karl  ist  über 
seine  Erfolge  sehr  erfreut. 

In  der  Schilderung  der  nächsten  Schlacht  kommt  einmal 
ein  originellerer  Zug  vor:  die  Heiden  warten  mit  dem  Beginne 
der  Schlacht  14  Tage,  inzwischen  kommen  die  vorher  zurück- 
gelassenen Fürsten  Pipin  zu  Hilfe.  Im  übrigen  herrscht  dann 
die  übliche  Schablone:  die  Heiden  sind  dreimal  so  stark  als  die 
Christen,  sie  fliehen,  viele  werden  auf  der  Flucht  geschlagen, 
die  besten  gefangen,  s.  oben  S.  45  f. 

Pipin  liegt  zwei  Jahre  lang  in  Sachsen  und  Böhmen,  die 
ihm  huldigen  und  schwören  müssen;  darauf  vier  Jahre  lang  in 
Ungarn  mit  demselben  Erfolg.  Desgleichen  heilst  es  von  Karl 
6a  und  petzwang  auch  Peham  und  Sachsen,  das  sy  sich  mustert 
verkeren  und  im  schweren,  s.  oben  S.  45;  desgleichen  18 b  Roland 
unterwirft  Böhmen  und  Sachsen;  auch  20*  und  21 b  werden 
Sachsen  und  Böhmen  wieder  zusammen  genannt  (s.  unten): 
21 b  Karl  erobert  Sachsen  und  Böhmen,  zieht  darauf  nach  Ungarn 
und  liegt  vier  Jahre  in  dem  Lande.  Das  letzte  Beispiel  zeigt 
also  wieder  vollständigen  Parallelbericht  zwischen  den  Kriegs- 
zügen Pipins  und  Karls. 

Das  Resultat  dieser  Betrachtungen  ist  demnach  folgendes: 
In  dem,  was  von  Pipins  Kriegen  erzählt  wird,  haben 
wir  ganz  parallele  Anlage  wie  in  der  späteren  Dar- 
stellung von  Karls  Zügen.  Wir  haben  einen  dreifachen  Be- 
richt vom  Kriege  in  Spanien  und  gegen  Marsilies,  einmal  von 
Pipin,  zweimal  von  Karl  erzählt,  alle  drei  sind  inhaltlich  Parallel- 
berichte, zwei  davon  z.  T.  wörtliche,  alle  drei  gehen  zurück  auf 
die  einmalige  Darstellung  Strickers.  Aufserdem  bildet  der  Wort* 
laut  Strickers  in  derselben  Partie  sicher  noch  die  Grundlage 
einer  dritten  ähnlichen,  im  übrigen  frei  erfundenen  Situation  (Nr.  3 
der  Tabelle)  und  vielleicht  unbewufst  zweier  weiterer  ähnlicher, 
gleichfalls  frei  erfundener  Situationen  (Nr.  4  und  5).  Nachdem 
wir  durch  diese  Betrachtungen  wenigstens  eine  vorläufige  An- 
schauung über  den  Charakter  von  U  gewonnen  haben,  prüfen 
wir  nun  die  Haupthandlung  dieses  Abschnittes,  die  eigentliche 
Bertasage. 
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Karls  kriegerisches  Wir 
ken  in  Spanien,  Stricker 
875—907: 


875  Sus  was  Karl  der  riche 
sehs  jar  gewaltecliche 
ze  Spanje  in  dem  lande, 
mit  roube  und  mit  brande 
zefuorte  er  in  die  veste. 

880  diu  boeste  noch  diu  beste 
dem  mohte  deheiniu  be- 
st&n. 

swie  ein  burc  was  getan, 
da  er  die  heiden  ufe  vant, 
die  zebrach  er  zehant 
885  und  nam  in  allen  daz  leben, 
dä  für  endorften  si  im 
geben 

weder  silber  noch  golt. 
er  was  der  kristenheit  so 
holt, 

wseren  die  berge  guldin, 
890  sin  möhten  in  so  niht  frum 
sin, 

daz  er  si  haete  genomen, 
sin  wseren  zno  dem  toufe 

komen. 
alsö  fuor  er  durch  daz  lant, 
daz  er  niht  des  envant 
895  stete,  bürge  noch  her, 
swaz  sich  sazte  ze  wer, 
ez  enwsere  iesa  verlorn, 
swer  zno  den  sselden  was 

geborn, 
daz  er  sich  toufen  woite 
900  und  gelouben  als  er  solte, 
den  enpfienc  man  minnec- 
llche, 


1.  die  Schilderung  von 
Pipins  Aufenthalt  in 
Spanien:  7d 


Und  zoch  darnach  ein  Ys- 
ponia  und  lag  darin  mit  ge- 
walt  und  verprenet  ales,  das 
er  verprenen  macht.  Und  legt 
sich  vir  dy  pesten  geschlofs 
und  lagen  da  vor  mit  gewalt. 
Etlichs  gab  sich  vor  hunger, 
etlichs  gewunen  sy  mit  stür- 
men, dy  tötten  sy  all; 


aber  welchs  geschlofs  sich 
ergab  und  gelobt  in  cristen 
zu  sein,  den  namen  sy  nichts. 
Also  gewan  er  Hysponia  in 
trey  jaren. 


Auf  der  nebenstehende! 

2.  Karls  Zug  gegen  den 
König  von  Spanien,  vor 
seinem  Zusammentreffen 
mit  Marsilies.  Es  ist  die 
Partie,  welche  hinsicht- 
lich ihrer  Stellung  im 
Texte  der  Strickerschen 
entspricht:  27  d— 28 b 


Und  der  kaysser  legt  sich 
allenthalben  für  dy  pürg  und 
stet. 


Und  welche  purg  oder  stat 
sich  ergab  auf  sein  genad 
und  dy  auch  cristenlichen  ge- 
lauben  wolten  haben,  den  lies 
er  leib  und  gät  frey,  aber 
welche  stat  oder  purg  er  mit 


Digitized  by  Google 


49 


Partie  Strickers  beruhen: 


1  Eine  weitere  Parallele 
indet  sich  dem  Wortlaut 
aach  in  einem  von  Ro- 
lands Zügen;  derselbe  ist 
frei  erfunden:  21*.  Sie 
kommt  dem  Wortlaut 
Strickers  am  nächsten. 


4.  Rolands  Aufenthalt  in 
Polen,  eine  ähnliche, 
gleichfalls  frei  erfundene 
Situation:  21° 


Und  lag  wol  vier  jar  ein  dem 
lant  yor  den  steten  und  vor 
den  pttrgen,  das  sy  sich  vor 
hunger  mästen  ergeben 


5.  Karls  Krieg  gegen  Fal- 
saron  (freie  Erfindung): 
30b 


Und  zoch  ein  dy  march  für 
ander  stet, 


Wan  wer  sich  wider  in 
«etiet,  der  must  leiden  den 
tod.  Aber  wer  sich  im  ergab 
and  wolt  (21 b)  gelaubig  sein, 
des  gut  und  leib  was  sicher, 


HermiM  I. 


und  auch  cristenlich  leben 
füeren 


und  welche  sich  im  ergab, 
die  lies  er  frey.  Aber  welche 
sich  nit  ergeben  wolt,  dy  ge- 
wan  derRuelan  mit  stürmen, 
und  mit  seinem  gueten  schwert 
Trunchart  erschlug  er  sy  aU 


4 
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er  waere  arm  oder  riche, 
ez  waere  man  oder  wip. 
sin  guot  unde  sinen  lip 


1. 


nam  er  leib  und  g&t  und  vcr- 
prenet  auch  dy  stet  gar,  wen 
sy  im  wuren. 


1 

i 

r- 


905  lie  man  guoten  fride  h&n. 
im  enkunde  niemen  wider- 


st&n, 


unze  er  quam  ze  Sarragöz. 


Die  Botschaft,  die  darauf 
Marsilies  an  Pipin  sendet 
entspricht  der  späteren 
Botschaft  des  Blanschan- 
diesanKarl,  entsprechend 
Stricker  1147 ff.  7d  heilst 
es  von  Marsilies: 

er  was  herr  über  vier  künck- 
reich  oder  mer. 

30d  (Karl  in  Spanien): 

Da  kam  er  gen  Marsilie, 
das  kunckreich  het  wol  zwain- 
zigt  kunckreich  unter  im. 
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3. 

und  schuf  in  auch  glitten  frid; 
den  armen  nnd  den  reichen 
doret  man  nit  vil  täon. 


zä  tod  nnd  liefs  ir  kainen 
leben,  weib  nnd  kind.  Und 
das  selb  erhall  über  all  stet 
nnd  pürg.  Und  dar  mit  pe- 
zwnngen  sy  das  lant  gar  pald. 
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b)  Die  Bertasage. 

Der  Abschnitt  über  die  Bertasage1)  ist  inhaltlich  der  bei 
weitem  anziehendste  Teil  unserer  ganzen  Chronik,  der  sowohl 
in  der  wissenschaftlichen  Forschung  bisher  das  meiste  Inter- 
esse erweckt  als  auch  mannigfache  poetische  Bearbeitung  in 
neuerer  Zeit  erfahren  hat.  W  repräsentiert  eine  der  vielen 
Versionen  der  Bertasage,  in  welcher  die  allgemeinen  Züge  der- 
selben in  Weihenstephan  und  Umgegend  lokalisiert  sind.  Die 
Form,  in  der  dies  geschieht,  läfst  nicht  zu,  dafs  dieser  Teil  aus 
dem  Zusammenhange  des  späteren  Werkes  herausgelöst  wird, 
sondern  er  ist  ein  organischer  Bestandteil  von  U,  dessen  Um- 
arbeitung uns  in  dem  Bericht  von  W  vorliegt.  Eine  nachweis- 
bare schriftliche  Quelle  für  U  ist  hier  nicht  vorhanden. 

Das  Verhältnis  der  einzelnen  Versionen  der  Bertasage  ist 
am  eingehendsten  von  Feist  untersucht  worden.  Feist  kommt  zu 
folgenden  Resultaten:  Die  13  verschiedenen  Berichte2)  scheiden 
sich  in  zwei  Hauptgruppen,  die  romanischen  einerseits  und  die 
deutschen  andererseits.  Während  die  romanischen  Fassungen 
die  Brautunterschiebung  erst  nach  der  Ankunft  der  Braut  an 
Pipins  Eesidenz  eintreten  lassen,  findet  dieselbe  in  den  deutschen 
Fassungen  bereits  auf  dem  Wege  zu  Pipin  statt.  Die  deutschen 
Fassungen  sind  enthalten  in  W,  dem  allein  aus  ihm  schöpfenden 
Ulrich  Füetrer  (vgl.  Aretin  im  Anhang)  und  dem  Chronicon 
Bremense  Henrici  Wolteri  (Meibom,  Rerum  German.  Tom.  2, 19  t; 
im  folgenden  mit  W,  bezeichnet).  W  und  Wt  stehen  in  engem 
Verwandschafte  Verhältnis,  jedoch  kann  weder  W  aus  Wt  noch 
umgekehrt  Wt  aus  W  geflossen  sein;  Feist  nimmt  für  beide  eine 
verloren  gegangene  Fassung  (c)  an,  die  ihrerseits  wieder  aus 
keiner  der  erhaltenen  romanischen  Fassungen  direkt  hervor- 
gegangen wäre.  Gegenüber  den  romanischen  Fassungen  repräsen- 
tieren die  deutschen  Versionen  die  jüngere  Gestalt,  alle  Versionen 
weisen  im  letzten  Grade  auf  eine  gemeinsame  Fassung  fran- 

l)  Vgl.  A.  Feist,  Zur  Kritik  der  Bertasage,  Marburg  1886;  Bachmann 
und  Singer,  Deutsche  Volksbücher  aus  einer  Züricher  Handschrift  des  15.  Jahr- 
hunderts, Tübingen  1889,  S.  XIV ff.;  P.  Arfert,  Das  Motiv  von  der  unter- 
geschobenen Braut,  Rostocker  Dissertation  1897,  vgl.  dazu  Ans.  für  deutsches 
Altertum  24,289. 

*)  Dazu  würde  als  14.  noch  die  Version  des  Züricher  Volksbuches 
kommen,  vgl.  Bachmann  und  Singer  S.  XV;  sie  steht  der  deutschen  Fassung 
am  nächsten. 
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zösischen  Ursprunges.  Arfert  a.  a.  0.  versucht,  dies  Resultat 
Feiste  umzustofsen  und  will  die  ältere  Fassung  in  den  deutschen 
Versionen  sehen.  Seine  Gründe  hierfür  sind  kaum  überzeugend, 
vgl.  Anz.  für  deutsches  Altertum  24, 293  f. 

Feist  nimmt  also  für  W  und  Wt  (bezw.  U  und  W,)  die 
gleiche  schriftliche  Vorlage  an.  G.  Paris  dagegen  meint  Romania 
11, 110  ff.,  dafs  W  (U)  keine  schriftliche  Quelle  aufser  Stricker 
gehabt  habe,  wo  er  einfach  fand,  dafs  die  Frau  Pipins  ihm 
untergeschoben  war,  und  auf  diese  ohne  Zweifel  durch  mündliche 
Tradition  („assez  vague")  vervollständigte  Anzeige  habe  er  seine 
ganze  Geschichte  von  Berte  aufgebaut  „et  a  imagin6  de  donner 
pour  centre  a  cette  histoire  le  chäteau  royal  de  Weihen- 
stephan". 

Sicherlich  trifft  G.  Paris  das  Eichtigere.  Die  Verschieden- 
heiten zwischen  W  und  Wt  sind  recht  erheblich  und  ihre  Über- 
einstimmung nicht  derart,  dafs  wir  eine  gemeinsame  schriftliche 
Quelle  annehmen  müssen.  Der  Name  der  Königin  kommt  in  W{ 
nicht  vor,  W  hat,  Stricker  folgend,  Berta.  Ihr  Vater  ist  in  Wt 
Theodericus,  rex  Suaviae,  Bavariae  et  Austritte,  dagegen  in  W  der 
chung  von  Kerlingen,  eine  Konstruktion  aus  Stricker,  denn  der 
Name  Kerlingen  war  U  aus  diesem  geläufig.  Die  Namen  und 
die  Zahl  der  Kinder,  welche  Pipin  von  der  falschen  Berta  hat, 
fehlen  in  WL  ganz;  in  W  heifsen  sie  in  Übereinstimmung  mit 
Stricker  Wineman,  Rapot  und  Leo. 

Besonders  der  zweite  Teil  der  Geschichte  ist  in  beiden 
Versionen  ganz  abweichend.  Pipin  erkennt  in  Wt  seine  Ge- 
mahlin nicht  in  der  Nacht  auf  der  Mühle,  sondern  erst  viel 
später.  Die  Entlarvung  der  falschen  Berta  erfolgt  nicht  wie  in 
W  durch  Pipin,  sondern  durch  Karl  und  die  Schwiegereltern. 
Die  beiden  in  W  erzählten  Geschichten  von  Karls  Recht  aus 
seiner  Jugend,  durch  die  seine  Aufnahme  an  den  Hof  Pipins  ver- 
mittelt wird,  fehlen  in  Wt  ganz.  Von  Kriegszügen  Pipins  gegen 
die  Heiden  berichtet  W,  nichts.  Wir  erkannten  dieselben  bereits 
als  Nachbildung  Strickers.  So  glaube  ich,  dafs  man  den  Bericht 
in  W  (U)  entsprechend  der  Tendenz  und  dem  Charakter  des 
ganzen  Werkes  lediglich  als  Ausführung  der  Skizze  Strickers 
auf  Grund  mündlicher  Überlieferung  betrachten  kann. 

Eine  weitere  Frage  ist  nun:  haben  wir  die  merkwürdige 
Art,  wie  der  Verfasser  die  allgemeinen  Züge  der  Bertasage,  die 
er  aus  Stricker  und  der  mündlichen  Überlieferung  kennt,  in  und 
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um  Weihenstephan  lokalisiert,  für  ein  freies  Phantasiegebilde 
des  Verfassers  zu  halten  oder  fand  er  diese  Verknüpfung  bereits 
in  der  Tradition  vor?  Ersteres  versucht  Beda  Stubenvoll  in 
seinem  Vortrage:  Kaiser  Karl  der  Grofse  und  dessen  angeblicher 
Geburtsort  auf  der  Eeismühle  im  Mühltale,  München  1878, 
nachzuweisen.  Er  fafst  das  ganze  als  freie  Phantasie  eines 
Weihenstephaner  Mönches  auf,  der  dadurch  sein  Kloster  berühmt 
machen  wollte,  allein  er  urteilt  ohne  jede  eingehendere  Kenntnis 
des  Gegenstandes.1)  Vielmehr  waren  für  den  Verfasser  wohl 
schon  Anknüpfungspunkte  in  der  lokalen  Tradition  vorhanden. 

Aretin  versucht  mit  grofser  Liebe  zu  seinem  Gegenstande  die 
historische  Glaubwürdigkeit  von  W  zu  erweisen.  Er  bringt 
viele  Belegstellen  aus  anderen  Schriftstellern,  die  ähnliches  wie 
W  aussagen.  Doch  da  dieselben  alle  aus  späterer  Zeit  stammen, 
können  sie  nicht  zum  Beweis  dienen,  sondern  zeigen  nur,  wie 
ausgebildet  die  lokale  Tradition  war,  oder  aber  die  Berühmtheit 
von  W,  worauf  jene  sich  z.  T.  ausdrücklich  berufen. 

Aufser  diesen  Stellen  bei  einzelnen  Schriftstellern  finden 
sich  aber  Zeugnisse  anderer  Art,  die  für  das  Vorhandensein  einer 
lebendigen  lokalen  Tradition  sprechen.  Dahin  gehören  die  von 
Aretin  S.  76  Anm.  gegebenen  Belege,  ferner  die  Namen  der  noch 
heute  vorhandenen  Ortschaften  Pipping  und  Pippinsried,  beide 
in  der  Nähe  von  München;  ferner  das  frühere  Pippinhausen, 
jetzt  Wippenhausen,  bei  Freising,  ein  Karlsfeld  verzeichnen  die 
Reimannschen  Karten  etwas  westlich  von  München  an  der  Würm; 
vor  allem  aber  die  einst  dicht  bei  Mühltal  befindliche  Karlsburg, 
von  der  im  18.  Jahrhundert  noch  die  Überreste  zu  sehen  waren 
und  von  der  die  Stelle,  wo  sie  einst  gestanden  hat,  noch  er- 
kennbar ist.  W  schreibt  die  Erbauung  der  Burg  Karl  dem 
Grofsen  zu.   Vgl.  A  19*  und  weiter  unten.    Föhringer,  Ober- 


')  Stubenvoll  findet  bei  Aachen  verschiedene  Lokalitäten  gleichen 
Namens  wie  bei  Weihenstephan  und  Umgegend,  z.  B.  Aachen  im  Wurmtale, 
die  Franken-  oder  Karlsburg,  eine  als  Geburtsstätte  Karls  bezeichnete  Muhle, 
den  Moorwald  Peel,  einen  Zaubersee,  die  Badquellen  der  St  Peterskirche  und 
meint,  der  Verfasser  von  W  (U)  habe  sich  bewogen  gefühlt,  wegen  der  gleichen 
Namen  die  ganze  Sage,  die  ursprünglich  um  Aachen  lokalisiert  war,  nach 
Weihenstephan  zu  übertragen,  weil  es  auch  in  dessen  Nähe  ein  Flüfschen 
Würm  gibt,  einen  Ort  Achen,  mehrere  Mühlen  und  auch  ein  Peel.  Es 
leuchtet  sofort  ein,  wie  sehr  diese  Hypothese  mit  ihren  Voraussetzungen  in 
der  Luft  hängt. 
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bairisches  Archiv  2, 409  ff.,  handelt  über  die  Gründung  der  Karls- 
burg auf  Grund  der  daselbst  vorgenommenen  Ausgrabungen. 
Nach  seinen  Ausführungen  kann  dieselbe  nicht  aus  der  Römer- 
oder Merovingerzeit  stammen.  Ferner  kann  sie  nicht  nach  der 
zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  entstanden  sein.  Die  Burgen 
tragen  ihren  Namen  gewöhnlich  nach  den  Erbauern.  Karl  aber 
ist  im  frühen  Mittelalter  ein  vorzugsweise  niederdeutscher  Name, 
der  unter  den  Namen  der  südbairischen  Dynastengeschlechter 
überhaupt  nicht  vorkommt.  Es  liefse  sich  daher  wohl  annehmen, 
dafs  die  Burg  in  dem  Zeitraum  von  788—911,  während  dessen 
Baiern  unmittelbar  unter  karolingischen  Regenten  stand,  von 
einem  dieser  Herrscher  erbaut  worden  sei,  vielleicht  sogar  von 
Karl  dem  Grofsen  selbst,  von  der  diesbezüglichen  Sage  ganz 
abgesehen. 

Wenn  nun  aber  für  die  geschichtliche  Forschung  sogar  die 
Möglichkeit  besteht,  Karl  als  Erbauer  der  Burg  anzunehmen, 
mindestens  aber  sich  nicht  nachweisen  läfst,  dafs  dies  nicht  der 
Fall  war,  so  ist  es  um  so  leichter  verständlich,  wie  sich  hier 
die  Sage  von  dem  grofsen  Kaiser  Karl  lokalisieren  und  weiter 
ausbilden  konnte. 

Wie  lebhaft  die  Tradition,  dafs  Pipin  in  Weihenstephan 
geweilt  haben  soll,  in  dem  Kloster  selbst  gewesen  sein  mag, 
läfst  sich  aus  der  oben  S.  8  Anm.  1  z.  T.  mitgeteilten  Stelle  einer 
Weihenstephaner  Chronik  (Cgm.  1839)  schliefsen.  Dieselbe  be- 
ruft sich  aufser  auf  W  und  Meichelbeck  (vgl.  dessen  Zeugnis 
bei  Aretin  S.  66)  noch  auf  „Annales"  des  Klosters,  welche  eben- 
falls von  dem  Aufenthalt  Pipins  in  Weihenstephan  berichten, 
und  die  auch  —  wovon  W  nichts  erzählt  —  die  Gründung  des 
Klosters  auf  Pipin  zurückführen  und  von  der  Zerstörung  des 
Schlosses  erzählen  sollen.  Aretin  sagt  S.  65 :  „nach  einer  im 
Kloster  aufbewahrten  Erzählung  wurde  dieses  Schlofs  im  Jahre 
746  zerstört".  Sicher  sind  die  in  Cgm.  1839  citierten  Annales 
die  Erzählung,  die  Aretin  hier  meint.  Vermutlich  sind  beide 
identisch  mit  dem  Chronicon  Weihenstephense,  Clm.  1015.  Die 
Katalognotiz  verzeichnet  den  Eingang:  „Circa  annum  cristi 
domini  DCCK  fuit  in  monte  Weihensteuen  capella  S.  Stephani" 
und  fügt  hinzu:  „Diversum  est  ab  excerptis  editis  apud  Pezium 
Scr.  rer.  Austriac.  2,  402  ff.".  Ich  habe  diesen  Codex  einzusehen 
nicht  Gelegenheit  gehabt,  für  den  vorliegenden  Zweck  wäre 
kaum  eine  Ausbeute  zu  erwarten  gewesen.  Ich  verweise  auf 
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die  Mitteilungen  von  G.  Waitz,  MG.  SS.  13, 50  ff.,  denen  zufolge 
Clm.  1015  eine  Kompilation  aus  älteren  Klosterberichten  ist,  in 
der  wahrscheinlich  neben  anderer  Überlieferung  auch  schon  W 
Verwertung  gefunden  hat. 

Wir  sehen,  dafs  alle  Zeugnisse  auf  das  Vorhandensein  einer 
weitverbreiteten  lokalen  Tradition  weisen.  So  ist  es  denn  sehr 
erklärlich,  dafs  der  Dichter,  der  Strickers  Werk  vervollständigte, 
hier  mit  Freuden  die  Gelegenheit  ergriff,  die  Lücke  in  Strickers 
Darstellung,  die  dieser  selbst  V.  132  f.  mit  den  Worten:  daz  wcere 
ze  sagene  ze  lanc,  wie  daz  dinc  allez  ergie  andeutet,  auf  Grund 
örtlicher  Tradition  auszufüllen.  Wie  weit  nun  die  Ortssage  im 
einzelnen  mit  den  allgemeinen  Zügen  der  Bertasage  in  der 
Tradition  bereits  verknüpft  war  oder  wie  weit  diese  Verknüpfung 
und  Ausgestaltung  erst  das  Werk  des  Dichters  ist,  läfst  sich 
freilich  nicht  mehr  erkennen. 

Das  Verhältnis  der  Bertasage  zur  Geschichte  soll  hier  nicht 
untersucht  werden,  nur  das  sei  erwähnt,  dafs  W  die  Geschichts- 
schreibung bis  in  neuere  Zeit  stark  beeinflufst  hat,  vgl.  die 
einzelnen  Belege  bei  Aretin  S.  64  ff.  und  schon  vorher  S.  4  f. 
Aretin  versucht  die  historische  Glaubwürdigkeit  nachzuweisen. 
Ohne  die  einzelnen  Gründe  Aretins  zu  widerlegen,  gehen  die 
neueren  Forscher  über  jene  hinweg.  Holland  meint  in  seiner 
Geschichte  der  altdeutschen  Literatur  in  Baiern  S.  26,  dafs  der 
Streit,  den  die  Historiker  lange  gekämpft  haben,  wohl  für  immer 
entschieden  sei.  Aber  noch  in  der  Bavaria  1*  862  heifst  es  in 
dem  Artikel  über  Freising  und  Weihenstephan:  „Der  Franken- 
könig Pipin  soll  öfters  hier  geweilt  und  die  nahen  Jagdschlösser 
Pipinsried  und  Pupinhusir  oder  jetzt  Wippenhausen  sich  erbaut 
haben.  In  der  Kirche  des  letzteren  Ortes  sieht  man  noch  Ge- 
mälde, welche  die  Gründung  der  ersten  Kirche  zu  Weihenstsphan 
vielleicht  durch  ihn  vorstellen.  Auch  weifs  ja  schon  die  be- 
rühmte Chronik  aus  diesem  Kloster  von  der  Geburt  und  den 
Kinderjahren  seines  Sohnes,  Karls  des  Grofsen,  in  der  Reismühle 
bei  Gauting  zu  erzählen.  So  erklärt  sich  denn  auch,  dafs  724 
bei  Ankunft  des  heiligen  Korbinian  zu  Freising  hier  schon  ein 
Oratorium  bestand"  usw.  Vgl.  auch  Hauck,  Kirchengeschichte 
Deutschlands  1, 343  Anm.  3,  346;  2,  72  Anm.  3. 

Die  ganze  Frage  scheint  doch  einer  nochmaligen  Prüfung 
zu  bedürfen,  falls  es  überhaupt  möglich  ist,  festere  Resultate 
zu  gewinnen.   Für  die  historische  Deutung  der  Bertasage  sind 
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Valentin  Schmid,  G.  Paris,  P.  Arfert,  Singer  im  Anz.  für  deutsches 
Altertum  24,289,  für  die  mythische  Deutung  (Huldasage)  Jacob 
Grimm,  Simrock,  Feist  eingetreten. 

c)  Karls  Recht. 

Im  Zusammenhang  der  Bertasage  erzählt  W  (U)  zwei  Ge- 
schichten von  Karls  Recht  aus  seiner  Jugend,  beide  mit  der 
sichtbaren  Tendenz,  die  frühzeitige  geistige  Reife  des  Knaben  zu 
zeigen.  Sie  führen  in  A  die  Überschriften :  Was  Karel  sein  sun 
getan  het  (A  19')  und  Da  wesas  der  Karel  sein  erst  recht  (A  19°). 
Vgl.  Aretin  S.43ff.  In  B  sind  beide  Geschichten  durchstrichen, 
und  eine  spätere  Hand  hat  am  Rand  bemerkt  „fabula".  C  kürzt 
die  zweite  Erzählung  in  wenige  Sätze. 

Der  Zusammenhang  mit  der  übrigen  Darstellung  wird  inso- 
fern gewahrt,  als  Karl,  um  die  üblen  Folgen  seines  ersten 
Richterspruches  von  ihm  abzuwenden,  von  seinem  Pflegevater 
zu  einem  Edelmanne  auf  die  Burg  Pell  (heute  Pähl)  gebracht 
wird.  Diesem  hilft  er  dann  durch  seine  Klugheit  in  einem 
Prozefs  aus  einer  grofsen  Verlegenheit.  König  Pipin  hört  von 
dem  Richterspruch  und  nimmt  den  Knaben  an  seinen  Hof.  In 
den  übrigen  Fassungen  der  Bertasage  finden  sich  diese  beiden 
Geschichten  nicht  Sicher  beruhen  sie  auf  mündlicher  Tradition. 

Die  erste  Geschichte  wird  ganz  ähnlich  in  Schwaben  er- 
zählt, vgl.  Birlinger  und  Buck,  Volkstümliches  aus  Schwaben 
1,  279.  Die  zweite  Erzählung,  mit  grofser  Breite  dargestellt, 
läuft  auf  eine  plumpe  Spitzfindigkeit  hinaus.1)  Noch  ein  weiterer 
Beleg  von  „Karls  Recht"  steht  am  Schlüsse  des  Werkes  (s.  unten). 

In  der  weiteren  Darstellung  von  W  findet  sich  ein  Wider- 
spruch. Allbc  Karl  wrird  an  den  Hof  Pipins  gebracht,  der 
König  erkundigt  sich,  wem  er  angehört.  Der  Edelmann  vermag 
es  nicht  zu  sagen.  Der  König  behält  den  Knaben  an  seinem 
Hofe  (ohne  also  Karls  Herkunft  zu  wissen),  Karl  dient  dem 
Könige,  wird  aber  von  dem  Hofmeister  und  seiner  Tochter  an- 
gefeindet, der  König  versteht  den  Grund  und  bringt  nun  infolge 
dessen  das  Verbrechen  des  Hofmeisters  ans  Tageslicht. 

Das  hängt  zusammen  mit  einem  anderen  Widerspruche  in 

*)  Zum  Inhalt  vgl.  G.Paris,  Histoire  poStique  de  Charlemagne  S.  229. 
354 f.;  Gödeke,  Deutsche  Dichtung  im  Mittelalter  S.  703;  Graesse,  Die  grofsen 
Sagenkreise  des  Mittelalters  S.  302. 
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der  ganzen  Anlage  der  Bertasage  in  W  (U).  Nach  der  Auf- 
findung seiner  rechten  Frau  bleibt  Berta  doch  noch  12  Jahre 
lang  auf  der  Mühle.  Warum  entdeckt  Pipin  also  das  Verbrechen 
nicht  früher?  Dieser  letzte  Widerspruch  kommt  sicher  schon 
auf  Kosten  von  U,  während  bei  dem  ersteren  diese  Annahme 
nicht  notwendig  ist,  da  derselbe  in  der  stark  kürzenden  Um- 
arbeitung von  W  seinen  Grund  haben  kann. 

Es  bleibt  für  diese  Partie  noch  nachzuweisen,  dafs  U  in 
gebundener  Form  abgefafst  war.  Es  sind  daher  die  Stellen  an- 
zuführen, in  denen  noch  die  ursprünglichen  Reime  und  Verse 
durchschimmern.  Natürlich  haben  nicht  alle  Beispiele  gleiche 
Beweiskraft,  auch  der  Zufall  kann  hier  mitspielen.  Da  aber 
das  Resultat  durch  die  Menge  der  Belege  völlig  gesichert  ist, 
können  auch  wohl  nicht  in  gleichem  Mafse  überzeugende  Bei- 
spiele unbeschadet  angeführt  werden. 

Das  Vorkommen  der  Reime  ist  in  den  verschiedenen  Partien 
nicht  gleich  häufig.  Wir  kennen  bereits  die  ungleiche  Art,  mit 
welcher  der  Prosaauflöser  W  seine  Vorlagen  behandelt,  und  wir 
müssen  daher  annehmen,  dafs  er  an  manchen  Stellen  stärker 
kürzt  und  deshalb  nicht  so  viel  Reime  stehen  geblieben  sind. 

1°  das  im  ir  herr  der  junckfrauen  gestalt  sendet  gemalt; 
2*  nun  da  sy  werait  solten  sein  auff  dy  haimvart,  da  wolt  der 
künig  nach  seiner  wirdikayt  mit  vil  fursten  . . 2*  dar  nach 
wart  des  künges  dochter  auff  werait  nach  hüncklicher  wirdi- 
hayt; 2d  das  die  selb  zeit1)  ein  rechte  wildnus  was  und  lag 
in  auch  nit  auff  der  rechten  strafs;  3°  wir  wolten  etor  er 
ungeren  krencken  oder  schwechen,*)  wir  vorderen  dar  umb 
das  unterclaid,  das  wir  es  wellen  durchstechen;  4°  und  sach 
in  vast  mit  sorgen  an;  der  kotier  sprach  zä  ir;  4°  da  pat  sy  in 
durch  den  reichen  got  das  er  ir  geb  ein  prot;  4d  darnach  macht  ir 
der  mulner  ein  kämerlein  und  ein  petlein  darein;  7Ä  frau  du 
pist  ein  seligs  weib  und  auch  selig  mach  got  dy  fruchte  dye  du 
hewt  von  mir  enpfangen  hast  ein  deinen  leib;  9b  da  nun  Karel 
grofs  wart,  da  gesellet  er  sich  zü  den  knaben,  dy  der  rofs 
und  des  vichs  hüetten;  10d  da  nun  das  geschach,  da  sprach 
Karel;  lld  da  sprach  der  ritter  unverzayt,  so  sprich  ich  auff 
meinen  ait 


»)  gcgnüfs  A. 
*)  schmecken  A. 
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d)  Bestandteile  aus  den  Flores. 
Den  Flores  temporum  als  der  anderen  Quelle  von  W  ent- 
stammen aus  dieser  bisher  betrachteten  Partie  nur  wenige 
historische  Angaben: 

1.  In  der  Einleitung  sind  die  Flores  verarbeitet;  vgl 
oben  S.  44  f. 

2.  7°  (Aretin  S.  37)  Die  Krönung  Pipins  findet  im  12.  Jahre 
Konstantins  VT.  statt;  vgl.  über  Konstantin  VI.  S.  44  f.:  nur 
die  Flores  rechnen  nach  Regierungsjahren  Konstantins.  Vgl 
MG.  SS.  24, 233. 

3.  12°  (Aretin  S.  53)  Pipin  stirbt  im  29.  Jahre  Konstantins. 
Desiderius  ist  zehn  Jahre  König  in  welschen  Landen. 

Karls  Alter  wird  bei  Pipins  Tod  auf  17  Jahre  angegeben. 
Nach  früherer  Angabe  (vgl.  Aretin  S.  37)  wurde  Karl  in  dem- 
selben Jahre  geboren,  wo  Pipin  zum  König  gekrönt  wurde,  also 
im  12.  Jahre  Konstantins  =  754  (jedenfalls  selbständige  Kom- 
bination von  W).  Im  29.  Jahre  Konstantins  stirbt  Pipin,  also 
mufs  Karl  17  Jahre  alt  sein.  Die  Flores  geben  allerdings  gleich 
darauf  Karls  Alter  auf  25  Jahre  an;  demnach  hätte  W  diese 
Angabe  unberücksichtigt  gelassen. 

Die  Angabe,  dafs  Desiderius  beim  Tode  Pipins  zehn  Jahre 
König  ist,  stimmt  nicht  genau,  sondern  er  wird  nach  den  Flores 
im  17.  Jahre  Konstantins  König,  mithin  müfste  es  zwölf  statt 
zehn  Jahre  heifsen.  Falls  die  Zahl  nicht  willkürlich  ist,  könnte 
man  —  obgleich  etwas  künstlich  —  sie  folgendermafsen  er- 
klären: das  17.  Jahr  Konstantins  ist  das  Jahr  759.  Obgleich 
nun  das  Todesjahr  Pipins  als  das  29.  Konstantins,  eigentlich  das 
Jahr  771  sein  müfste,  lautet  in  den  Flores  die  nächste  Angabe 
ohne  Sinn :  „Karolus  M.  Rex  Francorum  Anno  Dom.  DCCLXIX". 
Indem  W  nur  diese  Zahl  beachtete,  würde  sich  allerdings  als 
Regierungszeit  des  Desiderius  zehn  Jahre  ergeben. 

2.  Karls  Flucht  vor  seinen  Brüdern  und  Aufenthalt  bei 
Eonig  Harsilies. 

A12o— 15<V)  Aretin  S.  53-63  (Kap.  V— VI). 

Bartsch  „Über  Karlmeinet"  S.  1—24  gibt  eine  Inhalte- 
analyse der  einzelnen  Versionen  dieser  Sage.    Ganz  abseits 

')  A  13 d  beginnt  die  Tassilosage,  wird  jedoch  gleich  wieder  abgebrochen 
und  erst  später  fortgesetzt. 
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von  allen  übrigen  stehen  Stricker  und  W.  Für  W  ist  in  dieser 
Partie  U  die  einzige  Quelle. 

Nachdem  U,  ausgehend  von  Stricker,  dessen  Skizze  der 
Bertasage  bedeutend  erweitert  hat,  folgt  es  Stricker  im  Gang 
der  Handlung  und  berichtet  zunächst  von  Karls  Flucht  zu  Mar- 
silies.  Doch  ist  in  W  der  Bericht  Stricker  gegenüber  wesentlich 
erweitert,  wenn  auch  nicht  in  dem  Mafse  wie  in  der  vorher- 
gehenden Bertasage;  es  liegen  jetzt  bereits  wörtliche  Berührungen 
mit  der  entsprechenden  Partie  bei  Stricker  vor.  Ammann  kommt 
zu  der  Annahme,  dafs  W  und  Stricker  auf  gleiche  Quelle  zurück- 
gehen müssen. 

Es  ist  zunächst  zuzugeben,  dafs  Stricker  in  der  ent- 
sprechenden Partie  V.  158 — 274  sehr  gedrängt  und  skizzenhaft 
darstellt,  da  er  alle  diese  Dinge  doch  nur  einleitungsweise  be- 
handelt. So  z.  B.  deuten  V.  208  ff.  nur  an,  dafs  Karl  im  Dienste 
des  Marsilies  verschiedene  Kriegstaten  vollbracht  hat  und  infolge- 
dessen weit  berühmt  geworden  ist;  auch  in  Kerlingen  habe  man 
von  seinen  Taten  gehört,  die  Christen  hätten  ihn  noch  mehr 
gefürchtet  als  die  Heiden  (V.  239  ff.) ,  ohne  dafs  man  jedoch 
seinen  Namen  wufste,  der  bei  der  Ankunft  am  Hofe  des  Mar- 
silies verwandelt  (V.  201)  worden  war,  daher  der  ungeyiante 
(V.241). 

Betrachten  wir  demgegenüber  die  Erweiterungen  in  W  (U). 
An  der  Verschwörung  gegen  Karls  Leben  beteiligen  sich  aufser 
Wineman,  Rapot  und  den  12  Fürsten  (=  Stricker  157  ff.)  auch 
noch  die  beiden  Söhne  des  Hofmeisters.  Bei  Stricker  flieht  Graf 
Diepolt  mit  Karl  sofort  nach  Spanien  zu  Marsilies.  In  W  (U) 
dagegen  flieht  er  zuerst  zu  seinem  Grofsvater,  dem  König  von 
Kerlingen,  dieser  plant  einen  Rachezug,  Berta  kommt  mit  Karl- 
mann auch  dorthin.  Darauf  erst  flieht  Diepolt  mit  Karl  zu  Mar- 
silies. In  allem,  was  W  (U)  hier  Stricker  gegenüber  hinzufügt, 
haben  wir  lediglich  freie  Erfindung  von  U.  Die  Erweiterungen 
erklären  sich  aus  der  immer  wieder  zu  beobachtenden  Tendenz, 
stets  die  verschiedenen  Teile  seines  Werkes  in  Beziehung  zu  ein- 
ander zu  setzen,  um  dadurch  dasselbe  möglichst  einheitlich  zu 
gestalten,  ferner  einmal  angefangene  Fäden  wTeiter  auszuspinnen, 
und  der  Freude  an  komplizierter  angelegten  Situationen.  Aus 
Strickers  einer  Episode,  Karls  Flucht  zu  Marsilies,  macht  U 
deren  zwei,  eine  bereits  erwähnte  Eigentümlichkeit  der  Arbeits- 
weise von  U.   Vgl.  oben  S.  42  f. 
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Dabei  ist  aber  die  Verknüpfung  zwischen  des  Verfassers 
freier  Erfindung  und  dem,  was  er  nach  Stricker  berichtet,  nur 
äufserlich.  Denn  es  ist  kein  Grund  einzusehen,  weshalb  Diepolt 
mit  Karl  noch  zu  Marsilies  flieht.  Denn  einmal  mufste  er  sich 
doch  am  Hofe  des  Königs  von  Kerlingen  ganz  sicher  fühlen,  da 
dieser  ja  sogar  eine  Bestrafung  der  schuldigen  Brüder  plante,  und 
ferner^  hatte  es  Berta  so  grofsen  Schmerz  gemacht,  sich  von 
Karl  zu  trennen,  dafs  man  den  Grund  der  nochmaligen  Trennung 
nicht  einsieht 

Die  Charakteristik  des  Marsilies  beruht  wörtlich  auf  der 
Darstellung  Strickers: 


W: 

13':  und  fürt  seinen  heren  hin  zu 
einem  haydischen  künig  der !)  Marsilies 
was  genant,  dem  künig  Pipinus  vor- 
zeiten Ysponiam  ab  gewan  mit  ge- 
walt.  Der  selb  Marsilies  der  schraib 
grossen  solt  ans,  cristen  und  hayden. 
Wer  zu  im  käm,  dy  grad  lewt  waren, 
den  gab  er  solcz  genüg.  Und  da  dy 
gest  zü  dem  haydissen  künig  kamen, 
(13 b)  da  wurden  sy  schon  enpfangen 
nach  ir  gewanhayt 


Stricker: 
und  huop  sich  in  die  heidenschaft, 
da  er  der  heiden  künec  vant. 
190  der  was  Marsilies  genant. 

der  was  milte  und  rlche 
und  enpfie  si  minnecliche 
•  und  alle  die  dar  qu&men. 
die  guot  umb  ere  n&men, 
195  die  machet  er  im  alle  holt, 
die  wolden  dienen  umbe  solt, 
die  machet  er  riche  zehant. 


Dafs  Marsilies  gerade  einen  Rachezug  gegen  Pipins  Söhne  plant, 
entspricht  dem  Prinzip  von  U,  Beziehungen  mit  früherem  her- 
zustellen. Eine  Parallele  zu  dem  späteren  Berichte  ist  es,  wenn 
von  den  Rittern  nur  einer  die  heidnische  Sprache  versteht:  von 
den  Boten  des  Marsilies  an  Karl  versteht  allein  Blanschandies 
die  deutsche  Sprache  (s.  unten). 

Stricker  241  den  ungenanten  ist  U  zu  dunkel,  es  führt  da- 
her die  Situation  weiter  aus,  wie  Karl  und  seine  Gefährten  sich 
bei  Marsilies  als  „die  ungenannten  Christen"  einführen,  s.  S.  62. 

Strickers  skizzenhafte  Darstellung: 

done  reit  der  sselige  man 
weder  reise  noch  hervart, 
210  wan  da  im  daz  lop  so  gar  wart, 
daz  er  über  al  daz  laut 
zem  besten  ritter  wart  bekant 


l)  Der  hiefe  Marsilies  A. 
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ist  U  ebenfalls  zu  kurz  und  dunkel.  Darum  berichtet  U  aus- 
führlich von  einem  Feldzuge,  den  die  Christen  im  Dienste  des 
Königs  unternehmen  und  in  dem  sie  sich  durch  ihre  Helden- 
taten grofse  Ehre  erwerben.  Der  Feldzug  selbst  richtet  sich 
gegen  einen  aufsässigen  König  13°.  So  hat  in  der  späteren 
Darstellung  auch  Paligan  gegen  einen  aufsässigen  König  zu 
kämpfen. 

13 od  Nun  ziehen  die  Böhmen  und  Sachsen  gegen  die  Söhne 
Pipins,  diese  müssen  aus  deutschen  Landen  nach  Frankreich 
fliehen.   Über  Böhmen  und  Sachsen  vgl.  oben  S.  45. 

Nach  der  Darstellung  von  U  war  bisher  der  Aufenthalt 
von  Pipins  Söhnen  in  Weihenstephan,  um  aber  keinen  zu  grofsen 
Widerspruch  mit  dem  Schlufs  der  Erzählung,  Karls  Rückkehr, 
Stricker  gegenüber  eintreten  zu  lassen,  verändert  U  den  Schau- 
platz, doch  weicht  seine  Auffassung  etwas  von  der  Strickers 
ab.  Während  Stricker  Kerlingen  und  Frankreich  durchaus  als 
identisch  gebraucht,  ist  in  W  (U)  Kerlingen  und  Frankreich 
geschieden.  Kerlingen  ist  als  ein  besonderer  Teil  Frankreichs, 
wohl  im  Norden  gelegen,  zu  denken.  Diese  Auffassung  wird 
durch  das  ganze  Werk  hindurch  festgehalten. 

13 d — 14a  Der  Kriegszug  des  Marsilies  mit  Hilfe  der  Un- 
genannten gegen  Wineman  und  Rapot,  die  Gefangennahme  des 
letzteren  und  die  Eroberung  Frankreichs  finden  bei  Stricker 
ebenfalls  keine  Entsprechung,  doch  sind  die  Keime  für  die  Er- 
weiterung in  U  bereits  bei  Stricker  vorhanden.  Die  etwas 
dunkeln  Worte  Strickers: 

241  . . .  daz  den  ungenanten 
alle  kristen  bekauten 
und  ents&zen  sines  libes  kraft 
noch  mer  denn  alle  heidenschaft 

werden  in  U  zu  einem  wirklichen  Kriegszug  gegen  die  Christen 
erweitert,  der  wieder  zur  Verherrlichung  Karls  dient:  so  wird 
z.  B.  seine  Milde  in  der  Kriegsführung  hervorgehoben  und  seine 
Klugheit  an  der  von  ihm  vorgeschlagenen  „Ordnung"  des  Heeres 
gezeigt  14  b0. 

Der  Schlacht  selbst  eine  „Ordnung"  des  Heeres  vorauf- 
zuschicken, ist  ein  beliebter,  immer  wiederkehrender  Zug  in 
W  (U).  Ebenso  geht  der  Schlacht  gegen  Tassilo  eine  Teilung 
des  Heeres  in  drei  Haufen  voraus.  Ähnliche  Beispiele  vgl.  20 b, 
20d,  25b  bei  der  Bestürmung  Roms,  27d,  33°,  46%  48b,  49l»,  77*. 
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Die  Darstellung  der  Schlacht  selbst  ist  ohne  jeden  indivi- 
duellen Zug,  genau  nach  dem  Schema  der  vielen  übrigen  frei 
erfundenen  Schlachten  und  Eroberungszüge  gearbeitet,  vgl.  dar- 
über noch  später.  Die  Schlacht  wird  durch  Karls  Tapferkeit 
entschieden. 

Die  schliefsliche  Zurückberufung  Karls  wird  in  W  (U) 
ganz  anders  motiviert  als  bei  Stricker.  Rapot  wird  gefangen 
genommen,  er  und  einige  Mitgefangene  werden  von  Karl  und 
Diepolt  zum  Geschenk  erbeten  und  dann  ohne  Lösegeld  entlassen. 
Doch  sie  sind  erkannt  worden;  Rapot  veranlafst  nach  seiner 
Bückkehr,  dafs  sie  heim  berufen  werden. 

Diese  Änderung  gegenüber  Stricker  ergibt  sich  aus  der 
Tendenz  von  U,  die  Widersprüche  Strickers  zu  beseitigen.  Einen 
solchen  fand  U  hier  vor.  Es  schien  ihm  nicht  genügend  be- 
gründet, weshalb  Wineman  und  Rapot,  die  Karl  vor  kurzem 
noch  nach  dem  Leben  trachteten,  jetzt  plötzlich  mit  solcher 
Bereitwilligkeit  Karls  Bückkehr  wünschen  und  sich  ihm  frei- 
willig unterwerfen,  ferner,  dafs  Diepolt,  der  vorher  mit  Karl 
vor  ihnen  geflohen  war,  jetzt  ihnen  anbietet,  Karl  zurück- 
zubringen, und  zwar  ohne  dafs  etwas  von  einer  Sinnesänderung 
jener  gesagt  worden  wäre.  Um  diese  Widersprüche  auszumerzen, 
gibt  U  eine  ganz  andere  Motivierung  und  sucht  so  Strickers 
Darstellung  —  und  in  diesem  Falle  mit  Geschick  —  logisch  zu 
bessern. 

In  sehr  nahe  wörtliche  Berührung  mit  Stricker  tritt  W 
wieder  in  dem  Bericht  von  Karls  Sünde  mit  des  Marsilies 
Schwester. 

W:  Stricker: 
15  bo  Wan  der  knnig  Marsilies  het         Nu  was  Marailien  swester  d&, 
gar  ein  schoenew  Schwester,  dy  het         daz  in  den  alten  anderswä 
Karel  als  lieh,  das  sy  umb  in  warb.      215  dehein  wlp  schoener  wart  gesaget 

si  was  ein  wünneclichiu  maget. 
diu  hegnnde  Karlen  minnen: 
des  brahtes  in  wol  innen, 
wan  si  in  tongenliche  nam 
220  und  baten  daz  er  gehörsam 
ir  goten  würde  unde  ir  6. 

Da  gewert  er  sy  gar  pald.  Und 
des  wart  der  graff  inen  und  strafft  in 
dar  umb,  das  er  sich  zfi  einer  haydinn 
het  gelegt 
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W: 


Stricker: 


und  gedächt  auch,  war  es  der  hayden 
in,  so  galt  es  im  das  leben,  and  wart 
vast  betrübt  dar  nmh  and  wolt  haym- 
lich  von  dan  sein. 


done  wolde  er  d&  niht  wesen  iu£. 
er  vorhte,  oh  einer  minne 
die  liute  würden  inne, 


225  er  müese  den  lip  Verliesen 
oder  sin  ß  verkiesen. 


Die  geringfügigen  inhaltlichen  Varianten  haben  gegenüber 
der  wörtlichen  Berührung  bei  der  Freiheit  der  Auffassung,  mit 
der  U  Stricker  überhaupt  gegenübersteht,  wenig  zu  besagen. 

Wörtliche  Berührung  liegt  ferner  vor  in  einer  Stelle,  wo 
die  äufsere  Situation  in  W  Stricker  nicht  entspricht:  dem  König 
von  Kerlingen  ist  die  Vermittlerrolle  zwischen  Karl  und  seinen 
Brüdern  übertragen  (vgl.  S.  60): 

15 b  Und  patten  in,  das  er  Karel         Rapot  onde  Wineman 

sein  enen  wider  zu  land  p recht,  sy  255  die  suohten  sine  holde, 
wolten  sich  irs  erhtayls  geren  and  do  verkös  er  ir  schulde 

williclich  yerzeichen  and  wolten  sein         and  machte  si  riche. 
minst  diener  sein  an  dem  hoff.  daz  dientens  willecliche. 

Sodann  folgt  15°  noch  einmal  wörtliche  Berührung  und  inhalt- 
liche Entsprechung  zu  derselben  Stelle  Strickers:  und  ergaben 
sich  sein  zwen  prüder  ein  sein  gnad  (15 d)  und  auch  des  hoff- 
maisters  zwen  sun  und  all  ir  freundt  . . .  und  er  nam  sy  all  auff 
auff  gnad,  und  darnach  vergab  er  in  auch  genczlich,  was  sy  wider 
in  heten  getan. 

Reime  lassen  sich  an  folgenden  Stellen  erkennen :  und  zoch 
auf  und  nider  ein  dem  land.  (14d)  und  wo  Karel  hant  an  legt . . .; 
14 d  und  beraubten  das  land,  aber  den  prant  unterstand  auch 
der  Karel;  15°  des  was  der  graff  vil  fro  und1)  sagt  es  Karel 
seinem  herren  also. 

Auch  für  diesen  Abschnitt  ergibt  sich:  die  Erweiterungen 
in  U  sind  lediglich  freie  Erfindung  als  Ausführung  des 
stellenweise  skizzenhaften  Berichtes  von  Stricker. 

3  a.  Krieg  gegen  Desiderius  und  Tassilo. 

A  15«*— 19°;  Aretin  S.  81  ff.  (Kap.  VII— X). 

Erst  A19c  (Kapitel  XI,  s.  unten)  erfolgt  wieder  der  mit 
dem  Ende  des  vorigen  Abschnittes  aufgegebene  Anschlufs 
an  den  Inhalt  des  Strickerschen  Gedichtes.    Die  dazwischen 

0  und  bis  also  fehlt  A- 
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liegenden  Kapitel  (VII— X)  in  W  enthalten  eine  Fülle  von 
Ereignissen,  z.  T.  ganz  annalistischer  Natur.  Die  beiden 
Quellen  von  W  sind  in  dieser  Partie  stärker  zusammen- 
gearbeitet als  im  vorhergehenden  Teil,  und  die  Gestalt  von  U 
läfst  sich  daher  nicht  ganz  so  rein  wie  bisher  erkennen.  Den 
gröfsten  Raum  nehmen  in  diesem  Abschnitt  Karls  Kämpfe  gegen 
Desiderius  und  Tassilo  ein.  Die  Quelle  dafür  ist  U,  doch  werden 
sie  nicht  zusammenhängend  erzählt,  sondern  dreimal  durch  andere 
Berichte  unterbrochen.  Begonnen  wurde  die  Geschichte  bereits 
A  13 d  im  Zusammenhange  des  vorigen  Kapitels  (s.  oben  S.  59  Anm.). 
Als  Wineman  und  Rapot  aus  Deutschland  vertrieben  wurden 
(s.  oben  S.  62),  wurde  dieses  wieder  von  den  Heiden  in  Besitz 
genommen.  22°  Und  der  da  herzog  wart  über  Payre?iland,  der 
het  ein  dochter,  dy  nam  der  herzog  Desello  genant  zu  einer 
hausfrauen.  Der  selb  Desello  was  des  küniges  sun  von  welschen 
landen,  der  Desiderius  was  genant  Weil  sein  Sohn  eines 
Heiden  Tochter  genommen  hat,  tut  ihn  Papst  Adrianus  in  den 
Bann.  Desiderius  bekriegt  ihn.  Damit  wird  die  Geschichte  ab- 
gebrochen. 

Die  erste  Fortsetzung  erfolgt  gleich  im  Anschlufs  an  Karls 
Rückkehr  von  Marsilies:  15 d  der  Papst  sendet  an  Karl  Boten 
um  Hilfe.  Karl  meint  zwar,  er  sei  selbst  noch  nicht  ganz  Herr 
in  seinem  väterlichen  Erbe,  verspricht  jedoch  die  Hilfe  um 
cristenlichs  gelauben  willen  (ständige  Formel).  Er  gebietet  den 
Christenfürsten,  in  vier  Wochen  bereit  zu  sein.  In  der  fest- 
gesetzten Zeit  kommen  100000  Mann  zusammen.  Desello  (Tassilo), 
des  Desiderius  Sohn,  hat  seinem  Vater  inzwischen  ein  grofses 
Heer  zusammengebracht.  Doch  Karl  besiegt  und  fängt  Desiderius 
und  vertreibt  dessen  Sohn  nach  Ungarn. 

Daran  schliefsen  sich  andere  Berichte,  dann  ,f olgt  die  zweite 
Fortsetzung  17d — 18a.  Lamparten  und  Desello  erheben  sich 
wieder  —  mit  Bezugnahme  auf  die  frühere  Darstellung  — ,  der 
aus  teuezen  (!)  landen  von  Karel  vertriben  ward  gen  Ungeren.  Mit 
Hilfe  der  Ungarn,  Böhmen  und  Sachsen  will  Desello  seines  Vaters 
Erbteil  wieder  erstreiten.  Karl  und  Karlmann  mit  einem  Heer 
von  100  000  Mann  ziehen  gegen  ihn,  sein  Königreich  befiehlt  Karl 
solange  seinem  Grofsvater,  dem  König  von  Kerlingen,  das  Heer 
wird  geordnet,  Genelun  das  Banner  anvertraut.  Es  folgt  die 
Schilderung  der  Schlacht  nach  dem  üblichen  Schema,  Genelun 
und  Roland  —  sie  sind  inzwischen  eingeführt  —  zeichnen  sich 
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besonders  darin  aus.  Desello  wird  von  Roland  gefangen,  des- 
gleichen fängt  Karl  einen  heidnischen  König  (damit  ist  der 
Schwiegervater  Desellos  gemeint,  der,  wie  die  spätere  Darstellung 
deutlich  zeigt,  als  König  von  Ungarn  gedacht  ist),  und  sie  kehren 
nach  Frankreich  zurück. 

Darauf  folgen  wieder  andere  Kriegszüge.  Dann  schliefst 
die  Geschichte:  18 bc  Herzog  Desello  und  der  heidnische  König 
sehen  die  Macht  Karls  und  bitten  ihn,  Desello  sein  Erbe  wieder- 
zugeben. Der  König  willfahrt  ihren  Bitten,  Genelun  wird  mit 
ihnen  nach  Lamparten  gesandt  und  mufs  ihnen  das  Land  über- 
antworten. Desello,  seine  Frau  und  sein  Schwiegervater  werden 
jetzt  getauft. 

Mit  sämtlichen  anderen  Berichten  über  diesen  Gegenstand 
steht  die  Darstellung  in  W  in  keiner  Beziehung;  vgl.  auch 
G.Paris,  Hist.  poötique  de  Charlemagne  S.  330  ff.  453  f.  In- 
teressant ist  zunächst  einmal  die  Zusammenstellung  dieses  Be- 
richtes mit  jenem,  den  W  (B38ab)  schon  früher  (s.  oben  S.  31) 
über  den  Krieg  gegen  Desiderius  gegeben,  entsprechend  den 
Flores,  MG.  SS.  24,  233, 34-36. 

Die  Vergleichung  beider  Berichte  ist  lehrreich  für  die  geist- 
lose Arbeitsweise  und  Quellenbenutzung  des  Gesamtkompilators 
W,  und  wir  erhalten  abermals  die  Gewifsheit,  dafs  der  Charakter 
von  U  sich  auch  durch  die  Umarbeitung  von  W  hindurch  ziemlich 
rein  erhalten  hat.  Dafs  die  Desideriusgeschichte  hier  ein  Teil 
von  U  ist,  zeigt  auf  den  ersten  Blick  einmal  der  ganze  Charakter 
der  Darstellung,  ferner  die  Zusammenhänge  mit  früherem  und 
späterem  in  U  (König  von  Kerlingen,  Genelun,  Roland). 

Merkwürdig  ist  die  Art,  wie  hier  die  wirklich  historischen 
Vorgänge  und  Personen  behandelt  sind,  wie  die  Geschichte  auf 
den  Kopf  gestellt  wird.  Der  heidnische  Desiderius  der  Geschichte 
wird  in  W  zum  christlichen  König  gemacht.  Desello  (Tassilo) 
ist  sein  Sohn  und  der  Schwiegersohn  des  Herzogs  über  Baiern 
(Königs  von  Ungarn),  während  bekanntlich  in  Wirklichkeit 
Tassilo  selbst  Herzog  von  Baiern  und  Schwiegersohn  des  Desi- 
derius war.  Ein  Stück  Geschichte  ist  erhalten  geblieben,  wenn 
es  heilst,  dafs  Papst  Hadrian  unwillig  war,  dafs  des  Desiderius 
Sohn  eines  heidnischen  Königs  Tochter  zum  Weibe  genommen 
hatte.  In  Wirklichkeit  war  Hadrian  erzürnt,  dafs  Karl  und 
Karlmann  die  Töchter  des  Königs  Desiderius  geheiratet  hatten. 
Ferner  ist  geschichtlich  das  Bündnis  Tassilos  mit  den  Ungarn 
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(Avaren)  und  Böhmen.  Diese  Verschiebung  der  historischen  Ver- 
hältnisse wird  durch  die  ganze  Darstellung  hindurch  getreu  bei- 
behalten, mit  einer  Ausnahme:  es  heilst  von  Desello:  17 d  der  aus 
teuczen  landen  von  Karel  verträten  ward  gen  Ungeren,  während 
es  vorher  hiefs,  er  sei  aus  „welschen  Landen"  vertrieben  worden. 
Dieser  Widerspruch  kommt  wohl  auf  Kosten  von  W  und  lief 
dem  Gesamtkompilator  vielleicht  aus  besserer  Kenntnis  der 
historischen  Vorgänge  unbemerkt  mit  unter. 

Jedenfalls  lagen  U  für  diese  Partie  aufser  seiner  Haupt- 
quelle Stricker  noch  kurze  chronistische  Notizen  vor  —  zur 
Annahme  solcher  führen  uns  auch  noch  andere  Stellen  — ,  da 
Stricker  ihm  hier  überhaupt  nichts  bot.  Diese  Notizen  waren 
wahrscheinlich  äufserst  dürftig  und  jedenfalls  auch  schon  ver- 
wirrt; aus  ihnen  entnahm  U  die  Namen  und  die  z.  T.  noch 
richtig  durchschimmernden  Tatsachen.  Alle  weitere  Ausmalung 
ist  völlig  freie  Erfindung  von  U,  vielleicht  aus  dem  Gedächtnis. 
Der  Charakter  der  Darstellung  entspricht  durchaus  dem  aller 
sonstigen  Stricker  nachgebildeten  Partien.  Individuelle  Züge 
fehlen,  Orts-  und  Zeitangaben  desgleichen,  die  Angaben  sind 
ganz  allgemein  gehalten  und  dieselben  Situationen  und  Formeln 
kehren  immer  wieder;  vgl.  oben  S.  45.  Das  möge  im  einzelnen 
an  einigen  Beispielen  erläutert  werden. 

Zuerst  werden  die  christlichen  Fürsten  um  Hilfe  gebeten 
und  sagen  zu.   Vgl.  oben  S.  45. 

Wer  mit  Karl  reiten  will,  soll  in  vier  Wochen  bereit  sein 
(15d),  desgleichen  wird  vor  dem  Zuge  nach  Spanien  (20d) 
geboten:  wer  sich  bereiten  will,  soll  in  drei  Monaten  bereit  sein. 
Vgl.  ähnliche  Fristen,  die  an  anderen  Stellen  gesetzt  werden:  8Ä 
zwölf  Tage,  20b  vier  Wochen.  —  15d  Das  lobten  sy  im  da  all- 
sampt  und  ainer  tet  das  dem  anderen  kundt,  vgl.  dazu  z.  B.  20 b 
Da  waren  sy  all  willig  und  wolten  es  gar  geren  tuon  und  wären 
in  vier  wochen  all  perait. 

16*  Da  wart  ein  vier  wochen  berait  wol  hundert  tausent 
man.  Dieselbe  konventionelle  Zahl  begegnet  auch  im  zweiten 
Zuge  gegen  Tassilo  (17 d)  und  sonst.  Aus  den  Zahlangaben  in 
W  läfst  sich  kein  Schlufs  auf  U  ziehen,  da  W,  wie  bereits  an 
seinem  Verhalten  Enikel  gegenüber  konstatiert  wurde,  dieselben 
beständig  ändert,  s.  oben  S.  21. 

Des  freuet  sich  leimig  Karel  und  saget  in  grossen  danck, 
vgl.  24d,  26d  —  Wenn  Karl  sein  Land  dem  König  von  Kerlingen 
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befiehlt,  zeigt  dies  wieder  die  Tendenz,  Zusammenhänge  mit 
früherem  zu  schaffen.  Zu  der  Rolle,  die  der  König  von  Kerlingen 
spielt,  vgl.  oben  S.  60.  64.  —  17 d  und  huob  sich  auff  dy  vart  mit 
seinem  her,  dar  unter  waren  tausent  guter  helt  Die  letztere  An- 
gabe kehrt  mit  veränderter  Zahl  fast  in  jeder  ähnlichen  Situation 
wieder.  —  17 d.  18  •  das  Heer  wird  in  drei  Haufen  geteilt;  vgl. 
dazu  die  ähnlichen  Beispiele  oben  S.  62. 

Genelun  und  Wineman  führen  die  Banner;  vgl.  dazu  20 b: 
Genelun  führt  ebenfalls  das  eine  Banner  und  Gotfrit  (ent- 
sprechend Stricker)  das  andere.  —  18 a  Die  Heiden  sind  zweimal 
so  stark  als  die  Christen;  vgl.  weitere  Beispiele  für  diese  Formel 
oben  S.  46. 

Charakteristisch  ist  ferner  für  U,  dafs  es  die  aus  Stricker 
entnommenen  Personen  —  Genelun  und  Roland  —  hier  bereits 
handelnd  einführt,  ein  weiterer  Grund,  dafs  wir  in  der  Dar- 
stellung freie  Erfindung  von  U  zu  sehen  haben.  Dieselbe  Tendenz 
wird  uns  noch  öfter  begegnen:  U  nimmt  auch  andere  Helden 
aus  Stricker  vorweg  und  läfst  sie  an  der  Handlung  teilnehmen 
an  Stellen,  wo  noch  kein  Anschlufs  an  Stricker  sondern  freie 
Erfindung  vorliegt.  Überhaupt  bevorzugt  U  Stricker  gegenüber 
mehr  die  einzelnen  Persönlichkeiten,  besonders  in  den  Kampf- 
szenen. Das  zeigt  sich  auch  in  den  Partien,  in  welchen  U  voll- 
ständig auf  Stricker  beruht,  wo  U  durchgehends  den  Einzel- 
personen mehr  Anteil  an  der  Handlung  zu  geben  sucht  als 
Stricker  —  ein  Beweis  für  die  selbständige  Auffassung  von  U. 

Alte  Reime  lassen  sich  gelegentlich  erkennen:  15 d  zü 
der  selben  zeit  tet{)  Desiderius  der  chung  dem  pabst  Adriano 
und  stul  zu  Rom  vil  ze  laid;  15 c  Das  verschmachet  küng  Desi- 
derius als  hertf  das  er  von  nyemant  hylffpegert;  18 b  undrant 
das  sper  durch  in  und  raifs  im  das  paner  aus  der  hant. 

3  b.  Chronistische  Einschaltungen  in  3  a. 

Zwischen  den  einzelnen  Kämpfen  gegen  Desiderius  und 
Tassilo  berichtet  W  verschiedene  Ereignisse,  bei  denen  die 
Quellenscheidung  schwieriger  ist. 

16Ä  Böhmen  und  Sachsen  werden  bezwungen,  Karls  Bruder 
Karlmann  wird  in  Weihenstephan  eingesetzt.    Karl  wird  zum 

l)  het  . . .  getan  A. 
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römischen  König  erwählt,  die  Tochter  des  griechischen  Kaisers 
ihm  zum  Weibe  gegeben. 

Die  beiden  ersten  Angaben  weisen  sicher  auf  U.  Über  die 
typische  Verbindung  von  Böhmen  und  Sachsen  vgl.  oben  S.  45. 
47.  Die  zweite  Angabe  sucht  wieder  den  Zusammenhang  mit 
früherem  herzustellen  (Schauplatz  der  Bertasage).  Woher  W  die 
letzte  Angabe  hat,  vermag  ich  nicht  zu  belegen,  vielleicht  hat 
sich  auch  hier  eine  geschichtliche  Spur  erhalten:  Karls  Tochter 
Hrotrud  wurde  mit  Konstantin,  dem  Sohn  der  Irene  und  Leos, 
verlobt.  Es  ging  auch  das  Gerücht,  dafs  Karl  selbst  eine  Ver- 
einigung mit  der  Irene  plante.  Es  läge  dann  eine  ähnliche  Ver- 
kehrung der  historischen  Verhältnisse  vor  wie  in  der  Desiderius- 
Tassilogeschichte. 

Da  gerade  die  Rede  vom  griechischen  Kaiser  ist,  geht  der 
Gesamtverfasser  W  wider  auf  die  Flores  über,  entnimmt  den- 
selben alles,  was  er  dort  über  Kaiser  Leo  findet  und  berichtet 
fast  mit  denselben  Worten  noch  einmal  die  gleiche  Geschichte, 
die  wir  bereits  von  ihm  gehört  haben  (vgl.  oben  S.  31),  nur 
mit  dem  Unterschied,  dafs  er  hier  die  Zeit  der  Regierung 
Leos  in  Übereinstimmung  mit  den  Flores  auf  fünf  Jahre  angibt, 
während  er  dort  dieselbe  in  sieben  Jahre  änderte.  Im  Anschlufs 
daran  folgt  dann  (16h)  nach  den  Flores  nochmals  die  Angabe, 
dafs  Karl  auf  die  Bitte  des  Papstes  mit  grofser  Macht  gegen 
Rom  zieht.  In  den  Flores  ist  es  die  Bitte  des  Papstes  um  Hilfe 
gegen  Desiderius,  von  W  bereits  früher  (B38fth,  vgl.  oben  S.  31) 
übersetzt,  an  dieser  Stelle  allerdings  ohne  Beziehung  auf  Desi- 
derius, immerhin  bezeichnend  für  die  kritiklose  Arbeitsweise  von 
W,  das  somit  dieselbe  Tatsache  zum  dritten  Mal  berichtet.  —  16° 
und  ein  dem  21.  jar  seiner  päbstlichen  wirdikayt  da  het  er  grossen 
überlast  und  krieg  von  den  hayden:  hier  bieten  die  Flores 
nichts  entsprechendes,  vielleicht  war  die  von  W  benutzte  Re- 
zension vollständiger. 

Mit  der  letzten  Angabe  wird  in  Beziehung  gesetzt  der 
nun  folgende  gemeinsame  Feldzug  Karls  und  Kaiser  Konstantins 
gegen  Spanien  und  König  Marsilies  (16 rd).  Derselbe  wurde  als 
Parallelbericht  zu  zwei  anderen  bereits  behandelt,  s.  oben  S.  46. 
Quelle  ist  hier  also  wieder  U. 

Diesem  gemeinsamen  Feldzuge  Karls  und  Konstantins 
schliefst  sich  die  Reliquiengewinnung  an:  16° — 17 Ä  Konstantin 
bittet  Karl,  als  sie  aus  Spanien  zurückkehren,  mit  ihm  nach 
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Konstantinopel  zu  kommen.  Karl  willigt  ein,  läfst  in  Rom 
einen  Teil  des  Heeres  auf  ihn  warten,  er  wird  von  seiner 
Schwiegermutter  Herena  wohl  empfangen,  die  ihm  verkündet, 
es  gebe  in  Konstantinopel  viele  Reliquien. 

Die  Gewinnung  dieser  berichtet  W  ohne  Rücksicht  darauf, 
dafs  dasselbe  bereits  früher  erzählt  ist  (s.  oben  S.  32),  noch  ein- 
mal nach  den  Flores,  z.  T.  mit  denselben  Worten.  Dort  hiefs  es: 


W: 


Da  hies  iii  Constantinus  pitten  umb 
ain  gab.  Da  pat  er  umb  ein  arch  mit 
heltumb.  —  Und  ab  der  pet  erschrack 
Constantinus  und  dorst  im  es  docb  nit 
versagen. 

und  an  der  späteren  Stelle: 

16 d  Da  pat  er  den  kaisser  umb  ein 
gab.  Der  gab  wart  er  gewert.  Da  pat 
er  umb  ein  arch  mit  heyltum.  Da 
erschrack  der  kaisser  und  dorst  ims 
doch  nit  versagen.  Und  lie  im  ein 
wal  unter  allen  archen  aine  zu  nemen, 
und  der  kaisser  fuer  wehentlich  zu 
und  det  das  gemain  heltum  in  dy  aller 
schönsten  archen  und  das  köstlich 
heltum  in  dy  aller  leichtisten  archen. 
Da  pat  Karel  den  lebentigen  got,  das 
er  im  kunt  tet,  welchew  arch  er  solt 
nemen.  Da  erschain  im  ein  der  nacht 
(17»)  ein  engel  und  sprach,  er  solt 
nemen  ein  schnöde  arch;  das  tet  er. 
Und  in  der  arch  was  das  heyltum  inen, 
das  vorzeitten  zü  München  ist  ge- 
wessen und  dar  nach  gen  Peham  kam, 
und  von  Peham  gen  Nürenwerck.  Und 
da  der  künig  von  dan  zoch,  da  nam 
er  dy  schnöden  arch  mit  im  und  pracht 
sy  gen  Rom,  und  von  Rom  gen  Ach 
in  dye  kirchen,  da  unser  liebe  frau  rast. 


MG.  SS.  24,  233, 49 ff: 
Karolo  scripsit  Constantinus  et 
patriarcha  Ierosolimitanus ,  ut  suc- 
curreret  Terre  Sancte.  Quam  magno 
exercitu  recuperans,  reversus  est  Con- 
stantinopolim ,  ubi  aurum  et  gemmas 
sibi  oblatas  recusans,  postulavit  ex 
omnibus  sanctorum  reliquiis  sibi  dari 
archam  unam. 


Territus  Constantinus 


clausit  reliquias  preciosissimas  in  archa 
vili,  sed  alias  in  scriniis  aureis  et  (234) 
gemmatis. 

Karolus  hoc  ignorans,  premisit  ieiu- 
nium  triduanum, 

et  premonitus  ab  angelo,  cum  inter 
omnia  scrinia  deberet  unum  eligere, 
relictis  aureis,  rapuit  archam  vilem. 
(Es  folgt  die  Aufzählung  der  einzelnen 
Reliquien.) 


Que  omnia  miraculis  comitantibus  ad 
Aquasgrani  transtulit  et  in  basilica 
beate  virginis  collocavit. 


Abweichend  von  den  Flores  bringt  also  in  W  Karl  die 
Reliquien  erst  nach  Rom  —  er  hatte  sein  Heer  dort  gelassen  — 
und  dann  erst  nach  Aachen. 
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Diese  Art,  denselben  Bericht  noch  einmal  zu  wiederholen, 
und  das  sich  Widersprechende  der  Ereignisse,  welche  beide  Male 
der  Reliquiengewinnung  voraufgehen,  charakterisieren  aufs  neue 
die  ganz  rohe  Arbeitsweise  des  Gesamtkompilators  W.  Vgl. 
oben  S.  20.  37  und  66. 

Während  alle  anderen  Versionen  der  weitverbreiteten  Sage 
von  der  Reliquiengewinnung  diese  im  Anschlufs  an  Karls  Fahrt 
nach  dem  heiligen  Grabe  erzählen  —  so  auch  die  Flores  —  wird 
dieselbe  in  W  an  dieser  Stelle  als  Fortsetzung  eines  Krieges  in 
Spanien  berichtet.  Vgl.  G.Paris  a.a.O.  S. 337 ff.;  Rauschen,  Die 
Legende  Karls  des  Grofsen  S.  142  ff.  (Zusammenstellung  der  ver- 
schiedenen Berichte). 

Aus  der  Zusammenarbeitung  von  W  läfst  sich  hier  die 
Gestalt  von  U  nicht  mehr  rein  erkennen.  Obgleich  W  den 
Schlufs  der  Erzählung,  die  Reliquiengewinnung,  hauptsächlich  im 
Anschlufs  an  die  Flores  berichtet,  wird  doch  auch  U  wohl  in 
irgend  einer  Form  die  ähnliche  Episode  geboten  haben.  Darauf 
deutet  z.  B.  ein  Reim  in  dem  Teile,  wo  Karls  Reise  mit  Kon- 
stantin nach  Konstantinopel  erzählt  wird:  Und  hyes  seiner  fiirsten 
und  heren  ein  tail  gen  Rom  reitten  und  sein  da  peitteyu 
Ferner  wird  Karl  durch  Herena  davon  in  Kenntnis  gesetzt, 
dafs  in  Konstantinopel  die  kostbaren  Reliquien  existieren,  wovon 
die  Flores  nichts  berichten. 

In  Kapitel  VIII  (17 ')  Wie  er  sein  prüder  gen  Weychensteven 
geseezt  hat  nimmt  W  die  früheren  Fäden  wieder  auf  mit  den 
Worten:  Hye  gen  ich  wider  auff  dy  voder  matery. 

Es  wird  noch  einmal  berichtet,  dafs  Karlmann  nach  Weihen- 
stephan gesetzt  wird  (U),  aber  nur  vier  Jahre  lebt  (Flores).  Karl- 
mann mufs  die  Sachsen  in  dieser  Zeit  zweimal  bekämpfen  (wohl 
frei  erfundene  Angaben  von  U,  durch  Quellen  nicht  zu  belegen); 
dann  folgt  die  Beschreibung  von  Karls  Körperbeschaffenheit. 


W: 

17 b  Wan  er  was  ein  rechter  helt 
seines  leibs.  Wan  ein  seiner  legend  (vgl. 
oben  S.38)  vint  man  geschriben  von 
seiner  sterck,  das  er  zechen  schuch  het 
nach  der  leng  und  ein  längs  antlücz 
und  schön  an  der  gestalt  und  ein  gancze 
prust  ainer  elen  prayt.  Und  was  as 
scharck  (lies :  starck),  das  er  mit  den  hen- 
den  auff  enpar  hüb  hincz  pis  über  dy 


MG.  SS.  24,  233, 21  ff.: 


Corpore  decorus,  sed  visu  ferus,  sta- 
tura  eius  pedum  8,  facies  longa  ut 
palmus  et  dimidius,  frons  pedis  unius, 

militem  armatum  super  equum  seden- 
tem  a  vertice  simul  cum  equo  usque 
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W: 

knie,  was  vier  samrofs  machten  tragen. 
Und  schlug  ein  gewepten  ritter  in 
ainem  schlag  von  ein  ander.  Und  afs 
ains  mals  ein  ganczen  hassen  oder 
zwen  kapann  oder  zwo  gens  und  tranck 
nur  trey  trinck  das  mal  ains  gemisten 
weins  mit  wasser.  Auch  het  er  ein 
maister  aus  E  n  g  e  1 1  a  n  d ,  der  was  Alck- 
winus  genant.  Der  lernet  yn  dy  syhen 
freyen  künst.  Und  pracht  dy  hochen 
schul  gen  Paris  (17 c)  von  Rom  mit  des 
pahstes  willen  und  gunst.  Alckwinus 
was  ohrister  maister  dacz  Paris  und 
lernet  auch  Leonem  des  Kareis  prüder 
dy  syhen  freyen  künst,  wan  Karel  het 
in  gar  lieb,  wan  er  hernach  mit  seiner 
hylff  zu  pabst  ward  erweit  nach  pabst 
Adriano. 


MG.  SS.: 

adterram  cum  spata  scindebat.  Quatuor 
ferraturas  equorum  simul  iunctas  faci- 
liter  cum  manibus  extendebat;  militem 
armatum  stantem  super  manum  suam 
a  terra  usque  ad  caput  suum  sola  manu 
velociter  elevabat.  Leporem  integrum 
aut  duas  gallinas  vel  anserem  edebat; 
modicum  vinum  limphatum  bibebat  et 
raro  plus  quam  ter  in  prandio  tantum- 
modo  vel  in  cena.  Alkwinus  philo- 
sophus  Karolum  docuit  artes  liberales, 
genere  Anglicus,  vita,  sciencia  et  mo- 
ribus  clarus.  Hic  de  Koma  Studium 
transtulit  Parisius. 


Der  Reim  innerhalb  einer  Partie,  wo  W  aus  den  Flores 
schöpft,  kann  natürlich  auf  Zufall  beruhen,  doch  wäre  es  immer- 
hin möglich,  dafs  U  hier  ebenfalls  etwas  entsprechendes  bot,  wie 
ja  auch  die  Angabe,  dafs  Alcuin  Leo  unterrichtete,  nicht  in  den 
Flores  enthalten  ist. 

17°  wird  Rolands  Herkunft  erzählt:  Leos  Schwester  hat 
einen  Grafen  zum  Mann,  sie  gebiert  Roland,  der  Graf  stirbt, 
man  gibt  ihr  Genehm  zum  Gemahl.  Roland  ist  bald  stärker  als 
Karl,  sodafs  einige  ihn  für  den  Sohn  Karls  halten. 

U  ist  hier  wieder  Quelle  für  W.  Die  Angaben  über  Rolands 
Herkunft  erklären  sich  aus  der  Kenntnis  Strickers.  Der  Name  des 
Grafen,  des  ersten  Gemahls,  ist  in  W  wie  auch  bei  Stricker  nicht 
genannt.  Als  Name  des  Grafen  wird  für  gewöhnlich  Milon,  als 
Schwester  Leos  Gisle  oder  Gille,  auch  Berte  angegeben.  Nach 
Stricker  hat  Karl  noch  eine  rechte  Schwester,  Gerdrut  (V.  140). 
Dagegen  führte  W  früher  (Aretin  S.  26)  als  die  rechte  Schwester 
Leos  Agnes  an.   Diese  ist  hier  als  Mutter  Rolands  gedacht. 

Die  Andeutung,  dafs  Roland  vielleicht  Karls  Sohn  gewesen 
sei,  findet  sich  bei  Stricker  nicht  und  setzt  wohl  bei  U  von 
Stricker  unabhängige  Kenntnis  dieser  verbreiteten  Sage  voraus. 
Vgl.  G.  Paris  a.  a.  0.  S.  407  ff. 

Die  Beschreibung  Geneluns  (17c)  stammt  aus  einer  weit 
abliegenden  Stelle  Strickers: 
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W:  Stricker: 
Der  was  Genelim  genant.  Der  was  Genelün  was  schoene,  so  man  seit, 

auch  ein  helt,  wan  er  was  als  gros,  und  was  zweier  ein  breit 

das  er  sechs  spann  prait  was  über  dy    2185  über  sin  ahsel  obene. 
Schulter. 

Dies  Beispiel  zeigt,  wie  genau  U  Strickers  Text  inne  hat  (s.  unten). 

Es  folgt  nun  der  bereits  behandelte  Feldzug  gegen  Tassilo, 
in  dem  Roland  und  Genelun  Heldentaten  verrichten;  daran 
schlief sen  sich  18 b  annalistische  Aufzählungen.  Roland  wird 
gegen  Böhmen  und  Sachsen  gesandt  (s.  oben  S.  45.  47.  68),  des- 
gleichen gegen  Lamparten;  Karl  wird  zum  römischen  König  er- 
wählt (dasselbe  wurde  bereits  einmal  berichtet),  Roland  zieht 
nochmals  gegen  Sachsen  und  Franken:  und  dy  Francken  er- 
hungert er,  das  ir  vil  müsten  tod  ligen  und  dy  übrigen  ergaben 
sich,  letzteres  vielleicht  im  Anschlufs  an  Enikel  25585  do  fuor 
er  hin  ze  FranJcenlant.  do  wart  in  ouch  da  bekant,  daz  der 
hunger  zwar  tcetet  daz  lant  an  mäzen  gar. 

Es  folgen  weiter:  der  Schlufs  der  Tassilogeschichte,  18° 
Karlmanns  Tod,  der  sechste  Sachsenaufstand,  der  von  Roland, 
Wineman  und  Rapot  unterdrückt  wird,  die  beiden  letzteren 
werden  an  Karlmanns  Stelle  in  Weihenstephan  über  Deutschland 
als  Herrscher  eingesetzt;  alles  charakterisiert  sich  nach  dem 
bisher  über  U  gesagten  von  selbst  als  freie  Erfindung,  jedenfalls 
auf  Grund  chronistischer  Notizen  (vgl.  oben  S.  67). 

Die  zwölf  Paladine. 

Was  über  Olivier  berichtet  wird,  ist  Kombination  von  U 
aus  Stricker. 

W:  Stricker: 

8031  ff.  Roland  findet  Olivier  von 

18 c  Nun  was  ein  graff  zu  Vi en na  über  hundert  Spiefsen  getroffen, 

der  stat,  der  hyes  Reinher,  der  was  er  sprach:  din  vater  ReinhSr 

(18d)  auch  ein  helt,  aber  er  was  alt.  der  freischet  leidiu  msere. 

Der  graff  het  ein  starcken  suu,  der  10978  Karl  sendet  nach  Viannen, 

hies  Olifier,  der  was  auch  an  des  um  Oliviers  Schwester  Alite  holen  zu 

künigs  hoff,  und  dem  was  Rüelant  lassen, 

gar  holt,  und  dar  umb  nam  in  der  künig  Do  ladete  Karl  für  sich 

in1)  dye  zwelften  zal,  dy  sein  tag  und  480  die  zwelf  ritter  herlich, 

nacht  müsten  pflegen.  die  sin  hüeten  solten 


und  ouch  vil  gerne  wolten. 


')  ein  der  zweifer  schar  und  zall  B* 


Digitized  by  Google 


74 


W: 

Dye  selben  zwelf  wil  ich  euch  hye 
neuen. 

Der  erst  was  der  erczpischof  von 
Remis  (Trenis  A,  Renis  C). 


Stricker: 
485  des  enlat  iuch  niht  bedriezen, 

ich  sage  iu  wie  si  hiezen. 
490  und  der  erzehischof  Tnrpin  (an 
dritter  Stelle). 

und  1753  Turpin  von  Rems  (FH 
remis). 

487  einer  swester  sun  Rnolant  (an 
erster  Stelle),  vgl.  oben  S.  72. 
489  und  Olivier  der  gselle  sin. 

4.  Samson. 


Der  ander  was  Ruelant. 

Der  trit  sein  gesel  Olifier  von  Vi- 
enna  (vgl.  oben). 

Der  viert  hies  Sampson  (Sanisan  B, 
Samson  C). 

5.  Angys. 

6.  Engelher  (Engelger  C).  >) 

7.  Tergys. 

8.  Anshelmns. 

9.  Pernger  (Werenger  B). 

10.  Ive. 

11.  Otte. 

Der  zwelft  Gotfrit,  der  was  als  man- 
haft,  das  er  nie  kainen  trit  het  hinder 
sich  getan  und  er  fuert  zu  aller  zeit 
des  künig8  vanen,  es  wer  zu  stürmen 
oder  zu  streytten. 

Interessant  ist  zu  sehen,  wie  U  seine  Angaben  über  Olifier 
aus  weit  abliegenden  Stellen  Strickers  kombiniert  Der  Ver- 
fasser zeigt  wieder  seine  völlige  Beherrschung  des  Inhaltes  (s. 
oben  S.  73).  Im  übrigen  zeigt  die  Tabelle,  dafs  U  sich  an  eine 
der  Handschrift  G  nahestehende  Fassung  anschliefst  (s.  unten) 
und  dafs  Strickers  Namensformen  im  ganzen  getreu  wieder- 
gegeben werden. 

Kapitel  IX  (18 d.  19  *)  Wie  Jcünig  Karel  schacz  austaylt.  Die 
Flores  und  U  sind  wieder  von  W  zusammengearbeitet: 


Ansis  (G  Angys). 
Engelher  (BE  Engelger). 
Gergis  (G  Tergis). 
Anshelm. 
(11.)  Berngßr. 

10.  (9.)  Ive. 

11.  (10.)  Otte. 

500  der  zwelfte  ruorte  sinen  vanen, 
der  was  geheizen  Gotfrit. 
der  getrat  nie  deheinen  trit 
üz  manlichem  muote. 


W: 

Und  dar  nach  tailt  er  schacz  aus 
den  pischofifen  (19  •)  under  ir  kirchen 
und  lies  als  vil  gulder  p&chstaben 
machen  als  vil  das  alfabet  het,  und 
ietlicher  het  hundert  gülden  schwer. 
Und  stift  auch  als  vil  goezhäusser, 


MG. SS.  24,  234, 26 ff.: 
Karolus  Christum  heredem  suum 
fecit,  thesauros  suos  in  ecclesias  et 
diocesas  ac  monasteria  dividendo. 

litteras  alphabeti  fecit  omnes  aureas, 
quamlibet  valentem  100  libras  Thoro- 
nensium,  et  totidem  monasteria  sive 


')  Es  scheint,  als  ob  der  Überarbeiter  C  bisweilen  die  Namensformen 
selbständig  nach  Stricker  bezw.  U  bessert,  s.  oben  S.  13. 
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W: 

das  er  ein  iedlichen  grünt  auf  den 
untristen  stein  ein  puchstaben  legt. 


MG.  SS.: 

cenobia  fnndavit,  ponens  in  quolibet 
nnam  litterarum  earnndem. 


Er  fängt  mit  Aachen  an,  findet  aber  keinen  Namen  dafür. 
Da  sprach  seiner  fursten  ainer:  Ach,  Jcün  tvir  der  stat  den  leain 
nam  geben?  Da  sprach  der  leimig  zu  stund:  du  hast  den  namen 
fanden,  wan  sy  mufs  haissen  Ach 

Diese  Erklärung  des  Namens  beruht  wohl  sicher  auf  Volks- 
etymologie, vgl.  ähnliche  Beispiele  bei  Birlinger  und  Buck,  Volks- 
tümliches aus  Schwaben  1, 173  ff.,  z.  B.  Wurzach  —  ach,  nur  noch 
eine  Würz  — ,  Urach,  Achalm  (Fischer,  Schwäbisches  Wörterbuch 
1,89),  s.  auch  Andresen,  Deutsche  Volksetymologie 4  S.124  Anm.9. 

Beim  K  angelangt,  läfst  er  auf  dem  Berg  bei  Mühltal  eine 
Kapelle  bauen,  nennt  ihn  den  Karlsberg  und  errichtet  darauf  zu 
Ehren  seiner  Geburt  eine  Burg.  Den  Müller  und  seine  Nach- 
kommen befreit  er  von  jedem  Zins. 

Die  letzte  Angabe  weist  auf  U,  wir  haben  wieder  die 
lokale  Tradition  vor  uns,  und  die  Bertasage  findet  hier  ihren 
Abschlufs. 


W: 

19 b  Und  ein  dem  zwelften  jar  seiner 
küncklichen  wirdikayt  was  zu  Frank- 
reich ein  grosser  sterb  und  auch  grosser 
hunger. 

(Kapitel  X)  Nati  sunt  filii. 

Ein  dem  treyzehenten  jar  gepar 
sein  frau  ein  sun.  Den  taufft  pabst 
Adrianus  und  wart  genent  Pipinus. 

Und  den  anderen  nent  er  Karolus 
und  den  tritten  Ludwicus.  Der  wart 
nach  im  kaysser.  Aber  Pipinus  und 
Karolus  stürben  ein  der  jugent. 

Vom  13.-22.  Jahr  bedrängen  die  Sara- 
zenen seinen  Schwager  Konstantin  drei- 
mal, dieser  bleibt  ihrer  mit  Karls  Hülfe 
jedoch  Herr. 

Und  zu  dem  tritten  mal  was  der 
Sarracen  als  vil,  das  sy  unzalpar 
waren.  Und  geschach  das  zaichen, 
den  cristen  zü  trost,  das  iedlicher  crist 
des  morgens  ein  creuez  an  im  het. 
Und  mit  gocz  (19°)  hylff  erschlügen 
si  dy  hayden  all  zü  tod. 


MG. SS.  24,  233, 37 ff.: 
XII.  Farnes  et  mortalitas  Franciam 
Yastavit. 


XIIL  Adrianus  papa  Pipinum,  filium 
Karoli,  baptizavit. 


Die  Flores  lassen  zwischen  dem 
13.— 22.  Jahr  eine  Lücke,  die  W 
wohl  auf  diese  Weise  ausfüllt. 


XXII.  Eo  anno  cruces  in  vestibus 
hominum  apparuerunt. 
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W: 

Und  da  tet  im  der  pabst  dy  er,  das 
er  ein  allen  provinczen  macht  seczen 
erczpischoff  und  pischoff  und  auch 
enczeczen.1)  Und  wer  da  wider  was, 
der  was  ein  dem  schweren  pann,  es  wer 
lay  oder  priester.  Er  macht  auch  in 
seinen  landen  ktinig  krönen,  die  unter 
im  waren. 


Und  safs  trey  und  zwainczigt  jar 
(C  liest  allein  richtig:  in  dem  23.  jar) 
ein  Wormacia  mit  nie  an  streyt. 


MG.  SS.  24: 

243, 6.  Karolo  ius  eligendi  pontificem 
dedit  et  sedem  apostolicam  ordinandi, 
et  nt  in  singulis  provinciis  archiepis- 
copi  et  episcopi  ab  eo  reciperent  in- 
vestituras;  omnes  contradicentes  ex- 
communicavit. 

234, 12.  Karolus  autem  sedem  im- 
perialem in  Romam  transtnlit,  et  ius 
eligendi  imperatorem  Theutonicis  ac- 
quisivit. 

233, 39.  XXIII.  Karolus  per  annum 
sine  hello  sedit  in  Wormacia. 


Fassen  wir  das  Resultat  aus  der  Betrachtung  dieses  Ab- 
schnittes kurz  zusammen,  so  ergibt  sich:  in  den  Kapiteln  VII — X, 
die  eine  grofse  Fülle,  z.  T.  nur  im  Chronikenstil  berichteter  Er- 
eignisse enthalten,  arbeitet  W  die  Angaben  der  Flores  und  U 
mehr  als  bisher  zusammen,  so  dafs  die  Gestalt  von  U  sich  in 
diesem  Teile  nicht  ganz  rein  erkennen  läfst.  U  beruht  zum 
grofsen  Teil  auf  Stricker,  z.  T.  auf  örtlicher  Tradition;  aufser- 
dem  lagen  U  wohl  noch  schriftliche  Aufzeichnungen  annalistischer 
Natur  vor,  die  U  nach  eigner  Erfindung,  indem  es  Personen  und 
Situationen  aus  Stricker  dazu  verwendet,  weiter  ausführt. 


4.  Karls  Gebet,  die  Erscheinung 
des  Engels,  dessen  Botschaft  und  Ausfuhrung  derselben. 

A19c  —  26d;  Aretin  S.  85  f.  (Kap.  XI.  XII). 

Nachdem  W  (U)  in  den  beiden  ersten  Hauptabschnitten 
—  die  Bertasage,  Karls  Flucht  nach  Spanien  —  der  Anlage 
von  Strickers  Gedicht,  wenn  auch  stark  erweiternd,  gefolgt  war, 
hörte  der  Zusammenhang  mit  diesem  in  dem  zuletzt  betrachteten 
Abschnitt  auf.  Jetzt  erfolgt  mit  Kap.  XI  wieder  der  Anschlufs 
an  Strickers  Gang  der  Darstellung  (V.  275  ff.),  und  zwar  an  dem 
Punkte  einsetzend,  wo  W  (U)  denselben  verlassen  hatte  (vgl 
oben  S.  64). 

Kap.  XI  entfällt  allein  auf  Quelle  U,  beruhend  auf  Stricker 
275  ff.  Die  Überschrift  lautet:  Wie  Karel  sein  pet  gen  dem  al- 
mechtigen  got  tet. 

*)  S.  dieselbe  Angabe  bereits  oben  S.  30. 
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W: 

19°  Nun  merckt  wie  künigKarel  sein 
pet  ein  der  lieb  gocz  het  nnd  zü  dem 
cristenlichen  gelanben  seczt  nnd  gottes 
er  all  zeit  pegert  zü  eren  und  gotes 
nner  zu  rechen. 

Dar  nmb  pat  er  got  tag  nnd  nacht 
aus  ganczem  herczen  nnd  pegier,  das 
im  got  dy  kraft  und  macht  verlieh, 
da  mit  er  den  nngelanben  vertilget 
und  cristenlichen  gelauben  stercket 
und  meret. 


Stricker: 


Wan  er  het  got  als  vil  nner  sechen 
erpietten  ein  der  (19 d)  haydenschaft, 
da  er  Marsiii  es  diener  und  haubtman 
was  zü  Sarragos  ein  der  grossen  stat, 
das  im  we  tet  in  seinem  herczen,  wen 
er  dar  an  gedacht. 


Nun  wolt  in  got  geweren;  wan  ge- 
rechticlicher  pet  mag  got  in  die  leng 
niemant  versagen. 

Da  sendet  ihm  Gott  durch  einen 
Engel  Schwert,  Handschuh  und  Horn: 
und  er  sprach  zü  im  ans  gotes  pot 
und  mund:  Karel,  des  du  gepetten 
hast,  des  pist  du  von  got  gewert,  wan 
er  ist  dir  selber  holt. 


Davon  enpfach  von  im  das  schwert  und 
den  hantechüch  und  das  hören,  vgl. 


Nu  mante  er  got  vil  verre 
285  alles  des  geliche 


daz  er  sinen  namen  €rte 

290  und  daz  liut  da  bekerte. 
so  si  des  wsenen  wolden, 
die  sin  da  hüeten  solden, 
daz  er  vil  vaste  sliefe, 
sö  bat  er  got  vil  tiefe, 

295  daz  er  im  die  heiden 

von  der  helle  hülfe  scheiden, 
daz  gebet  begap  er  nie. 
swa  er  reit  oder  gie, 
swa  er  stnont  saz  oder  lac, 

300  ez  waere  naht  oder  tac, 
sö  lange  pflac  er  der  bete, 
daz  got  sinen  willen  tete.  — 

275  nü  gedahte  der  gewsere 
an  die  endelösen  swsere 
diu  den  heiden  sol  geschehen, 
wand  er  wol  häte  gesehen, 
daz  si  betten  an  diu  apgot 

280  und  durch  des  tiuvels  gebot 
die  sele  verworhten 
und  got  niene  vorhten: 
daz  was  sin  groester  werre.  — 
got  ist  genäden  sö  vol, 
des  man  ze  rehte  biten  sol, 

305  swer  des  ze  allen  ziten  gert, 
daz  ers  benamen  wirt  gewert. 
307  ff.  Eines  Nachts,  als  die  12  Hüter 

schlafen,  erscheint  ihm  ein  Engel: 
diz  wort  er  minnecliche  sprach: 

325  Karl,  got  hat  dich  vernomen. 
durch  daz  bin  ich  her  komen, 
daz  du  niht  anders  häst  gegert, 
wan  des  dich  got  vil  gerne  wert; 
des  ist  dir  din  schepfaere  holt, 

330  des  du  vil  wol  geniezen  solt.  — 

du  solt  diz  swert  und  diz  horn 
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2.  332  ff.  Aufzählung  der  Länder,  die  Karl  alle  ge- 
winnen soll: 

a)  das  römische  Reich, 

b)  alle  übrigen  s.  oben  S.  78, 

c)  Spanien. 

3.  364  ff.  Überreichung  von  Schwert  und  Horn,  mit  der 
Aufforderung,  sie  Roland  zu  geben,  und  Überreichung  des  Hand- 
schuhs an  Karl. 

4.  394  ff.  Morgen  soll  Karl  die  zwölf  Paladine  vor  sich  laden 
und  ihnen  die  Botschaft  des  Engels  verkünden,  ihnen  die  Wahr- 
zeichen vorlegen,  und  sie  werden  zu  allem  bereitwillig  sein. 

5.  400  ff.  Er  soll  dann  die  deutschen  Lande  erstreiten  und 
wird  die  römische  Krone  empfangen. 

Wenn  er  alle  Länder  erobert  hat,  —  es  sind  416  f.  doch 
sicher  alle  vorher  aufgezählten  Länder  zu  verstehen  —  soll  er 
6.  Heerfahrt  ausrufen  lassen  (418  ff.),  es  wird  ihm  dann  ein  grofses 
Heer  zusammen  kommen.  Roland  wird  ihm  alle  vorhergenannten 
Länder  erobern. 

Nachdem  der  Engel  geschieden  ist,  heilst  es  dann  bei 
Stricker  weiter: 

Hie  huop  sich  ein  msere 

daz  lanc  ze  sagen  waere, 

nn  wil  ichz  kürzen  swä  ich  kau. 
450  do  er  roemesch  riche  gewan 

nnd  dar  zno  elliu  diu  lant, 

diu  ich  iu  §  hän  genant, 

do  sagter  duschen  liuten  danc. 

swaz  er  der  lande  hetwanc, 
455  sit  si  im  wurden  undert&n, 

daz  hete  er  gar  mit  in  getan. 

Das  wäre  also  die  summarische  Erklärung  von  der  vollzogenen 
Eroberung  aller  Länder  nach  dem  Geheifs  des  Engels,  Spanien 
mit  einbegriffen.   468  ff.  heilst  es  jedoch  weiter: 

als  er  daz  allez  überwant, 
dö  dahte  er  wider  an  sine  vart, 
470  diu  im  von  got  enboten  wart(!). 

Karl  sagt  es  dem  Papst,  verkündet  den  zwölf  Pairs  die  Botschaft 
des  Engels  und  zeigt  ihnen  Schwert  und  Horn.  Die  weitere 
Fortsetzung  bildet  dann  die  Erzählung  des  Feldzugs  nach 
Spanien. 
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Warum  erinnert  sich  Karl  denn  erst  nach  so  langer  Zeit 
der  Botschaft  des  Engels?  Ferner:  die  Eroberung  aller  andern 
Länder  war  doch  auch  von  Gott  geboten,  Spanien  nahm  unter 
ihnen  gar  keine  Sonderstellung  ein,  und  man  mufste  nach  Stricker 
447  ff.  doch  auch  annehmen,  dafs  die  Eroberung  aller  aufgezählten 
Länder  erst  auf  das  Geheifs  des  Engels  geschah!  Roland  sollte 
ihm  alle  diese  Länder  unterwerfen  mit  Schwert  und  Horn,  und 
nun  erfährt  Roland  erst,  nachdem  alles  geschehen  ist,  von  der 
Botschaft  des  Engels  etwas. 

So  zeigt  sich  also  Strickers  Darstellung  voller  Widersprüche. 
Bei  Konrad  wird  durch  den  Engel  nur  die  Eroberung  Spaniens 
geboten.  Streicht  man  bei  Stricker  alles,  was  er  hier  zu 
Konrads  Text  hinzufügt,  nämlich  die  Aufzählung  aller  andern 
Länder  und  ihre  Eroberung,  so  wäre  auch  Strickers  Darstellung 
ohne  Widersprüche. 

Ammann  a.  a.  0.  S.  148  ff.  macht  auf  diese  Widersprüche  in 
Strickers  Darstellung  fast  gar  nicht  aufmerksam.  Doch  sprechen 
dieselben  sichtlich  gegen  seine  Annahme,  dafs  Strickers  zweite 
Quelle  ein  Karlsleben  war,  das  die  bei  Stricker  nur  angedeutete 
Eroberung  aller  der  andern  Länder  aufser  Spanien  ausführlich 
enthalten  habe.1) 

Die  Namen  der  übrigen  zu  erobernden  Länder  sind  zum 
gröfsten  Teil  Vorwegnahme  aus  Konrad  65, 1  ff.  und  237, 28  ff., 
vgl.  Ammann  S.  149  —  ein  weiterer  Grund  gegen  Ammanns 
Auffassung. 

Als  Beweis  dient  Ammann  auch  die  Ausführlichkeit,  mit 
der  die  Eroberung  der  betreffenden  Länder  in  W  dargestellt  ist, 
das  dann  für  diese  Partie  mit  Stricker  auf  die  gleiche  Quelle, 
eben  das  erweiterte  Karlsleben,  zurückginge. 

Vergleichen  wir  demgegenüber  W  (U).  U  empfindet  alle 
vorher  genannten  Widersprüche  Strickers  und  sucht  dieselben 
sowohl  in  der  Engelsbotschaft  selbst  wie  in  den  daraus  sich  er- 
gebenden Konsequenzen  auszumerzen.  Die  Erscheinung  des  Engels 
sucht  U  Stricker  gegenüber  klarer  und  einfacher  zu  machen: 


l)  Weitere  Beweise  für  den  Widerspruch,  der  zwischen  Strickers  selb- 
ständigem Eingang  und  der  Fortsetzung  im  Anschlufs  an  Konrad  besteht, 
sind  folgende:  1.  Stricker  941  f.  wird  Marsilies  ganz  neu  eingeführt,  als  ob 
vorher  von  ihm  noch  gar  nicht  die  Rede  gewesen  wäre.  2.  Wineman  und 
Bapote  werden  im  Eingang  (V.  158  f.)  als  Karls  Brüder  genannt.  Dagegen 
bei  ihrem  späteren  Auftreten  wird  nichts  wieder  davon  erwähnt. 

Herrn«*  I.  Q 
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1.  Erscheinung  des  Engels. 

2.  Er  überreicht  Karl  Schwert,  Horn  und  Handschuh  — 
letzteren  erhält  bei  Stricker  Karl  selber  —  mit  dem  Auftrag, 
sie  Roland  zu  geben. 

3.  Roland  soll  ihm  damit  alle  Länder  gewinnen.  Es  folgt 
die  Aufzählung,  das  römische  Reich  und  Spanien  sind  auch  dar- 
unter, Spanien  an  letzter  Stelle. 

4.  Karl  zeigt  am  nächsten  Morgen  dem  Befehl  gemäfs 
seinen  Getreuen  Schwert,  Horn  und  Handschuh.  Sodann  werden 
(zu  Anfang  des  nächsten  Kapitels)  auch  die  auswärtigen  Fürsten 
beschickt  und  ihnen  alles  kund  getan. 

U  vermeidet  auf  diese  Weise  die  doppelte  Aufzählung 
Strickers  331  ff.,  400  ff.;  die  418  ff.  anbefohlene  Heerfahrt  —  bei 
Stricker  ist  nicht  ersichtlich,  wohin  sie  sich  richten  soll  —  läfst 
er  ganz  aus. 

Doch  was  wichtiger  ist,  U  zieht  nun  aus  seiner  Darstellung 
der  Engelsbotschaft  (also  auch  aus  der  Strickers)  die  Kon- 
sequenzen und  verfällt  nicht  in  die  groben  Widersprüche  Strickers, 
wie  sie  bereits  angeführt  wurden.  Von  diesem  Gesichtspunkt 
aus  erklärt  sich  dann  die  ganze  weitere  Anlage  von  W  (U),  so- 
weit es  Stricker  gegenüber  im  folgenden  grofse  Erweiterungen 
aufweist.  Denn  es  schildert  nun  im  einzelnen  die  Eroberung 
der  Länder,  die  in  der  Engelsbotschaft  angeführt  worden  sind, 
—  allerdings  nur  einiger  —  und  deren  Eroberung  bei  Stricker 
eben  nur  ganz  summarisch  erzählt  wurde  (450 — 67).  Dafs  nun 
aber  U  hierbei  nicht  auf  das  mcere,  daz  lanc  ze  sagen  wcere  (4471), 
das  erweiterte  Karlsleben,  wie  Ammann  will,  zurückgeht,  sondern 
in  der  Hauptsache  freie  Erfindung  von  U  ist,  wird  die  Betrachtung 
des  folgenden  XII.  Kapitels  zeigen. 

Dieses  führt  die  Überschrift  ein  hert  vart  und  bringt  die 
Ausführung  der  Engelsbotschaft  (Bl.  20 b— 26 d).  Die  ersten  Er- 
oberungszüge kennzeichnen  sich  ihrem  Charakter  nach  als  freie 
Erfindung  von  U:  Karl  bittet  die  Fürsten  und  Herren  um  Teil- 
nahme an  dem  von  Gott  gebotenen  Feldzug;  alle  sind  bereit 
(s.  oben  S.  45).  Der  König  von  Kerlingen  wird  zum  Hauptmann 
gemacht  (s.  oben  S.  64.  65.  67  f.).  Genelun  führt  die  eine  Sturm- 
fahne (s.  oben  S.  65),  Gotfrit  die  andere  (letzteres  beruhend  auf 
Stricker  500  ff.).  Die  Zahl  des  Heeres  ist  150000  (s.  oben  S.  65. 
67).  Karl  gibt  Roland  Schwert,  Handschuh  und  Horn  und  schickt 
ihn  mit  50  000  gegen  Pullen,  nach  des  engels  potschaft  (also 
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gegen  das  Land,  das  W  an  erster  Stelle  aufführte).  Es  folgt 
nun  wieder  die  zuerst  ganz  allgemein  gehaltene  Art  der  Schlacht- 
schilderung. 

Der  weitere  Teil  der  Schlacht  hat  seine  Grundlage  bei 
Stricker  759  ff.  Die  Schlacht  vor  Tortosa  kehrt  als  Parallel- 
bericht in  U  noch  zweimal  wieder,  einmal,  wo  auch  U  die 
Schlacht  vor  Tortose  berichtet  (s.  S.  93 ff.),  das  andere  Mal  als 
Kampf  gegen  Falsaron,  von  U  frei  erfunden  (s.  unten).  Zu  der 
Tendenz  von  U,  aus  einer  Situation  bei  Stricker  deren  mehrere 
ähnliche  abzuleiten  vgl.  oben  S.  42  f.  47  ff. 


W: 

20°  und  eylten  nun  fast  anff  das 
ciain  her.  Des  achtet  der  Ruelant  nit 
s er  und  seczt  das  hören  zu  dem 
ersten  mal  an  den  mund  und  er- 
scheint es  trey  stund.  Da  wurden 
sy  so  gar  verzagt,  dy  hellischen  hunt, 
das  sy  nider  vielen  auff  das  lant  Und 
da  sy  wider  ermaneten,  da  Sprüngen 
sy  frißchlich  wider  auff  und  sprach 
ainer  zu  dem  anderen:  das  (20 d)  ist 
ein  rechte  zauhernüfs,  da  sullen 
wir  pald  für  tuon,  den  es  well  uns 
unser  got  Machmet  verlan. 


Stricker: 


dö  sazte  der  helt  Euolant 
sin  hörn  an  sinen  munt. 
daz  erschalter  drlstunt 

775  mit  einer  solhen  stimme, 

daz  er  mit  des  Schalles  grimme 
diu  apgot  und  die  heiden 
beroubet  unde  in  beiden 
den  sin  benam  und  die  kraft. 

780  si  wurden  also  zagehaft, 
daz  si  niht  triweten  genesen 
und  wolten  ane  wer  wesen, 
wan  einer,  der  hiez  Jösias 
der  d&  der  edeleste  was 

785  und  ouch  der  riebest  under  in, 
der  getröste  in  den  sin 
zuo  manlichem  muote. 


Die  Rede  des  Josias  bei  Stricker  hat  hier  in  W  zwar  keine 
wörtliche  Entsprechung,  wohl  aber  in  der  späteren  Parallele  in 
W,  dem  Kampf  vor  Tortosa:  29H  lat  ir  euch  den  zauberer  also 
dören?  (s.  S.94).  Der  Gott  „Machmet"  ist  aus  Stricker  entnommen. 
Die  Heiden  haben  sich  in  drei  Haufen  rottiert  (s.  oben  S.  62). 
Es  folgt  sodann  der  Einzelkampf  zwischen  Roland  und  „einem 
starken  Heiden". 

Die  Einzelkämpfe  bilden  den  Kern  aller  Schlachtechilderungen 
in  U.  U  betont  dies  Moment  stärker  als  Stricker  und  steht 
demselben  darin  ziemlich  frei  gegenüber  (s.  oben  S.  43).  Die 
Darstellung  des  Kampfes  ist  fast  immer  die  gleiche,  dieselben 
Formeln  kehren  immer  wieder  und  geben  dem  ganzen  Werk 
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etwas  unendlich  eintöniges  und  ermüdendes.  Die  Helden  der 
Kampfszenen  sind,  wo  es  sich  um  freie  Erfindung  handelt,  meist 
Roland,  Turpin,  Olifier,  bisweilen  auch  Karl  selber.  Gewöhnlich 
wird  zuerst  mit  dem  Speer  gekämpft,  wenn  derselbe  zerbrochen 
ist,  greift  man  zum  Schwert.  Zu  den  stehenden  Formeln  gehört: 
er  macht  ein  strafs  durch  das  her.  Nach  dem  Fall  des  Führers 
ergreifen  die  Heiden  gewöhnlich  sogleich  die  Flucht. 

Der  Schlufs  des  vorliegenden  Kampfes  ist  wieder  Parallel- 
bericht zu  der  Schlacht  vor  Tortosa:  21 a  die  Heiden  fliehen  der 
Hauptstadt  zu,  Roland  stürmt  hinter  ihnen  her,  sie  dringen  durch 
das  Tor,  Roland  und  seine  Helden  dringen  mit  hinein  =  Stricker 
812  ff.  (s.  S.  95  f.).  Darauf  zieht  Roland  in  das  nächste  Land; 
welches  das  ist,  wird  nicht  gesagt.  Rolands  Wirksamkeit  in 
diesem  Lande  ist  nachgebildet  Stricker  875  ff.,  Karls  Aufenthalt 
in  Spanien  (s.  die  fünf  Parallelberichte  oben  S.  48  ff.).  Auch  das 
nächste  Land,  in  welches  Roland  zieht,  ist  nicht  mit  Namen 
angeführt. 

Gleichzeitig  gehen  nebenher  Karls  eigene  Feldzüge:  (21b) 

1.  gegen  die  Sachsen 

W:  MG.  SS.  24,  233, 40 f.: 

und  das  was  zu  dem  sibenden  mal  und  Saxones  fidem  Christi  relinquentes 
schickt  der  pesten  das  trittayl  gen  et  sepins  rebellantes  Karolus  hello 
Franckreich.  vicit  et  terciam  partem  virorum  ob- 

sides  accepit. 

2.  gegen  Böhmen,  wie  immer  mit  Sachsen  zusammen  genannt  (s. 
oben  S.  45).  Dann  zieht  er  3.  gegen  den  Herzog  von  Polen 
(alle  drei  waren  in  der  Botschaft  des  Engels  genannt).  21°  In 
dessen  Land  liegt  er  vier  Jahre  vor  den  Städten  und  Burgen. 
Wieder  handelt  es  sich  hier  um  Nachbildung  von  Stricker  875  ff., 
Karls  Aufenthalt  in  Spanien  (vgl.  oben  S.  48  ff.  die  Tabelle), 
wenn  auch  die  weitere  Ausmalung  hier  fehlt 

Daran  schliefst  sich  Karls  Zug  nach  Ungarn,  mit  der  Be- 
gründung: wan  er  (es  mufs  der  König  von  Ungarn  gemeint  sein) 
het  sein  treu  zerprochen,  dy  er  Tcünig  Karel  verlobt  het9  da  er  in 
meng  mit  seinem  ayden  herzog  Desello  von  Lamparten.  So  er- 
halten wir  wieder  den  Zusammenhang  mit  der  früheren  Dar- 
stellung und  die  Gewifsheit,  dafs  U  von  einem  Zug  Karls  nach 
Ungarn  —  dies  befindet  sich  ja  auch  unter  den  von  dem  Engel 
genannten  Ländern  —  berichtet  haben  wird.  Nach  der  kurzen 
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Angabe,  dafs  Karl  vier  Jahre  *)  lang  in  Ungarn  gelegen  habe, 
folgt  dann  ausführlich  die  Geschichte  von  seiner  wunderbaren 
Rückkehr,  und  zwar  nach  Enikel  erzählt. 

Aufser  dieser  Geschichte  beruhen  innerhalb  der  Karlsepisode 
noch  zwei  weitere  Geschichten  am  Schlufs  auf  Enikel:  die  Sage 
von  der  Richtglocke  und  Karls  Liebe  zur  toten  Frau. 

Da  nun  W  in  der  Weltchronik  (BC)  Enikel  als  zweite  Haupt- 
quelle neben  den  Flores  benutzt,  so  läge  am  nächsten,  anzunehmen, 
der  Gesamtverfasser  W  habe  auch  hier  direkt  aus  Enikel  ge- 
schöpft Demgegenüber  läfst  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  ver- 
muten, dafs  nicht  erst  W,  sondern  schon  U  diese  drei  Geschichten 
aus  Enikel  entnommen  haben  mufs.  Einmal  wegen  der  bereits 
erwähnten  Berufung  des  Gesamtkompilators  auf  nur  zwei  Quellen, 
sodann  aber  sprechen  dafür  verschiedene  innere  Gründe,  die  sich 
aus  der  Arbeitsweise  und  dem  Charakter  von  U  ergeben.  Um 
dies  sicherer  beweisen  zu  können,  mag  vorläufig  die  Geschichte 
von  Karls  wunderbarer  Rückkehr  übergangen  und  erst  zum 
Schlufs  mit  den  übrigen  aus  Enikel  stammenden  Teilen  im 
Zusammenhang  betrachtet  werden,  da  dann  inzwischen  durch 
die  Vergleichung  mit  Stricker  ein  sicherer  Mafsstab  für  die 
Arbeitsmethode  von  U  gewonnen  ist. 

An  Karls  Rückkehr  aus  Ungarn  schliefst  sich  an:  Leos 
Blendung,  Karls  Rachezug  gegen  Rom,  die  Wiedereinsetzung 
Leos,  Karls  Kaiserkrönung,  Verleihung  der  Privilegien  an  Herzog 
Gerolt  von  Schwaben  (BL  24 h— 26"). 

Im  Zusammenhang  der  Darstellung  fällt  dieser  Teil  noch 
unter  die  Ausführung  der  Engelsbotschaft.  Neben  U  sind  auch 
die  Flores  wieder  benutzt  (s.  oben  S.  30  f.  denselben  Bericht). 
Eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Berichte  gibt  Mafs- 
mann  a.  a.  0.  3, 977  ff.,  vgl.  auch  Strauch,  Enikel  S.  511  Anm.  1. 

Nachdem  Karl,  aus  Ungarn  zurückgekehrt,  seine  königliche 
Würde  wiederhergestellt  hat,  kommt  Papst  Leo  zu  ihm,  der  von 
den  Römern  geblendet  und  vertrieben  worden  ist.2)  Karl  ver- 
spricht, ihn  zu  rächen,  und  fordert  alle,  die  sich  vorher  gegen 
ihn  vergangen  hatten,  auf,  sich  an  der  Fahrt  zu  beteiligen.  Der 

l)  Die  Zahl  vier  ist  typisch :  vier  Jahre  lang  lag  Pipin  in  Ungarn,  vier 
Jahre  lang  Karl  (nach  Enikel  25686  neun  Jahre).  Vier  Jahre  lang  ist  Karl  in 
Polen,  vier  Jahre  nachher  in  Spanien  (nach  Stricker  sechs  Jahre).  Vgl.  ferner  unten. 

a)  Das  Ausschneiden  der  Zunge  wird  hier  nicht  erwähnt,  mufs  jedoch 
in  U  gestanden  haben,  da  nachher  Papst  Leo  die  Rede  wiedererhält 
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König  von  England  —  mit  diesem  hatten  vorher  die  aufsässigen 
Grofsen  Karls  Gemahlin  zwangsweise  verheiraten  wollen  —  und 
alle  andern,  die  in  des  Königs  Ungnade  gefallen  sind,  benutzen 
erfreut  die  Gelegenheit  und  kommen  ihm  zu  Hilfe.  Karl  ist 
darüber  froh,  weil  sein  Heer  noch  in  Ungarn  und  Roland  noch 
nicht  von  seinen  Eroberungszügen  heimgekehrt  ist 

Herzog  Gerolt  von  Schwaben  schliefst  sich  dem  Zuge  mit 
10000  Mann  auf  eigne  Zehrung  an.  Der  König  schickt  den 
Römern  seine  Absagebriefe.  Die  Römer  sind  sehr  erschrocken, 
weil  sie  glauben,  Roland  sei  bei  dem  Heer.  Als  sie  jedoch 
hören,  dafs  dies  nicht  der  Fall  ist,  geben  sie  dem  König  eine 
trotzige  Antwort.  Karl  beschliefst,  die  Stadt  anzugreifen.  Am 
andern  Morgen  wird  das  Heer  geordnet,  Herzog  Gerolt  wird 
ans  festeste  Tor  gestellt.  Durch  seine  Tapferkeit  wird  schliefs- 
lich  die  Stadt  eingenommen.  Die  Schuldigen  werden  hart  be- 
straft, die  übrigen  begnadigt.  Leo  erhält  seine  Rede(!)  und  sein 
Gesicht  wieder  und  wird  aufs  neue  zum  Papst  eingesetzt  Karl 
wird  zum  Kaiser  gekrönt  (s.  unten  S.  88).  Seine  Gemahlin  kommt 
auch  nach  Rom.  Desgleichen  die  Kaiserin  Herena,  die  ihm  die 
kaiserliche  Gewalt  übergibt,  sie  bleibt  bis  zu  ihrem  Tode  bei 
ihrer  Tochter,  Karls  Gemahlin.  Nur  ein  Deutscher  soll  fortan 
Kaiser,  nur  ein  Welscher  Papst  sein.  Karl  zieht  wieder  nach 
Aachen,  verleiht  Herzog  Gerolt  besondere  Rechte,  vor  allem 
das  Vorkampfsrecht  der  Schwaben. 

Ein  grofser  Teil  dieses  Berichtes  charakterisiert  sich  von 
selbst  als  freie  Erfindung  von  U.  So  zunächst  die  Vorbereitungen 
zu  dem  Zuge.  Hier  besteht  mit  dem  voraufgehenden  —  Karls 
Rückkehr  aus  Ungarn  —  ein  so  enger  Zusammenhang,  dafs  wir 
das  vorhergehende  Stück  auch  aus  diesem  Grunde  bereits  als 
Bestandteil  von  U  und  nicht  etwa  erst  von  W  direkt  aus  Enikel 
entnommen  anzusehen  haben.  Merkwürdig  ist  die  Einführung 
Herzog  Gerolts  von  Schwaben,  dem  im  Kampfe  vor  Rom  der 
Hauptanteil  zufällt  Ähnlich  ist  es  in  der  Kaiser chronik,  die 
sehr  ausführlich  Karls  Zug  gegen  Rom  erzählt,  jedoch  in  einer 
so  abweichenden  Fassung,  dafs  wir  nicht  annehmen  dürfen,  U 
habe  die  Kaiserchronik  direkt  benutzt  In  einigen  Versen  liegt 
allerdings  wörtliche  Berührung  mit  W  vor,  doch  sind  dies  die- 
selben, die  auch  der  Notiz  des  Schwabenspiegels  über  Herzog 
Gerolt  zu  Grunde  liegen.  VgL  Mafsmann  a.  a.  0.  3,  989  f.  In 
der  Kaiserchronik  (ed.  Schröder  14623)  heifst  es: 
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dö  verlach  der  chunic  Karle 
Gerolde  dem  helde, 
daz  die  Sw&be  von  rehte 
iemer  suln  vor  vehten 
durch  des  riches  nöt. 
daz  verdiende  Görolt  der  helt  guot. 

Schwabenspiegel: 
Kap.  31.  Daz  riche  und  die  Sw&be 
mügen  sich  niemer  versümen  an  ir 
erbe.  Diz  reht  gap  künic  Karl  den 
Swäben.  Daz  geschach  vor  Röme,  in 
den  ziten,  dö  Romaere  den  habest  L£ö 
erblendet  heten,  der  was  künic  Karies 
rehter  brnoder.  Dar  nach  besaz  künic 
Karl  Börne.  Dö  viel  der  herzöge  Gerolt 
von  Sw&ben  des  Arsten  in  Röme  nnd 
mit  der  Sw&ben  helfe  gewan  künic 
Karl  Röme  nnd  gesigete  Römseren  an. 
Er  verjach  onch  den  Sw&ben,  wä  man 
dnrch  des  riches  nöt  striten 
solte,  d&  suln  die  Sw&be  vor  aller 
spräche  striten  nnd  sol  ir  houbet- 
man  sin  der  herzöge  von  Swä- 
ben. —  Diz  reht  nnd  andrin  reht 
h&nt  die  Sw&be  verdienet  mit 
ir  vrnmicheit  nmbe  die  römischen 
künige. 

Aufser  dieser  Notiz  des  Scliwabenspiegels  braucht  U  keine 
weitere  schriftliche  Quelle  gehabt  zu  haben,  abgesehen  von  den 
bereits  früher  erwähnten  annalistischen  Berichten.  Die  nähere 
Ausführung  beruht  wieder  auf  eigner  Erfindung  von  U. 

Herena  ist  auch  hier,  getreu  der  früheren  Darstellung,  als 
Schwiegermutter  Karls  gedacht.  Da  von  ihr  die  Rede  ist,  fügt 
der  Gesamtkompilator  folgendes  aus  den  Flor  es  hinzu: 


14625 


W: 

26*  er  het  in  anch  dy  er  angelegt, 
wo1)  man  solt  streitten  von 
des  reiches  not,  da  solt  der 
herzog  von  Schwaben  haubt- 
man  sein  nnd  das  vorvehten  haben 
vor  allen  heren.  (Unmittelbar  vorher 
heilst  es:)  Und  verlech  dem  herzog 
von  Schwaben  pesnndere  recht 
nnd  freyhayt,  dy  si  noch  hent  haben 
zu  Schwaben.  Das  erwarb  in  her- 
zog Gerolt  mit  seiner  manhait. 


W: 

25 cd  Und  sy  het  iren  snn  erplent, 
darumb,  das  er  sy  vorzeitten  het  aus- 
geschossen (lies:  ansgestofsen)  ein  das 
eilend,  das  sy  irem  ayden  kttnig  Karel 
von  dem  heyltnm  het  gesagt 

Da  verlech  im  der  pabst  den  gewalt, 
das  hin  vir  all  römisch  kaysser  solten 
erweit  werden  ans  teuczen  landen  nnd 
solt  anch  ein  tenczer  sein  (vgl.  S.  76). 


MG.  SS.  24: 
234,5.  Constantinns  imperator  Hy- 
renam,  matrem  suam,  expulit,  que  ip- 
sum  et  filios  suos  excecari  procnrans, 
Imperium  sola  tennit  tribus  annis. 

234,12.  Karolus  autem  sedem  im- 
perialem in  Romam  transtulit,  et  ins 
eligendi  imperatorem  Theutonicis  ac- 
quisivit. 


*)  wo  man  ein  streit  füeret  von  des  reichs  wegen  A. 
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Die  Angabe,  dafs  nur  ein  Welscher  hinfort  Papst  sein  soll, 
findet  in  den  Flores  keine  Entsprechung,  sie  ist  wohl  Zutat  von 
W  der  Vollständigkeit  halber. 

W:  MG.  SS.  24: 

Und  also  pracht  der  kunig  Karel  234, 10.  Igitur  a  Constantino  Magno 

das1)  chaisertum  von  Kriechen,  das  imperatore  per  annos  490  sedes  im- 

yor  wol  IIIIC  jar  zu  Kriechen  ist  ge-  perialis  fuit  in  Constantinopolim,  sed 

wessen  von  kaisser  Constantino  dem  tarnen  vocabantnr  imperatores  Romaui. 

ersten  pis  anff  Constantino  den  si-  Vgl.  oben  S.  32. 

betten,  der  was  auch  kaysers  Kareis  234,9.    Karolus  magnns  imperiali 

schwager.     Da  kaisser  Karel  wart  benedictione  a  papa  Leone  sublimatus, 

krönt,  da  zelat  man  von  Christi  ge-  augustus  et  cesar  Romanus  est  appel- 

purd  acht  hundert  jar  und  ain  jar,  latus  anno  regni  sui  34,  anno  ab  in- 

und  Rom  wart  gestif t  vor  Christi  ge-  carnacione  Domini  801 ,  anno  ab  urbe 

purdt  syben  hundert  jar  und  LI  jar.  condita  1552. 

Die  letzte  Zahl  erhält  W  durch  Berechnung  aus  den  Angaben 
der  Flores:  1552—801  =  751. 

Ein  Reim  könnte  enthalten  sein  in:  (25 b)  und  sich  pe- 
raitten  auff  den  andern  morgen  zu  stürmen  zu  allen  seytten 
die  grofs  stat  zu  Horn. 

Ende  des  Kapitels  (26a~d):  Abschlufs  der  Kämpfe.  U  ist  die 
einzige  Quelle.  Karl  zieht  von  Aachen  nach  Frankreich  zurück. 
Roland  ist  inzwischen  auch  heimgekommen  und  erzählt  dem 
Kaiser,  dafs  er  alle  Länder,  die  der  Engel  genannt  hat,  erobert 
habe  (s.  oben  S.  46  f.).  Karl  ist  froh  und  dankt  Gott  für  die  Er- 
hörung seines  Gebetes,  er  schickt  nach  allen,  die  ihm  Untertan 
geworden  sind.  Alle  kommen  aufser  dem  König  von  Spanien. 
Vier  Wochen  lang  (vgl.  oben  S.  85  Anm.  1)  wird  ein  grofses  Fest 
gefeiert.  Allen  Versammelten  tut  jetzt  Karl  noch  einmal  jene 
Engelsbotschaft  kund  und  was  es  mit  Roland  für  eine  Bewandtnis 
habe.  Alle  erklären,  ihm  treu  dienen  zu  wollen.  Karl  bittet  sie, 
wenn  er  ihnen  seine  Briefe  sendet,  ihm  beizustehen,  entläfst  sie, 
und  ruht  selber  aus;  diejenigen,  welche  sich  in  seinem  Lande 
befinden,  feiern  ein  ganzes  Jahr  lang  Feste. 

Reime:  26°  und  het  ein  grossen  ho f  wol  ganczer  vier  wocheru 
da  wart  turniert  und  mangs  sper  z erprochen. 

Das  Kapitel  schliefst:  Da  wurden  sy  vaist  und  grofs,  das 
sy  des  leben  selbs  vertrofs.  Dieser  Abschlufs  ist  natürlich 
wieder  freie  Erfindung  von  U,  zur  Abrundung  der  Darstellung 
und  um  zwischen  den  vielen  Feldzügen  einen  Ruhepunkt  zu 
schaffen.   Dieselbe  Tendenz  wird  sich  noch  öfter  zeigen. 

')  den  kaysserlichen  gewalt  Ä. 
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Das  Endresultat  lautet  für  diesen  vierten  Abschnitt  mithin 
ähnlich  dem,  welches  sich  uns  für  den  ersten  und  zweiten  Ab- 
schnitt (s.  oben  S.  47  und  64)  ergab:  W  (U)  und  Stricker  gehen 
nicht,  wie  Ammann  will,  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zu- 
rück, sondern  W(U)  ist  lediglich  Ausführung  der  Skizze 
Strickers,  in  der  Hauptsache  nach  freier  Erfindung,  wobei  z.T. 
spätere  Partien  Strickers  bewufst  oder  unbewufst  die  Grundlage 
der  Darstellung  in  U  bilden.  Damit  ist  Ammanns  Annahme  eines 
erweiterten  Karlsleben  als  der  zweiten  Quelle  Strickers  nicht 
direkt  als  irrig  erwiesen,  wohl  aber  wird  ihr  die  Basis  entzogen, 
soweit  sie  sich  auf  W  stützt.  Dasselbe  galt  für  den  ersten  und 
zweiten  Abschnitt.  Für  die  zuletzt  betrachteten  Teile  kommen 
dann  noch  die  oben  S.  81  geltend  gemachten  Gründe  hinzu. 

5.  Karls  grofser  Feldzug  nach  Spanien. 

A26*— 89»;  Aretin  S.  86  flf.  (Kap.  XIII— XVII). 

Zwei  Drittel  der  ganzen  Karlsepisode  schildern  Karls  grofsen 
Feldzug  nach  Spanien,  entsprechend  Strickers  weiterem  Gedicht 
bis  zum  Schlufs.  Alleinige  Quelle  dieser  Partie  für  W  ist  U,  U 
aber  beruht  lediglich  auf  Stricker,  im  Anfang  noch  stark  er- 
weiternd, dann  jedoch  in  ganz  engem  Anschlufs.  Später  ist 
Konrads  Rolandslied  an  einigen  Stellen  zu  Rate  gezogen. 

a)  Aufbruch.   Krieg  gegen  den  König  von  Spanien. 

Die  Einleitung  weicht  in  ihrer  Anlage  sehr  stark  von 
Stricker  ab.  Die  Heiden  tun  Griechenland  und  dem  Papst  viel 
zu  leid.  Karl  schickt  seine  Briefe  an  alle  untertänigen  Könige 
und  Fürsten  und  mahnt  sie  an  ihre  Eide  (Anknüpfung  an  das 
vorhergehende  Kapitel).  Den  übrigen  gebietet  er  die  Teilnahme 
an  der  Fahrt.  Über  drei  Monate  sollen  alle  in  Paris  oder  Rom 
sein.  Alle  sind  bereit  Nach  zehn  Wochen  kommen  sie  nach 
Paris.  Karl  hält  einen  Rat  Man  beschliefst,  jeder  Fürst  solle 
mit  den  Seinen  reden,  und  wer  nicht  mitziehen  wolle,  möge  zu- 
zückbleiben.  Viele  tun  dies.  Den  Streitern  wird  ein  Kreuz  an- 
genäht Ihre  Zahl  ist  200000.  80000  bleiben  daheim.  Viele 
ziehen  um  weltlicher  Ehre  willen  mit;  so  auch  Genelun.  Karl 
begibt  sich  nun  nach  Rom.  Der  Papst  Leo  geht  ihm  entgegen. 
Die  Herrlichkeit  des  Heeres  wird  geschildert  Papst  Leo  segnet 
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die  Ausziehenden.  Der  Kaiser  veranstaltet  eine  Ordnung  des 
Heeres  (s.  oben  S.  62).  Die  Gesamtzahl  desselben  ist  300  000 
Mann  und  10000  Fufsgänger. 

Ganz  anders  stellt  Stricker  (V.  525 — 726)  den  Auszug  dar. 
Karl  hat  den  Zwölfen  Schwert,  Horn  und  Handschuh  gezeigt, 
teilt  ihnen  jetzt  mit,  dafs  er  die  Heiden  bekehren  will  und 
bittet  um  ihre  Hilfe;  sie  versprechen  es  und  fordern  ihre  Mannen 
ebenfalls  auf  (bis  V.  568).  Alle  erklären  sich  bereit.  Roland  redet 
zu  den  Versammelten:  wer  nicht  wegen  der  himmlischen  Güter 
teilnehmen  will,  wird  auch  durch  irdische  Güter  reichlich  ent- 
schädigt werden.  Darauf  sendet  der  König  seine  Boten  aus  und 
gebietet  Heerfahrt;  alle  kommen  in  eine  vom  König  bestimmte 
Stadt,  deren  Name  nicht  genannt  ist.  Karl  hält  eine  Rede  an 
das  versammelte  Heer,  verheilst  reichen  himmlischen  Lohn  und 
schildert  die  Laster  der  Heiden.  Turpin  ermahnt,  standhaft  bei 
der  begonnenen  Kreuzfahrt  zu  bleiben  (bis  V.  726). 

W  (U)  steht  also  Stricker  hinsichtlich  der  Auffassung 
ziemlich  frei  gegenüber,  beruht  aber  doch  sicher  nur  auf  ihm.  Die 
Änderungen  lassen  sich  erklären  aus  der  sonstigen  Arbeits- 
methode von  U.  Im  allgemeinen  ist  nämlich  zu  konstatieren, 
dafs  U  eine  Abneigung  gegen  Reden  hat.  Die  meisten  Reden 
bei  Stricker  sind  in  W  sehr  stark  zusammengezogen.  Im  Einzel- 
falle läfst  sich  ja  nicht  entscheiden,  wie  weit  erst  W  solche 
Kürzungen  vornimmt,  doch  werden  wir  noch  aus  einigen  Reimen 
später  feststellen  können,  dafs  bereits  U  stark  kürzt.  Das  ganze 
Interesse  von  U  haftet  vielmehr  an  der  Handlung,  an  möglichst 
vielen  Ereignissen  und  mannigfaltigen  Situationen.  So  wird  hier 
aus  der  stat,  wohin  Karl  das  Heer  zusammenberuft,  ein  doppelter 
Versammlungsort,  Paris  und  Rom,  gemacht.  Dafs  Papst  Leo 
wieder  eintritt,  entspringt  der  Tendenz  von  U,  immer  innere 
Beziehungen  zu  früherem  herzustellen  und  den  einzelnen  Per- 
sonen möglichst  viel  Anteil  an  der  Handlung  zukommen  zu 
lassen.  Vgl.  oben  S.  68  sowie  den  ganz  ähnlichen  Eingang  zum 
Feldzug  gegen  Tassilo,  oben  S.  65  ff. 

Im  einzelnen  finden  sich  jedoch  auch  Entsprechungen,  so  ist 
z.  B.  zu  der  Angabe  in  W,  dafs  jedem  ein  Kreuz  angenäht  ward, 
Strickers  Auffassung  des  Zuges  als  Kreuzfahrt  zu  vergleichen: 
618  daz  allez  daz  daz  kriuze  nam  . . ., 
629  die  daz  kriuze  her  haben  braht, 

und  die  ganze  Rede  Turpins  V.  691 — 726.  Ferner: 
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W: 

27  b  ir  was  aber  yil,  dy  danocb  dy 
rais  wolten  ziechen  durch  weltlicher 
er  willen: 


Da  wurden  sy  aintrachticlich  zu  rat, 
das  ein  ietlicher  herr  zu  den  seinen 
solt  sprechen,  wer  dye  reifs  nit  geren 
wolt  ziechen,  den  wolt  man  geren 
hye  lassen. 


Stricker: 

586  swer  aber  an  dem  muote  hät 
deheiner  slahte  widersatz, 
wil  der  yarn  umbe  schätz, 
man  sol  in  machen  riebe.  — 

593  swerz  durch  got  niht  entuot, 
der  muoz  varn  umbe  guot.  — 

562  ir  man  si  komen  bäten, 
die  besanten  si  gar 
und  sprächen,  dö  si  quämen  dar, 

565  swelher  mit  in  wolte  Tarn, 
er  solte  sichs  zehant  erbarn: 
swer  des  niht  tuon  wolte, 
daz  er  ouch  daz  reden  solte. 


Der  weitere  Gang  der  Handlung  bei  Stricker  ist  folgender: 
nach  15  Versen  sind  die  Christen  bereits  an  der  Gerunde  (V.  742). 
Sie  kommen  hinüber,  es  folgt  die  Einnahme  von  Tortose  (V.  771  bis 
874),  Karls  kriegerisches  Wirken  in  Spanien  im  allgemeinen  wird 
geschildert  (V.  875—906).  Karl  kommt  vor  Saragossa  an  (V.  907). 

Demgegenüber  bietet  die  Darstellung  in  W  (U)  wieder 
starke  Erweiterungen: 

1.  Karls  Kampf  gegen  den  König  von  Spanien, 

2.  gegen  Targis  von  Tortose,  Einnahme  von  Tortose  (nach 
Stricker), 

3.  gegen  Falsaron  von  der  Mark,  Einnahme  von  Falsaron 
und  Falsewir,  den  Hauptstädten  Falsarons. 

4.  Dann  erst  folgt  der  grofse  Kampf  gegen  Marsilies  selber. 

1.  A27d — 28b  Karls  Kampf  gegen  den  König  von  Spanien. 
Die  entsprechende  Partie  Strickers  (V.  727 — 741)  ist  in  W  stark 
erweitert.  Der  König  von  Spanien  hat  von  den  Rüstungen 
Karls  Kunde  erhalten,  weifs  aber  noch  nicht,  dafs  der  Zug 
gegen  ihn  gerichtet  ist,  rüstet  jedoch  auch.  Marsilies  schickt 
ihm  150000  zu  Hilfe.  Karl  kommt,  beraubt  und  verbrennt 
sein  Land.  Der  König  zieht  gegen  ihn,  es  kommt  zur  Schlacht, 
die  Heiden  fliehen  in  ihre  Burgen  und  Städte.  Der  Kaiser  er- 
obert alle.  Die  sich  freiwillig  ergeben,  werden  begnadigt,  die 
mit  Sturm  genommen  werden  müssen,  werden  verbrannt. 

Der  oben  S.  48  ff.  angeführte  Parallelbericht  ist  hier 
zu  vergleichen.  Zu  den  geographischen  Anschauungen  von  U 
ist  folgendes  zu  bemerken:  U  steht  darin  Stricker  selbständig 
gegenüber.  Spanien  ist  ihm  das  Land,  welches  Frankreich  am 
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nächsten  liegt,  unter  einem  besondern  König,  so  bereits  oben 
S.  46.  Hinter  Spanien  liegt  das  Land  Falsarons,  die  Mark. 
Daran  schliefst  sich  das  Land  des  Marsilies  an.  Angebahnt 
wurde  der  Feldzug  gegen  den  König  von  Spanien  bereits  im 
vorigen  Kapitel:  es  waren  alle  unterworfenen  Könige  auf  Karls 
Gebot  erschienen,  aufser  dem  König  von  Spanien.  Die  Schlacht 
selbst  ist  genau  nach  dem  Schema  der  übrigen  frei  erfundenen 
Kampfszenen  gearbeitet: 


W: 

27 d  Da  macht  sich  Rüelant  mit 
seinen  gesellen  her  für  (28 a)  an  den 
spicz  nnd  rant  mitten  durch  der 
haiden  her  nnd  velten  ir  vil  mit  den 
Spiesen  zü  der  erden  und  wurffen 
sich  da  wider  umh  und  zuckten  ire 
güte  schwert  und  trungen  her  auff 
dy  hayden  und  schlugen  ir  vil  zu  tod. 


W: 

Vgl.  dazu  20d  (Rolands  Kampf  in 
Püllen :)  Also  macht  er  ein  strafs  durch 
das  her  und  dy  seinen  Voigten  im 
gewelticleich  nach.  Zü  der  rechten 
seitten  kert  er  sich  wehenticlich  wider 
umb  und  wider  an  sy. 

Desgl.  18»  und  lieff  gegen  in  und 
tailet  ir  her  in  zway  tail  und  schlugen 
sy  da  nider  vast. 


Es  folgt  der  übliche  Einzelkampf  zwischen  Roland  und  „einem 
starken  Heiden",  ähnlich  z.  B.  gegen  den  Bannerträger  (18  ), 
gegen  einen  grofsen  Heiden  (20 d).  —  Bl.  28 a  Roland  führt  durch 
seinen  Gegner  einen  Schlag  bis  auf  den  Sattelbogen;  desgleichen 
30 c:  Roland  entscheidet  den  Kampf,  indem  er  den  Hauptmann 
Falsarons  erschlägt.  Dieselbe  Formel  kehrt  in  ähnlicher  Situation 
noch  dreimal  wieder.  Vgl.  dazu  Stricker  5019.  —  Die  fast  jeden 
Kampf  abschliefsende  Formel  ist:  da  eilet  Rüelant  und  sein  ge- 
sellen vast  nach  und  erschlugen  ir  vil  an  der  flucht  Der  Schlufs, 
Karls  Umherziehen  im  Lande  des  Königs  von  Spanien,  beruht 
wieder  auf  Stricker  875  ff.  (vgl.  die  Tabelle  S.  48  ff.  oben). 

Aufserdem  liegt  noch  wörtliche  Berührung  mit  der  Partie 
vor,  die  hier  den  Ausgangspunkt  der  Erweiterung  in  W  bildet: 
Stricker  727—742. 


W: 

27 d  Da  kam  im  der  kaisser  ein  sein 
lant  und  peraubet  im  das  und  prenet 
es  nach  im  als  ab. 


Stricker: 

si  gähten  in  der  heiden  lant. 
730  beidiu  roup  unde  brant 

erhuoben  dö  die  heiden, 

dö  si  sich  muosen  scheiden 

vliehend  uz  ir  lande. 

si  verwuostenz  mit  dem  brande, 
735  wan  siz  den  kristen 

niht  langer  wolden  vristen. 
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b)  Eroberung  von  Tortose. 

Nach  dieser  stark  erweiterten  Partie  folgt  wieder  ein 
gröfseres  Stück  engeren  Anschlusses.  W28b — 29 d.  Stricker  738  ff. 


W: 


Und  zoch  aber  vir  pas,  pis  das  er 
kam  an  ein  grofs  wasser,  das  haist 
der  Grunde.  Da  hetten  dy  haiden  dy 
scheff  alle  auszogen  nach  in  auff  das 
lant 

Wan  das  wasser  was  als  weyt  und 
als  teuf,  das  nyemant  dar  über  (28°) 
macht  komen. 

Und  der  kaiser  müst  dy  nacht  da 
peleiben  pey  dem  wasser.  Des  selben 
nachcz  was  ein  hayden  über  das  wasser 
gefaren  auff  einer  renzullen  und  wolt 
lugen,  wie  vil  der  cristen  weren.  Da 
fliegt  es  sich,  das  er  wart  gefangen 
und  wart  vir  den  kaiser  pracht.  Da 
pat  er  den  kaiser,  das  er  im  sein 
leben  lies,  so  wolt  er  in  und  sein  her 
an  alle  mue  über  das  wasser  pringen. 
Das  lobt  im  der  kaiser  und  da  füert 
sy  der  haiden  pey  dem  wasser  gen  tal 
und  zaigt  in  ein  pruck,  der  waren  sy 
gar  fro  und  Hessen  den  haiden  lauffen 
und  der  kaisser  macht  in  reich. 

Der  Euelant  macht  sich  von  erst 
über  dy  pruck  und  hielt  da  mit  seinem 
hauffen.  Wan  sy  mästen  lang  reitten, 
e  sy  gar  her  über  kämen.  Und  da 
wurden  dy  heiden  das  gewar,  das  dy 
cristen  dy  pruck  hetten  gefunden.  Da 
eylt  der  haubtman  pald  und  wolt  in 
dy  pruck  unterritten  haben,  das  dy 
(28 d)  cristen  nit  all  her  über  mechten 
komen.  Wan  er  was  auch  ein  starcker 
helt  und  hies  graff  Josias  von  Terdin l) 
und  auch  der  herzog  Targis  von 
Tortose,  das  was  ein  grosse  haubt- 


Stricker: 

die  kristen  jagten  üf  ir  spor, 

daz  der  heidene  her 
740  nieman  ze  deheiner  wer 

niender  getroesten  künde 

unze  an  der  Gerunde. 

dö  si  dar  über  qnämen, 

diu  schif  si  üz  namen: 
745  si  wanden  da  wol  genesen. 

si  wolten  des  gewis  wesen, 

dane  möhte  niemen  über  komen. 
\  fehlt  Stricker.  W  (U)  schiebt  öfters 
|  eine  Nachtruhe  ein  (s.  unten). 
765  dö  Tiengens  einen  heiden: 

der  muose  si  bescheiden, 

wa  ein  furt  da  über  gie. 


zehant  dö  karten  sie 
zeiner  kreftegen  stat, 
770  da  man  diu  apgot  ane  bat: 
diu  was  Tortöse  genant. 


Targis  wird  hier  bei  Stricker  gar 
nicht  erwähnt.  Doch: 


*)  „von  Terdin"  ist  sicher  freie  Erfindung,  wie  schon  die  Namens- 
ähnlichkeit mit  Targis  zeigt  (s.  unten). 
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W: 

8tat.  Und  der  herzog  Targis,  der 
het  Marsilies  dochter.  Dye  zwen, 
Joeias  and  Targis,  hetten  da  ein  gros 
her  und  heten  auch  vil  starcker  helt 
pey  in. 

Und  da  sy  Euelant  so  vast  her  sach 
renen,  da  erschelet  er  sein  hören  trey- 
stundt  (s.  oben  S.  83  die  Parallele), 
und  das  tet  er  dar  umh,  das  es  der 
kaiser  hört,  das  dy  veint  nachet  waren 
und  das  er  dy  helt  zu  der  prnck  ordi- 
nieret, das  im  dy  prnck  nit  ah  wurt 
getrnngen  von  den  haiden,  wan  dy 
cristen  waren  danoch  kaum  halb  über 
dy  prnck. 

Da  quam  gerent  der  pischof  Tnrpin 
und  sprach  zü  Rüelant:  nn  heb  den 
streyt  an  mit  den  hayden  nnd  hab 
kain  sorg,  das  ich  mir  dy  prnck  las 
abtringen.  Welcher  her  z&  wil,  dem 
wil  ich  den  weichprnnen  geben,  das 
er  unter  dem  (29»)  rofs  auff  stet. 
Da  erschellet  Euelant  das  hören  zu 
dem  tritten  mal  (zu  try  malen  C). 
Da  wurden  dy  haiden  all  sinlofs  und 
verzagt. 


Da  sprach  Josias:  wie  seyt  ir  so  gar 
verzagt  und  weit  haben  mannes  m  ü  t. 
Lat  ir  euch  den  zauberer  also  dören? 
(Vgl.  oben  S.  83.)  Welt  ir  geren  Ver- 
liesen leib  und  gut? 


Stricker: 
4493  dö  quam  von  Tortöse  Targis, 

der  sprach  

4496  nu  gedenket  hiute  dar  an, 

daz  iwer  tohter  ist  min  wip. 

772  dö  sazte  der  helt  Ruolant 
sin  horn  an  slnen  munt. 
daz  erschalter  dri  stunt 


Nu  ist  unser  wol  zwir  als  vil,  als  ir 
mag  sein  (s.  oben  S.  45  f.). 


775  mit  einer  solhen  stimme, 

daz  er  mit  des  Schalles  grimme 
diu  apgot  und  die  heiden 
beroubet  unde  in  beiden 
den  sin  benam  und  die  kraft 

780  si  wurden  also  zagehaft, 
daz  si  niht  triweten  genesen 
und  wolten  ane  wer  wesen, 
wan  einer,  der  hiez  JÖsias, 
der  da  der  edeleste  was  (vgl.  oben 
S.  83) 

785  und  ouch  der  richest  under  in, 

der  getroste  in  den  sin 

zuo  manlichem  muote. 

er  sprach:  wert,  helde  guote, 

iwern  Hp  und  iwer  guot. 
790  swer  durch  sinen  zagen  muot 

also  lasterliche 

von  sinem  guote  entwiche, 

dem  müeze  niemer  mere 

weder  guot  noch  ere 
795  ze  dirre  weilte  bejagen. 
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W: 

Da  von  lat  ans  den  streyt  mänlich 
greiffen  an,  wir  wellen  sy  halb  legen 
nider,  e  sy  gar  aber  dy  prncken  komen. 
Da  von,  Targis,  heb  mit  den  voderen 
den  streyt  an:  so  wil  ich  zu  der 
prucken  tringen  und  wil  ir  kainen 
mer  her  über  lan. 

Also  wnrden  dy  hayden  wider  ermant 
durch  Josiam, 


nnd  herzog  Targis  h&b  den  streyt 
an. 

Da  sach  man  anff  pedem  tayl  manigs 
gucz  schwert  erklingen  nnd  mit 
herten  schlegen  anff  ein  ander  trin- 
gen. Wan  der  hayden  was  gar  vil. 
Da  schlug  sy  Kuelant  vast  (29 b)  da 
nider.  Das  halff  im  nit  vast,  wan 
der  hayden  wnrden  ie  lenger  ie  mer 
anff  in  tringen. 

Und  auch  der  starck  Josias  vast 
mit  den  seinen  zu  der  prncken  trang. 
Das  sach  der  pischoff  wol.  Der  sprach : 
secht  an,  wie  ist  im  zu  dem  weich- 
prun  so  gach,  er  maindt,  er  m&g  im 
nit  werden.  Er  nam  sein  rofs  zu 
peden  sporen  nnd  rant  sey(n)  sper 
durch  den  starcken  Josias,  das  er  viel 
auf  den  plan.  Und  zücket  da  sein 
weichwadel  aus  seiner  scheid  und  gap 
im  den  weichprun,  das  im  das  plüt 
über  die  wang  ran.  Und  da  das  her 
gar  über  dy  prucken  kam,  da  machet 
kaiser  Karel  ein  strafs  mitten  durch 
si  (s.  oben  S.  92)  und  wolt  Käelant 
helffen  streytten.  Und  da  die  haiden 
Sachen,  das  der  kaiser  als  gewelticlich 
durch  si  prach,  und  dy  sterckisten 
wol  halb  erschlagen  warden,  da  gaben 
si  die  flucht  zu"  der  habtstat  Tortose. 

(29°)  Da  nun  das  R&elant  ersach, 
da  eilt  er  als  vast  as  sy  und  trang 
auch  mit  den  haiden  dacz  dem  tor 
hin  ein  und  dy  haiden  heten  das  tor 
geren  zu  geschlagen.  Das  machten 
sy  nit  tuen  vor  den  starcken  helten. 


Stricker: 


also  tröster  die  zagen, 

daz  si  wurden  manhaft 

und  sich  aller  ir  kraft 

ganzliche  erholten 
800  und  gerne  wem  wolten 

beidiu  guot  unde  leben. 

si  begunden  an  die  wer  streben 

und  bliesen  ir  Wiehorn. 

d&  wart  ein  michel  zorn 
805  an  die  kristen  erhaben. 


si  gähten  über  den  buregraben 
gegen  dem  keiser  an  daz  velt. 
d&  wart  in  daz  widergelt 
mit  maneger  tiefen  wunden. 
810  in  harte  kurzen  stunden 
wurden  si  des  spils  sat 
si  karten  wider  zuo  der  stat: 
des  wart  grdz  ir  ungewin. 
dö  riten  die  kristen  samt  in. 
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W: 

Also  trungen  sy  z&  dem  tor  hin  ein, 
dy  haiden  nnd  auch  dy  cristen. 

Und  welcher  haid  sich  ein  der  stat 
seczt  gen  den  cristen,  der  must  vor 
in  ligen  tod. 


Doch  kam  der  herzog  Targis  und  vil 
der  haidnischen  heren  dacz  einem  an- 
deren tor  wider  aus  nnd  floch  zü 
Marsilies,  seinem  schwecher. 


Dy  herzogin  ergab  sich  auff  des 
kaisers  genad, 

nnd  die  danoch  lebten,  dy  wurden  all 
tauft  mit  ir. 

Miraculum  (Kap.  XIII)  BC:  Und 
da  geschach  ein  grofs  zaichen  von 
got,  das  sy  es  all  sichticleich  Sachen. 
Wan  dy  possen  geist  fürten  der  totten 
seilen  zu  ir  aller  geeicht  also  hin  gen 
hell  (hierauf  in  A:  und  [sie  sahen] 
dy  engel  der  cristen  sei  ein 
das  ewig  leben  füeren).  Das1) 
Sachen  dy  haiden,  als  long  das  lant 
was.  Da  erschracken  sy  ser.  (29 d) 
Und  all  hayden  aus  dem  selben  lant 
kamen  mit  einem  gemainen  rat  zu 
der  haubtstat  Tortose  und  ergaben 
sich  dem  k aiser,  und  der  erczpischoff 
Turpin  tauft  sy  all  und  lernet  sy  den 
gelauben  und  cristenlichs  leben 


»)  Der  folgende  Satz  fehlt  A. 


Stricker: 


815  dä  liten  die  heiden  an  der  vluht 

die  aller  hertesten  zuht 

da  von  se  ie  hörten  gesagen. 

si  wurden  fliehende  erslagen, 

beidiu  man  unde  wlp. 
Targis  wird  hier  gar  nicht  erwähnt, 
vgl.  oben.  Doch  5665  ff.  heifst  es  von 
ihm: 

si  vermazen  sich  vil  starke, 
5680  si  lösten  im  die  marke, 
der  er  ze  Tortöse  pflac. 
dä  was  er  herre  unz  an  den  tac, 
daz  diu  burc  wart  gewunnen. 
dö  was  er  drabe  entrunnen 
5685  ze  Marsilies,  der  in  behielt 
Für  Stricker  820—845,  die  Rache  der 
Christen  an  den  Abgöttern,  fehlt  in 
W  die  Entsprechung. 

do  begundens  alle  gähen 
855  in  des  keisers  gewalt. 
si  wseren  junc  oder  alt, 
des  toufes  se  alle  bäten.  — 
846  da  geschach  ein  michel  zeichen, 
so  wir  an  den  buochenhoeren  sagen, 
swaz  da  heiden  wart  erslagen, 
daz  die  tiufel  dar  quamen 
850  und  die  söle  namen 
zir  aller  angesihte. 


dö  si  daz  gerihte 

sö  bescheidenliche  sahen, 

do  begundens  alle  gähen 

855  in  des  keisers  gewalt. 
si  wseren  junc  oder  alt, 
des  toufes  se  alle  baten, 
dem  si  gedienet  häten 
mit  ungelouben  unze  dar, 

860  dem  widersagten  si  gar 

und  geloubten  an  unsern  trehtln. 
der  erzebischof  Turpin 
der  touftes  in  den  namen  dri, 
dä  man  got  sol  erkennen  bl. 


Digitized  by  Google 


W: 

und  weichet  priester  und  pischoff  und 
seczt  sy  über  al  ein  das  lant  und  auch 
ein  andrew  lant,  die  der  kaiser  yor 
gewunen  het.  Der  kayser  seczt  den 
erczpischoff  ein  dy  stat  und  antwartet 
ims  ein,  das  er  solt  den  geistlichen 
gewalt  haben  über  das  lant.  Und 
mästen  im  all  schweren.  Und  der 
herzogin  wart  der  weltlich  gewalt 
pefolchen  über  irs  manes  lant. 

Und  Turpin  pat  den  kaiser  und  auch 
den  Rüelant,  wan  sy  ein  grossen  velt- 
streyt  wolten  streyten,  das  sy  ims 
kunt  teten,  oder  er  wolt  da  nit  peleiben. 
Das  versprach  im  der  kaiser  und  der 
Rüelant. 


Stricker 
bietet  hier  nichts  Entsprechendes. 


Hatte  U  im  vorher  behandelten  Abschnitt  ans  Strickers 
wenigen  Versen  einen  ganzen  Feldzug  aufgebaut,  so  hält  er 
sich  in  dem  soeben  vollständig  wiedergegebenen  Berichte  der 
Schlacht  vor  Tortose  schon  enger  an  seine  Vorlage,  doch  steht 
er  dieser  hinsichtlich  Auffassung  und  Gestaltung  durchaus  frei 
gegenüber. 

Die  Tendenz  dabei  ist  wieder  logische  Besserung.  U  empfindet 
als  UnVollständigkeit  in  Strickers  Darstellung,  dafs  Targis  von 
Tortose  hier  gar  nicht  erwähnt  wird,  obgleich  er  später  auf- 
tritt. Er  nimmt  daher  von  dem,  was  Stricker  erst  an  späterer 
Stelle  über  Targis  erzählt,  dafs  er  der  Schwiegersohn  des  Mar- 
silies  und  bei  der  Eroberung  seiner  Stadt  zu  jenem  entronnen 
sei,  bereits  vorweg  und  flicht  es  hier  an  der  passenden  Stelle 
ein.  Das  zeigt  wieder,  wie  genau  U  Stricker  beherrschte  (s.  oben 
S.  74).  Ferner  beobachten  wir  abermals  die  Tendenz,  aus  einer 
Episode  Strickers  deren  mehrere  abzuleiten:  bei  Stricker  bläst 
Roland  sein  Horn  einmal,  in  W  zweimal  zu  verschiedener  Zeit. 
Die  Taufe  der  Heiden  wird  ebenfalls  doppelt  erzählt.  Ebenso 
tritt  auch  die  Freude  an  möglichst  komplizierten  Situationen 
in  den  erweiterten  Kampfszenen  hervor  (s.  oben  S.  42).  Die 
einzelnen  Persönlichkeiten  und  Einzelkämpfe  interessieren  U 
mehr  als  Stricker  und  bilden  den  Kern  der  Kampfszenen  — 
Roland,  Turpin,  Josias,  Targis  — ,  während  Stricker  die  Schlacht 
ganz  summarisch  in  wenigen  Versen  erzählt  (s.  oben  S.  68  und 
unten). 

Herrn  »e*  I.  7 
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Der  Reim  müt :  güt  (S.  94)  stimmt  zu  Stricker,  ein  weiterer 
erklingen  :  tringen  (S.  95)  ist  Eigentum  von  U. 

Auch  Karlmeinet  zeigt  an  dieser  Stelle  in  den  Kampfszenen 
starke  Erweiterungen  gegenüber  Konrad  und  Stricker,  doch 
bestehen  zwischen  W  und  Karlmeinet  keinerlei  Berührungen, 
sondern  Stricker  ist  alleinige  Quelle  für  U.  Karlmeinet  erzählt 
ferner  ebenfalls,  dafs  die  Seelen  der  erschlagenen  Christen  von 
den  Engeln  ins  ewige  Leben  geführt  wurden.  Da  jedoch  BC 
dies  nicht  berichten,  sondern  nur  A  (s.  S.  96),  so  werden  wir 
diesen  Zusatz  als  naheliegende  Zutat  des  Schreibers  anzusehen 
haben. 

c)  Eroberung  der  Mark. 

Mit  Abschlufs  der  voraufgehenden  Partie  hört  der  Zusammen- 
hang wieder  eine  Weile  auf.  W  berichtet  des  weiteren  von  dem 
Kampfe  Karls  gegen  Falsaron  von  der  Mark  und  der  Eroberung 
dieses  Landes.  Bei  Stricker  fehlt  an  dieser  Stelle  jede  Ent- 
sprechung. 

Bl.  30*-*.  Der  Kaiser  zieht  in  das  nächste  grofse  Land, 
genent  das  march.  Dasselbe  hat  viel  feste  Städte,  Schlösser 
und  Burgen.  Der  König  hat  zwei  Hauptstädte,  Falsaron,  nach 
ihm  selbst,  und  Falsewir,  nach  seinem  Vater  benannt  Falsewir 
liegt  nach  Spanien,  Falsaron  dem  Lande  des  Marsilies  zu.  Karl 
belagert  Falsewir  längere  Zeit  vergeblich  und  zieht  deshalb  vor 
andere  feste  Städte.  Die  sich  ihm  ergeben,  werden  milde  be- 
handelt, die  andern  werden  von  Rolands  Schwert  bezwungen. 
Falsaron,  der  sich  auf  seine  beiden  festen  Städte  verläfst,  bittet 
seinen  Lehnsherrn  Marsilies  um  Hilfe.  Dieser  schickt  ihm  200000 
Mann.  Der  Kaiser  sammelt  sein  Heer  vor  Falsewir:  da  was 
gar  ein  weites  velt.  Da  schlügen  sy  au  ff  vil  manig  reichleich  ge- 
zelt  Der  heidnische  Hauptmann  macht  einen  Ausfall,  wird  von 
Roland  erschlagen,  die  Heiden  fliehen  in  die  Stadt,  die  Christen 
mit  ihnen,  Roland  zündet  die  Stadt  allenthalben  an,  der  König 
flieht  nach  Falsaron.  Da  die  Christen  jedoch  hinterdrein  folgen, 
flieht  er  zum  anderen  Tore  wieder  heraus.  Die  Königin  ergibt 
sich  KarL  Sie  ruhen  vier  Wochen,  denn  es  sind  wohl  vier  Jahre 
seit  ihrem  Auszug  verflossen  (s.  oben  S.  85  Anm.  1.  88). 

Den  Ausgangspunkt  für  das  hier  eingeschobene  Stück  bildet 
eine  spätere  Stelle  bei  Stricker  (4366 — 4384):  Falsaron  erzählt 
Marsilies,  dafs  ihm  Roland  seine  Mark  verbrannt  habe.  U  empfindet 
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also  an  früherer  Stelle  eine  Lücke  in  Strickers  Darstellung 
und  füllt  dieselbe  aus.  Die  weitere  Ausmalung  stammt  aus  der 
eigenen  Erfindung  von  U  und  liefert  Parallelen  zu  früherem: 

W: 


Da  nun  das  alles  geschach,  da  (30  ft) 
zoch  der  kaiser  ein  das  nagst  lant,  das 
wart  genent  das  march.  Das  het  als 
yil  vester  stet  und  purg,  das  der 
kayser  sarg  dar  auff  het,  und  was 
auch  weit  und  het  gar  yil  ftirsten 
und  ritterschaft. 


Stricker: 
4375  nu  erloubet  mir  deich  ande 
minen  schaden  an  Kuolande, 
sost  mirz  wol  ergangen, 
min  Hut  ist  mir  gevangen, 
min  marke  ist  mir  verbrunnen, 
4380  mine  bürge  ane  gewunnen.  — 
herre,  ich  bin  sö  riche 
des  libes  und  des  muotes, 
4370  beidiu  ritter  unde  guotes  . . . 

Die  Darstellung  von  Karls  kriegerischem  Wirken  in  dem  Lande 
beruht  auf  Stricker  875  ff.,  vgl.  die  Tabelle  oben  S.  48  ff.  Der 
Name  Falsewir  ist  frei  erfunden  (s.  oben  S.  93  Anm.  1).  Wie 
vorher  dem  Könige  von  Spanien,  so  schickt  Marsilies  auch  dem 
Falsaron  Hilfe  (30°).  —  Im  Kampf  vor  Tortose  machte  Josias  einen 
Ausfall  aus  der  Stadt;  desgleichen  hier  der  heidnische  Hauptmann. 
Auch  das  weitere  ist  dann  genaue  inhaltliche  Parallele  zum  vor- 
hergehenden Abschnitt,  Karls  Kampf  vor  Tortose.  Z.B.1): 


W: 

30  c  Und  dy  anderen  gaben  dy  flucht 
wider  ein  die  stat.  Und  Eüelant  rant 
in  hinten  nach  und  trang  mit  in 
hinein 

und  gewan  die  stat  und  schlug  sy 
zu  tod.  — 

Und  da  sy  der  künig  so  ritterlich 
sach  nach  eylen,  da  floch  er  zu  einem 
anderen  tor  wider  aus.  — 

Und  dy  künigin  viel  dem  kayser  zü 
fuefs  und  ergab  sich  im. 

Diese  letzte  Angabe  ist  wieder  Nachbildung  von  Strickers 
späterem  Bericht:  Brechmunda  ergibt  sich  fufsfällig  der  Gnade 
des  Kaisers.   Der  Reim  velt :  gezelt  (S.  98)  ist  Eigentum  von  U. 

Fassen  wir  das  Resultat  dieses  ganzen  Abschnittes  —  Karls 
Auszug  bis  zur  Eroberung  der  Mark  —  zusammen,  so  ergibt 
sich  genau  dasselbe,  was  bei  der  Betrachtung  der  bisherigen 


W  (s.  oben  S.  95  f.): 

29 b  Da  gaben  si  die  flucht  zu  der 
habtstat  Tortose.  (29°)  Da  nun  das 
Eüelant  ersach,  da  eilt  er  als  yast  as 
sy  und  trang  auch  mit  den  haiden 
dacz  dem  tor  hin  ein.  — 

Und  welcher  haid  sich  ein  der  stat 
seczt  gen  den  cristen,  der  mfist  vor  in 
ligen  tod. 

Doch  kam  der  herzog  Targis  und 
yil  der  haidnischen  heren  dacz  einem 
anderen  tor  wider  aus  und  floch  zu 
Marsilies,  seinem  schwecher. 

Dy  herzogin  ergab  sich  auff  des 
kaisers  genad. 


l)  Zum  dritten  Parallelbericht,  Kolands  Kampf  in  Püllen,  vgl.  oben  S.83f. 

7* 
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Abschnitte  zu  konstatieren  war  (s.  oben  S.  47.  64.  89):  Strickers 
Darstellung  ist  in  W  (U)  stark  erweitert,  jedoch  können  diese 
Erweiterungen  nicht,  wie  Ammann  will,  zum  Beweise  dienen, 
dafs  dem  Inhalte  nach  verschiedene  Fassungen  dieser  kriegerischen 
Eingangsszenen  schon  in  ältester  Zeit  bestanden  haben,  sondern 
W(U)  ist  lediglich  Vervollständigung  Strickers  aus 
Strickers  Darstellung  heraus. 

d)  Krieg  gegen  Marsilies. 
A30d— 89»  (Kap.  XV— XVII  mit  Ausnahme  des  letzten  Teiles). 

Für  den  folgenden,  zwei  Drittel  der  ganzen  Karlsepisode . 
umfassenden  Hauptteil  von  W  ist  U  die  alleinige  Quella 
Mit  Kapitel  XV  Von  Marsilies  und  von  XX  Mnckreich,  dy 
im  untertänig  waren  beginnt  eine  neue  Ordnung.  Während  sich 
in  den  bisher  betrachteten  Teilen  U  —  und  mithin  W  —  dar- 
stellte als  ein  auf  Grund  von  Strickers  Eingang  stark  erweitertes 
Karlsleben,  erfolgt  von  hier  ab  —  es  beginnt  jetzt  der  eigent- 
liche Krieg  gegen  Marsilies  —  enger  Anschlufs  an  Stricker,  und 
dieser  bleibt,  abgesehen  von  kleineren  Änderungen  oder  Er- 
weiterungen, bis  zum  Schlufs  des  Strickerschen  Gedichtes.  Die 
verschiedene  Anlage  beider  Gedichte  erklärt  sich  aus  der  Ten- 
denz eines  jeden.  Während  es  Stricker  vor  allem  um  die  Be- 
arbeitung von  Konrads  Rolandslied  zu  tun  ist  und  er  daher 
alles  vorhergehende,  was  er  aus  Karls  Leben  hinzufügt,  ganz 
kurz  fafst,  um  auf  sein  eigentliches  Thema  zu  kommen,  ist  die 
Absicht  von  U,  eine  möglichst  lückenlose  Beschreibung  von  Karls 
Leben  und  Taten  zu  geben.  Wo  nun  Stricker  bei  seinem  eigent- 
lichen Thema,  dem  Krieg  gegen  Marsilies,  angekommen  ist  und 
in  seiner  Darstellung  gröfste  Vollständigkeit  herrscht,  hat  auch 
U  nichts  wesentliches  mehr  hinzuzufügen  und  nimmt  deshalb 
Strickers  weiteres  Gedicht  ziemlich  unverändert  auf. 

Es  ist  daher  nicht  nötig,  bei  der  Betrachtung  des  weiteren 
Abhängigkeitsverhältnisses  ebenso  eingehend  zu  verfahren  wie 
bisher.  Was  aber  erst  die  Untersuchung  des  nun  folgenden  mit 
genügender  Sicherheit  ergibt,  ist  der  Beweis  für  die  Annahme, 
dafs  wir  in  W  die  Auflösung  eines  poetischen  Werkes  vor  uns 
haben,  welches  nicht  das  Strickersche  Gedicht  selbst  ist,  viel- 
mehr eine  Bearbeitung  desselben,  wie  dies  die  Reime  zeigen.  Da 
sich  jedoch  auf  Grund  des  ganzen  Materials  immer  wieder  das- 
selbe Bild  ergibt,  wird  es  genügen,  einiges  herauszuheben.  Ich 
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gedenke  zu  diesem  Zwecke  aufser  einem  möglichst  vollständigen 
Verzeichnis  der  erhaltenen  Reime  *)  Texttabellen  aus  dem  Anfang, 
der  Mitte  und  dem  Schlüsse  aufzustellen.  Neue  Resultate  werden 
dabei  nicht  gewonnen,  sondern  es  wird  nur  die  Richtigkeit  des 
bisher  ermittelten  Abhängigkeitsverhältnisses  gesichert,  das  Bild 
von  U  im  einzelnen  vervollständigt 

1.  Die  Botschaft  des  Marsilies.  A31B— 33%  Stricker 
918—985.  Die  Stimmung  der  Heiden  in  Saragossa,  Furcht  des 
Marsilies,  Zusammenberufung  seiner  Ratgeber  —  sind  in  W  stark 
zusammengezogen.  Ein  Reim  ist  vielleicht  erhalten  in:  das  der 
Jcayser  . . .  das  march  und  andrew  lant  als  gewalticleich  het  ge- 
zwungen ein  als  harzen  jaren  und  im  ein  sein  lant  wer  zogen, 
da  wart  sein  sarg  gar  grofs  und  west  nit,  wie  er  steh  solt  pe- 
waren;  er  findet  bei  Stricker  keine  Entsprechung.  Mit  der 
Rede  des  Marsilies  an  die  Zusammenberufenen,  Stricker  986  ff. 
(31*),  erfolgt  wörtlicher  Anschlufs. 

W:  Stricker: 
Nun  ratent  mir,  wie  ich  mich  be war. —      990  nn  ratet  wie  ich  belibe.  — 
Nun  rat  mir  pald,  was  mir  das  swaz  uns  das  beste  sl  getan, 

pest  sey.  995  daz  ratet  balde,  des  ist  nöt. 

Sie  beraten  sich  nicht  lange,  wählen  einen  alten,  weisen  Fürsten 
unter  sich,  Blanschandies.  Bei  Stricker  (1000  f.)  steht  Blan- 
schandies  gleich  auf  die  Rede  des  Marsilies  hin  auf. 

W:  Stricker: 
Der  was  aller  grab  und  het  einen    1001  der  was  alt  unde  gra 
geflochten  part,  den  erweiten  si  dar  zu.  und  was  der  wiseste  dä.  — 

1006  im  was  geylohten  sin  hart.  — 
1011  er  was  geheizen  Blanschandiez.  — 
Der  trat  vir  den  künig  und  sprach:  er  sprach  :nutroestetiwernmuot: 

edler  ktinig,  ich  wil  euch  trösten  euren  ich  behalte  uns  lip  unde  guot 

müt,  weit  ir  yolgen  meinem  rat,  ich    1015  und  aUe  unser  ere, 
wil  (31 b)  euch  behalten  leib  und  g&t.  volget  ir  miner  lere. 

die  heiden  sprachen  zehant, 
Der  kunig  sprach:  tust  du  das,  ich  ir  lip  ir  ere  unde  ir  lant 

gib  dir  ein  gancz  künckreich.  solt  in  sinem  geböte  sten: 

1020  daz  enwolten  si  niht  Übergen. 
  dö  sprach  der  alte  Blanschandiez : 

*)  Dafs  auch  wohl  bisweilen  ein  Reim  aus  Zufall  dem  Prosaauflöser  mit 
untergelaufen  ist  und  demnach  nicht  alle  im  folgenden  gebrachten  Beispiele 
gleiche  Beweiskraft  haben,  ist  ja  selbstverständlich.  Wenn  aber  Ammann  auf 
diese  Weise  alle  von  Stricker  abweichenden  Keime  zu  erklären  versucht,  so 
wird  diese  Ansicht  durch  die  Häufigkeit  der  Belege  hinfällig. 


Digitized  by  Google 


102 


W: 

Da  sprach  der  füret:  nun  hört,  edler 
künig,  unseren  rat.  Ir  sult  zwelff  er- 
welen  unter  uns  der  weisisten  aus 
eurem  künckreich  und  schickt  sy  zu 
dem  kayser  und  enpiet  im  also  euren 
untertenigen  dienst  zu  aller  zeit 
und  darzü  alles  gficz,  als  er  sein  ein 
herr  über  alle  cristenhait.  Ein  der 
selben  weit  ir  im  all  zeit  mit  dienst 
und  mit  eurer  macht  sein  perait  und 
im  helfen  pezwingen  dy  haidenschafft 

und  weit  im  schicken  guldener 
ducher  (bisant  B)  und  samant,  was 
fünf  zig  t  kerren  (fünfhundert  maul 
B)  mugen  tragen  und  auch  schonew 
rofs  und  lewen  und  peren  und  feder- 
spil  und  was  selczams  ein  seinem  laut 
sey  und ')  genug  geisel  da  mit. 

Diese  Aufzählung  enthält  einiges, 
was  Stricker  erst  in  der  zweiten  Auf- 
zählung bringt,  als  Blanschandies  vor 
Karl  seine  Botschaft  ausrichtet  (s.  unten 
S.  107),  z.B.  federspil,  Tgl.  Stricker 
1332  und  1328  f.  stcaz  in  ucerm  lande 
seltscen  unde  liep  ist.  Wir  haben  damit 
wieder  einen  Beweis,  wie  genau  U 
Strickers  Text  im  Gedächtnis  hat  (s. 
oben  S.  74.  97). 


Da  sprach  der  künig:  nun  was  hulff 
mich  das,  wan  der  kayser  ist  ein  grim- 
mutiger2)  man  und  pedarf  auch  meines 
gücz  nit.  Ich  getrau  im  kains  gutens. 


Stricker: 


ir  sult  zwelfe  für  iuch  laden, 
die  wisten  die  ir  iender  hat, 

1030  und  sendets  Karle,  deist  min  rät 
enbietet  im  dienest  unde  guot, 
ir  tragt  im  willigen  muot 
und  iwer  fürsten  dar  zuo, 
daz  er  iu  selbe  kunt  tuo, 

1035  waz  ez  si,  des  er  ger. 
sante  er  sinen  kneht  her, 
dem  wseret  ir  gehörsam. 
er  s!  iu  ane  schulde  gram: 
des  bringet  ir  in  wol  innen. 

1040  und  bietet  im  ze  minnen 
swes  er  niht  welle  enbern, 
ros  lewen  unde  bern, 
yorloufe  äne  zal 
und  guoter  moere  die  wal 

1045  und  tüsent  müzsere. 

geruoche  er  siner  swsere 
yergezzen  umbe  solhen  schaden, 
ir  heizet  im  mit  golde  laden 
beidiu  müle  und  olbenden 

1050  weit  ir  im  geladen  senden 
rehte  fünf  hundert, 
und  jehet  ir  habt  gesundert 
üz  iuwerme  lande 
guldiner  bisande 

1055  swaz  fünfzec  karren  mugen 
getragen, 
und  heizet  im  für  war  sagen, 
ir  gebt  im  gisel  dar  zuo, 
daz  er  so  gensedecliche  tuo 
und  die  gäbe  ruoche  enpfahen.  — 
ir  wellet  im  willigen  muot 
erzeigen  mit  sö  grözer  kraft, 
daz  ir  im  alle  heidenschaft 

1065  vil  gerne  helfet  twingen.  — 
Marsilies  sprach:  waz  hülfe  daz? 

1070  des  soltu  mich  bescheiden  baz. 
Karl  ist  grimmes  muotes, 
ichn  getriwe  im  deheines  guotes. 


i)  'und  genug  geisel  da  mit'  nur  in  B.  A  hat  statt  dessen  einen  un- 
echten Zusatz. 

*)  mütgrimiger  A. 
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W: 

Schick  wir  im  den  unserew  kint  zu 
pargen  tort  hin  und  tnon  den  änderst 
den  wir  im  verlobt  haben,  als  den 
stet  unser  müt  und  wil,  so  todt  er 
uns  unserew  kint  und  lat  uns  danoch 
unpezwungen  nit.  Und  so  er  uns  den 
pezwinget,  so  mufs  wir  all  sterben. 


Stricker: 
gesende  wir  im  die  kint  dar, 
wirt  er  danne  gewar, 
1075  daz  wir  niht  wellen  als  er  wil, 
wsere  ir  noch  alse  vil, 
er  lieze  ir  einez  niht  genesen, 
ez  müese  ir  aller  tot  wesen. 
n&ch  den  untriuwen 
1080  müese  uns  iemer  riuwen, 
daz  wir  ie  kint  gewannen, 
solte  wir  in  des  gunnen, 
daz  man  si  martert  alsd, 
wir  enkunden  niemer  werden  vrö : 
1085  ez  würde  ein  Ewiger  spot, 

wir  verlürn  die  werlt  unde  got. 

Die  Antwort  des  Blanschandies  in  W  ist  Stricker  1087 — 1146 
gegenüber  stark  gekürzt:  wenn  es  ihnen  gelingen  sollte,  Karl 
von  dannen  zu  bringen,  würde  dieser  Spanien  und  die  Mark  (es 
wird  also  an  der  früheren  Auffassung  festgehalten)  mit  Roland 
und  seinen  Helden  besetzen. 


W: 


Die  sult  ir  den  aU  vachen. 


Dye  (31 d)  sin  im  den  wol  so  lieb,  das 
er  uns  den  geren  widergeit  unserew 
kint 

und  zwir  als  yil  g&cz  und  sichert  dar- 
zu  eur  lant. 


Marsilies  yolget  dem  rat  und  wurden 
da  zwelf  erweit  der  weisisten  und 
edlischen  (lies :  edlisten),  wan  si  mästen 
all  fürsten  sein. 


Der  erst  was  Plantschandies  von 
Funden. 

Der  ander  was  Clargis  von  Warguel. 


Stricker: 
die  er  danne  hie  lat, 
den  er  diz  lant  bevolhen  hat, 
die  heizet  aUe  vahen 
und  sumeliche  nahen. 

1135  mir  ist  ein  dinc  wol  bekant, 
den  er  bevilhet  diz  lant, 
daz  si  im  also  liep  sint, 
daz  er  uns  elliu  unser  kint 
vil  gerne  drumbe  wider  git 

1140  so  gemache  wir  in  der  zit 
unser  lant  also  veste, 
daz  wir  die  leiden  geste 
niemer  niht  entsitzen. 
mit  susgetänen  witzen 

1145  sul  wir  in  vertriben 

und  wir  mit  eren  bliben. 
Do  der  rat  was  getan, 
Marsilies  hiez  dar  für  gan 
zwelf  witzige  heiden. 

1150  des  wil  ich  iuch  bescheiden, 
wie  ir  namen  waren  getan, 
die  er  ze  boten  wolte  han.  — 

1165  und  der  alte  Blanschandiez.  — 

1022  Fundeval  mir  min  vater  liez.  — 

1153  Clargis  von  Barguel, 

der  was  an  sime  rate  snel. 
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W: 

Der  trit  was  Estropis. 

Der  viert  was  sein  sun  Stramaris.1) 

Der  fünft  Piomor  von  der  wart 


Stricker: 
1155  daz  ander  was  Estropiz 
nnd  sin  sun  Stramariz, 
Priamör  von  der  Warte. 


Dann  tritt  Verwirrung  in  der  Numerierung  ein.  A  gibt 
dem  nächsten,  Fasiel,  keine  Nummer,  infolgedessen  verschieben 
sich  gegen  BC  die  Nummern  um  eins.  A  hat  als  zwölften: 
Öhim,  der  in  BC  fehlt.  Bei  Stricker  fehlt  derselbe  ebenfalls, 
doch  ist  der  Name  wohl  gebildet  aus  Stricker  1161  und  Matheus 
sin  cehein,  vgl.  Ammann  S.  146.  Obgleich  A  hier  verwirrten 
Text  bietet,  mufs  man  ihn  doch  wohl  für  den  ursprünglicheren 
halten,  falls  man  nicht  annehmen  will,  A  habe  Strickers  Text 
resp.  U  benutzt,  wofür  sich  sonst  keine  Anhaltspunkte  bieten. 


W: 

Pasiel. 
Gralant. 

Walbrant  von  Merel  (Merwel  B). 
Jomel  (Joniel  B,  Jouiel  C). 
Mathens. 

Dovel  (Daniel  B,  Danel  C). 

Palgries. 

Öhim  (fehlt  BC). 


Stricker: 

1159  d&  was  onch  Palziel. 

1158  und  Gralant  mit  dem  harte. 

1160  nnd  Malbrant  von  Merel. 

1163  daz  ninnde  was  Jomel. 

1161  und  MathSus  sin  cehein. 

1164  da  was  Blangriz  und  Dövel.*) 

1161  und  Mathgus  sin  cehein. 


Stricker  1169 — 1194,  die  Ermahnung  des  Marsilies  an  die  zwölf 
Boten,  fehlt  in  W.  W  fährt  statt  dessen  fort:  Karl  ist  inzwischen 
von  Falsaron  nach  Kordes  gezogen,  das  er  auch  lange  belagern 
mufs.   Dorthin  ziehen  die  Boten  mit  den  Schätzen: 

Stricker: 
dö  si  begunden  nähen, 
1200  da  si  den  keiser  sahen 

ze  Korters  vor  der  stat  ligen, 
ein  gebirge  si  niderstigen, 
da  si  übersahen  sine  kraft 
und  die  aller  besten  ritterschaft, 
1205  diu  tif  dirre  erden 

ie  gesamnet  dorfte  werden, 
daz  velt  was  lanc  unde  breit, 
si  sähen  da  gröze  Schönheit, 
manegen  ritter  küenen, 
1210  manegen  vanen  grüenen, 


W: 


32»  Und  da  sj  kamen  auff  den  perg, 
der  da  lag  pey  der  haubtstat  Kordes, 
da  Sachen  sy  das  her  ligen  vor  der 
stat  auff  einem  weitten  velt. 


Da  beschauten  sy  das  her  lang  und 
retten  mit  ein  ander,  das  ir  kainer 
al  sein  tag  kain  als  schöne  ritter- 


»)  Feremaris  A. 

*)  Blangriz  und  Dövel  fehlen  Hs.  G.  Demnach  kann  G  selbst  nicht  die 
Vorlage  von  ü  gewesen  sein;  vgl.  oben  S.  74  und  unten  S.  114. 
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W: 

schaft  nie  het  gesechen  pey  einander. 
Wan  irew  paner  gelissen  her  gen  in 
und  ir  liechter  harnasch  gut,  und  er- 
schracken  ah  ir  macht  und  schaneten 
sy  doch  geren  durch  das  grofs  wunder 
und  sprachen  wider  ein  ander:  dem 
kayser  mag  niempt  ohligen  und  pe- 
streitten  ein  allen  unseren  landen  und 
künckreich,  das  mug  wir  von  im  wol 
sagen. 

Und  da  sy  nun  (31 b)  zü  dem  her 
kamen,  da  stunden  sy  ab  und  vielen 
zü  fassen  allen  den  dy  da  waren  und 
geparten1)  gar  klegelich.  Da  wurden 
sy  gar  herlich  da  enpfangen  von  des 
kaysers  haubtman.  Wan  sy  an  irer 
geperd  wol  Sachen,  das  sy  edel  und 
weifs  war[d]en. 

Da  furt  man  sy  für  den  kayser  hin. 


Er  sas  tort  und  spilt  den  schafzagel 
mit  herzog  Qerolten  von  Schwaben. 

Und  da  sy  den  kayser  an  Sachen,  da 
daucht  sy  all  sampt,  das  sy  kain 
schöneren  man  all  ir  tag  nye  heten 
gesechen.  Wan  er  pran  unter  den 
äugen  als  dy  rotten  rossen,  das  sein 
schein  gab  widerglast.  Das  was  nicht 
unmüglich, 


wan  er  was  heilig  und  ein  allen  dingen 
gerecht  und  ein  rechter  richter  und 
was  von  got  zu  allen  tugetten  aus- 
erkoren. 

Da  trat  der  alt  Plantscandies  vir 
den  kayser 

*)  waren  A> 


Stricker: 
mangen  röten  unt  wizen. 
si  sahen  daz  velt  glizen, 
als  ez  allez  waere  guldin. 
ez  gap  von  golde  den  schin, 

1215  daz  si  jähen  in  der  vientschaft, 
si  ssehen  wol  Karies  kraft, 
dern  möhte  niemen  widerstän. 
er  solte  ein  herre  ane  wän 
über  allez  ertrlche  sin, 

1220  daz  waere  an  slnen  tilgenden 
schin.  — 
D6  si  niht  schaden  nämen, 
unz  si  zem  her  quämen, 
an  dem  ersten  gruoze 
d6  vielen  si  ze  fuoze 

1235  allen  den  die  da  waren, 
und  begunden  gebaren 
harte  klageliche. 
beidiu  arm  unde  riche 
die  rümten  unde  entwichen  in. 

1240  dä  mite  quamen  si  hin 
in  vil  kurzen  stunden, 
da  si  den  keiser  vunden. 
ob  eime  schäzabel  was  daz, 
daz  er  mit  Gerolde  saz, 

1245  dem  herzogen  von  Swaben.  — 
dö  si  begunden  nähen, 

1250  daz  si  den  keiser  sähen, 
do  erschractens  sere  dä  von. 
sin  wären  niender  gewon 
deheines  man  so  wunneclich. 
er  was  der  rösen  gelich 

1255  an  dem  antlütze  sin. 

sin  varwe  gap  den  widerschin, 
alsam  der  sunnen  schin  tuot. 
im  was  besezzen  sin  muot 
mit  des  heilegen  geistes  kraft 

1260  got  häte  sine  meisterschaft 
an  Karies  übe  schin  getan: 
er  ist  ouch  heilic  äne  wän.  — 

1268  und  ein  rehter  rihtsere.  — 

1273  er  was  an  allen  dingen  reht.  — 

1276  er  was  aller  tugende  uz  erkorn. 
Der  heiden  für  den  keiser  trat, 
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W:  Stricker: 
und  viel  im  zu  Messen.  Der  kayser 

hieß  in  anff  sten.  Und  da  pat  (32 c)  sine  rede  er  verneinen  bat. 

er  in,  das  er  ein  potschaft  von  im  Karl  in  selbe  reden  hiez. 

anffnem,  und  pot  im  den  prieff.  Der    1280  dö  sprach  der  alte  Blanschandiez : 
wart  da  gelessen  vor  dem  kayser  ein 
seinem  zeit  mit  solichen  Worten: 


Die  Überschrift  des  nächsten  Kapitels  (nach  Aretin  Kap.  XVI) 
lautet:  Der  prieff,  den  Marsilies  dem  kayser  het  geschickt. 


W: 

leb,  künig  Marsilies  zä  Marsily  und 
lechenherr  über  zwainzigt  künigreich 
der  haydenschafft,  enpent  euch  mein 
willige  unterdänikayt  mit  leib  und 
mit  gut  und  mit  allem  meinem  ver- 
mugen,  eurem  gelauben  peyzesten, 
das  ir  mich  auff  nempt  zu  euren  ge- 
naden 


und  frenntsebafft  durch  den  got,  der 
hymel  und  er(d)en  beschaffen  hat  und 
von  einer  rainen  magt  geporen  und 
getauft  aus  dem  Jordan  und  an  dem 
creuez  led  den  pitteren  tod. 


Durch  des  selben  gotes  ere  wil  ich 
all  mein  Untertan  leren  und  unter- 
weissen den  selben  gelauben. 


Welt  ir  von  danen  keren  und  heim 
gen  Ach  reitten,  so  wil  ich  und  all  mein 
fürsten  hin  nach  reitten  (32 d)  und  dy 
tauf  da  enpfachen  und  unter  eurem 
kayserlichen  gewalt  geren  peleiben. 


Stricker: 

1281  heileger  keiser  here, 
minne  Steide  und  §re, 
diu  sin  iu  iemer  undertän; 
die  müezet  ir  von  gote  han.  — 

und  1360 ff.  (Schluß  der  Rede): 
min  herre  wil  daz  man  saehe, 
swä  mite  er  iemer  mere 
iwern  namen  und  iwer  £re 
und  iwer  lop  gehoehen  kan, 
daz  er  sich  niemer  dar  an 

1365  als  umbe  ein  här  gesümen  wil 
unze  an  sines  todes  zil.  — 

1285  der  den  himel  und  die  erden 
von  nihte  hiez  werden, 
der  von  dem  himele  tet  ein  vart 
und  von  einer  megde  geborn  wart 
und  in  dem  Jordan  wart  getouft 

1290  und  zuo  der  marter  wart  verkouft 
unde  an  siner  menscheit 
den  t6t  an  dem  kriuze  leit . . . 
zuo  dem  ist  uns  gerne  gäch. 
wir  sin  noch  alle  neiden, 

1300  leider  von  gote  gescheiden. 
nü  bit  wir  iueh  vil  sere 
dur  des  selben  gotes  ere, 
daz  ir  uns  den  touf  heizet  geben 
und  heizet  uns  orden  unser  leben, 

1305  daz  wir  gotes  hulde  erwerben 
und  an  disen  Sünden  int 

sterben.  — 
und  hiez  iueh  dennoch  biten  me", 

1345  daz  ir  durch  iwer  sele  heil 
dem  lande  entwichet  ein  teil, 
unz  daz  er  sich  bereite, 
daz  lant  wirt  zuo  bösheite. 
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Edler  kayser,  weit  ir  das  stet  halten, 
das  wil  ich1)  ew  vergeyselen  mit 
meinem  eltisten  sun 


W:  Stricker: 

gebietet  iwer  spräche 
1350  an  iwern  stuol  ze  Ache, 

dar  kumt  min  herre,  als  ich  iu  sage 
an  sante  Michels  tage, 
und  bringet  ttisent  forsten  dar 
und  lat  iuch  werden  gewar, 
1355  daz  er  inch  fürhtet  sßre.  — 
sö  hat  min  herre  snne  dri. 
ob  ez  iwer  wisen  rat  sl, 
1385  der  nemt  ze  gisel  einen: 
sone  lazet  er  deheinen 
die  da  herren  sint  genant, 
ieslicher  müeze  iu  zehant 
ze  gisel  geben  den  siuen. 
1390  so  gib  ich  iu  ouch  den  minen. 
wir  wellen  iu  elliu  diu  kint, 
diu  nnder  fürsten  geborn  sint, 
ze  gisel  yil  gerne  geben. — 
1320  min  herre  git  iu  goldes  nie, 
dan  deheime  künege  sl  gegeben, 
sit  der  Grste  man  begunde  leben, 
beidiu  müle  und  olbenden 
wil  er  iu  geladen  senden 
1325  fünfhundert,  hiez  er  iu  sagen, 
swaz  fünfzec  karren  mugen  ge- 
tragen 

der  guldinen  bisande, 
swaz  in  iwerm  lande 
seltssBn  unde  liep  ist, 
1330  des  wil  er  iu  in  kurzer  vrist 
da  her  senden  also  vil, 
hunde  unde  yederspil, 
ros  lewen  unde  bern, 
unze  er  iuch  des  wil  gewern, 
1335  swaz  iwern  namen  eret, 
daz  er  daz  gerne  meret. 

Vgl.  dazu  die  frühere  Aufzählung  oben  S.  102.  Zu  dem  an  dieser 
Stelle  fehlenden  König  von  Persien  vgl.  Stricker  2371  ff.  si  wein 
ze  BabilÖ7ije  varn  und  twingen  ouch  den  künec  du,  und  danne 
den  ze  Persiä.  —  Stricker  1397—1442,  Karls  Erwiderung  auf  die 
Rede  des  Blanschandies,  fehlt  in  W  fast  ganz,  der  betreffende 
Abschnitt  ist  folgendermassen  zusammengezogen: 

*)  ich  geren  versigelen  und  yerpargen  A. 
a)  sein  A. 
•)  Persia  BC. 


und  dar  zu  mit  aller  fursten  kint, 
die  unter  meinem  gewalt  sind,*) 

und  dar  z&  mit  golt,  was  funfzigt 
maul  mugen  tragen,  und  guldenew 
dach  er  von  samat,  was  hundert  maul 
mugen  tragen,  und  grosser  rofs  yil  und 
lewen  und  peren.  Und  wil  euch  den 
ktinig  von  Pareya8)  helffen  pezwingen 
mit  aller  seiner  macht,  die  weil  mir 
der  ewig  got  meins  lebens  gan. 
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W:  Stricker: 
Da  nun  der  prieff  gelessen  wart,  da 
sach  sy  der  kaysser  an  und  sprach: 

ir  sült  heint  hye  sein  pis  margen,  so  g6t  ze  herbergen  nnz  morgen; 

will  ich  euch  ein  antwnrt  wissen  lan.  1440  im  dürfet  drnmbe  niht  sorgen, 
Und  der  kayser  hies  den  gesten  ein  ine  laze  inch  varn  mit  minnen. 

besunders  zeit  auff  schlachen  und  essen  gotes  hulde  müezet  ir  gwinnen. 

nnd  trincken  geben  genug  und  iren 
pfertten  (33»)  dar  zu. 

Stricker  1443 — 1522  erzählt  jetzt  die  Schlacht  vor  Korters; 
W  nimmt  zunächst  V.  1523  ff.  vorweg. 

W:  Stricker: 

Des  anderen  morgens  fruo 
gedähte  Karl  dar  zuo, 
1525  daz  si  niht  würden  betrogen, 
graven  unde  herzogen 
nnd  ander  die  fürsten  gar 
ladet  er  alle  ensamt  dar. 
er  hiez  si  für  sich  sitzen 
1530  nnd  sprach  in  zuo  mit  witzen: 
verneint  ir  herren  alle, 
wie  in  diu  rede  gevaUe.  — 
1538  nn  ratet  waz  ich  drnmbe  tno: 
ratet  die  gotes  £re. 

Zwei  Reime  dieser  Partie  finden  sich  bei  Stricker,  s.  oben  S.  101. 
107,  zwei  weitere  weisen  auf  spätere  Zeit,  s.  oben  S.  102. 


Da  der  margen  kam,  da  sampt  der 
kayser  sein  rat  nnd  tet  allen  seinen 
fursten  knnt,  das  sy  Marsilies  pot- 
schafft  verneinen 


und  hies  den  prieff  lessen  vor  in  allen 
nnd  wolt  den  iren  rat  dar  über  haben. 


2.  Die  Schlacht  vor  Korters.  A  33— Stricker  1443 
bis  1513. 

W:  Stricker: 


Und  da  sy  kamen  an  den  rat,  dy 
weil  warden  komen  ans  der  stat 
Kordes  wol  fUnfzick  tansent  haiden, 


dy  wolten  sy  nbervallen  haben. 
Des  wart  der  kayser  pald  gewar  und 
schickt  Weneman  und  Rappot  hin 
gegen  in  nur  mit  tansent  helten 
(8.  oben  S.  68), 

nnd  rantten  dy  haiden  gar  frischlich  an. 


Unz  diu  rede  was  getan, 
dö  sahens  riten  unde  gan 
1445  die  heidenschaft  alle 
üz  der  stat  mit  schalle, 
dar  umbe  si  da  lagen, 
die  begnndenz  vaste  wagen, 
si  wolten  die  kristen 
1450  erslichen  h&n  mit  listen, 

des  wurden  si  vil  wol  gewar 
nnd  huoben  sich  zehant  dar. 

fehlt  Stricker. 


si  drangen  in  raste  naher, 
in  was  allen  deste  gaher, 
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W: 


Und  dy  haiden  seczten  sich  gen  in 
z&  wer. 

Und  graff  Diepold  yon  Troys  was  mit 
dem  anrenen  der  erst  anf  sy 


und  (was)  zu"  verr  unter  sy  komen  und 
wart  yon  in  erschlagen. 


Was  nun  in  W  folgt,  ist  freie 

Und  dy  helt  schlugen  dy  hayden  da 
vast  nider,  aber  sy  wolten  in  nit 
entweichen  und  umbgaben  dy  cristen 
allenhalben.  Des  wart  der  kaysser 
gewar  und  sant  (33 b)  Rüelanten  und 
Olifier  da  den  helten  zu  hilff  und 
kainen  mer.  Das  nam  der  fremden 
forsten  grofs  wunder ,  das  der  kayser 
wol  sach,  das  sy  umbgeben  warden 
mit  den  veintten,  und  als  ein  grofs 
trauen  zu  den  zwayn  helten  het  Wan 
sy  hüben  sich  zu  renen,  da  sy  den  streyt 
Sachen  und  rantten  durch  der  hayden 
schar  und  zertrenten  sy  von  ein 
ander.  Da  wart  Euelant  gewar,  das 
sein  treuer  dienstman  wart  erschlagen. 
Das  räch  er  sicherleich  gar  pald.  Wan 
in  pegraiff  der  zoren  so  vast,  das  er 
dy  haiden  niderschlug  als  ein  mader 
tuet  dem  gras,  das  ir  kainer  was  so 
manhaft  und  so  starck,  der  auff  in 
wolt  reitten. 

Und  da  von  wolten  sy  wider  fliechen 
ein  dy  stat 

Das  ersach  Rüelant  und  sein  gesel 
Olifier  und  ranten 


Stricker: 

1455  ob  si  des  würden  gewar, 
daz  si  der  heidene  schar 
zer  fltihte  getwungen, 
daz  si  denne  mit  in  drangen 
in  die  stat  mit  gewalt. 

1460  da  sach  man  manegen  helt  balt, 
die  wol  mit  unverzagten  siten 
nach  lobellchem  prtse  striten. 
ein  margrave  der  hiez  Diepolt, 
der  gap  da  sö  riehen  solt 

1465  mit  eime  guoten  swerte, 
swelhen  heiden  ers  gewerte, 
der  was  sö  riche  gemäht, 
daz  er  nach  guote  niht  m£  vaht, 
und  begunde  idoch  sö  armen, 

1470  daz  in  niemens  erbarmen 
mohte  bringen  uzer  nöt: 
wan  er  lac  d&  zehant  tot.  — 

Erfindung. 


die  brücke  si  gewonnen, 
under  des  quam  Euolant, 
der  truoc  an  siner  zeswen  hant 
1495  mit  golde  bewunden  einen  ger, 
da  mite  frumte  der  helt  h£r 


Digitized  by  Google 


110 


W: 


mit  in  ein  dy  stat  und  namen  das 
tor  ein. 


Und  der  helt  Ansis1)  und  Nigram  nnd 
(33°)  Otte  und  Gergis8)  erschlugen 
der  baiden  vil  an  der  flucht  und 
kamen  zehilf  Rüelanten  und  Olifier. 

Und  da  sy  gar  zu  samen  kamen,  da 
schüff  Räelant,  das  sy  nyemant  pey 
leben  Hessen.  Also  gewunen  dy 
tausent  helt  dy  stat  und  schlugen  zu 
tod  wol  zu  trey  malen  hundert  tausent 
hayden  an  frauen  und  an  kint,  wan 
sy  mußten  alle  sterben  von  des  wegen, 
das  sy  den  graffen  Diepolt  heten  er- 
schlagen. Und  da  beseczet  der  kayser 
dy  stat  mit  den  seinen. 

Die  folgende  Rede  des  Blanschandies  ist  in  W  erweitert: 
W:  Stricker: 


Stricker: 
vil  manegen  zuo  der  helle, 
er  und  Olivier  stn  gseUe 
würfen  die  schilte  zen  rucken 
1500  und  huoben  sich  über  die  brücken, 
da  gewunnens  solhe  geste, 
d&  Ton  diu  stat  Teste 
der  wirte  wart  beroubet.  — 
1473  ze  helfe  quam  im*)  Ansis 
beidiu  Otte  und  Gergis  — 
1478  und  der  vil  küene  Ingram, 
dö  sluogen  sis  hin  wider.  — 
si  wurden  d&  betoubet 
1505  mit  dem  töde  über  al. 
die  kristen  sluogen  zetal 
beidiu  man  kint  unde  wip: 
da  behielt  d&  nieraen  den  lip. 
dö  was  verendet  der  strit. 


Da  sprach  der  heidnisch  fürst  Plant- 
scandies  zu  den  seinen,  die  auch  all 
fürsten  waren:  Secht,  ir  herren,  ob 
das  nit  ein  weisser  kayser  sey,  der 
sein  her  als  weislich  ordinieren  kan, 
das  sein  rat  nit  zerstört  wart,  da  in 
dy  statleut  wolten  übervallen  haben, 
das  sein  streyter  als  pald  berait  waren, 
und  mit  als  wenig  so  vil  hat  tiber- 
wunten  und  erschlagen  und  auch  dy 
mächtig  (33 d)  stat  gewunen,  das  der 
iren  nur  trey  sin  erschlagen.  Nun 
mag  ich  von  ganzer  warhayt  wol 
aussprechen  und  sagen,  was  man  im 
gucz  gicht,  das  es  alles  war  ist.  Wan 
dem  kayser  und  Räelant  mag  kain 
haidnischer  gewalt  obligen  und  ab- 


der  alte  Blanschandiez  sprach 
1515  wider  sine  gesellen: 


diz  Hut  hat  kraft  und  eilen. 

suln  wir  vor  in  genesen, 

daz  muoz  diu  gröste  sselde  wesen, 


*)  Amisys  A,  Amsys  B. 
*)  im  =  Diepolt. 

*)  C  liest  mit  Stricker  Hs.  B  „Tergis".  Dies  stützt  wieder  die  An- 
nahme, dafs  C  bei  seiner  Überarbeitung  entweder  einen  Text  von  U  oder 
Stricker  zu  Rate  gezogen  hat;  s.  oben  S.  13.  74. 
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W: 

gewinen,  sey  wie  grofs  er  wel.  Da 
von  wolt  ich  geren,  das  ich  wer  tod. 


Stricker: 
diu  ie  liuten  widerfuor. 
1520  bi  Mahmete  er  vaste  swuor, 
im  wäre  der  trost  umhekant, 
daz  si  behielten  daz  lant. 


Während  der  vorige  Abschnitt  ganz  engen  Anschlufs  an 
Stricker  zeigte,  herrscht  in  dieser  Schlachtschilderung  wieder 
freiere  Auffassung,  vgl.  oben  die  Schlacht  vor  Tortose.  Die 
Änderungen  stimmen  durchaus  zu  dem  bisher  beobachteten  Cha- 
rakter von  U.  U  sucht  deutlicher  zu  sein  als  Stricker  und  trägt 
stärker  auf.  Die  einzelnen  Persönlichkeiten  treten  mehr  in  den 
Vordergrund.  Winemann  und  Rapot  werden  eingeführt,  Karls 
grofse  Weisheit  soll  gezeigt  werden,  Rolands  und  Olifiers  Taten 
sind  erweitert,  s.  oben  S.  68.  Die  Angabe,  dafs  300000  Heiden 
und  nur  drei  Christen  erschlagen  sind,  ist  Nachbildung  der 
späteren  Angaben  bei  den  einzelnen  Roncevalkämpfen. 

Die  beiden  Reime  (S.  109.  110)  finden  sich  hier  in  Plus- 
stücken gegenüber  Stricker.  Sie  beweisen  also,  dafs  tatsächlich 
U  erweitert  und  nicht  etwa  erst  W. 


3.  Verhandlungen  über  den  Friedensvorschlag  des 
Marsilies.   33d  Fortsetzung  der  Ratsversammlung: 


W: 

Und  dy  weil  hies  <ler  kayser  sy 
nider  siezen. 

Und  da  der  prieff  gelessen  wart,  da 
wolt  kainer  vor  dem  anderen  nit  reden. 
Da  stund  Rüelant  auff  gar  unverzagt. 
Er  sprach :  edler  kayser,  seit  ein  zwi- 
trächtikayt  unter  uns  ist,  das  wir  nit 
yollikleich  sein  ain  man,  (34»)  so  wil 
ich  euch  mein  rat  da  offenlich  sagen. 
Marsilies  der  künig  hat  euch  ge- 
schriben  einen  freuntlichen  prief,  der 
sagt  von  grosser  sicherhayt  und  wie 
er  euch  so  grofs  gut  wel  geben.  Das 
tuet  er  aber  auff  ein  solichen  list,  das 
er  euch  dar  mit  von  hinen  pring. 


Stricker: 
er  hiez  si  für  sich  sitzen 
1530  und  sprach  in  zuo  mit  witzen:  — 

Üf  stuont  der  degen  Kuolant: 


Marsilies  hät  da  her  gesant, 
1545  sprach  er,  durch  einen  list. 
ich  weiz  wol  waz  diu  rede  ist. 
er  biutet  uns  michel  ere, 

daz  er  uns  hin  wider  k£re: 
er  btite  uns  anders  niht  so  vil. 
1550  ich  weiz  wol  waz  er  wil. 


Sobald  man  das  Land  verläfst,  werden  alle  bisherigen  Erfolge 
verloren  sein.   Roland  rät  daher,  auf  den  Vorschlag  des  Marsilies 
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nicht  einzugehen,  da  man  ihn  auch  durch  Gewalt  bezwingen  werde. 
Dies  entspricht,  ohne  inhaltliche  Variante,  Rolands  weiterer  Rede, 
Stricker  1551—1584 

Darauf  redet  Olifier,  34* b  =  Stricker  1585—1618,  in  W 
stark  gekürzt,  ohne  Variante,  mit  vielfacher  wörtlicher  Berührung: 


W: 

34 b  Edler  kayser,  euch  ist  holt  nnser 
herr  Jesus  Crist.  Wan  durch  euren 
gewalt  wirt  dy  cristenhayt  gesterckt 
und  geziert. 

So  ist  mein  rat,  das  wir  unser  her 
allentalben  ein  Marsilies  lant  laitten.1) 
Wer  uns  den  widerspenig  wil  sein, 
den  sullen  wir  mit  streyt  dar  zu  nötten 
und  pezwingen,  das  si  an  unseren 
got  als  geren  gelauben  und  an  petten 
als  wir. 

Wan  ich  getrau  dem  künig  und  den 
poten  kains  guten,  und  des  wert  ir 
zu  lest  gewar. 


Stricker: 
iuch  hät  geminnet  sere 
unser  herre  der  heilige  krist, 
wan  diu  werlt  mit  in  gezieret  ist 

1595  rehte  als  daz  durchsoten  golt.  — 
so  lät  uns  daz  her  leiten 
allenthalben  an  daz  mer. 

1600  si  denn  iemen  der  uns  wer, 
daz  lät  uns  also  handeln, 
daz  wirz  mit  den  s  werten  wandeln : 
s6  bringe  wirs  an  daz  gebot, 
daz  si  den  oberesten  got 

1605  zir  schepfer  müezen  erkennen. 

fehlt  Stricker,  doch  vgl.  dieselben 
Worte  oben  S.  102  =  Stricker  1072. 


Der  Schlufs  der  Rede,  Stricker  1606—1618,  fehlt  in  W. 

Die  folgende  Rede  Turpins,  Stricker  1619—1670,  ist  in  W 
stark  gekürzt,  sonst  ohne  Variante. 


W: 

Da  stund  auff  der  erczpischoff  Turpin 
und  sprach:  Edler  kayser  und  vogt  von 
Rom,  ir  mugt  wol  ymer  sein  fro,  das 
der8)  ewig  got  euch  sölich  eren  gan, 
das  ir  seyt  geziert  über  all  cristen 
fürsten  und  künig,  die  euch  all  loben 
und  naigen 

und  auch  eur  lob  und  er  all  zeit  geren 
merten  und  euch  geren  helffen  dar  zu 
aU  zeit. 

Nun  mercket,  edler  kayser  und  herr 
mein,  (34°)  wer  sich  des  morgens 
dingt  ein  den  Weingarten  und  nit  dar 
in  verhart  pis  an  den  abent,  der  hat 
den  Ion  nur  halben  verdient. 


Stricker: 

1619  üf  stuont  der  pischof  Turpin.  — 
vogt  von  Rome,  sprach  er  dö, 
ir  muget  wol  iemer  wesen  fro, 
daz  iu  got  der  eren  gan, 

1630  daz  er  iuch  für  alle  man 
gezieret  hät  so  schone, 
daz  iu  und  iwer  kröne 
alle  kristen  künege  nigent 
und  dehein  iwer  lop  verswigent, 

1635  weder  späte  noch  fruo, 

und  iu  gerne  dienent  dar  zuo.  — 
swer  sich  gefüeget  dar  zuo, 

1640  daz  er  sich  des  morgens  fruo 
verdinget  in  den  wingart, 
unde  sich  so  missewart, 
daz  er  vor  äbent  üz  vert, 
der  wirt  des  lönes  behert: 


*)  taillen  A. 

*)  der  ewig  got]  er  A. 
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W: 

Also  hat  euch  der  ewig  got  ein  sein 
Weingarten  gedingt, 

da  fart  nit  zu  fräe  ans,  das  ir  den  Ion 
völliclich  enpfacht,  und  kert  euch  nit 
an  des  künigs  golt,  wan  das  zeitlich 
gut  ist  als  zerg&ncklich  als  der  sehne. 
Aber  der  solt  und  das  gut,  das  ir 
verdient  umb  den  ewigen  got,  das 
mag  euch  kain  kttnig  noch  kain  kayser 
ewigelich  nit  nemen. 

Und  der  rat  duncket  mich  gar  gut 
sein  auff  meinen  aid. 

Alle  stimmen  dem  Rat  bei  bis  auf  Genelun  und  etliche  andere 
=  Stricker  1671—1677. 


Stricker: 

1645  daz  merket  gotes  knehte. 
got  hat  iueh  vil  rehte 
in  den  wlngart  gedinget, 
daz  irs  wol  voilebringet. 
d&  flizet  iueh  alle  zuo 

1650  und  vart  dar  üz  niht  ze  fruo.  — 
und  behüetet  iueh  da  bl 

1665  Tor  Marsilies  golde, 

und  dienet  nach  dem  solde, 
den  uns  got  selbe  wil  geben: 
daz  ist  daz  ewige  leben, 
daz  gebiete  iu  der  heiige  krist, 

1670  der  iemer  mer  gebietent  ist 


Stricker: 
einer  stille  der  bater 
unde  stuont  üf  eine  banc. 
1680  er  sprach:  die  fürstenhabnundanc, 
daz  si  biderbe  und  wise  sint 
und  vernement  aUez  niwan  kint. 
mit  der  r&te  wellent  si  genesen 
und  l&nt  uns  wise  liute  wesen, 
1685  der  min  herre  grözen  frumen  hat 
ze  vehten  unde  ouch  an  den  r&t: 
die  h&t  man  alle  Verlan, 
war  hat  min  herre  getän 
sine  manecvalte  wlsheit? 
1690  mir  ist  daz  iemer  ein  leit, 

daz  uns  Ruolant  tiberruofen  sol. 
daz  enzimt  dem  riche  niht  wol. 

Genelun  rät,  auf  den  Vorschlag  des  Marsilies  einzugehen  = 
Stricker  1692—1701.  —  Rolands  Erwiderung  =  V.  1702—1720: 


W: 

Der  selb  Genelun  pegert  einer  stil 
zu  machen  und  trat  auff  ein  panck 
(34 d)  und  sprach:  edler  künig  und 
kayser,  Huelant  und  sein  geseien  ist 
ze1)  fechten  gach,  und  das  urtail 
lat  sy  behaben.  Mir  ist  doch  ymer 
laid,  das  uns  Euelant  so  gar  über- 
ruffen  sol.  Ir  habt  alter  weisser  leut 
vil  hye  pey  euch,  die  euch  weislich(er) 
künen  ratten  den  dy  jungen  tun  u.s.  w. 


W: 

Der  Ruolant  wider  sein  steufvater 
Genelun  sprach:  euch  duncket  mein 
rat  nie  so  s wach,2)  eur  ratt  ist  luczel 
pesser.  Und  erget  euch  eur  rat  nach 
eurem  willen,  so  verlies  wir  wider,  was 


Stricker: 
1705  ze  Genilüne  er  dö  sprach: 
iuehn  dunket  min  rat  nie  so 
swach 

ez  wirt  ein  michel  boeser  rat; 
erget  ez  des  ir  wülen  h&t, 


*)  ze  f.  gach]  dach  nach  f.  A, 
*)  schwer  A. 
Herrn*«*  I. 
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W: 

wir  dy  vier  jar  haben  erstriten  (35») 
und  werden  von  im  petrogen.  Das  wais 
ich  für  war,  und  han  auch  kainen  ge- 
lauben  an  sein  potschafft  und  wil  auch 
pey  dem  rat  nit  sein. 

Aber  erget  es  also,  es  wirt  euch 
sicher  gereuen. 


Stricker: 
da  mit  Verliese  wir  daz  lant  — 
also  werde  wir  ouch  nü  betrogen, 
nimt  man  ir  guotes  iht 
ich  enr&tez  noch  enhilfez  niht. 
man  tuot  ez  ane  gotes  ere, 
1720  ez  geriwet  uns  noch  vil  sere. 


1735: 


Der  Kaiser  straft  beide  voll  Zorn  =  Stricker  1721 

W:  Stricker: 
wie  stet  ir  vor  dem  reich  so1)  gar    1725  ir  st£t  vor  dem  rlche 


ungezogenleich! 


hart  ungezogenliche. 


Die  Fürsten  versammeln  sich  um  Rat  zu  halten,  in  wörtlichem 
Anschlufs  an  Stricker  1736  ff.   Es  kommen  zu  dem  Rat: 


W: 

herzog  Naymis  aus  Pairenlant 
und  Oyer  von  Dennemarck 


und  Wid  von  Waschonie  (Bastonie  A, 
C  fehlt) 

und  Ybe  von  Albonie 

und  Gotfrid  von  Oyonie 

und  Reichart  von  Tortonie 

und  Hainreich  von  Termes  (Tremes  A), 

Diepold  von  Germes  (nur  in  B) 

und  Turpin  von  Rems  (Remis  B,  C  fehlt) 

und  Mylon  von  Aschalpems  (Aschal- 

penis  BC) 
und  auch  der  erczpischof  Turpin  (Tu- 

pin  A,  von  Turpis  B  *) 
und  Ruelant  und  (35 h)  sein  gesel 
Olifier,  graff  von  Vienna5) 


Stricker: 
daz  was  der  herzöge  Naymis 
1745  und  Oigier  von  Tenemarke. 

dar  quam  Dietrich  der  starke 
(Dietrich  fehlt  G,*)  desgl.  in  W) 
und  Wide  von  Waschonie*) 

und  Ive  von  Albonie, 
Gotfrit  von  Oyöne, 
1750  Richart  von  Tortone  (fehlt  G), 
Heinrich  von  Termes  (Ermis  G), 
Diepolt  von  Jermes, 
Turpin  von  Rems  (Remis  FH), 
Milün  (Ylon  G)  von  Alschalpems, 


1755  Olivier  und  Ruolant 

und  WalthSr  der  wigant  (fehlt 
Gl,  desgl.  in  W), 


')  so  zornicleich  A. 

Ä)  dar  chom  auch  der  starke  G. 

*)  Payde  von  Waschonie  GL 

*)  Die  Strickerhss.  Gl  1756  haben  ebenfalls  Turpin  doppelt,  dagegen 
fehlt  Walther.  Gl  1756  und  turpin  mit  der  gewichten  (geswinden)  hant 

Ä)  Olifier  und  der  graff  von  Vienna  A.  Der  'graff  von  Vienna*  ist  nicht 
eine  besondere  Person,  sondern  nach  BC  Zusatz  zu  Olifier,  entsprechend  der 
früheren  Angabe,  s.  oben  S.  73.  Es  liegt  nicht  etwa  Verwechslung  mit '  WalthSr 
der  wigant'  vor,  wie  Ammann  S.  145  meint 
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W:  Stricker: 

und  auch  trey  starck  degend:  Ansis  dar  quam  der  degen  Anste, 

(Amisis  Af  Annsis  B),  Gergys,  S  e  r g i  8  Gerjes  unde  Gergis  (S  e r g i  s  G I), 

nnd  Reymnnt  von  Britonia  und  von  Britanje  (Ricoine  G), 

Reimunt. 

und  auch  der  herzog  Genehm,  der  1760  Genelun  quam  zuo  der  selben  stunt 

stünt  da  ein  der  mit  unter  in.  und  stuont  enmitten  under  in. 

Die  Tabelle  zeigt,  dafs  die  Vorlage  von  U  eine  den  Hss.  Gl 
nahestehende  Fassung,  aber  nicht  G  oder  I  selbst  gewesen  sein 
kann,  s.  oben  S.  104  Anm.  2.  —  Genelun  sucht  die  andern  zu 
überreden,  heimzukehren  =  Stricker  1765—1790;  für  einen  Keim: 
und  seinen  gelauben  verkeren.  si  zugen  wol  haim  mit  grossen 
eren  fehlt  an  dieser  Stelle  die  Entsprechung  bei  Stricker,  doch 
kehrt  der  Reim  im  folgenden  in  W  =  Stricker  1793  f.  wieder. 
35°  Turpin  schlägt  vor,  einen  Boten  zu  Marsilies  zu  senden  = 
Stricker  1791—1809: 

W:  Stricker: 

das  wir  nit  als  mit  klainen  eren  1793  daz  wir  iht  wid erkören 
wider  haim  zu  laut  sullen  keren.  mit  also  kleinen  firen. 

Das  ist  mein  rat  auff  meinen  aid  und  1808  üf  min  ampt  und  üf  min  §, 
auff  mein  priesterliche  wirdikayt  daz  lere  ich  unde  rate. 

Allen  gefällt  der  Rat  aufser  Genelun  =  Stricker  1810—1815. 

W: 

Nun  wurden  sy  zu  rat,  wer  dem  \ 
kayser  dy  urtail  solt  öffnen  an  ir  aller     >  fehlt  Stricker, 
s  t  at  (vgl.  oben  S.  108  denselben  Beim).  J 

35d  Johann  wird  dazu  erwählt.  Stricker  1821—1846,  die  Be- 
schreibung Johanns,  wird  in  W  fast  ganz  tibergangen. 

W:  Stricker: 
Da  sprach  der  pischoff  Johan :  edler  zem  keiser  sprach  er  alsö : 

kayser  und  ein  gruntfest  der  cristen-  gruntyeste  der  kristenheit, 

hayt  und  ein  haubt  unser  arbait.  1850  ein  houbet  unserr  arbeit 

Johann  verkündet  dem  Kaiser  den  Entschlufs  der  Fürsten,  einen 
Boten  zu  Marsilies  zu  senden  =  Stricker  1862 — 1896,  in  W  stark 
gekürzt  Dann  folgt  ein  Zusatz  in  W:  Der  Rat  Johanns  gefällt 
dem  Kaiser,  doch  will  keiner  die  Botschaft  gern  übernehmen.  — 
Es  erbieten  sich  nacheinander  Roland,  Olifier  und  Turpin  = 
Stricker  1897—1952,  gekürzt,  ohne  Variante,  mit  wörtlicher  An- 
lehnung. 

8* 
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Der  Kaiser  weist  sie  ab,  Roland  schlägt  Genelun  vor 
=  Stricker  1953—1986.    Genelun  schmäht  Roland  =  Stricker 
1987 — 2008.   Zwei  Reime  dieser  Partie  stimmen  zu  Stricker: 
W:  Stricker: 
36 b  Das  ich  ein  dy  haydenschafft    1990  daz  ich  werde  yersant 
wert  gesendt  und  da  sterbe,  das  dir  und  lindern  heiden  sterbe, 

den  peleib  mein  erbe.  daz  er  min  erbe  erwerbe.  — 

Mein  sun  Walde  wein  solt  dein  min  snn  Baldewln 

prüder  sein.  2000  der  solte  din  brnoder  sin. 

Der  Reim  sterbe :  erbe  zeigt  eine  Abweichung  von  Stricker,  inso- 
fern nur  das  eine  Reimwort  zu  Stricker  stimmt,  das  andere 
dagegen  verändert  ist;  eine  sehr  häufig  wiederkehrende  Er- 
scheinung, s.  oben  S.  79  Anm.  1,  weitere  Beispiele  s.  unten.  In 
diesem  Falle  ist  in  dem  Bestreben,  Strickers  zweitem  Reimwort 
auszuweichen,  dasselbe  von  U  aus  dem  Versinnern  Strickers  ent- 
nommen; auch  dafür  werden  sich  noch  weitere  Beispiele  finden. 

Der  Kaiser  weist  Genelun  zurecht,  wählt  ihn  zum  Boten  und 
überreicht  ihm  den  Handschuh,  Genelun  läfst  denselben  fallen; 
die  Fürsten  sind  darüber  unwillig,  36° d  =  Stricker  2009— 2048: 

W:  Stricker: 
Und  wirbst  du  dy  potschaft  nach  den  wirbestü  dem  riche  deheinen 

eren  mein,  du  und  deine  kint  suUen  frornen, 
ymer  von  mir  geadelt  und  gereichet    2020  din  ktinne  ist  es  iemer  üf  komen. 
sein. 

Zusatz  in  der  Rede  der  Fürsten: 

volgt  der  kayser  unserm  rat,  er  schickt  | 

ein  andern  da  hin.    Aber  ir  kainer     I  feMt  stricker 

torst  es  mellen,  wan  sy  Sachen  wol,  f 

das  der  kayser  erzürnet  was.  r 

37 a  Genelun  klagt  nochmals  Roland  wegen  seines  Rates  an, 
Roland  verteidigt  sich  =  Stricker  2049—2086,  stark  gekürzt 
Karl  macht  dem  Streit  ein  Ende  =  Stricker  2087—2094.  — 
Geneluns  Ausrüstung  wird  beschrieben  =  Stricker  2131 — 2161, 
mit  geringen  Zusätzen  in  W. 

W:  Stricker: 
37 b  Darzä  gab  im  der  kayser  von1)    2142  nft  gap  im  Karl  dr&te 
pliant  so  ein  costlichs  gewant  einen  hgrlichen  plt&t. 

daz  was  ein  alsö  rtchiu  w&t 

Variante:  500  (nach  B  1500)  Ritter  begleiten  Genelun;  Stricker 
2145:  600  Ritter.  —  Die  heidnischen  Boten  sind  erstaunt  über 


*)  ein  gewant  von  pliant,  das  was  so  köstlich  A. 
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die  Herrlichkeit:  etwas  freier  nach  Stricker  2186—2192.  —  Karl 
teilt  Genelun  den  Inhalt  seiner  Botschaft  mit  37 cd  =  zurück- 
greifend auf  Stricker  2095—2130. 

W:  Stricker: 
37 c  Lieber  freunt  und  Schwager    2127  Genelün  lieber  friunt  min, 
mein,1)  ich  trau  dir  wol,  du  last  dir  got  mtteze  din  geleiter  sin. 

mein  er  pefolchen  sein. 

Siehe  oben  denselben  Reim.  Obwohl  der  Reim  in  U  und  Stricker 
übereinstimmt,  zeigt  doch  im  Versinnern  U  Umarbeitung;  weitere 
Beispiele  s.  unten.  —  Genelun  gelobt,  die  Botschaft  auszuführen 
=  Stricker  2173—2177.  V.  2178—2182,  Geneluns  Drohung  gegen 
Roland,  fehlt  in  W.  V.  2183—2185,  Geneluns  Körperbeschaffen- 
heit, s.  oben  S.  72  f.  und  unten.  —  Die  Heiden  müssen  schwören, 
Genelun  kein  Leid  antun  zu  wollen  37 d  =  Stricker  2194 — 2202. 

W:  Stricker: 

Und  da  müsten  auch  dy  zwelf  als  er  dannen  solde  scheiden, 

schweren  vor  dem  kayser,  das  Geneinn  dö  hiez  im  Karl  die  heiden 

noch  seinen  geferten  kain  laid  solt  2195  alle  swern  einen  eit, 

widervaren  von  in  auf  dem  weg  und  das  Genelüne  dehein  leit 

von  irem  heren.  Das  tetten  sy  da  geschehe  an  dirre  verte. 

willikleich  und  geren.  ir  deheiner  sich  des  werte. 

ßi  swnoren  im  &ne  rinwe  . . . 

In  dem  soeben  betrachteten  Abschnitte,  von  den  Vorgängen 
nach  der  Schlacht  bei  Korters  bis  zum  Aufbruch  Geneluns,  haben 
wir  ein  grofses  Stück  engsten  Anschlusses  an  Stricker,  fast  ohne 
Varianten,  und  die  Mehrzahl  der  Reime  stimmt  zu  Stricker.  Daf s  U 
hier  so  geringe  Änderungen  vornimmt,  hat  seinen  Grund  darin,  dafs 
diese  Partie  sehr  wenig  Handlung  und  fast  lauter  Reden  enthält. 
Hier  ist  der  Phantasie  von  U  nicht  so  viel  Spielraum  geboten  wie 
z.B.  bei  dem  Berichte  von  Schlachtschilderungen.  Die  gleiche  Beob- 
achtung läfst  sich  auf  Grund  des  gesamten  Materials  immer  wieder 
machen:  U  hat  kein  grofses  Interesse  an  Reden,  dieselben  sind 
meist  ohne  inhaltliche  Varianten  stark  zusammengezogen.  Dagegen 
bei  der  Darstellung  von  bewegter  Handlung,  besonders  Schlacht- 
schilderungen, steht  U  Stricker  meist  sehr  frei  und  selbständig 
gegenüber;  vgl  die  Schlacht  vor  Tortose  und  Korters  oben  S.93ft 
108  ff.  Sechs  Reime  stimmen  zu  Stricker,  doch  z.  T.  schon  mit 
verändertem  Versinnern,  fünf  Reime  haben  bei  Stricker  keine 
Entsprechung. 

')  'mein1  fehlt  A. 
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4.  Geneluns  Entsendung  und  Verrat.  37d — 41b  Die 
heidnischen  Boten  brechen  fröhlich  auf,  Genelun  ist  voll  Zorn. 
An  die  nochmalige  Angabe  von  Geneluns  Körperbeschaffenheit 
(38 b)  wan  er  was  wol  fünf  spann  prait  über  sein  schulter  (— 
Stricker  2183 — 2185  zweier  ein  breit;  an  der  früheren  Stelle  in 
W  hiefs  es:  sechs  spann)  schliesst  sich  eine  Betrachtung  über 
Geneluns  Charakter,  seine  Tat  und  die  Mitschuld  Karls  an  dem 
Verrat.  Der  Schlufs  derselben  lautet:  als  ir  hernach  wert  wol 
hören  wie  daz  geschach. 

Genelun  redet  zu  seinen  Begleitern  und  sendet  sie  wieder 
heim  =  Stricker  2209 — 2263,  in  W  stark  gekürzt  und  freier. 

W:  Stricker: 
38 b  so  lat  euch  meinen  sun  Walte-    2227  min  lieber  sun  Baldewin 
wein  befolchen  sein.  der  sol  iu  allen  bevolhen  sin. 

Schlufs: 

Da  nam  er  von  in  nrlab  wainent  und  sus  reit  er  weinde  dannen; 

schieden  trauriclich  von  einander.         2260  ouch  wart  von  einen  mannen 

ein  weinen  harte  grözlich. 

da  mite  schieden  si  sich. 

Zusatz:  die  600  kehren  zum  Kaiser  zurück,  er  erschrickt,  schweigt 
jedoch  still.  —  38 bc  Genelun  reitet  allein  weiter,  Blanschandies 
ist  froh;  desgleichen  seine  Genossen.  Blanschandies  redet  Genelun 
an:  etwas  breiter  nach  Stricker  2264 — 2270.  38d  Blanschandies 
horcht  Genelun  aus  =  Stricker  2271 — 2292,  mit  wörtlicher  Be- 
rührung, gekürzt  —  Genelun  antwortet  ihm  =  Stricker  2293 
bis  2310  in  derselben  Weise. 

W:  Stricker: 
Das  ton  sy  got  zu  eren,  und  ir  nu  enist  des  dehein  rät, 

aller  sin  und  wil  stet  also,  das  sy  nit  wirn  helfen  im  nnz  an  die  zit, 

wellen  umbkeren.  2310  daz  ir  allesamt  bekeret  slt 

Derselbe  Reim  kam  bereits  zweimal  vor,  s.  oben  S.  115.  Die 
Lobpreisung  Karls,  Stricker  2311—2324,  fehlt  in  W.  Blan- 
schandies fragt,  woher  Roland  seine  Kraft  habe:  mit  Berufung 
auf  die  selbsterlebten  Ereignisse  Erweiterung  nach  Stricker 
2325—2356. 

W: 

39»  Als  wir  offenlich  hören  sagen  und 
gesechen,  das  er  als  tü  haiden  er-     }  fehlt  Stricker, 
schlagen  hat 
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Genelun  antwortet  ihm  und  zeigt  seine  üble  Gesinnung  gegen 
Koland:  gekürzt  nach  Stricker  2357—2414.  Der  alte  Heide  ist 
darüber  sehr  froh  =  Stricker  2459—2473: 

W:  8tricker: 

s6  8iüt  ir  gebieten 
39 b  Darumb  so  must  ir  imer  von    2470  in  landen  nnde  in  dieten, 
meinem  heren  geert  werden  nnd  ge-  in  mines  herren  riehen, 

reichet  sein  über  all  fursten  und  heren  dine  snln  in  niht  geswichen 

auf  der  erden.  ze  deheinen  iwern  Sachen. 

39 cd  Geneluns  Verrat:  stark  gekürzt  und  freier  nach  Stricker 
2429—2540,  mit  Übergehung  von  V.  2499—2518,  dem  Exkurs 
über  Geneluns  Charakter  und  Tat,  in  W  bereits  vorweggenommen; 
s.  S.  117.  Zusatz:  nur  Blanschandies  konnte  deutsch  reden, 
s.  oben  S.  61. 

W:  Stricker: 
Da  sy  gen  Sarragos  kamen,   da    2541  Si  qnämen  in  kurzen  stunden, 
wurden  sy  von  dem  künig  gar  herlich  da  si  Marsilien  vunden. 

enpfangen.   Er  fragt  sy  auch,  wie  do  sprach  Blanschandiez  der  alte., 

es  in  vor  dem  kayser  wer  gangen. 

Blanschandies  antwortet  (bis  39 d);  gekürzt  nach  Stricker  2543 
bis  2561.  Variante:  Genelun  wird  darauf  herbeigeholt;  bei 
Stricker  ist  er  anwesend.  —  Marsilies  empfängt  ihn  würdig, 
Genelun  dankt  (40*):  fehlt  bei  Stricker.  Genelun  überreicht  den 
Brief  und  richtet  mündlich  seine  Botschaft  aus  (40 b):  wortgetreu, 
gekürzt  nach  Stricker  2562—2600.  Zusätze:  Genelun  nimmt 
Bezug  auf  die  früher  von  Marsilies  getöteten  zwei  Boten  Karls; 
Stricker  an  früherer  Stelle  1417  ff.  Genelun  bittet,  ihm  seine 
Botschaft  nicht  zu  verübeln:  fehlt  bei  Stricker. 

Die  Verse  Strickers  2601—2722  werden  in  W  folgender- 
maßen zusammengezogen: 

W:  Stricker: 
40b  Die  red  wart  Marsilies  ein  2601  Daz  was  Marsilie  nngemach.  — 
grosser  nngemach  nnd  hiet  es  geren 
an  dem  potten  gerochen.  Da  müst 
er  seiner  fursten  schonen,  das  sy  im 
sicherhayt  netten  geschworen.  Auch 
tet  Plantscandies  dem  künig  kunt,  was 
sy  mit  ein  ander  netten  verlassen  auff 

dem  weg.  Des  wart  da  Marsilies  gar  Des  was  Marsilies  harte  vro. 

fro  nnd  schickt  nach  dem  verreter.  die  zwelf  gesellen  hiez  er  dö 

2725  nach  Genelüne  balde  gän. 
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Dafs  dieser  grofse  Sprung  jedenfalls  dem  willkürlich 
arbeitenden  Prosaauflöser  W  und  nicht  schon  U  zuzuschreiben 
ist,  zeigen  Widersprüche  in  der  Darstellung.  Es  wird  jetzt 
nach  Genelun  geschickt,  ohne  dafs  von  seiner  Entfernung  etwas 
gesagt  wäre.  Marsilies  bittet  ihn  um  Entschuldigung  für  die 
harten  Worte,  ohne  dafs  solche  gefallen  sind.  Auch  würde  U 
sich  kaum  eine  Partie  voll  so  bewegter  Handlung,  wie  Stricker 
hier  bietet,  haben  entgehen  lassen. 

Die  Vorgänge  von  der  Versöhnung  beider  bis  zur  Zusammen- 
berufung der  untertänigen  Fürsten  40  b — 41 b  =  Stricker  2726 
bis  3060  (2940).  W  folgt  Stricker  getreu  im  Gang  der  Hand- 
lung, bald  in  wörtlichem  Anschlufs,  bald  in  freierer  Form  nur 
den  Inhalt  wiedergebend,  z.  T.  stark  kürzend,  in  Nebensachen 
mit  selbständiger  Auffassung.  Stricker  2941—3060,  Geneluns 
Rat,  wie  man  gegen  Karl  und  Roland  verfahren  solle  und  die 
Aufzählung  der  Geschenke,  die  Genelun  gegeben  werden,  sind  in 
W  übergangen.  Reime: 

W:  Stricker: 

40°  Das  er  so  grofs  mächtig  künig  \ 
umb  ir  gut  und  er  wil  pringen,  es  { 
mag  nit  ergen,1)  es  wert  im  zu  lest  [ 
ubel  gelingen.  J 

40 d  Das  macht  Rüelant  und  sein    2821  er  giht  und  sine  gs eilen, 
gesellen,  dy  haben  im  gar  vil  wer-  si  betwingen  swen  si  wellen, 

licher  künckreich  pestriten,  das  man    Vgl.  dazu: 
der  helt  nie  kainen  gev eilen  macht.    6901  sit  man  der  zwelf  gesellen 

deheinen  mac  gevellen. 

Zu  dem  letzten  Beispiele  s.  oben  S.  79  Anm.  1.  Das  Beispiel 
zeigt  ferner,  wie  U  Strickers  Reime  im  Gedächtnis  hat,  so  dafs 
er  in  dem  Bestreben,  Strickers  Reime  zu  ändern,  doch  wieder 
unbewufst  dieselben  verwertet,  und  zwar  an  dieser  Stelle  einen 
weit  abliegenden.  -  Den  gleichen  Fall  können  wir  noch  öfter 
beobachten.  Wie  sehr  U  durch  Strickers  Reimweise  beeinflufst 
wird,  zeigte  bereits  die  dreimalige  Wiederkehr  desselben  Reimes 
aus  Stricker:  eren :  leeren  (s.  oben  S.  115. 118),  zugleich  ein  Bei- 
spiel für  den  geringen  Reimvorrat  in  U. 

W:  Stricker: 
41*  Da  schlug  er  mit  ainer  hant    2857  da  durch  sluoc  er  mit  einer  h an t 
dardnreh,  das  das  schwert  ein  der  erdt  einen  tiefen  slac  unz  in  den  sant.  — 

erwant  (vgl.  S.  79  Anm.  1).  — 


l)  dar  auff  sten  A. 
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W: 

Welt  ir  mir  schweren  pey  eurem 
got,  das  ir  Buelanten1)  damit  des  totes 
weit  geweren. 


Stricker: 
weit  ir  von  dem  lebene 
2865  Ruolanden  da  mit  scheiden. 


5.  Die  Könige  des  Marsilies.  A41b — 45b.  —  Marsilies 
sagt,  er  habe  20  Königreiche  (Stricker  2836:  20;  Konrad:  30  König- 
reiche), davon  habe  der  Kaiser  zwei  erobert  (Spanien  und  die 
Mark):  fehlt  bei  Stricker.  —  41 b  Marsilies  schickt  seine  Boten 
(Stricker:  Briefe)  in  die  18  Königreiche  (Stricker  nennt  hier 
keine  Zahl)  und  alle  kommen  =  Stricker  3061  ff. 


W: 

Von  erst  kam  zu  im  künig  Aireich 
von  Banden  (Funden  A,  Wanden  B), 
der  pracht  zwainzigt  tausent  streipär 
ritter  mit  im  dem  ktinig  zu  hylff. 

Lymar  von  Ulcor,  50000, 

dy  waren  all  hürnen  und  waren  fraidig 
(41c)  leut 

Ylas  von  Zammen  (Samnen  A),  18000. 
Antelin  von  Storre,  12000. 

Der  künig  von  Darmachee,  40000. 

Der  kunig  von4)  Alarie,  8000. 

Der  herzog  von  Synele,  12000. 

Da  pracht  der  künig  von  Massale 
wol  neun  tausent,  dy  hetten  all  pückel, 
wan  sein  lant  was  ein  insel  ein  dem 
mer. 

Der  kunig  von  Sylee,  50 000. 
Der  künig  von  Lardure,  10000. 

Die  nun  folgenden  Namen  sind  höchst  charakteristisch  für  die 
Arbeitsweise  von  U.    Er  verbindet  nämlich  diese  Aufzählung 


Stricker: 
3070  dö  quam  vermezzenliche 

der  künc  Airich  von  Banden. 

der  brähte  üz  slnen  landen 

manegen  ritterlichen  helt. 

die  er  im  selbe  hate  erweit, 
3075  zweinzec  tüsent  ritter  guot. 
3080  von  Ultor  der  künc  Limär 

brähte  fünfzen»)  tüsent  dar. 

die  fuorten  humine  gar. 

3083  Ilaz  von  Zammen,  18000. 

3089  von  Horre  (Storre  AG)  der  künc 
Antelin,  12000. 

3093  der  künec  von  Darmache, 

14000.8)  — 
der  von  Alerie  quam  ouch  dar, 
aht  tüsent  was  sin  schar, 
der  herzöge  von  Vinelß 

3100  brähte  zwelf  tüsent  unde  me\ 
der  von  Massäle  quam  mit  her, 
daz  ist  ein  insel  in  dem  mer, 
der  brähte  helde  msere, 
niun  tüsent  buckelaere. 

3105  der  künec  von  VilSS5). 

3111  der  künec  von  Laziure,  10000. 


*)  dem  Räelant  den  tod  dar  mit  weit  geben  A. 

*)  fvnfzech  aBCQ. 

>)  40000  C. 

*)  «von'  fehlt  A. 

ft)  Bei  Stricker  fehlt  die  Zahl;  Konrad  96, 11:  12000. 
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Strickers  mit  dessen  späterer,  wo  die  zwölf  Führer  genannt 
werden,  die  ihre  Scharen  gegen  Rolands  zwölf  Scharen  führen. 
U  verfährt  dabei  so,  dafs  er  aus  zwei  verschiedenen  Personen 
Strickers  in  den  beiden  Namenreihen  durch  ganz  willkürliche 
Kombination  eine  einzige  macht.  Den  Anlafs  dazu  bildet  das 
Bestreben,  Stricker  logisch  zu  bessern.  Er  nimmt  jedenfalls  An- 
stois daran,  dafs  von  den  achtzehn  Namen,  die  bei  Stricker  in  der 
ersten  Reihe  aufgeführt  werden,  in  der  zweiten  Reihe  nur  zwei 
wiederkehren  (Margariez  und  Cernoles).  Indem  nun  U  beide 
Reihen  zusammenarbeitet,  wird  erreicht,  dafs  bei  der  zweiten 
Aufzählung  in  U  neun  Namen  von  zwölf  zu  denen  der  ersten 
Reihe  stimmen: 

W:  Stricker: 

Da  pracht  der  kunigKursabes  von  3115  der  künec  von  Tanebri 
Tenabri  ain  und  treysig  tansent  brahte  einer  gote  dri, 

man  und1)  seiner  gotter  drey,  dy  daz  was  Mars  und  Jupiter 

waren  genannt  Mars,  Jupiter  und  und  Saturnus  (Apoll e  AGI),  die 

und  Apollo.  brähte  er. 

Mit  dem  König  von  Tanebri  verbindet  U  aus  Strickers  zweiter 
Reihe: 

4395  dö  quam  ein  künec  üzerwelt, 
der  was  des  libes  ein  helt: 
Cursables  man  in  nante. 

4406  ich  h&n  einz  mit  drizec  tüsent  man. 

Da  pracht  der  künig  Estregant  3121  dar  quam  der  künec  von  Funde, 
40000,  dy  waren  greynig  als  dy  hunt  die  muosen  als  die  hunde 

und  8tün(t)  in  das  antlücz  an  der  prust  die  erden  allez  ane  sehen, 

und  waren  das  merer  tail  schüczen  des  hcere  wir  für  wär  jenen, 

mit  dem  hantpogen.  3125  in  stuont  daz  kinne  an  der  brüst 

3129  si  brühten  starc  geschütze. 

Hiermit  wird  kombiniert  aus  der  zweiten  Reihe: 

Stricker: 
4553  Dö  quam  aber  da  zehant 

ein  künec,  der  hiez  Estrogant 

Obgleich  es  logischer  Weise  hier  in  W  heifsen  müfste:  „Estrogant 
von  Funde",  fehlt  der  Zusatz  „von  Funde"  sowohl  hier  als  auch 
in  der  zweiten  Reihe  in  W.  Dagegen  später,  wo  die  Schar  in  den 


»)  und  trey  abtgöt  mit  im,  der  erst  nies  Mars,  der  ander  Juppiter,  der 
trit  Apollo  A. 
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Kampf  zieht,  heifst  es  „Estrogant  von  Funden"  (54 c).  Daher 
ist  es  sicher,  dafs  das  Fehlen  vorher  auf  Kosten  des  Prosa- 
auflösers  zu  setzen  ist,  während  sich  die  Sorgfältigkeit,  mit 
welcher  U  arbeitet,  wieder  darin  zeigt.  Die  Zahl  in  W  ist  frei 
erfunden.  Bei  Stricker  fehlt  die  Zahlangabe  in  den  beiden 
Namenreihen  ganz.  Später  beim  Kampfe  V.  5895  werden  12000 
angegeben. 

W:  Stricker: 
Da  pracht  der  künig  Stalmaries    3131  dar  quam  der  künec  von  Trüse, 
von  Truse  —  das1)  .lant  was  pe-  der  br&hte  üz  siner  klüse 

schlössen  mit  dem  mer  als  ein  Clausen  manegen  helt  unervorht 

—  werder  helt  wol  XX  tausent.  die  heten  wundere  vil  geworht  — 

4567  Do  quam  der  künec  Stahel- 
mariez. 

Die  Zahl  fehlt  bei  Stricker  überhaupt.  Sie  ist  nur  der  Voll- 
ständigkeit wegen  von  U  hinzugefügt. 

W:  Stricker: 


fehlt  W 


3135  der  künec  von  Kamp&nje  quam 
mit  einer  schar  freissam.*) 

Cautafel  von  Galaspies,  15000,  dar  quam  der  künec  von  Galaz- 

dy  heten  dy  pesten  spiefs.  priese, 

3140  die  uzerwelten  spieze 
brahtens  üz  ir  lande.  — 
dö  quam  ein  künc  hiez  Mürafel, 
4450  der  was  starc  unde  snel. 

Da  U  den  Namen  Mürafel  aus  Strickers  zweiter  Reihe  gleich 
noch  einmal  ausnutzt,  ist  die  Form  hier  abgeändert;  ähnliche 
Beispiele  s.  oben  S.  93  Anm.  1  und  S.  99. 

W:  Stricker: 
Der  künig  von  Leber,  20000.  3137  der  künec  von  Leber  quam  dar 

mit  einer  freislichen  schar.8) 

Eschermunt  von Valterne,4)  12000.    4531  Dö  quam  aber  da  zestunt 

ein  herzöge,  der  hiez  Escher- 
munt 
der  was  von  Valterne. 
4541  ich  h&n  hie  zwelf  tüsent  man. 

Amirat  von  Walnier,5)  20000.       4465  Döquamvon  Baivier  Amirat 


')  1  das— Clausen*  fehlt  A. 
*)  Nur  in  FH. 

')  Die  Zahl  fehlt  bei  Stricker. 

')  Fehlt  bei  Stricker  in  der  ersten  Reihe  überhaupt. 

»)  Desgleichen. 
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W: 

Da  pracht  der  künig  Mar  gar  is 
von  Sybilie  wol  hundert  tausent 
gueter  ritter  und  vil  helt  dar  unter, 
die  heten  all  dy  pesten  spies  mit  in 
pracht. 

Mutavel  von  Tarsarie,  80000. 


Stricker: 
Dar  brahte  der  künec  Margariez 
manegen  freisHchen  spiez 

3145  und  manegen  helt  herlichen, 
die  waren  von  zwein  riehen, 
Tazzarie  und  Sibilje.  — 

4579  do  quam  von  Sibilje  Margriez. 


Letzteres  ist  freie  Kombination  aus  Tazzarie  mit  Stricker  4449 
da  quam  ein  Jcünec  hiez  Mürafel  aus  der  zweiten  Reihe,  s.  oben. 

W:  Stricker: 
42*  Da  pracht  der  künig  Czernoles    3153  ein  künec  quam  dar  in  daz  lant 
ans    der   nebel   lant  wol  fünfzig  der  was  Cernoles  genant 

tausent  man. 

Strickers  Beschreibung  dieses  Königs  und  Landes,  V.  3155—3178, 
ist  in  W  vollständig  und  wörtlich  getreu  wiedergegeben.  Zum 
Schlufs  enthält  W  folgenden  Zusatz: 


W: 

Und  sin  als  schnell,  das  sy  nyemant 
erreiten  mag.  Aber  wer  edel  unter 
in  ist,  der  reit  ein  (42 b)  wildes  rofs. 


Aber  der  herzogen  kamen  so  vil  gen 
Sarragos 

dem  kunig  ze  hylf ,  das  ich  ir  namen 
und  zal  unter  wegen  wil  lassen,  wan 
es  wur  zelang  und  vertrossen  zü 
schreiben. 


Stricker: 


dar  quam  noch  künege  genuoc, 
3180  der  ieslicher  kröne  truoc, 
die  ich  niht  alle  nennen  wil. 
dar  quam  herzogen  alsö  vil, 

daz  si  von  der  menege  beliben 
ungezalt  und  ungeschriben. 


Zusatz:  Marsilies  selbst  rüstet  sich  mit  aller  Macht,  seine  Stärke 
beträgt  150000  Mann;  bei  ihm  sind  der  König  von  Spanien, 
der  Herzog  Falsaron  von  der  Mark  und  andere  von  Karl  ver- 
triebene Fürsten  (Beziehung  zu  früherem). 

Es  möge  hier  gleich  die  zweite  Namenreihe  angeschlossen 
werden;  sie  enthält  die  Führer  der  zwölf  Scharen,  die  von  Mar- 
silies zuerst  gegen  Koland  aufgestellt  werden  47 b — 48 b: 


W: 

Der  erst  müst  sein  herzog  Aldarot, 
wan  er  het  sein  vater  an  dem  ersten 
dar  umb  gepetten. 


Stricker: 
des  küneges  sun  Älderöt 
der  was  der  erste,  der  der  ndt 
4365  gerte  durch  der  eren  lön. 
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Stricker: 
der  herzöge  Falsarön 
sprach  dar  nach  vermezzenliche . 


W: 

Der  ander  war  auch  (47 c)  genomen 
dem  künig  zü*  eren,  wan  er  sein 
dochter  het  zu  einem  weih  und  was 
genant  herzog  Falsarön  aus  der 
march  und  was  zü  dem  schweher  ge- 
flochen. 


Vgl.  die  aus  dieser  Stelle  abgeleitete  frühere  Darstellung  in  W 
oben  S.  98  f.;  von  einem  Verwandtschaftsverhältnis  mit  Marsilies 
ist  weder  bei  Stricker  noch  früher  in  W  die  Rede.  Es  ist  wohl 
Verwechslung  mit  Targis  von  Tortose  eingetreten,  s.  oben  S.  94. 

W:  Stricker: 

3.  Der  künig  von  Tenehry^vgl.  die    4398  Cursahles. 
erste  Reihe). 

4.  Malprimes  von  Pergalt.  4430  Malprimes, 

der  herzöge  von  Per  galt. 

5.  Mutafel  von  Galaspies.  4449  Dö  quam  ein  ktinc  hiez  Mürafel. 

Siehe  oben  S.  123,  dort  wurde  die  Form  in  Cautafel  geändert 
und  müfste  logischer  Weise  hier  ebenso  heifsen. 


W: 

6.  Walynar  vonAmyrat(s.  S.123). 

7.  Der  syhent  haubtman  het  auch  des 
künigs  dochter,  der  hies  Tagries 
von  Tortose  und  was  auch  ein 
herzog,  den  Rüelant  vertriben  het 
aus  seinem  lant. 


Stricker: 
4465  Dö  quam  von  Baivier  Amirat. 
4493  Do  quam  von  Tort6se  Tar- 
gis. 

4496  nu  gedenket  hiute  dar  an, 
daz  iwer  tohter  ist  min  wip. 


Vgl  die  aus  dieser  Stelle  geschöpfte  frühere  Darstellung  in  W 
oben  S.  94.  96. 


W: 

8.  Eschermunt  von  Valterne. 


9.  Estrogant  (s.  S.  122). 

10.  StalmariesvonTruse(s.S.123). 

11.  MargariesvonSibilie(s.S.124). 

12.  Zernoles  aufs  dem  nebel  lant 
(s.  S.  124). 


Stricker: 
4531  dö  quam  aber  da  zestunt 

ein  herzöge,  der  hiez  Escher- 
munt. 
der  was  von  Valterne. 
4554  ein  künec  der  hiez  Estrogant. 
4567  Dö  quam  der  künec  Stahel- 
mariez. 

4579  Do  quam  vonSibiljeMargriez. 
4617  der  künec  Cernoles  quam  dö. 


42b— 43*  Geneluns  Aufbruch  von  Saragossa  mit  dem  Gut,  An- 
kunft beim  Baiernherzog  Naymis,  Vollzug  der  Botschaft  vor  dem 
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Kaiser.  Stricker  3185 — 3408  ist  in  dieser  Partie  nur  ganz  aus- 
zugartig wiedergegeben.  Auf serdem  wird  noch  nachgeholt  V.  3025 
bis  3042:  Aldarot  schenkt  Genelun  sein  Schwert  Variante:  Bei 
Stricker  berichtet  erst  der  Herzog  Naymis  dem  Kaiser  den  Aus- 
gang der  Botschaft.  In  W  geschieht  es  gleich  durch  Genelun. 
Die  Reime  : 

W:  Stricker: 
Da  gab  man  im  da  den  solt,  was    3211  Da  was  vongoldeeinmichelguot, 

fünfzig  maul  machten  tragen  nur  von  nnz  man  fünf  hundert  geluot 

Silber  und  von  golt  beidiu  müle  und  olbenden.  — 

Und  da  der  kayser Genelun  er s ach,    3373  der  keiser  gegen  im  dö  gie, 

da  enpfieng  er  in  gar  schön  und  vil  minnecliche  er  in  enpfie. 

sprach. 

43* — 45 b  Man  hält  Rat,  wem  das  Land  übergeben  werden  soll, 
Genelun  schlägt  Roland  vor  und  findet  damit  Beifall  =  Stricker 
3420 — 3500,  auszugartig.  —  Karl  ist  traurig  darüber  =  Stricker 
3501—3524  in  engem  Anschlufs.  —  Karls  drei  Träume,  in  engem 
Anschlufs  an  V.  3571  ff.  —  Roland  wird  das  Land  verliehen.  Sein 
Speer  sinkt  dreimal  in  den  Stein.  Karl  und  Roland  scheiden 
sich  =  Stricker  bis  V.  4010,  stellenweise  stark  gekürzt  Die 
Reime: 


W: 

43 d  Und  Genelun  wolt  im  den  schaft 
zucken,  da  prast  der  schaft  zu 
stucken. 

43  d  Dein  heyliger  segen  mufs  mein 
und  der  meinen  zu  aller  zeit  pflegen. 

44*  Da  traumpt  im  aber  ein  schwerer 
träum,  wie  er  zu  Ach  wer  und  grosser 
freunden  pfleg  und  wie  ein  per  vor 
im  leg. 

44 b  Chum  mir  zu  hylff  ein  meiner 
not  und  pehüt  mein  sei  vor  dem 
ewigen  tod. 


44 d  Wan  ich  gib  umb  dy  hayden 
nit  ein  har,  sy  müssen  von  mir  leyden 
not.  Da  pot  im  der  kayser  den  yanen. 


Stricker: 
daz  Genelun  dar  gienge 
und  den  schaft  gevienge 
3595  und  wolten  im  zucken. 

dö brast  der  schaft  zestucken.  — 
din  genade  und  din  gebot 
3615  und  din  vil  heileger  segen, 
die  müezen  min  vil  armes 
pflegen.  — 
wie  er  z'Äche  w«re 
3635  und  grözer  frouden  pfiffige 

und  ein  ber  vor  im  lsege.  — 
3670  nu  wasch  mich  herre  ander  stunt 
und  mache  mich  wider  niuwe, 
daz  mich  min  sttnde  riuwe, 
daz  ich  dar  an  int  sterbe 
und  dine  genade  erwerbe.  — 
Karl  im  dö  den  vanen  böt: 
3880  daz  ich  nu  müese  dise  not 
mit  dir,  sprach  er,  hie  liden. 

Der  letzte  Reim  zeigt  bei  Verwendung  Strickerscher  Reimworte 
inhaltliche  Änderung,  &  oben  S.  117. 
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W:  Stricker: 
45 b  Der1)  kayser  warnen  pegunt    3982  dö  weinte  Karl  s£re: 
nnd  cust  in  an  seinen  mund.  Ruolanten  er  dicke  knste. 

6.  Das  Anrücken  der  Heiden.  45b— 47*  =  Stricker 
4011—4283.  In  W  wird  das  Anrücken  der  Heiden  früher  be- 
merkt wie  bei  Stricker,  doch  wird  dieselbe  Sache  dann  mit 
Stricker  noch  einmal  berichtet.  Bei  der  Beschreibung  von 
Rolands  Rüstung  finden  sich  kleine  Zusätze,  die  späteren  Stellen 
Strickers  entnommen  sind.  Die  Reime: 

W:  Stricker: 
Alle  waffen  lant  mich  magt,2)  das  ellin  w&fen  l&nt  mich  maget. 

sey  dir  für  war  gesayt.  4040  dir  si  das  für  w&r  gesaget. 

Kolands  Schwert: 

45 d  Und  kain  geschmeid  was  so    4057  dehein  flins  was  s6  herte, 
hert,  es  schnaid  es  von  einander.  der  sich  Darndarte  erwerte. 

Dieser  Reim  weist  in  spätere  Zeit  als  Stricker. 

W:  Stricker: 
45°  Und  het  ein  gnlden  lewen  anff 
seinem  helem,  wol  geziert  mit  edelem 
gestain,  auch  sam  er  lebet  nnd  nach 
dem  wild  strebet 

45 d  Auch  fuert  (Roland)  ein  einen  spiez  nam  er  an  die  hant, 

grofs  feltsper  nnd  einen  seyden  weissen  4060  einen  wizen  vanen  er  drane  bant 
vanen  und  mangerlay  tier  darin  er-  daz  was  des  heldes  zimier. 

haben  mit  golt  und  ein  gülden  lewen,  da  wären  vogel  unde  tier 

als  er  1  e  b  t  und  nach  den  tieren  strebt.  mit  grözem  vllze  an  geleik 

Der  Löwe  findet  sich  bei  Stricker  nicht  an  dieser  Stelle,  da- 
gegen bei  der  Beschreibung  von  Paligans  Banner  heilst  es  von 
dem  Drachen,  der  darauf  ist  V.  9645  f.:  so  gebarte  er  alse  er 
lebte  und  gein  den  Hüten  strebte.  Vergleiche  ähnliche  Fälle 
der  Vorausnahme  in  W  oben  S.  73 1  78.  94.  96.  98  f.  121  ff.  Zu 
der  Wiederholung  desselben  Reimpaares  vgl.  S.  120. 

W:  Stricker: 
46°  Und  sy  wolten  all  durch  dys)    Wort-  und  Reimentsp rechung  fehlt; 
ere  gocz  geren  streyten  und  sterben    inhaltlich  =  V.  4129— 4176.  Der  Reim 
oder  aber  überwintung  an  dem  grossen    deutet  darauf,  dafs  schon  hier  U  stark 
her  erwerben.  kürzt. 


fehlt. 


*)  Der  kayser  da  nam  wainent  urlab  von  im  A;  diese  Hs.  vermeidet 
auch  sonst  das  Wort  'pegunt'. 
*)  mit  gemach  A. 
»)  der  A. 
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W: 

46°  Machmet  was  ob  in  allen.  Dem 
erputen  sy  vil  er  und  Schalles. 

Und  Ton  edelem  gestain,  das  es 
pey  der  nacht  gab  Hechten  schein. 
(Vgl.  oben  S.  79  Anm.  1.) 

Und  huoben  sich  über  (47 a)  perfe 
und  tal  und  ir  schall  war  grofs. 


Stricker: 
4206  Mahmet  was  uz  gesundert: 

der  was  der  herest  under  in. 
4227  daz  hüs  was  algemeine 

mit  golde  und  mit  gesteine 

geworcht  vil  wol  mit  sinne. 
4275  michel  wart  ir  schal. 

velt  berc  unde  tal, 

daz  was  mit  in  bedecket  gar. 


47 ft  Aldarot,  des  Marsilies  Sohn,  reitet  aus,  um  die  Haltung 
des  christlichen  Heeres  zu  erkunden,  er  sieht  sie  alle  auf  den 
Knien  liegen,  reitet  zurück  und  meldet  es  seinem  Vater;  er  bittet, 
als  erster  gegen  Roland  streiten  zu  dürfen  =  Stricker  4284—4350 
mit  vielfacher  wörtlicher  Anlehnung.  —  Marsilies  erlaubt  es, 
gebietet  ihm,  11  Fürsten  (Stricker  4336  du  solt  mir  wein  zwelf 
man)  mit  je  20000  Mann  zu  sich  zu  nehmen  (Stricker  4339  f. 
12000).  30000  sollen  die  Hut  bilden  (Stricker  4341  und  schaffet 
iwer  huote,  ohne  Zahlangabe).  Wenn  in  W  die  Zahl  12  in  11  ge- 
ändert ist,  so  will  U  damit  Stricker  bessern,  da  Stricker  nachher 
aufser  Aldarot  nur  noch  11  aufzählt. 

Dafs  die  12000  in  20000  geändert  werden,  erklärt  sich 
aus  der  Tendenz  abzurunden:  die  Christen  sind  zusammen  20000, 
ihnen  werden  entgegengestellt  12  Scharen  von  je  20  000.  U  be- 
kundet in  den  Zahlangaben  das  Streben  nach  gröfserer  Voll- 
ständigkeit Deshalb  wird  auch  die  Zahl  der  Hut  hinzugefügt. 
Desgleichen  fehlte  in  der  ersten  Namenreihe  nirgends  die  Zahl 
(s.  S.  121  ff.),  und  ebenso  ist  es  auch  im  folgenden  sehr  häufig  in 
Fällen,  wo  Stricker  keine  Zahlen  bietet  Reime: 

W:  Stricker: 

47*  Und  wie  ritterlich  sy  sich  pe-  1 

rait  heten  zu  dem  streit.  | 

Und  da  er  sy  all  also  ligen  8 ach,  4295  er  reit  hin  widere  zehant 
da  reit  er  pald  zu  seinem  vatter1)  hin  und  sprach,  do  er  den  künec  vant : 

und  sprach:  Machmet  mufs  euch  heut  Mahmet  laze  inch  lange  leben, 

dy  ere  gehen.  der  müeze  in  sige  und  ere  geben. 

Über  die  Namen  der  nun  folgenden  Aufzählung  ist  bereits  ge- 
handelt worden  =  Stricker  4351—4668  (s.  oben  S.  1241).  Bei 
Stricker  findet  jedesmal  zwischen  Marsilies  und  dem  Fürsten, 
der  sich  zum  Kampfe  meldet,  Rede  und  Gegenrede  statt,  des- 

')  her  A. 
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gleichen  in  W;  doch  sind  die  Reden  fast  alle  stark  gekürzt 
(s.  oben  S.  117).  Inhaltliche  Varianten  sind  nicht  vorhanden,  es 
herrscht  enger,  wörtlicher  Anschlufs.  Reime: 


W: 

Den  wil  ich  heut  rechen  mit  meinem 
Bcharpfen  spies,  den  (47 d)  wil  ich 
durch  sein  herz  stechen. 

47  <i  Der  nennt  hanbtman  war  erweit 
nur  Ton  seiner  grossen  sterck  wegen 
und  hies  Estrogant.  Er  sprach:  ich 
wil  ßüelant  ein  ainem  straich  zu  tod 
schlagen  (vgl.  S.  79  Anm.  1). 

48»  Hab  ymer  danck,  du  herlicher 
starcker  helt,  darnmb  han  ich  dich 
eÜ  einem  hanbtman  er  weit. 

48 b  Und  der  künig  von  Silee  nam 
treysigt  tansent  zü  im  und  rait  mit 
in  ein  dy  hüt. 

Und  dy  zwelf  hanbtman  namen  dy 
vanen  und  riten  mit  irem  her  da  hin 
so  gar  mit  grossem  schall,  samperg 
und  tal  alle  wagten  und  erklungen. 
Si  nam  auch  grofs  wunder,  das  dy 
cristen  nit  verzagten. 


Stricker: 
nu  sult  ir  mir  des  gunnen, 
daz  ich  daz  müeze  rechen 
4440  und  durch  sin  herze  stechen 
minen  goltvarwen  spiez.  — 

Dö  quam  aber  da  zehant 
ein  künec,  der  hiez  Estrogant 
4555  der  sprach:  ich  bite  iuch  sere. 

4645  habe  danc,  herlicher  helt, 

ich  h&n  dich  dar  zuo  uz  er  weit. 

}      fehlt  Stricker  (vgl.  S.  128). 

Dö  nam  der  zweifer  ieslich 

4670  zwelf  tüsent  ze  sich, 

die  ich  dä  vor  h&n  genant, 
und  einen  vanen  an  die  hant. 
dä  wart  ein  alsö  gröz  schal, 
rehte  als  berge  unt  tal 

4675  alle  klungen  unde  wägeten, 
daz  die kristenniht  verzage ten, 
des  nam  die  heiden  wunder. 


48 b0  Falsaron  rät,  immer  nur  eine  Schar  streiten  zu  lassen.  — 
Die  ganze  Rede  Strickers  ist  fast  wörtlich  wiedergegeben  V.  4678 
bis  4700. 

W:  Stricker: 
Der  rat  geviel  in  da  allen  wol  und    4699  den  rat  lobtens  alle 
riten  aber  da  hin  mit  schallen.  und  riten  für  sich  mit  schalle. 

48 c — 49»  Olifier  fordert  Roland  auf,  das  Horn  zu  blasen  = 
Stricker  4701—4738,  mit  Auslassung  von  V.  4704—4725;  Roland 
antwortet  ablehnend  =  V.  4739  ff.  Der  Schlufs  ist  selbständig: 


W: 

49 A  Und  getrau  euch  allen  wol,  ir 
helft  mir  mit  frolichem  mfit.  Wan 
wir  woUen  nit  streyten  umb  weltliche 
er  oder  gut  als  sy,  wir  wellen  hye 
all  streyten  umb  das  ewig  reich. 

HermM*  I. 


Stricker: 
fehlt,  s.  denselben  Reim  oben  S.  101. 

9 
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Turpin  mahnt  zur  Einigkeit,  verspricht  allen  Vergebung  ihrer 
Sünden  =  Stricker  4779—4826,  stark  gekürzt^  z.  T.  freier.  Der 
Anfang  ist  selbständig: 


W: 

49 b  Lieben  heren,  nun  lat  euren 
krieg  und  seyt  ainig  ein  got,  das  ist 
uns  allen  not. 

Und  dancketen  da  dem  ewigen  got 
seiner  genaden:  und  waren  aU  gel  eich 
starck,  kyen  und  freudenreich  und 
sassen  da  frolich  auff  ire  rofs  und 
legten  zurück  das  seitlich  gut  und  er. 


Stricker: 

J  fehlt. 

Des  tröstes  wurden  si  dö 
beidiu  starc  küen  unde  frö. 
freeliche  si  üf  sazen. 
4880  si  haten  gar  verlazen 
durch  die  Ewigen  wünne 
beid  ir  friunt  unde  ir  künne. 


7.  Kämpfe  der  ersten  zwölf  Scharen.  A  49b — 57c. 
Die  Ordnung  des  Christenheeres,  genau  nach  Stricker  4849 — 4867 
und  4871—4873.  Roland  ermahnt  das  Heer  =  Stricker  4874 
bis  4924,  sehr  stark  gekürzt  Zusatz:  Roland  will  mit  seiner 
Schar  an  erster  Stelle  reiten.  Reime: 


W: 

Wellen  sy  uns  den  mit  ein  ander 
an  reiten  und  umbgeben,  so  ker  wir 
(49°)  dy  rücken  an  ein  ander,  und 
lebet  halt  noch  der streiper  Alexander 
und  wolt  mit  gewalt  durch  uns 
tringen,  im  roecht  nyraer  wol  ge- 
lingen (s.  oben  S.  79  Anm.  1). 


Wan  wie  vil  tier  der  lew  vor  im 
sieht,  so  furcht  er  si  doch  nit 


Stricker: 
si  wellent  uns  allenthalp  an- 
rennen, 

daz  kan  ich  vil  wol  bekennen, 
nu  neme  unser  ieslich 
4900  sine  schar  da  wider  ze  sich 

und  keren  di  rucke  an  einander, 
lebte  der  wunderliche  Alexan- 
der, 

wolt  er  da  enz wischen  dringen, 
er  mohte  lihte  Übel  gedingen.  — 
4933  swie  viel  der  lewe  tier  sieht, 
diene  fürhtet  er  mit  alle  niht. 


Zusatz:  Roland  reitet  mit  seiner  Schar  voran  (s.  oben),  fehlt  bei 
Stricker.  —  49 d  Aldarot  sprengt  gegen  ihn  =  Stricker  4968  ff. 
Zusatz:  mit  ihm  Herzog  Carpin,  der  Bruder  seines  Vaters  = 
Vorausnahme  von  Stricker  5053  ff.,  um  Carpins  nachherige  An- 
wesenheit zu  motivieren.  Zusatz:  da  Roland  sieht,  dafs  jede 
Schar  besonders  fechten  will,  läfst  er  seine  Scharen  auch  be- 
sonders fechten.  —  Rolands  Kampf  mit  Aldarot  49 d — 50 b  = 
Stricker  4965—5053,  gekürzt.  Varianten:  Roland  rennt  zuerst 
mit  dem  Speer  auf  Aldarot,  dann  erst  mit  dem  Schwert  (so  auch 
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stets  in  den  früheren  Kämpfen);  Stricker:  Roland  kämpft  gleich 
mit  dem  Schwert  —  Eoland  schlägt  ihm  den  Arm  ab;  Stricker 
50141:  die  Hand.  Reim: 


W: 

50 b  Und  rofs  und  man  vil  nider  tod. 
Da  sprach  Ruelant:  nn  hais  Machmet 
dir  helffen,  das  ist  not  Da  nun 
A Idarot  und  sein  rofs  auff  der  erd 
tod  lagen  — 


Stricker: 
nu  ruof  Mahmete  dime  gote, 
und  heiz  dir  helfen,  des  ist 
nöt. 

sit  du  mir  Mutest  den  tot, 
5005  so  h&n  ich  rehte  schuld  ze  dir.  — 
5037  Des  küneges  sun  Alderot 

gelac  mit  einem  rosse  töt. 


Rolands  Kampf  mit  Carpin,  dann  der  allgemeine  Kampf  der 
ersten  Schar,  Zerstörung  des  heidnischen  Bethauses  50d — 51a 
=  Stricker  5053—5230,  z.  T.  nur  auszugartig.  Reim: 

W:  Stricker: 
Und  dy  pesten  unter  der  haiden    5127  die  besten  von  der  heiden  schar 
schar,  dy  namen  in  des  leben  war.  die  n&men  alle  des  lewen  war. 

Variante:  Roland  hat  aus  seinem  Haufen  nur  einen  verloren. 
Stricker:  keinen. 


Zweiter  Kampf.  Falsaron  gegen  Olifier.  51* — 52 b  = 
Stricker  5231 — 5384.  Im  einzelnen  finden  sich  manche  Varianten 
und  Zusätze:  die  Rüstung  Falsarons,  Stricker  5242  ff.  beschrieben, 
besitzt  in  W  Olifier,  und  Falsaron  ist  über  dessen  kostbare 
Rüstung  ergrimmt. 


W: 

51 b  Da  hielt  Olifier  mit  den  seinen 
dort  auf  dem  plan,  und  waren  auch 
gar  wol  peraitt  zu  dem  streyt 
(s.  oben  S.  128). 

Und  fürt  an  seinem  Tauen  ein  gülden 
aren,  und  seine  äugen  waren  zwen 
karfunckelstain,  und  desgleichen  auff 
dem  helem  und  an  seinem  schilt  und 
an  seinem  wappenrock  stunden  zwen 
gülden  aren,  gar  von  golt  erhaben,  und 
an  der  äugen  stat  stunden  alweg  kar- 
funckelstain. 


Stricker: 

|  fehlt. 

einen  guldinen  arn 
5245  fuort  er  an  sinem  Behüte. 
Tor  der  schar  er  spilte. 
oben  Ton  sinem  helme  schein 
ein  liehter  karfunkelstein. 


Dies  Beispiel  ist  recht  charakteristisch  für  die  Neigung  zu  ver- 
vielfältigen, s.  oben  S.  42  f.  und  unten  S.  137. 

9* 


Digitized  by  Google 


132 


51°  Olifiers  Antwort  auf  die  Herausforderung  Falsarons  ist 
Stricker  gegenüber  ziemlich  frei,  W  ist  drastischer.  —  Stricker 
5333  ff.  beendet  die  Einzelkämpfe  damit,  dafs  der  Heide  Agrentin 
Mar  Zilien,  den  margraven  von  Viannen,  ersticht.  Darauf  findet 
sich  in  W  folgendes  Plusstück:  51 d  Olifier  sieht  es:  er  rant  mit 
grimen  auff  den  herzog  von  Agrantin  und  rant  den  spies  durch 
in.  Er  sprach:  nun  see  hin,  hob  dir  den  Ion,  das  du  den  edelen 
graffen  hast  erstochen.  Stricker  führte  zu  Anfang  des  Kampfes, 
V.  5235  ff.,  zwei  Herzöge  von  Terde,  Tartan  und  Abiron,  ein, 
die  nachher  nicht  mehr  erwähnt  werden.  U,  in  dem  Streben 
nach  Vollständigkeit,  berichtet  von  ihrem  Tod: 


W: 

Dannoch  (52*)  lebten  dy  zwen  her- 
zogen von  Terde,1)  Tardan  und  Abi- 
ron, dy  waren  auch  zwen  starck  helt, 
dy  ranten  pedt  mit  einander  auff  den 
haubtman  Olifier.  Das  was  unmänlich 
getan,  doch  mußten  dy  zwen  pald  ligen 
Tor  im  tod.  Wan  durch  Tardan  rant 
er  sein  spies  und  schlug  Abiron  zü 
tod  mit  ainem  schlag,  und  auch  ir 
schar  wart  gar  von  den  cristen  er- 
schlagen pis  an  ainen,  der  was  ge- 
flochen  hin  dan. 

Dem  rant  Olifier  nach  und  stach 
durch  in  den  spies  und  sprach  zu  im 
(s.  oben  S.  79  Anm.  1). 


Stricker: 


5867  unz  man  ir  niender  deheinen 
lebendec  vant  wan  einen. 


5371  unze  in  Olivier  gesach. 
dö  reit  er  dar  unde  sprach. 


Diese  Beobachtungen  stimmen  durchaus  zu  allem  früher  gesagten: 
U  bevorzugt  die  einzelnen  Persönlichkeiten  (s.  oben  S.  43.  68. 
84.  90.  97. 111),  zeigt  freiere  Auffassung  der  Kampf szenen  (s.  oben 
S.  111.  117)  und  erstrebt  möglichst  lückenlose  Darstellung. 
Reime: 


W: 

51 cd  Der  gab  im  peseit  einen 
schlag,  das  im  das  haubt  auff  der 
erden  lag  (s.  S.  79  Anm.  1). 

51 d  Und  da  ruoft  laut  der  herzog 
Ylmar  von  Agrantin:  dy  cristen 
mugen  wol  gesegent  sein  (s.  oben). 


Stricker: 
mit  beiden  handen  er  im  wac 
5320  mit  wülen  einen  solhen  slac, 
daz  im  daz  houbet  enpfiel.  — 
5332  vil  lüte  Ilmar  da  schrei, 

der  was  herzöge  in  Agrentin: 
die  kristen  mugen  wol  küene 
sin.  — 


»)  'von  Terde»  fehlt  A. 
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Dritter  Kampf.  Turpin  gegen  Kursabes.  52b  _d  =  Stricker 
5385—5508. 

W:  Stricker: 
Der  (Kursabes)  fürt  sy  gar  ritterlich    5390  überz  velt  er  vaste  g&hte 
her  über  das  veldt.  Und  da  der  ercz-  gewafent  vor  den  slnen. 

pischoff  Turpin  daz  ersach,  da  rant  do  er  den  bischof  Torpinen 

er  gar  unverzagt  anff  in  dar  und  vil  unverzagt  ze  wer  vant, 

stach  seinen  spies  durch  in.  do  rief  er  über  schiltes  rant  — 

5425  und  stach  enmitten  durch  in. 

Falls  der  Reim  nicht  Zufall  ist,  so  hätten  wir  hier  einen  Be- 
weis, dafs  bereits  U  bisweilen  Strickers  Wortlaut  stark  kürzt. 
W:  Stricker: 
52 b  Wan  er  schlug  in  durch  den  der  slac  wart  als  ungesunt 
helem  pis  auff  den  m  u  n  d  t  und  sprach :  5430  durch  den  heim  unz  uf  den  m  u  n  t , 
du  faiger  hunt,  ich  han  dir  geben  da  mite  viel  er  zetal. 
ein  gute  püfs  umb  dein  hoffart  und 
nmb  dein  grossen1)  schal,  der  ist 
dir  sicher  gelegen.    Also  rüfften  dy 

cristen:  Munsgoy,  munsgoy.  Munschoy  riefens  über  al. 

Sicher  ist  wohl  al  als  Reimwort  zu  ergänzen.  Beide  Reime 
hätten  dann  wieder  die  häufig  vorkommende  Form,  s.  oben  S.  79 
Anm.  1.  Zusatz: 

W:  Stricker: 
52 c  Und  der  künig  von  Syle  nam 
ires  wenckes  war  und  schicket  in  aus 
der  hut  zehen  tausent  zu  hilff.  Dy 
waren  dem  erczpischoff  nun  ein  margen-  (  e 
prot.  Wan  sy  wurden  von  im  und  von 
den  seinen  all  erschlagen. 

Dieser  Zusatz  zeigt  die  Selbständigkeit  und  sorgfältige  Arbeits- 
weise von  U.  Einmal  angefangene  Fäden  werden  konsequent 
weitergeführt,  s.  S.  42.  W  zieht  am  Schlüsse  jedes  Kampfes 
das  Resum6;  es  waren  gefallen  aus  der 

1.  Schar   1  Stricker  0 

2.  „      2  „2 

3.  „     63  „  64(nachHs.G:70), 

im  ganzen  also  66;  von  den  Heiden  sind  gefallen  drei  Scharen 


0  grossen  sch.]  schallen  A. 
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Inhalts-  und  Versentsprechung  fehlt. 


=  60000  (jede  zählt  nach  W  20000).  Dazu  kommen  10000 
aus  der  Hut  =  70000:  die  letzteren  Angaben  fehlen  bei  Stricker. 
Zu  dem  Bestreben,  in  den  Zahlangaben  möglichst  vollständig  zu 
sein,  vgl.  oben  S.  128.  Die  breitere  Darstellung  des  allgemeinen 
Kampfes  bei  Stricker  tritt  auch  hier  in  W  sehr  zurück,  und  die 
Einzelkämpfe  werden  bevorzugt. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  die  weiteren  neun  Kampfszenen 
mag  unterbleiben,  es  bietet  sich  darin  nichts  neues,  sie  tragen 
vielmehr  genau  denselben  Charakter  wie  die  bisherigen:  W  (U) 
folgt  im  grofsen  Stricker  getreu,  im  einzelnen  herrscht  bisweilen 
selbständige  Auffassung,  und  kleinere  Plusstücke  finden  sich  ab 
und  zu.  Über  die  Reime  in  dieser  Partie  (52 d — 57°  =  Stricker 
5509—6225)  gebe  ich  folgende  Zusammenstellungen.  Vierter 
Kampf: 

W:  Stricker: 
52 d  Und  rant  auff  Tergis  als  vast, 
das  sein  spies  zu  manigen  stucken 
prast. 

Fünfter  Kampf: 

52 d  Da  gab  im  Sergis  so  ein  grossen 
schlag,  dasim  der  pauch  auf  prach. ') 

Sechster  Kampf: 

53°  Ich  pin  herzog  Samson  genant,     5630  ich  bin  hie  vil  nähe  bi, 
ich  sol  dir  zwar  wol  werden  pek an  t.  sprach  der  herzöge  Samson. 

Die  Reimentsprechung  findet  sich  einige  Verse  früher: 

W:  Stricker: 
53 c  Der  Amirat  sprach  gar  zornik-  und  sprach  zornliche  dar: 

leich  zu  der  cristen  schar,  wer  in    5625  wie  ist  iwer  leitaere  gnant? 
laitter  wer  genant,2)  das  er  in  mecht  mir  wa?re  sin  name  liep  erkant. 

nenen  pey  dem  namen  und  auch  pey 
seinem  adel. 

Hier  haben  wir  wieder  ein  Beispiel,  wie  U  mit  Strickers  Reim- 
gut frei  schaltet.   Siebenter  Kampf: 

W:  Stricker: 
53 d  Dem  wer  es  nit  gewesen  zu  der  quam  mit  schalle  und  in  der 
schwer,  wen  der  kayser  mit  allem  wis, 
seinem  her  da  wer  gewessen.  als  al  diu  werlt  sin  waere. 
  5670  si  dühten  in  so  geware, 

>)  prast  A. 

*)  'genant'  fehlt  A. 


Digitized  by  Google 


135 


W: 


54»  Zwar  ich  vergilt  dir  den  schlag, 
oh  ich  mag. 

Achter  Kampf: 

W: 

54°  Unser  herr  Jesus  Cristns  ist 
unser  laitter  zu  diser  fr  ist  (s.  S.  79 
Anm.  1). 

54  b  Und  wil  dich  noch  heut  schlagen 
auf  deinen  köpf,  das  du  umh  gest 
als  ein  topf. 


Stricker: 
die  sinem  vanen  nach  riten, 
daz  si  den  sie  wol  eretriten.  — 
5737  oh  ich  so  vil  geleisten  mac, 
ich  vergüte  dir  den  slac. 

Stricker: 

5800  wiltu  wizzen  maere, 
wer  unser  lei teere  ist, 
daz  ist  der  heilige  krist.  — 

5810  6  ich  Mute  von  dir  gescheide, 
ich  tuon  ouch  dir  ein  ungeinach, 
daz  dir  nie  grözer  leit  geschach. 


Der  Reim  zeigt  die  derbere  Zeichnung  von  U,  s.  S.  43. 


W: 

54 b  Und  der  haiden  het  Engelheren 
durch  schilt  und  harnasch  gerent  pis 
auff  dy  hant. 

54°  Aber  ir  pflag  got  selber,  das  in 
von  den  haiden  nicht  gewar,  wan 
Engelher  prach  durch  der  hayden 
schar. 


Stricker: 
Si  spraneten  beide  sa  zehant. 
nu  stach  im  durch  des  schiltes 
rant 

5815  Eschermunt  einen  spiez.  — 

wan  daz  got  der  kristen  pflac, 
5845  so  wserens  schiere  verlorn.  — 
5860  von  Britanje  Engelher 

der  brach  enmitten  durch  ir  s  c  h  a  r 
und  sluoc  si  von  ein  ander  gar.  — 
5866  got  behielt  in  wol  gesunden, 
daz  im  an  dem  übe  niht  enwar. 
doch  verl 6s  er  üz  siner  schar 
hundert  man  und  ahter  me. 

Dies  ist  wieder  ein  Beispiel  für  die  freie  Verwendung  von 
Strickers  Reimmaterial  und  ein  Beweis,  dafs  U  bisweilen  Strickers 
Wortlaut  kürzt,  vgl.  S.  133.  —  Neunter  Kampf: 


W: 

54 c  Der  fürt  an  seinem  schilt  ein 
gülden  eher,  der  gab  von  golt  und  von 
edelem  gestain  liechten  schein. 

54 d  Das  ersach  Hatte  und  schlug 
aber  ein  schlag1)  nach  im,  das  er  vor 
im  auff  der  erden  lag. 

Siehe  denselben  Keim  S.  132. 


Stricker: 
dä  stuont  ein  guldin  eher  an. 
5900  ir  gesteine  lühte  unde  bran. 

5925  des  wart  Hatte  gewar, 

mit  grimme  sluoc  er  aber  dar 
einen  slac,  der  machet  in  so  schart, 
daz  er  sin  ane  houbet  wart. 


*)  straich  A. 
über  'schlag'. 


Diese  Handschrift  bevorzugt  auch  sonst  'straich'  gegen- 
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W: 

55 «  Wan  es  waren  gar  ßtarcker  helt 
zwen  unter  der  haiden  schar,  das 
was  Hyllunck  und  Vastinar  (s. 
S.  79  Anm.  1). 

55 b  Und  ranten  so  vast  auff  ein 
ander,  das  der  haiden  kttnig  mit  seinem 
sper  dem  edelen  Pernger  rant 
durch  schilt  und  durch  seinen  guten 
harnasch,  das  es  auff  dem  leih  er  haut. 
Aher  der  starck  helt  Pernger  rant 
sein  spies  (55°)  durch  der  heiden 
hauhtman. 


Stricker: 
in  geviel  in  dem  lande 
nie  snider  wirs  umbe  ein  har. 

5940  swem  Hillunc  unde  Vast  mar 
des  tages  begunden  schröten,  

5980  wol  verstach  er  sinen  spiez 

Berngere  durch  des  schiltes  rant. 
daz  galt  er  mit  voller  hant. 
er  stach  in  durch  sin  gewant, 
daz  erz  niemer  über  wan  t 


8.  Kämpfe  der  nächsten  vier  heidnischen  Scharen. 
57 c— 60°  =  Stricker  6227-6318.  Margariez,  der  allein  aus  den 
Kämpfen  entkommen  ist,  meldet  dem  Marsilies  den  Tod  aller 
zwölf  Scharen.  Die  Klage  des  Marsilies.  Granton  wird  erwählt, 
mit  100  000  gegen  die  Christen  zu  kämpfen.  57 d  Dann  folgt  in 
W,  dem  Kampfe  Grantons  voraufgehend,  ein  gröfseres  Plusstück. 
Dasselbe  findet  später  eine  genaue  Parallele,  vor  dem  Kampfe 
der  beiden  Könige  von  Kartago  und  Etiopia  (64d).  Beide  Male 
ist  es  freie  Erfindung  von  U  als  Einleitung  zu  dem  eigentlichen 
Kampfe.  —  57 d  Koland  und  Olifier  sind  des  Morgens  auf  eine 
Warte  geritten:  fehlt  bei  Stricker;  sie  sehen  dafs  grofse  Heer 
herannahen: 

W:  Stricker: 
Rüelant  sprach:  Got  niüefs  uns  heut  Ruolant  sach  si  zuo  varn. 

aher  pewaren  vor  den  vaigen  premen  6320  er  sprach:  nu  müeze  uns  got  he- 
und  mucken,  warn, 

durch  siner  tugende  willen.  — 

Diese  Partie  aus  Stricker  ist  hier  in  W  zusammengearbeitet  mit 
einer  späteren,  die  eine  ähnliche  Situation  schildert,  V.  6792  ff., 
wo  Turpin  auf  die  Warte  geritten  ist: 

W:  Stricker: 
es  hat  der  (58  »)teufel  aher  ein  schwärm    6800  der  tiuvel  hat  üz  gesant 
auff  lassen  gen.   Helff  mir  der  ewig  sin  geswerme  und  sin  her.  — 

got,  ich  sendt  ims  noch  heut  all  haim    6322  und  helfe  uns  Mute  gestillen 
ein  dy  hell.  den  schal,  den  si  uf  uns  hegant. 

Man  sieht  wieder,  wie  genau  U  den  Wortlaut  Strickers  be- 
herrscht, s.  oben  S.  74.  —  Koland  sendet  Olifier  zum  Heere,  damit 
sie  sich  rüsten:  fehlt  bei  Stricker. 
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Dem  Vorangehenden  entspricht  in  dem  späteren  Parallel- 
berichte: 64°  Koland  und  Turpin  reiten  auf  eine  Warte  und 
sehen  das  feindliche  Heer  —  die  beiden  Könige  von  Kartago 
und  Etiopia  —  heranziehen.  Dafs  Koland  und  Olifier,  später 
Roland  und  Turpin  auf  die  Warte  reiten,  ist  Parallele  zu  der 
früheren  Situation,  wo  Roland  mit  Walter  auf  eine  Warte  reitet 
und  diesen  zum  Heere  zurücksendet,  damit  sie  sich  zum  Kampfe 
rüsten,  entsprechend  Stricker  4085  ff.  Zu  der  Tendenz  zu  ver- 
vielfältigen, vgl.  oben  S.  42.  48  ff.  60.  83.  132  und  unten  S.  143. 
151.  155.  Der  weitere  Hergang  beider  Parallelen  zeigt  eben- 
falls gröfste  Ähnlichkeit:  ich  veranschauliche  sie  durch  Gegen- 
überstellung des  Inhaltes. 


W: 


58*  Während  Roland  noch  auf  der 
Warte  hält,  hat  Gran  ton  100  starke 
Helden  als  Vorreiter  ansgesandt.  Sie 
sehen  Roland,  und  die  10  kühnsten 
sprengen  gegen  ihn  vor, 
einer  reitet  ganz  voran. 

Roland  ersticht  ihn  mit  dem  Speer, 
schlägt  die  anderen  nenn  alle  zu  Tode, 
acht  in  sechs  Streichen. 
Olifier  und  Turpin  kommen  Roland 
zu  Hilfe  und  schlagen  die  300  zu  Tode. 


W: 

64 d  (anschliefsend  an  Stricker  7455). 
Die  Heiden,  welche  in  Saragossa 
noch  am  Lehen  sind,  müssen  aut 
den  Befehl  des  Marsilies  mit  den 
beiden  Königen  von  Kartago  und 
Etiopia  mitziehen.  Sie  erfahren  durch 
den  Späher,  dafs  die  Christen  nur  noch 
62  Mann  stark  sind  (nach  Stricker 
7436  f.  60  und  einen:  Walter):  Da 
schampten  sy  sich,  das  sy  all  sampt 
mit  in  sollten  streiten,  und  wer  in 
ein  grosse  schant  und  dem  ciain  her 
ein  err,  wo  es  von  in  gesagt  wurd 
ein  der  haiden  lant. 

Jeder  König  soll  daher  1000  er- 
wählen; erginge  es  diesen  übel,  so 
sollen  alle  zu  Hilfe  eilen.  Dennoch  er- 
fafst  die  Heiden  ein  Grausen  vor  der 
kleinen  Schar. 

Von  den  2000  erbieten  sich  vier,  die 
kleine  Schar  zu  bestreiten. 

Roland  sticht  durch  den  ersten  seinen 
Speer  1  und  schlug  die  trey  ein  zwain 
straichen,  das  sy  waren  des  tocz  aygen\ 
Die  ganzen  2000  rennen  auf  Roland, 
der  Erzbischof  Turpin  und  Olifier 
kommen  ihm  zu  Hilfe  und  die  2000 
werden  von  den  dreien  erschlagen. 


Dann  folgt  an  beiden  Stellen  wieder  der  Zusammenschlufs  mit 
Stricker  6354  ff.  und  7473  ff. 
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Diese  Erweiterungen  zeigen  die  Freude,  die  U  an  möglichster 
Fülle  von  Kampf szenen  hat,  also  die  Tendenz,  worauf  auch  die 
grofsen  Erweiterungen  der  Anfangspartien  beruhten,  und  das 
Bestreben,  den  Hauptpersönlichkeiten  noch  mehr  Anteil  an  der 
Handlung  zu  geben,  als  Stricker,  vgl  oben  S.  132. 

Die  weitere  Darstellung  bringt  dann  folgende  Kämpfe: 

1.  Granton  kämpft  mit  100000  Mann  gegen  die  Christen: 
bis  59b  =  Stricker  6354-6526. 

2.  Abeys  mit  100000  bis  61»  =  Stricker  6527—6722. 

3.  Tiburs,  des  Marsilies  Vetter,  und  dessen  Bruder  Falbein 
mit  100000:  bis  62d  =  Stricker  6723—7252. 

4.  Marsilies  selbst  mit  100000:  bis  64b  =  Stricker  7253 
bis  7432. 


Die  Darstellung  der  ersten  beiden  Kampfszenen  weist  folgende 
Reime  auf: 


W: 

58°  Und  sindt  der  zwelf  nur  zwen 
gelegen  tot.  Zwar  ich  pring  noch 
zwen  zu  derselben  not. 


Stricker: 
der  zweifer  ligent  nu  zwene  da. 
6395  ez  get  in  allen  an  daz  leben. 


Vgl.  denselben  Reim  oben  S.  126.  131. 
6929  f. 


Stricker  5003  f.  5051  f. 


W: 

58 c  Und  gab  im  so  ein  geschwinden 
schlag,  das  er  vor  im  auff  der  erden 
lag  (s.  oben  S.  132.  135). 

59 b  Ir  mugt  kain  künig  sein  ge- 
nant, wan  ir  last  den  Kuelant 
den  streit  heut  gewinen. 

59 d  Das  er  von  dem  rofs  viel  ein  den 
sant.  Und  die  weil  hetten  dy  ster- 
kisten  den  Rüelant  umbgeben  aus 
den  haiden  (s.  oben  S.  79  Anm.  1). 

60»  Des  wart  der  haubtman  ge- 
war,  das  er  in  da  nicht  an  macht 
gewinen,  und  hüb  sich  auff  mit  seiner 
schar. 

60°  Und  Olifier  mit  seinem  schwert 
Antydre  der  tet  den  pössen  haiden 
so  we, 


Stricker: 
6405  er  reit  dar  unde  sluoc  in, 
daz  er  den  lip  und  den  sin 
in  kurzen  ziten  verlos.  — 
6530  irn  muget  niht  künec  wesen 

m§, 

irn  rechet  uns  an  den  kristen.  — 
daz  in  des  tödes  gelöst 
in  kurzen  ziten  überwant. 
er  viel  dä  töt  üf  den  sant. 
Nu  wart  der  bischof  gewar, 
6630  daz  der  heidene  schar 

geiu  Kuoland  elliu  samt  streit. 


Inhalts-  und  Reimentsprechung  fehlt 
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W: 

das  der  hundert  tausent  aber  kainer 
genas,  und  was  der  kristen  danoch 
pey  leben  was  (s.  oben  S.  117). 

60 d  Und  riten  frolich  von  den  toten. 
Und  welchem  sein  heim  oder  schilt 
oder  halsperg  oder  prunn  verschroten 
was  von  den  starken  haiden,  dy  namen 
da  ire  swert  und  versuchten  da  der 
toten  helem,  ob  er  raöcht  pesten, 
und  würfen  den  verschroten  har- 
nasch  von  in. 


60 d  Wan  dy  scharpfen  trieckaten 
spies,  dieMargaries  und  dy  seinen 
dar  heten  pracht  auf  Ruelantes  scha- 
den — 


Stricker: 
Do  dirre  strit  gestriteu  was, 
swaz  der  kristen  genas, 
6725  die  riten  wider  an  daz  wal. 

Hierzu   fehlt  die  inhaltliche  Ent- 
sprechung; doch  vgl.: 
7312  da  wart  zebrochen  manec  sper 

und  manec  heim  verschroten. 

da  s ach  man  manegen  töten; 
desgleichen : 

er  falte  allenthalben 

daz  velt  mit  den  töten. 
6520  er  begundes  nider  schroten. 

Zum  Inhalt  vgl.: 

si  werten  sich  mit  den  spiezen, 
6590  die  die  heiden  ligen  liezen. 

Die  Versentsprechung  findet  sich  an 
bedeutend  früherer  Stelle: 

Dar  brähte  der  künec  Margariez 
3145  manegen  freisllchen  spiez. 


9.  Textprobe:  Kampf  des  Tiburs.  —  Zur  Vervoll- 
ständigung der  aus  dem  Anfang  gegebenen  Textproben  möchte 
ich  auch  aus  der  Mitte  ein  gröfseres  Stück  beider  Werke  ein- 
ander gegenüberstellen  —  den  Kampf  des  Tiburs  s.  S.  138  — ; 
die  Darstellung  in  W  ist  hier  Stricker  gegenüber  nur  ganz 
auszugartig. 


W: 

61*  Tyburs  und  sein  prüder  Falwein 
hüben  sich  mit  den  hundert  tausent 
haiden  von  danen.  Und  (61 b)  da  was 
Turpin  geritten  auff  dy  wart.  Der 
sach  sy  dort  her  gachen.  Und  was 
dy  hoflisch(t)  schar  von  golt  und  von 
edelm  gestain,  das  er  nie  kain  kost- 
lichere schar  het  gesechen.  Und  rait 
Turpin  zu  dem  Ruelant  und  sagt  im 
das  also.   Des  waren  sy  da  all  fro. 


Stricker: 

Sus  sante  er  hundert  tusent  dar. 
6790  Tibors  leite  die  schar 

und  sin  bruoder  Valbln. 

nu  was  der  bischof  Turpin 

geriten  üf  eine*  warte. 

d6  sach  er  gähen  harte 
6795  manegen  heiden  wol  gar 

und  manegen  schilt  goltvar 

und  manegen  heim  schinen. 

dö  gahte  er  zuo  den  sinen. 

Die  Reimentsprechung  fehlt  hier;  doch 
vgl.: 

er  sprach:  wol  üf  helt  Ruolant, 
6800  der  tiuvel  hat  uz  gesant 
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Und  Rüelant  hies  Olifieren  mit 
tausenten l)  da  peleiben  und  war  nem, 
wie  sy  mit  in  wolten  streiten.  Und 
der  Rüelant  eylet  mit  den  acht  tausen- 
ten gen  dem  grossen  her.  Und  da 
ranten  dy  haiden  all  mit  ein  ander 
auff  das  ciain  her. 


Und  herzog  Tiburs  rant  seinen  scharpf  en 
spies  durch  Engelheren, 


das  er  toter  von  dem  rofo  viel. 


Vgl.  diesen  Reim  in  W  oben  S.  120.  j 

Und  da  kerten  dy  cristen  dy  rücken 
zu  samen  und  schlugen  dy  haiden  da 
gar  vast  nider,  und  Rüelant  der 
sterckisten  zehen  gar  pald  nach  ein 
ander.  Da  waren  die  zwen  haubtman 
unter,  Tyburs  und  sein  prüder  (61°) 
Falbein. 


Stricker: 
sin  geswerme  und  sin  her  (vgl. 

S.  136). 

6875  Ruolant  sprach:  sit  alle  fr 6. 
got  wil  ez  füegen  als 6. 


Der  haiden  schal  der  was  gröz. 

Tibors  von  Sarragöz, 

dem  da  bevolhen  was  der  van, 

6890  der  reit  zevorderst  her  dan, 
und  begunde  sin  ros  keren 
mit  grimme  an  Engelheren, 
der  ouch  der  zweifer  einer  hiez. 
durch  den  stach  er  einen  spiez 

6895  und  warf  in  nider  töten. 

er  sprach:  ich  hän  Alderöten 
mit  €ren  wol  gerochen, 
ir  zal  diu  ist  zebrochen: 
ir  ist  eines  minner  danne  e\ 

6900  ir  wirt  ouch  noch  verschröten 

mfi 

sit  man  der  zwelf  gesellen 
deheinen  mac  gevellen, 
ez  g£t  in  allen  an  daz  leben, 
si  müezen  uns  den  zins  geben. 

6905  den  gibe  ich  dir,  ob  ich  kan, 
sprach  0  Ii  vi  er  der  küene  man. 
er  huop  sich  von  den  slnen 
hin  gein  den  Sarraztnen 
und  sluoc  den  selben  heiden 

6910  unz  üf  die  swertscheiden 

durch  die  ahsel  mit  eime  slage. 
er  sprach:  deisw&r,  du  arger 
zage, 

du  8olt  die  ere  unlange  sagen, 
die  du  an  uns  maht  bejagen. 
6915  dar  nach  sluoc  er  Valbinen, 
den  lieben  bruoder  sinen, 
zetal  durch  daz  schulderblat. 
er  starp  an  der  selben  stat. 


')  tausent  pferen  A, 
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Das  tet  den  anderen  helten  da  so 
zoren  und  trungen  vast  auff  Rüelanten. 
Das  nam  Olifier  war  und  prach  durch 
dy  haiden  ein  stras  hin,  das  sy  dar  ab 
hart  erschracken  und  wanten,  es  kern 
der  kayser  selb  mit  seinem  her. 

Da  schlug  Olifier  dy  helt  vast  nider 
und  traib  sy  von  Rüelanten  mit  gewalt. 


Er  sprach :  hab  danck  Olifier,  du  edler 
helt,  du  hast  Engelheren  wol  gerochen. 


Und  da  er  hört,  das  Engelher  tod  was, 
da  erschlug  er  wol  zehen  starcker 
helt  mit  seinem  guten  schwert  An- 
tidre. 

Da  räfften  dy  cristen  all:  Munsgoy, 
munsgoy,  und  da  Hessen  sy  erst  dy 
rofs  zu  samen  springen  und  schlugen 
so  vast  mit  den  schwerten  auff  dy 
guten  helem,  das  es  gar  laut  erhal 
und  das  das  feur  auch  aus  den  helem 
gar  yeintlich  fuor,  wan  der  haiden 


Stricker: 
d6  sluoc  er  fünfe  zehant 
6920  der  küenesten  der  er  da  yant. 
er  sprach:  swaz  her  nach  ergg, 
ir  sibene  schadent  uns  niht  me\ 
sin  siege  mähten  grözen  schal, 
im  ran  daz  bluot  daz  swert  ze- 
tal 

6925  von  dem  orte  unz  an  die  hant.  — 
wan  si  mit  hazzes  Überkraft 
vil  vientlichiu  vientschaft 

6945  ze  disem  strite  häte  bräht, 
des  heten  si  sich  vor  bedaht, 
dazs  enander  niht  leben  liezen. 
da  von  stächens  mit  den  spiezen, 
d&  vor  niemen  genas, 

6950  wan  der  dannoch  niht  veige 

was. 

Olivier  durch  ein  dicke  brach 
8Ö  verre  daz  in  niemen  sach, 
wan  der  erzebischof  Turpin, 
der  lie  den  heim  und  den  schilt 
sin 

6955  und  half  Oliviere  hin  wider, 
da  vielen  heiden  vor  in  nider 
wol  zweihundert  oder  mere. 
got  hät  es  iemer  ere, 
daz  er  diu  wunder  tet  dur  sie. 

6960  er  pfliget  es  noch  und  pflac  es  ie, 
swer  in  mit  triwen  rtiefet  an, 
daz  er  in  wol  beruochen  kan.  — 

6926  dd  sprach  der  werde  Ruolant: 
got  hät  din  michel  £re. 

du  hast  mit  Anticlere 
gerochen  Engelhgres  töt  — 

dd  sluoc  er  fünfe  zehant 
6920  der  küenesten  der  er  dä  vant.  — 


die  edelen  und  die  werden 
Munschoy  si  alle  riefen, 
diu  ros  zesamene  liefen. 
6935  dä  wart  mit  Stichen  zetrant 
vil  manec  stehelin  gewant 
den  kristen  und  den  heiden. 
man  sach  dä  von  in  beiden 
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widerstreben  wart  so  gros  und  wart 
ir  als  vil  an  dy  clainen  schar, 


das  den  cristen  dy  (61 d)  craft  ent- 
waich,  wie  geren  sy  heten  gefochten. 


Da  machten  sy  dy  swert  vor  m&e 
niroer  auff  heben. 


Und  da  von  müsten  ir  vil  den  todt 
dulden.  Und  da  R&elant  dy  clag  und 
den  schaden  von  den  seinen  vernam,  da 


sprengt  er  ans  grimigen  zorn  da  er 
dy  grost  macht  sach,  und  schlug  ir 
zetod  wol  zway  hundert  oder  mer 

und  sprach  zu  Olifier: 

mich  erparmet  der  cristen  kumer  so 
ser  und  reut  mich  nun,  das  ich  dir 
nit  gesteren  gevolget  han,  das  ich 
hiet  plasen  das  hören, 


dy  weil  uns  der  kayser  nachent  was. 


Stricker: 
vil  michel  grisgrammen, 

6940  d6  die  fiures  flammen 

von  den  swerten  sprangen.  — 
Dö  dirre  vil  grimmige  strit 
gewerte  nnz  nach  der  nöne  zit, 
do  entweich  den  kristen  diu  mäht 
swie  gerne  ir  iesllcher  vaht, 

6990  swie  lützel  si  der  nöt  verdröz, 
doch  was  diu  Überkraft  sö  groz, 
ez  dühtes  selbe  ein  michel  teil, 
und  ein  überigez  heil, 

6995  daz  si  sö  lange  werten, 

wandes  anders  niht  engerten, 
wan  daz  si  vil  getaeten, 
unz  si  daz  leben  hasten, 
dö  si  sö  vil  niht  taten, 

7000  so  si  muot  ze  tuonne  h&ten, 
und  ir  kraft  wart  ze  kleine, 
dö  sprachens  alle  gemeine: 
owö  Ruolant  owö, 
wir  mugen  in  niht  gehelfen  mß : 

7005  daz  müeze  got  erbarmen, 
wirn  mugen  mit  den  armen 
niht  üf  erheben  diu  swert 
unser  vehten  ist  nihtes  wert, 
sit  wir  ze  strite  niene  tugen 

7010  und  uns  niht  wol  gerechen  mugen, 
nu  waere  zitec  unser  töt. 
alse  ir  klage  unde  ir  nöt 
der  werde  Ruolant  vernam, 
sin  herze  in  grözen  jamer  quam: 

7015  sö  sere  erbarmten  si  in. 

in  dem  grimme  k$rte  er  hin 
unde  reit  die  heiden  an. 
da  sluoc  er  wol  zwei  hundert  man 
und  quam  her  wider  schiere. 

7020  dö  sprach  er  z'Oiiviere: 
ow£  trat  geselle  min, 
min  sele  muoz  iemer  trürec  sin, 
daz  ich  dinen  rat  hiut  übergie. 
nu  volget  ich  dir  wesse  ich  wie. 

7025  du  sihest  des  liutes  kumber  wol: 
nu  enweiz  ich  leider  waz  ich  sol 
nu  tuon  daz  uns  das  beste  si. 
hiute  was  uns  der  keiser  sö  bl, 
er  bete  min  horn  wol  vernomen. 

7080  nu  ist  er  uns  sö  verre  komen, 
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Ich  wolt  nun  geren  deinen  rat  haben: 


Stricker: 
bliese  ichz,  ern  hörtes  niht. 
kundestu  nü  geraten  iht, 
des  waere  zit  nnde  n6t. 
ich  wolte  gerne  ligen  tdt, 
7035  daz  ir  den  sige  nsemet 

und  lebende  hinnen  qusemet 


J  vgl.  Stricker  7030  f. 


wan  plas  ich  das  hören,  so  erfreu 
ich  dy  haiden  und  weren  da  von  vast 
gesterckt,  wan  sy  wissen  wol,  das  ich 
hylf  da  mit  peger.  Dar  zü  ist  uns 
der  kayser  nun  zu  ferr,  das  er  das 
hören  nit  mag  verneinen. 

Nicht  immer  ist  das  Textverhältnis  beider  Darstellungen  so  un- 
gleich wie  im  vorangehenden.  Doch  sollte  dies  Beispiel  ein 
Gegenstück  sein  zu  den  Proben  am  Anfang  und  einem  weiteren 
Abschnitt  aus  dem  Ende  beider  Werke  (s.  unten),  wo  W  wieder 
gröfsere  Erweiterungen  aufweist  Im  übrigen  zeigt  die  voran- 
stehende Tabelle  wieder,  wie  selbständig  U  in  der  Auffassung 
und  Darstellung  der  Kampfszene  ist  Die  Reden  bei  Stricker 
im  Kampf  selbst  werden  fast  ganz  übergangen,  ebenso  wird  die 
Darstellung  des  allgemeinen  Kampfes,  die  bei  Stricker  einen 
ziemlich  breiten  Raum  einnimmt,  nur  kurz  behandelt.  Die  immer 
wieder  beobachtete  Neigung  von  U,  aus  einer  Situation  Strickers 
mehrere  zu  machen,  zeigt  sich  auch  hier,  indem  von  Roland  und 
Olifier  fast  dasselbe  erzählt  wird,  was  Stricker  nur  von  letzterem 
berichtet,  s.  oben  S.  137. 

Aus  dem  folgenden  möge  nun  wieder  nur  das  Bemerkens- 
werte herausgehoben  werden.  Der  Anschlufs  an  Stricker  ist 
zunächst  wieder  bedeutend  enger  als  in  der  vorstehenden  Tabelle. 
Reime: 


W: 

62°  Und  wer  peraitward,  derhSb 
sich  auff  dy  varty  niemant  da  des 
anderen  paitet. 

62°  Und  der  kayser  gar  oft  gen  hymel 
sach  und  das  wort  er  gar  oft  sprach. 

Zusatz: 

63»  Jorsylier  sein  sun  den  vanen 
da  von  dem  vater  (Marsilies)  enpfieng 
und  zwen  künig  mit  im;  der  ain  nies 
Alfabein,  der  ander  Gibilein. 


Stricker: 
7205  niemen  des  andern  beite, 
wan  swer  sich  $  bereite, 
der  huop  sich  an  die  vart  e\ 
7225  Karl  gein  dem  himele  sach, 
disiu  wort  er  dicke  und  ofte 
sprach. 

Ein  künec  der  hiez  Alfabin, 
7280  des  bruoder  hiez  fibelin,1) 
die  nü  des  vanen  pflagen. 


*)  Gevellin  G,  Gybellin  I. 
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Jorf alier  wird  zum  ersten  Mal  Stricker  7383  erwähnt: 

7380  daz  vergalt  im  Ruolant  schiere, 
er  sluoc  Marsilie  zehant 
einen  sun  und  swen  er  da  bi  im  vant, 
der  was  geheizen  Jorfalier. 

Durch  die  Änderung  will  U  logisch  bessern.  Marsilies  übergab 
vorher  die  Führung  der  Heerhaufen  möglichst  seinen  nächsten 
Verwandten.  U  nimmt  daran  Anstois,  dafs  dies  hier  nicht  ge- 
schieht, trotzdem  nachher  ein  Sohn  des  Marsilies  erwähnt  wird. 
Auf  derselben  Tendenz  beruht  der  Zusatz  63 b,  dafs  Roland 
Marsilies  erkennt,  und  zwar  deshalb,  weil  ihm  Karl  denselben 
beschrieben  hat.  Reime: 


W: 

63 b  Enr  wil  und  eur  m&t  mecht 
nit  rainer  g  es  ein.  Wan  also  stet 
mir  auch  das  gemäet  mein  (s.  S.  79 
Anm.  1). 

63°  Da  vacht  der  starck  helt  Oiifier 
mit  seinem  guten  schwert  Antydre. 
Wen  er  damit  traff,  der  was  des  totes 
gewert. 

63 d  Und  da  er  von  verr  den  künig 
sach,  (64a)  er  sprach. 


Stricker: 
Do  sprach  der  bischof  Turpin: 
sin  mohten  niemer  grozer  sin, 
7305  iwer  reiner  wille  und  iwer 
muot.  — 
die  er  traf  mit  Anteclere: 
7320  dine  werten  sich  niht  mere. 


7393  do  er  in  verrest  ane  sach, 

diz  wort  er  vientliche  sprach.  — 


64°  Roland  schlägt  dem  Marsilies 
Achsel  ab: 

W: 

Da  wart  das  gedreng  so  grofs 
umb  in  von  den  starcken  helten, 
das  er  dem  kunig  kain  straich  mer 
macht  geben.  Wan  Marsilies  waich 
von  im  und  müst  auch  von  dem  streyt 
reitten,  wan  er  macht  nit  mer  vechten. 
Da  erzürnet  H&elant  so  ser,  das  er 
in  müßt  lassen  von  im  reitten. 


7415 


7420 


den  rechten  Arm  an  der 

Stricker: 
dö  sluoc  im  Ruolant  den  arm 
rehte  in  der  ahsein  abe, 
und  hetes  gröz  ungehabe 
daz  er  sin  vermiste  also, 
der  künec  was  ouch  unfrö, 
daz  er  den  arm  also  verlös. 
daz  er  den  töt  niht  vollen  kos, 
daz  geschach  von  eiine  liste, 
daz  sin  Ruolant  vermiste, 
des  wart  sin  zorn  freislich. 


Vgl.  dazu  Konrad  222, 10: 

den  arm  er  im  abe  swanc. 

unter  diu  wart  ain  michel  gedranc. 

dem  chunige  si  hine  hülfen, 

ir  spieze  si  hin  würfen. 

ane  zale  si  si  singen. 

ze  fluchte  si  sich  hüben. 
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Man  mufs  annehmen,  dafs  U  hier  Konrads  Text  vor  sich  hatte, 
dessen  Darstellung  an  dieser  Stelle  ihm  passender  erschien  als 
die  allerdings  farblosere  Strickers. 

Nachdem  der  Kampf  gegen  Marsilies  selbst  zu  Ende  geführt 
ist,  ändert  W  die  Reihenfolge  Strickers.  Zwischen  V.  7440  und 
7441  fügt  W  die  Rückkehr  Walters  ein.  Es  wird  die  Schlacht 
geschildert,  die  er  zu  bestehen  hatte,  und  seine  Rückkehr  zu 
Roland,  auf  Grund  von  Stricker  7650—7705,  W64bc,  allerdings 
stark  gekürzt.  Darauf  ist  in  W  (U)  eine  Nachtruhe  eingeschoben. 
Dieses  Einführen  von  Ruhepausen  wurde  bereits  als  besondere 
Eigentümlichkeit  von  U  festgestellt,  s.  auch  oben  S.  88.  98,  und 
unten.  Es  folgt  sodann  das  bereits  oben  S.  137  behandelte 
Plusstück.  Reime: 


W: 

66*  Und  gab  im  ein  schlag  auf 
sein  helem,  das  er  dar  ab  erschrack. 

66 d  Da  wurden  dyhaiden  schiessen 
mit  den  spiessen  und  mit  geren 
und  erschlissen  Walt  her  en  .  . 

67*  Es  mufs  sein  aller  haiden  tod, 
pis  das  ich  meiner  not  geleb1)  ein 
endt  (vgl.  denselben  Beim  S.  126. 131. 
138). 


Stricker: 
7591  des  gap  er  Ruoland  einen  slac 

üf  den  heim,  daz  er  erschrac.  — 
7745  undumbestuondensimitspiezen 

und  begundens  vaste  schiezen 

mit  geschozze  und  mit  g&ren. 

do  ersingen  si  WalthSren.  — 
7815  ez  ist  aller  heiden  tot, 

in  gelebe  ein  ende  miner  not. 


10.  Turpins  und  Rolands  Tod.  68b— 69d.  Die  Vor- 
gänge vor  Turpins  Tod  sind  in  W  etwas  abweichend  dargestellt: 
Roland  und  Turpin  suchen  die  toten  Gefährten  auf.  Jeder  findet 
deren  fünf.  Roland  findet  zuerst  Olifier,  in  welchem  100  Spiefse 
stecken.  Turpin  bittet  Roland,  ihm  den  Helm  abzunehmen.  Da 
fällt  ihm  das  Haupt  voneinander.  Er  bittet  Roland,  ihm  etwas 
Wasser  zu  holen.  Dieser  tut  es.  Turpin  trinkt  und  stirbt  dar- 
auf. —  Stricker  8011  ff.  Turpin  bittet  Roland,  ihn  zu  entwaffnen; 
er  tut  es.  Da  fällt  Turpin  das  Haupt  voneinander.  Roland  bittet 
ihn,  die  Gefährten  suchen  zu  dürfen.  Er  findet  sie  alle  (dafs  er 
sie  zusammenträgt,  wird  hier  nicht  gesagt,  erst  später  V.  8337  ff.). 
Turpin  bittet  um  Wasser.  Roland  geht,  wird  aber  unterwegs 
ohnmächtig.   Inzwischen  stirbt  Turpin.  Reime: 


l)  geb  A. 

Herrn**»  I.  10 
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W: 

68°  Und  het  in  doch  wol  ein  halben 
tag  also  tragen  und  het  mer  den  zway 
tansent  hayden  erschlagen  (s.  S.  79 
Anm.  1). 

68d  Sam  er  wer  verschaiden,  wan 
er  was  nit  starck.  Da  (69 a)  gieng  der 
heiden  herzfi. 

68 d  Das  dein  der  tenffel  mufs 
walten,  ich  han  mein  hören  an  dir 
zerspalten. 


Stricker: 
8020  alreret  d&  bevander, 

daz  er  ze  töde  was  erslagen. 
dazn  mohte  Rnolant  niht  ge- 
klagen 

nach  slnem  willen  von  der  not.  — 
und  was  vil  nach  verscheiden. 
8110  dannoch  quam  dar  ein  heiden.  — 

8130  nu  müeze  din,  sprach  Ruolant, 
der  leide  tiuvel  walten: 
ich  han  daz  horn  zespalten. 


Wie  in  den  Reimen  so  herrscht  auch  in  jeder  anderen  Beziehung 
in  dieser  Partie,  die  Rolands  Tod  erzählt,  engster  Anschlufs  an 
Stricker. 

11.  Egidius.  69d  — 70c  =  Stricker  8233—8252.  Vgl. 
Gaston  Paris,  La  vie  de  saint  Gille  par  Guillaume  de  Berneville, 
Append.,  S.  XCVI — XCVIII  (daselbst  Abdruck  aus  der  Pariser 
Handschrift  a),  ferner  S.  LXXX  Anm.  2  (Übersicht  über  die 
anderen  Fassungen  der  Legende);  —  Zeitschrift  für  deutsches 
Altertum  21, 339  ff.,  Germ.  26,1  ff.  (Trierer  Ägidius). 

Stricker  fragt  sich,  wer  die  Geschichte  der  Kämpfe  wissen 
konnte,  da  doch  alle  tot  waren.  Er  erklärt  dies  so,  dafs  ein 
Engel  es  „sant  Giljen"  diktiert  hat;  von  ihm  hat  Karl  dann  das 
Buch  erhalten.  Diese  Idee  ist  von  W  (U)  übernommen  worden, 
doch  ist  der  Bericht  darüber,  wie  Karl  das  Buch  auffindet,  be- 
deutend erweitert.   Stricker  8239  ff.  heilst  es  nur: 

eante  Gilje  der  reine, 
8240  der  saz  d6  alterseine 

ze  Provinze  in  eime  hol. 

da  weste  in  Karl  vil  wol 

und  quam  durch  got  vil  dicke  dar. 

dem  hete  dise  rede  gar 
8245  der  heilege  engel  geseit. 

Dem  gegenüber  berichtet  W:  als  Karl  einst  jagte,  verfolgte  er 
eine  Hindin.  Sie  lief  in  die  Höhle,  in  welcher  sich  St  Gilg  befand, 
der  von  ihr  gespeist  wurde.  Einer  von  Karls  Begleitern  schiefst 
nach  ihr,  trifft  sie  durch  den  Bug  und  verletzt  St.  Gilg  das 
Schienbein.  Im  Begriff,  den  zweiten  Schuf s  zu  tun,  bemerkt  er 
jenen,  St.  Gilg  kommt  hervor  und  übergibt  Karl  das  Buch,  in 
dem  der  Kampf  aufgezeichnet  ist    Karl  bittet  ihn  um  Ver- 
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zeihung  und  macht  ihn  zu  seinem  Kaplan.  —  Es  sind  also  die 
Züge  aus  der  Egidiuslegende  der  AASS.  Jedoch  wird  dieselbe 
durch  U  selbständig  mit  dem  Bericht  Strickers  verknüpft.  Dort 
von  dem  Gotenkönig  Flavius  erzählt,  wird  sie  hier  auf  Karl 
den  Grofsen  übertragen. 

In  der  Darstellung  von  W  ist  die  Geschichte  in  zwei  Teile 
getrennt  Nachdem  zuerst  69 d  berichtet  ist,  dafs  der  Engel  dem 
heiligen  Egidius  die  Geschichte  des  Kampfes  mitgeteilt  habe, 
folgt  ein  Exkurs  des  Gesamtkompilators  W  (s.  oben  S.  38)  und 
die  Berufung  auf  seine  beiden  Quellen.  Darauf  heilst  es:  Man 
vindet  auch  geschriben,  das  er  wart  erindert  von  sand  Gügen, 
wie  der  streyt  ergangen  was,  und  dann  folgt  die  Erzählung  der 
Auffindung.  Man  könnte  hier  nun  annehmen,  dafs  W  vielleicht 
eine  dritte  Quelle  meint.  Jedoch  ist  dies  wenig  wahrscheinlich. 
Dagegen  spricht  die  selbständige  Verknüpfung  der  Legende  mit 
Strickers  Bericht.  Vielmehr  wird  das  Citat,  falls  es  nicht  blofs 
überleitende  Formel  von  W  ist,  bereits  in  U  gestanden  haben, 
denn  es  ist  die  Art  des  Gesamtverfassers,  solche  Citate  wieder- 
zugeben.  Ein  Reim  findet  sich: 

W:  Stricker: 

70  a  Der  hat  den  streyt  von  erst  ge-  dem  hete  dise  rede  gar 
schriben  aus  des  engels  mund,  als    8245  der  heilege  engel  geseit. 

es  im  von  got  was  kunt.  dö  schreip  erz  für  die  wärheit. 

12.  Karls  Rückkehr  und  Aufenthalt  an  der  Saybra. 
70° — 72 b.  Weitere  Reime  aus  dem  folgenden: 

W.  Stricker: 

71  a  Da  was  dem  kayser  da  pekant,  da  wart  in  allen  bi  bekant, 
das  im  got  wolt  gesten  pey  und  wolt  8365  daz  got  was  mit  in  beiden, 
sein  pey  in  paiden,  wie  wol  er  sy           swie  er  si  hete  gescheiden. 
von  ein  ander  het  geschaiden. 

Das  ist  pey  dem  namen  (71 b)  wider    8382  er  sprach:  ez  ist  ein  misset&t, 
got  und  tust  wider  sein  pot.  daz  du  niht  volgest  dem  geböte. 

ez  ist  benamen  wider  gote. 

70 d  Ein  Zusatz:  man  fängt  die  Rosse  der  Heiden  und  nimmt 
sie  an  Stelle  der  müden  eigenen,  ist  Parallele  zu  früherem,  dafs 
man  die  Waffen  der  Heiden  nimmt  und  selber  anlegt  (vgl.  S.  139). 

W:  Stricker: 
72»  Er  mecht  sy  nit  pestreiten    8516  unz  in  des  dühte,  daz  sin  wer 
und  wolt  von  dannen  reiten.  in  niemer  mohte  gestriten, 

er  müese  wider  riten. 

10* 
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W:  Stricker: 
72»  Er  gab  im  aber  einen  schlag,  er  gap  dem  lewen  einen  slac, 

das  er  toter  auf  der  erden  lag.  Und  daz  er  töt  vor  im  lac. 

da  kamen  springent  peren.  8525  dö  qu&men  sprechende1)  bern. 

S.  denselben  Reim  oben  S.  132.  135.  138. 

W:  Stricker: 

Variante:  72»  Da  kam  ab  dem  pa-  nu  sach  er  einen  rnden  körnen*) 

last  geloffen  ein  grosser  toter  man,  von  slnem  palase  dar, 

der  was  zorenvar.  8540  der  was  gröz  unde  zornvar. 

72 1  Wie  wol  der  kayser  genas,    8545  8 wie  wol  der  keiser  genas, 
doch  was  im  die  nacht  gar  lanck  und  daz  im  diu  naht  unsenfte  was. 

unsanft. 

Hierauf  berichtet  Stricker  8547—8890  zunächst  die  weiteren 
Schicksale  des  Marsilies  und  Paligans  Ankunft,  kommt  dann  erst 
V.  8893  ff.  wieder  auf  Karl  zu  sprechen,  anknüpfend  an  V.  8546. 
Dem  gegenüber  führt  W  erst  die  auf  Karl  bezügliche  Handlung 
zu  einem  Ruhepunkt,  indem  vorläufig  V.  8547 — 8890  übergangen 
und  gleich  bei  V.  8893  fortgefahren  wird : 

72 b  Karl  erwacht,  verkündet  den  Seinen,  was  er  geträumt 
hat  und  dafs  ihnen  noch  viel  Leiden  bevorstehen.  Naymis  er- 
widert, dies  sei  unmöglich,  da  ja  alle  Heiden  erschlagen  seien 
=  Stricker  8893—8928.  Reim: 

W:  Stricker: 
72 b  Wie  kan  uns  den  laid  oder  un-    8925  wie  kan  uns  danne  missegen? 
gemach  gesehen,  uns  wellen  den  die  ezn  si  daz  uns  diu  wip  besten, 

weib  mit  streit  pesten  (vgl.  S.  79 
Anm.  1). 

Zusatz: 

72 b  Der  kayser  lag  da  pey  dem 
wasser  Saybra,  und  wart  ausgeruft 
unter  seinem  her,  das  sy  den  tag  da 
solten  pflegen  irer  rü. 

Über  das  Einschieben  von  Ruhetagen  s.  oben  S.  88.  98.  145  und 
unten  S.  149.  150.  156. 

13.  Paligans  Ankunft  und  Schlacht.  72°— 82\ 
Während  Stricker  nach  dem  angeführten  Entschlufs,  die  Toten 
zu  bestatten,  gleich  das  erste  Zusammentreffen  der  beiden  Heere 

l)  springende  OHL 
«)  V.  8538  fehlt  Hs.  G. 
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bringt,  beginnt  jetzt  W  erst  den  Anfang  der  Paligangeschichte 
und  führt  dieselbe  fortlaufend  weiter  bis  zum  Zusammenstofs 
mit  dem  christlichen  Heer.  Man  sieht  deutlich  die  ordnende 
Hand  des  Umarbeiters,  der  bestrebt  ist,  die  einzelnen  Abschnitte 
abzurunden.  W  beginnt  nun  nicht  dort,  wo  vorher  der  Zusammen- 
hang aufhörte,  Stricker  8547,  sondern  mit  V.  8590  ff.,  der  An- 
kunft Paligans.  Des  Marsilies  Rache  an  seinen  Göttern,  V.  8547  ff., 
wird  auch  jetzt  noch  übergangen. 

72 d  Das  Heer  Paligans  schifft  über  die  Saybra.   Hier  liegt 
wieder  Berührung  mit  Konrad  vor  (vgl.  oben  S.  144  t): 
W:  Stricker: 
Und  schifeten  da  mit  iren  gallein     8610  nu  fuor  der  kttnec  Päligan 
und  kocken  aus  dem  mer  ein  das  mit  den  sinen  in  die  Saybra 

wasser  Saybra.   Und  waren  nun  ein  und  liezen  aUe  ir  schif  da 

tagweit  von  dem  kayser  und  lenten  und  zugens  uz  uf  daz  lant. 

da  mit  iren  gallein  und  kocken 
zu  dem  lant  und  schlügen  sich  da 
nider  auff  das  lant,  da  Sarragos  dy 
stat  auff  lag. 

Konrad  248, 13  ff.: 

dar  brachten  di  rechen 
buzen  unt  snechen, 
igelich  üz  einer  marche. 
galine  unt  barchen 
heten  di  saibere  behabet. 

Zwischen  V.  8618  und  8619  schiebt  W  (U)  wieder  selbständig 
eine  Nachtruhe  für  das  Heer  Paligans  ein,  s.  S.  148.  Reim: 

W:  Stricker: 

73 b  Da  dancket  er  im  vil  ser.  Da  8651  Do  sprach  sin  sun  sä  zehant, 
sprach  sein  sun  Galprimes:  ir  habt  der  was  Malprlmes  genant: 

nie  wol  so  ein  grofs  her.  ir  habt  hie  wol  so  gröze  kraft. 

Durch  diese  Namensänderung  sucht  U  Stricker  logisch  zu  bessern. 
Derselbe  Name  wurde  von  Stricker  bereits  für  einen  der  Könige, 
die  dem  Marsilies  Untertan  waren,  verwendet,  Malprimes  von 
Pergalt,  der  dann  im  Kampfe  gegen  die  Christen  fiel. 

73°  Als  die  Boten,  die  König  Paligan  zu  Marsilies  schickt, 
werden  genannt: 

W:  Stricker: 

Därmen  und  Dariens.  8675  Clarjün  und  Clarjens  (Dariun  und 

Dariens  Gl). 
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Reime: 


w 


73 d  Der  kunig  da  hart  auff  sach 
und  enpfieng  sy  und  sprach  (s.S.  116). 


Stricker: 
uns  ist  leit  iwer  ungemach. 
8720  mit  arbeiten  er  üf  sach, 

er  sprach:  waz  mohtens  mir 

frum  sin? 
ich  hiez  si  werfen  für  diu  swin 
und  hiez  ir  hüs  brechen: 
dazn  mohtens  niht  gereche n. 


73 d  Wan  ich  hies  ir  pethaus  z er- 
prechen und  sy  werfen  vir  dy  hunt 
und  machten  sich  selbs  nit  rechen. 

73 d  Dy  hat  er  all  mit  zwainzigt  tau- 
senten  uberwunten  und  erschlagen  und 
ich  must  im  entrinen.  Doch  sein  sy 
auch  all  erschlagen  und  wolten  mir 
des  dy  goter  nye  helffen  c lagen. 

Mit  Beibehaltung  von  Strickers  Reimen  zeigt  das  Versinnere 
Umarbeitung,  s.  S.  117.  139.  —  Paligans  Botschaft  an  Marsilies, 
sein  eigenes  Kommen  nach  Saragossa  —  aus  diesem  Stück 
stammen  die  zuletzt  angeführten  Reime  —  schliefst  sich  im  Gang 
der  Handlung  getreu  an  Stricker  bis  V.  8892  an.  Der  Schlufs 
lautet: 


8727  mir  ist  min  arm  abe  geslagen. 
dazn  hülfen  si  mir  nie  klagen. 


W: 


Stricker: 
da  mite  reit  er  über  maht 
8890  beidiu  den  tac  und  die  naht, 
unze  er  an  die  stat  quam, 
da  sin  gewalt  ende  nam. 


74 d  Und  rait  wider  zu  seinem  her 
und  peraiteten  sich  da  und  füren  auff 
den  gallein  und  auf  den  kocken  auf 
dem  wasser  Saybra  pis  an  dy  stat,  da 
der  kayser  was  gelegen  mit  seinem  her. 

Dann  folgt  ein  Zusatz;  es  wird  wieder  eine  Nachtruhe  ein- 
geschoben, s.  S.  149:  Und  da  mustert  sy  dy  nacht  peleiben,  wan 
es  was  schier  nacht  worden.  Aber  weder  rofs  noch  sy  fanden  da 
nicht  ze  essen  den  was  sy  auff  den  sehe  ff en  mit  in  dar  heten 
pracht.  Da  heten  sy  genüg  an,  wan  sy  heten  sich  gespeist  auff 
vier  jar,1)  das  war  (75 a)  in  not.  Wan  der  kayser  het  es  als  ver- 
hert.  —  Am  anderen  Morgen  findet  Karl  ein  Kreuz  auf  seinem 
Gewand  =  Stricker  8929—8940: 

W: 


Da  der  kayser  des  anderen  margen 
von  dem  pet  gieng  und  sein  kayserlich 
gewant  an  leget,  da  was  ein  guldes 
creuez  dar  an  komen  an  all  hent.  Das 
het  der  engel  vom  hymel  dar  an 
pracht 


Stricker: 
dö  Karl  von  dem  bette  quam 
und  sin  gewant  an  sich  genara, 
da  sach  er  vorne  an  im  stan 
ein  kriuze,  daz  was  wolget&n, 
daz  dar  quam  ane  menschen  hant. 
daz  hete  im  Jhesus  Erist  gesant. 


')  Zu  der  Zahlangabe  vier  jar  s.  oben  S.  85  Anm.  1. 
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Konrad  256, 31  ff.: 

Sin  wishait  in  do  lerte, 
daz  er  danne  cherte. 
ain  cruce  er  an  in  vant 
ane  mensken  hant, 
257,1  daz  in  der  engel  von  himil  hete  bracht, 
got  hete  sin  wol  da  mit  gedacht. 

Sicher  ist  hier  Benutzung  Konrads  durch  U  anzunehmen,  aller- 
dings nur  für  den  einen  Vers.  Vgl.  oben  S.  147.  149.  Karl  will 
nun  nach  Runzival  reiten  und  die  Toten  bestatten  =  Stricker 
8941  ff. 

75 ab  Paligan  denkt,  Karl  will  ihm  entrinnen,  er  sendet 
daher  zwei  Boten  nach,  um  ihn  zurückzuhalten.  Stricker  8953  ff. 
fehlt  diese  Begründung,  die  Boten  kommen  ganz  unvermittelt. 
Aus  Strickers  Darstellung  ging  nicht  hervor,  dafs  Paligan  Karl 
so  nahe  lag,  dafs  er  in  beobachten  konnte,  während  dies  in  \V 
deutlich  gemacht  wurde.  Zusatz:  auch  König  Genyas,  dem  Paligan 
sein  Heer  befohlen  hatte,  eilt  hinterher,  falls  die  Boten  keinen 
Erfolg  haben  sollten.  Über  die  Tendenz  zu  vervielfältigen 
s.  S.  42.  137.  Mit  der  Rede  der  Boten  Paligans  an  Karl,  75b 
=  Stricker  8954  ff.,  erfolgt  wieder  enger  Zusammenschlufs.  Um 
zu  zeigen,  wie  genau  und  gewissenhaft  U  arbeitet,  möge  eine 
tabellarische  Übersicht  dienen,  die  angibt,  wie  U  und  Stricker 
die  Ereignisse  nach  Rolands  Tod  auf  die  verschiedenen  Tage 
verteilen.  U  steht  darin  Stricker  selbständig  gegenüber  und 
seine  Sorgfalt  erhellt  daraus  um  so  mehr,  als  die  Zeiteinteilung 
bei  Stricker  nicht  leicht  zu  erkennen  ist. 


W:  I.  Tag. 


Marsilies  Flucht. 
Karl  kommt  an,  über- 
nachtet an  der  Say- 
bra  und  träumt  des 
Nachte. 


Paligan  kommt  an 
und  übernachtet  an 
der  Saybra. 


Stricker 
=  Spalte  1. 


I.  Tag. 

Paligan  kommt  an, 
hält  Bat,  schickt 
seine  Boten  nach  Sa- 
ragossa, begibt  sich 
selbst  dorthin,  reitet 
dann  den  Tag  und  die 
folgende  Nacht  zu 
seinem  Heer  zurück. 
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II.  Tag. 


Karl  verkündet  sei- 
nen Traum,  ruht  die- 
sen Tag,  beschliefßt 
am  nächsten  nach 
Eunzival  zu  ziehen 
und  die  Toten  zu 
bestatten. 


Paligan  schickt  Bo- 
ten nach  Saragos, 
reitet  selbst  dorthin, 
übernachtet  dann 
mit  seinem  Heer  in 
der  Nähe  des  Kaisers 
an  der  Saybra. 


HL  Tag. 

Karl  findet  am  Mor- ! 
gen  das  Kreuz  und  j  Paligan  sendet  seine 


macht  sich  auf  den 
Weg  nach  Runzival. 
Paligans  Boten  er- 
reichen ihn. 


Boten  hinter  Karl 
her. 


H.  Tag. 

Karl  verkündet  sei- 
nenTraum,  findet  das 
Kreuz ,  beschliefst 
nach  Eunzival  zu 
ziehen,  macht  sich 
auf  den  Weg  und 
wird  von  Paligans 
Boten  eingeholt. 


Paligan  sendet  seine 
Boten  hinter  Karl 
her. 


Weitere  Reime: 

W: 

75 b  Welt  ir  nun  lob  und  err  er- 
werben, so  kert  wider  umb,  oder  ir 
must  doch  an  der  flucht  sterben. 
Euch  enpeut  der  grofs  mechtig  künig 
Palagan  und  zwen  und  vierzigt 
künig,  dy  im  sein  Untertan. 


Stricker: 
8960  ir  Bult  hie  guot  und  €re 
und  michel  lop  erwerben 
oder  ir  müezet  benamen  er- 
sterben, 
iu  enbiutet  der  künec  P&ligan, 
ir  sult  im  wesen  undertan. 


Zu  dem  letzten  Reim  vgl.  S.  117. 139. 150.  —  Karls  Rede,  Stricker 
9020 — 9092  ist  in  W  folgendermafsen  zusammengezogen:  75 1  Und 
pesampt  der  kayser  all  sein  fursten  und  haubtleut  und  pat  sy 
und  mant  sy  so  vast  und  so  verr  durch  dy  err  des  höchsten 
gocz,  das  sy  all  aintrechtig  weren  und  dar  zu  fröliehs  gemücz 
und  nit  ansechen  weltliche  err  und  gut.  Und  sy  Sölten  all  frolieh 
streiten  umb  das  ewig  gut,  das  leain  endt  nit  luit.  Vgl.  das  zwei- 
malige Vorkommen  desselben  Reims  oben  S.  101.  129.  Der  Reim 
zeigt  wieder,  dafs  bereits  U  jedenfalls  den  Wortlaut  der  Reden 
stark  kürzt,  vgl.  S.  133.  135. 

W:  Stricker: 

75 d  Und  da  wapnet  er  sich  und  dy  9097  si  fröuten  sich  der  arbeit 
seinen  und  wurden  da  vil  pald  perait,  und  wurden  alsö  wol  bereit, 

das  sy  nichts  vergassen,  und  freuten  daz  si  nihtea  vergazen.  — 

sich  all  der  arbait 
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W: 

76°  Und  m&fs  uns  heut  pewaren 
der  ewig  crist,  der  von  Maria  der 
rainen  magt  geporen  ist 


76 d  Wan  es  mufs  sein  ir  jüngste 
not.  Wan  welcher  einen  schlag  von 
mir  enpfecht,  der  niiÜs  ligen  tot 
(s.  denselben  Reim  S.  126. 131. 138. 145). 

77»  Und  waren  doch  starck  und  wol 
gevar.  Und  dy  tritt  schar  von  Rosse 
(s.  S.  79  Anm.  1). 

77 b  Die  4.  Schar  von  Teodosse. 


von  Balee. 


Die  8.  und  11.  (A) 
Die  11.  (B) 
Die  10.  von  Orkale. 

Der  XV  kttnig  was  von  Tränten 
mit  seiner  schar.  Der  XVI  künig  was 
auch  von  zway  landen  mit  seiner 
schar,  das  was  Gessen  und  Tesselen. 


Stricker: 
Krist  der  reinen  meide  kint 
mach  uns  Mute  vor  den  heiden  frl, 
9280  reht  als  die  warheit  an  uns  sf, 

doch  vgl.  auch: 

9413  si  baten  ir  herren  Krist, 
an  dem  ir  tröst  aller  ist.  — 

9425  ez  ist  ir  jungester  tac.  >. 

swaz  ir  mir  kumet  in  den  slac, 
die  müezen  nach  Ruolande  wert — 

9531  und  sint  ouch  harte  wol  gar. 
dar  zuo  nemt  die  dritten  schar 
von  Nobles  und  von  Rosse, 
die  vierde  von  Blais  und  von 
Clavosse.  *) 

9549  10.  von  Balie.*) 

9550  11.  von  Orkanie.8)  — 

sö  si  diu  fünfzehende  schar 
von  Tronten:  swaz  mir  ie  gewar, 
9565  daz  het  ich  überwunden, 
zehant  s6  siz  eirunden. 
Tesselsen  unde  Glessen  die 
haut  m&  dan  vierzec  tüsent  hie. 


Die  übrigen  Namen  dieser  Reihe  geben  zu  keinen  weiteren  Be- 
merkungen Anlafs.  Reime: 

W: 

77 d  Das  er  nymer  sol  haben  lechen 
noch  aygen.  Und  da  schwuren  dy 
vaigen  all. 

77  d  Nun  het  der  künig  einen  wagen 
mit  im  dar  pracht,  der  het  eysnen 
Scheiben  und  ein  grossen  paum  dar 
auff  mit  Stachel  wol  peschlagen,  da 
hieng  des  künigs  panier  an.  Das  was 
ein  gulder  trackan  erhaben,  und  der 
was  hol.  Und  wen  der  wart  des 
winte  vol,  so  geparet  er  als  erlebet. 


Stricker: 
daz  er  niemer  m£  gewinnet 
9625  weder  l&hen  noch  eigen. 

d6  swuoren  die  v ei  gen. 
9631  D6  rihte  man  üf  einen  wagen, 
einen  mast  mit  stahel  wol  be- 
slagen. 

dä  was  sin  vane  gebunden  an.  — 

man  sach  von  golde  dar  an  stan 
einen  tracken,  der  was  wol  getan, 
der  was  innen  hol. 
als  er  des  windes  wart  vol, 
9645  so  gebarte  er  alse  er  lebte 

und  gein  den  liuten  strebte.  — 


')  die  viert  von  Theodosse  GL 
•)  Bale  GL 
8)  Orchale  GL 
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W: 

78»  Und  da  sy  nun  auch  gar  pe- 
rayt  waren  zu  dem  streyt,  da 
stunden  sy  auch  all  ab  und  knieten 
vir  den  teufel  nider  (s.  denselben  Reim 
oben  S.  128.  131). 

78  a  Zwar  wer  mir  stillet  das  hören, 
der  ist  an  mir  gewert,  wes  er  an 
mich  pegert. 

78*  Und  damit  sprengt  herzog  Gerolt 
von  Schwaben  mit  seiner  schar  gen 
der  haiden  her  dar  (78 b)  und  ruften 
all  ir  herzaichen  mit  lautem  schall: 
Munsgoy,  munsgoy.  Und  pliessen  aber 
ire  herhören,  das  es  laut  erhall.  Da 
ruften  dy  haiden  auch  ir  herzaichen 
mit  lautem  schall:  Preciosa,  preciosa. 

78 b  Und  er  hin  wider  auf  in,  das 
dy  rofs  pede  nider  sassen  und  Sprüngen 
doch  pald  wider  auf.  Da  zückten  sy 
ire  gute  schwert  gar  ritterlich  und 
schlugen  auf  dy  helem,  das  sy  gar 
laut  erclungen.  Aber  das  getreng 
was  so  grofs,  das  sy  von  ein  ander 
wurden  getrungen. 

78b  Des  wurden  dy  haiden  g  e  w  a  r  und 
Hessen  dy  anderen  schar  der  ersten 
zu  hilf  komen.  Des  nam  der  kayser 
Karel  selbs  war  und  (78°)  sprengt 
mit  seiner  schar  dar  und  rant  seit- 
ling  ein  sy. 

78 d  Und  da  riten  auch  mit  ein  ander 
dar  dy  achzehen  schar  der  hayden. 

80°  Und  gib  mir  dein  schwert,  so 
wil  ich  dich  lassen  leben  und  wil  dir 
vergeben,  was  du  wider  mich  hast 
ton. 

Zusatz: 

81 b  Und  rfifften  aber  mit  schall: 
Preciosa,  preciosa,  und  erscheiten  ire 
herhören,  das  es  laut  erhall  (s.  den- 
selben Beim  oben). 


Stricker: 
9667  Also  knietens  unde  baten, 
ir  gebärde  die  si  baten 
der  wart  der  keiser  gewar.  — 


9706  daz  Paligan  vil  dicke  sprach, 
swer  im  daz  horn  gewänne, 
beide  in  und  al  sin  künne 
wolt  er  drumbe  iemer  riehen.  — 
si  begunden  frölich  riten 
mit  dem  herzogen  Gerolde, 
der  si  da  leiten  solde. 
Munschoy  riefens  alle 

9700  unt  panierten  mit  dem  schalle, 
do  riefen  di  heiden  iesä: 
Preciösä!  Preciosa.  — 

9716  si  stachen  daz  in  beiden 
diu  ros  gesäzen  der  nider. 
si  sprangen  aber  üf  wider, 
dö  zeigtens  mit  den  swerten 

9720  einander  wes  si  gerten. 
ir  siege  wurden  vientlich. 
iedoch  geschieden  si  sich: 
daz  geschuof  ein  gröz  gedrenge.  — 
dö  liezen  di  heiden  loufen 

9735  eine  schar  ze  helfe  dirre  schar, 
des  wart  der  keiser  gewar. 
der  liez  dar  naher  springen: 
mit  den  edelen  Kerlingen 
er  reit  si  zeswenthalben  an.  — 
9761  der  heiden  achzehen  schar 
die  karten  mit  einander  dar.  — 
du  solt  nur  din  swert  geben, 

10170  ich  wil  dich  gerne  l&zen  leben. — 

10173  dä  wil  ich  niht  wider  streben 
und  wil  dir  guoten  fride  geben. 


fehlt  Stricker. 


Der  Reimvorrat  von  U  erscheint  bei  weitem  nicht  so  mannig- 
faltig als  der  Strickers. 
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Zusatz:  81°  Nach  dem  Fall  Paligans  höhnt  Karl  den  Toten. 
Die  Christen  lassen  ihren  Schlachtruf  erschallen  und  ihre  Hörner: 
Und  auch  das  hören  Olifant  erschelet  Gotfrit  der  starck  helt  so 
crefliclich,  das  dy  haidm  wiczlofs  wurden  und  all  gar  verzagt 
Mit  derselben  Wirkung  wurde  Olifant  auch  kurz  vorher  zwei- 
mal geblasen  (vgl.  70a.  80a),  beide  Male  ohne  Entsprechung  bei 
Stricker.  Erweiterungen,  die  wieder  aus  der  Neigung  zu  ver- 
vielfältigen hervorgehen,  s.  die  Zusammenstellung  S.  137.  Zu- 
satz: 81°  Nach  dem  Tode  Paligans  wird,  wie  gewöhnlich,  das 
Resum6  gezogen:  die  Heiden  verzagen,  wie  starck  helt  danoch 
unter  in  waren  und  zwainzigt  lebentig  Icünig,  das  danoch  zwain- 
zigt  haidm  warm  an  ainm  cristm.  Reim: 

W:  Stricker: 
82 a  Und  wurden  da  pey  dem  wasser  dö  sluoc  mans  alse  gar  der  nider, 

und  an  der  flucht  all  erschlagen,  10330  daz  ir  deheiner  hin  wider 
und  kainer  da  haim  macht  gesagen,  gesagte  nie  daz  mtere, 

wie  im  geschehen  wer.  waz  in  geschehen  wsere. 

14.  Die  Vorgänge  nach  der  Vernichtung  von  Paligans 
Heer  bis  zum  Aufbruch  Karls.  82a— 84d  =  Stricker  10333 ff. 
Diese  Partie  verdient  wieder  eine  eingehendere  Betrachtung.  In 
W  ist  sowohl  die  Anlage  Strickers  völlig  geändert  als  auch  be- 
deutende Plusstücke  hinzugefügt  sind.  Zur  leichteren  Orien- 
tierung, wie  weit  in  W  der  Gang  der  Handlung  verändert  ist, 
möge  eine  Inhaltsskizze  dienen.  Sodann  möge  der  vollständige 
Text  von  W  als  letzte  Probe  aus  den  Schlufspartien  beider 
Werke  zur  Ergänzung  der  Proben,  die  aus  dem  Anfang  und 
der  Mitte  gegeben  wurden,  den  entsprechenden  Stellen  Strickers 
gegenübergestellt  werden: 


W: 

Nach  dem  Kampf  nehmen  die  Christen 
die  Vorräte  der  Heiden.  Sie  müssen 
eine  Nacht  an  der  Saybra  bleiben.  Am 
nächsten  Morgen  läfst  Karl  die  toten 
Heiden  und  Christen  auseinander  son- 
dern, soweit  man  sie  erkennen  kann. 
Damit  haben  sie  einen  Tag  zu  tun. 
In  der  nächsten  Nacht  bittet  der  Kaiser 
Gott,  durch  ein  Zeichen  die  Unter- 
scheidung beider  möglich  zn  machen. 
Am  Morgen  liegen  die  Christen  alle 
auf  dem  Bücken,  und  durch  jeden  ist 


Stricker: 
Marsilies  stirbt  auf  die  Kunde, 
dafs  Paligans  Heer  vernichtet  ist.  Die 
Christen  nehmen  die  Vorräte  der  Hei- 
den und  ziehen  gegen  Saragos.  Preg- 
munda,  die  Königin,  ergibt  sich  und 
ihr  Land  dem  Kaiser,  erhält  die  Taufe 
und  stiftet  ein  Bistum.  Der  Kaiser, 
die  Seinen  und  die  Königin  reiten 
nach  der  Wahlstatt  der  Paliganschlacht 
Man  erkennt  die  toten  Christen  an  den 
Bärten.  Karl  klagt  sehr,  Juliane 
tröstet  ihn.   Die  Toten  werden  be- 
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W: 

eine  schöne  Blume  gewachsen.  Die 
Heiden  liegen  alle  anf  dem  Bauch, 
und  durch  jeden  ist  ein  Hagen  ge- 
wachsen. Man  sammelt  die  toten 
Christen  heraus  und  führt  sie  mit 
nach  Runzival.  Hier  finden  sie  das- 
selbe Wunder  yor.  Karl  klagt  sehr 
um  Roland.  Die  zwölf  Pairs  werden 
in  Hirschhäute  genäht  und  nach  Frank- 
reich gesandt,  die  anderen  Edlen  nach 
St.  Romane,  die  übrigen  werden  alle 
zu  Runzival  begraben. 

Der  Kaiser  ruht  eine  Nacht  an  der 
Saybra  (s.  oben  S.  148)  und  schickt 
sich  dann  an,  gegen  Marsiii  es  zu 
ziehen.  Dieser  ist  inzwischen  gestorben. 
Karl  zieht  vier  Tage  im  Lande  des 
Marsilies  umher  (zur  Zahl  „vier"  s.  oben 
S.  85  Anm.  1).  —  Pregmunda  hält  einen 
Bat,  was  zu  tun  sei.  Sie  beschliefst, 
sich  Karl  zu  ergeben.  Der  Kaiser  zieht 
vor  Saragos,  sie  ergibt  sich  ihm.  Die 
Christen  ruhen  in  Saragos  aus  (s. 
ähnliche  Ruhepausen  oben  S.  88.  98). 
Die  Königin  läfst  sich  taufen  und 
stiftet  ein  Bistum.  Naymis  von  Bayern 
wird  in  das  Königreich  des  Marsilies 
eingesetzt  (desgleichen  Turpin  in  Tor- 
tose ,  vgl.  oben  S.  97).  Dann  reiten 
alle  gemeinsam  nach  Runzival.  Beim 
Anblick  der  vielen  erschlagenen  Heiden 
lobt  Juliane  Gott.  An  der  Stätte  wird 
eine  Kirche  und  ein  Hospital  erbaut. 
Juliane  wohnt  daselbst. 


Stricker: 
graben,  die  Leichen  der  Edlen  nach 
St.  Romone  gesandt. 

Darauf  ziehen  alle  nach  Runzival. 
Karl  klagt  lange  um  Roland.  Juliane 
straft  ihn  darum.  Man  liest  die  toten 
Christen  heraus,  soweit  man  sie  er- 
kennen kann  und  begräbt  sie,  etwa  100 
an  der  Zahl.  Roland,  Olivier  und  Turpin 
werden  in  Hirschhäute  genäht  und 
zur  Bestattung  nach  Kerlingen  mit- 
genommen. In  der  folgenden  Nacht 
bitten  die  Christen  Gott,  durch  ein 
Wunder  die  toten  Christen  und  Heiden 
zu  sondern.  Am  folgenden  Morgen 
liegen  beide  gesondert,  durch  jeden 
Heiden  ist  ein  Hagen  gewachsen,  und 
am  Haupte  jedes  Christen  steht  eine 
schöne  Blume.  Die  Christen  werden 
alle  begraben.  Die  vorher  begrabenen 
werden  wieder  ausgegraben  und  mit 
den  anderen  zusammen  in  eine  Grube 
gelegt.  Karl  stiftet  daselbst  ein 
Hospital.  Juliane  wohnt  dort. 


Der  Grund  für  die  hauptsächlichsten  Änderungen,  die  U  hier 
vornimmt,  ist  das  Bestreben,  logisch  zu  bessern  und  die  einzelnen 
Abschnitte  der  Darstellung  mehr  abzurunden;  U  führt  daher 
erst  die  eine  Handlung,  die  Bestattung  der  Toten,  zu  Ende, 
schiebt  wieder  eine  Nachtruhe  ein  und  beginnt  dann  die  vorher 
übergangene  Einnahme  von  Saragos,  wobei  er  die  Skizze 
Strickers  zu  einer  abgerundeten  gröfseren  Episode  erweitert 
Feiner  verlegt  U  das  Wunder,  das  bei  Stricker  erst  auf  dem 
zweiten  Schlachtfelde,  zu  Runzival,  stattfindet,  schon  auf  das 
Schlachtfeld  des  Paligankampfes.   Er  nimmt  daran  Anstois,  dafs 
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man  auf  der  einen  Wahlstatt  die  toten  Christen  und  Heiden 
unterscheiden  kann,  während  man  auf  der  anderen  nur  100 
Christen  herausfindet  und  es  erst  eines  Wunders  bedarf. 

Es  möge  nun  der  Text  dieses  Abschnittes  folgen.  Strickers 
oft  stark  gekürzter  Wortlaut  ist  nicht  vollständig,  sondern  nur 
an  den  entsprechenden  Stellen  danebengesetzt. 


15.  Textprobe  zu  14. 

W: 

82»  Und  da  der  streit  nun  was  ver- 
gangen und  dy  cristen  pey  dem  wasser 
Saybra  zusamen  kamen,  da  schlug  sich 
der  kayser  nider  mit  den  seinen  zu 
dem  wasser.  Und  was  guter  rofs  dy 
haiden  heten  dar  pracht,  dy  viengen 
sy  alle  auf.  Wan  auff  den  kocken  und 
galein  funden  sy  so  vil  speis,  das  alles 
das  genug  het,  das  da  was,  und  weren 
sy  halt  zway  jar  da  gelegen.  Und  der 
kayser  und  dy  seinen  heten  dy  nacht 
da  gute  ru  und  dancketen  got  all 
irs  grossen  sigs. 

Und  da  der  margen  kam,  da  hies 
der  kayser  dy  speis  und  das  gut  als 
von  den  scheffen  tragen  und  dy  schef 
pesargen,  das  man  sy  nit  von  danen 
wider  mecht  pringen  (82 b),  und  hyes 
da  dy  toten  cristen  aus  den  haiden 
clauben.  Da  machten  sis  vor  plüt  nit 
von  ein  ander  kenen.  Aber  welchen 
sy  erkanten  pey  dem  gewant  oder  pey 
dem  harnasch,  den  trugen  sy  aus  den 
toten  haiden  und  zugen  den  cristen 
und  den  haiden  den  harnasch  allen  ab 
und  auch  das  golt  und  das  silber,  und 
was  sy  gücz  pey  in  funden,  das  trugen 
sy  und  fürten  es  zu  ein  ander  über 
ain  hauffen.  Und  heten  den  ersten 
tag  nach  dem  streit  genüg  zeschaffen, 
das  sy  das  alles  volprachten.  Wan  des 
kaysers  walstat  und1)  des  Ruelants  wal- 
ßtat  was  wol  zwair  meil  lanck  und 
ainer  prait.  Wan  Räelants  walstat 
was  zü  Runzival,  das  was  wol  trey 


*)  von  A. 


Stricker: 
An  der  walstat  und  anderswä, 
in  den  schiffen  und  an  der  Saybra, 
n&men  die  kristen  gar, 
swaz  die  heiden  brähten  dar, 

10355  ein  michel  wunder  guotes. 
got  ist  noch  des  muotes, 
daz  er  die  im  getriwe  sint 
beraetet  alse  siniu  kint. 
dö  die  heiden  erstürben 

10360  und  die  kristen  erwürben 
einen  roup  unmazliche  gröz, 
dö  karten  si  gein  Sarragöz 
ze  des  küngs  Marsilies  veste.  — 


D6  der  strit  was  gewesen, 
dö  hiez  der  keiser  uz  lesen 
sine  kristen  töten  gar. 
10460  der  namens  bi  den  berten  war: 
dä  bi  wurden  si  zehant 
runden  unde  wol  bekant.  — 


►  fehlt  Stricker. 


Digitized  by  Google 


158 


W: 

meil  von  des  kaysers  walstat  Dar 
nach  gieng  dy  ander  nacht  her,  das 
sy  ir  rü  wolten  pflegen.  Da  wart  sy 
der  kayser  piten,  das  sy  den  (82°)  al- 
mechtigen  got  peten,  das  er  in  zu  er- 
kenen  geb  dy  cristen  ans  den  haiden, 
das  sis  mechten  pesteten  zu  der  erden, 
das  ir  leichnam 


nit  den  tyren  oder  den  vogelen  zu  tail 
wurden. 

Da  teten  sy  all  nach  des  kaysers  pot 
und  pet. 


Und  da  sy  des  margens  auf  stunden, 
da  het  sy  got  irs  pecz  gewert; 


wan  es  waren  zway  grosse  zaichen 
gesehen. 


Wan  dy  cristen  lagen  all  an  dem 
rucken,  und  ietlichem  was  ein  schöne 
pläm  pey  dem  haubt  gewachsen  auf 
der  erden.  Und  dy  haiden  lagen  all 
auf  dem  pauch,  und  durch  ietlichen 
was  ein  hagendoren  gewachsen. 


Und  der  kayBer  und  dy  seinen  lobten 


Stricker: 


Unz  diz  allez  geschach, 
dö  was  ir  aller  ungern  ach 

10765  den  tac  gewesen  sö  gröz, 
daz  si  des  weinens  verdröz, 
wan  si  vil  müede  wären, 
nu  begundens  alle  Taren, 
daz  si  geschüefen  ir  gemach. 

10770  der  reine  keiser  dö  sprach:  

ez  ist  min  bete  und  min  rat, 
daz  wir  wachen  über  maht 
und  biten  alle  dise  naht 

10785  unsern  herren  got  vil  sere, 
daz  er  die  lichamen  ere 
und  si  uns  helfe  scheiden 
von  der  gemeinsam  derheiden. — 

10776  sol  ir  fleisch  den  vogelen  werden, 
daz  ist  mir  iemer  swaere.  — 

10816  als  si  den  rat  vernamen, 

dö  vergazens  ir  gemaches  gar 
und  namen  deheiner  ruowe  war. 
si  knieten  nider  gein  gote.  — 
do  si  diz  gebet  taten, 

10845  unz  diu  naht  ein  ende  nam 
und  der  vil  liehte  tac  quam, 
daz  si  sich  mohten  umbe  sehen, 
dö  was  ein  zeichen  da  geschehen, 
des  got  und  elliu  siniu  kint 

10850  von  schulden  iemer  geret  sint 
die  kristen  wären  gescheiden 
betalle  von  den  heiden 
und  lägen  da  beide  sunder. 
zwei  ungeliche  wunder 

10855  sach  man  an  in  beiden, 
durch  ieslichen  heiden, 
der  dä  ze  tode  lac  erslagen, 
was  gewahsen  ein  hagen, 
und  wären  alle  gestalt, 

10860  als  si  weeren  sehs  jär  alt. 
sus  lägen  die  unwerden 
gezwicket  zuo  der  erden, 
die  kristen  lägen  hin  dan. 
dä  sach  man  iesllchem  man 

10865  bi  slnem  houpte  stän 

ein  wize  bluomen  wolgetän.  — 
des  wart  im  michel  lop  gesant 
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W: 

den  almechtigen  got  von  ganzem 
herzen  umb  das  gros  wunder,  das  da 
was  gesehen. 

Und  trugen  da  dy  cristen  zu  samen. 
Und  der  kayser  hies  si  füren  hin  gen 
Runzival,  da  Ruelants  walstat  was. 
Und  da  runden  sy  dy  zway  zaichen 
auch  als  sis  tort  (82 d)  heten  gesechen. 
Und  da  ständen  sy  all  von  den  rossen 
und  trügen  dy  cristen  zu  ein  ander. 


Und  da  runden  sy  dy  ainlef  helt  pey 
ein  ander  ligen,  dy  Ruelants  gesellen 
waren,  wan  er  het  sy  selbs  also  zu 
ein  ander  tragen,  ee  er  was  gestarben. 
Und  der  kayser  und  dy  seinen  pe- 
gunten1)  sy  gar  vast  clagen. 

Auch  geng  der  edel  kayser  hin  und 
seezt  sich  nider  auf  den  stain,  da 
Rüelant  toter  auff  lag,  und  wart  gar 
jemerlich  clagen  und  wainen.  Und 
legt  Ruelant  auf  sein  schofs  und  truckt 
in  an  sein  prust  und  küst  in  oft  an 
seinen  mundt  und  clagt  in  so  ser,  — 


Stricker: 
von  der  kristen  herzegrunde. 
mit  gedanken  und  mit  munde, 
10885  mit  Worten  und  mit  muote, 
mit  Übe  und  mit  guote, 
gnadeten  si  gotes  Luiden. 


•  selbständig. 

10721  dö  hiez  man  dö  zesamene  tragen, 
swaz  der  kristen  was  erslagen, 
die  man  bekennen  künde. 

Stricker  an  früherer  Stelle  V.  8337  ff. 
Die  andern  zehen  vander 
ligende  bi  einander 
dar  hete  si  Rnolant  getragen. 
8340  wer  in  dä  m€  was  erslagen 

dern  mohtens  niht  bescheiden.  — 
10463  daz  ir  sd  maneger  lac  erslagen, 
daz  begunde  Karl  sere  kla- 
gen. — 

er  erbeizte  gahes  der  nider, 

da  er  sach  ligen  eine 
10520  üf  eime  marmelsteine 

sinen  neven  Ruolanden. 

mit  sin  selbes  handen 

huop  er  in  in  sine  schöz. 

mit  armen  er  in  umbesldz 
10525  und  druete  in  an  sine  brüst. 

er  wart  vil  dicke  gekost, 

des  Karin  vil  lützel  verdröz. 

der  regen  von  sinen  ougen  flöz. 


Die  weitere  Totenklage  Karls  um  Koland  reicht  bis  V.  10674, 
nur  kurz  unterbrochen  durch  die  Erwähnung  der  allgemeinen 
Totenklage  V.  10536—10546.  In  W  sind  V.  10528—10674  über- 
gangen, da  sie  die  Handlung  nicht  fördern.  Der  Zusammen- 
schlufs  erfolgt  erst  wieder  mit  V.  10695.  Stricker  10675  ff.  ist 
es  Juliane,  die  Karl  straft  und  die  Fürsten  zum  Einschreiten 
veranlagst.  Nach  der  Darstellung  von  W  ist  jedoch  Juliane  noch 
nicht  anwesend. 


*)  waren  A. 
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W: 

—  das  in  dy  forsten  darumb  strafeten. 
Danoch  wolt  er  von  im  nit  komen, 
pis  das  sy  in  mit  gewalt  mnsten  von 
im  tragen,  das  er  sein  nit  mer  macht 
gesechen. 


Und  machten  da  dy  zwelf  helt1)  gar 
schon  ein  seydenew  dücher  und  mit 
gutem  geschmach,  das  ir  leib  (83 a)  nit 
macht  schmecheu,  and  pnnten  sy  all 
zwelff  ein  starck  hyrfsheut  und  schick- 
ten sy  hin  gen  Korlingen,  da  wurden 
sy  wirdicleich  pegraben  und  pestet  zu 
der  erden. 


Und  den  anderen  fursten  und  heren 
tet  man  auch  also  und  schickt  sy  hin 
ein  dy  march  gen  sant  Romonen. 


Da  haben  sy  sider  gar  vü  zaichen 
getan  an  den  menschen,  dy  si  da  haim 
haben  gesucht. 


Stricker: 
alsus  geschuof  diu  reine, 
daz  die  fursten  dar  qu&men 

10710  und  in  von  dem  steine  nämen. 
alse  si  daz  getäten 
do  beswuorens  in  und  baten, 
daz  er  so  niht  klagete, 
daz  im  sin  volc  iht  verzagete, 

10715  ob  es  im  nöt  geschähe, 
swie  gerne  er  langer  saehe 
sinen  neven  Ruolanden, 
si  namenn  im  von  den  handen 
und  liezen  in  niht  m&  sehen.  — 

von  Almarischer  siden 
10745  truoc  man  riche  pfeller  dar 
die  wären  alle  goltvar: 
da  wurdens  in  gewunden, 
swaz  si  erdenken  künden 
beyde  leyen  und  pfaffen, 
10750  daz  dar  zuo  was  geschaffen, 
daz  ez  reinen  smac  und  guoten 
bar, 

daz  gewan  man  allez  samt  dar. 
des  wart  zuo  in  s6  vil  geleit, 
als  ez  wol  gezam  ir  edelkeit: 

10755  si  waren  vil  werde  liute. 
do  gewan  man  hirzes  Mute 
und  versüte  si  dar  inne. 
in  truogen  gröze  minne 
alle  die  von  Kerlingen. 

10760  des  wolten  si  si  bringen 
da  man  si  geren  möhte, 
als  ez  ir  wirde  töhte.  — 
swaz  da  herren  lac  tot, 

10490  die  schuof  der  keiser  daz  man 

söt 

und  fulte  mit  ir  gebeine 
dri  sarke  von  marmelsteine, 
nu  besazte  er  die  marke, 
und  sante  die  dri  sarke 
10495  ze  sante  Romane. 

da  hant  si  manegen  ane 
gemachet  siner  harnschar; 
der  durch  ir  willen  kumet  dar 
8Ündec  oder  ungesunt, 


l)  Bei  Stricker  nur  Roland,  Olivier  und  Turpin. 
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W: 


Und  dy  andern  all  hies  der  kayser 
da  pesteten  und  pegraben  zu  Ranz i- 
val  ein  dem  tal  und  rait  da  mit  den 
seinen  hin  zfi  dem  wasser  Saybra. 
Und  da  gieng  aber  der  abent  und  dy 
nacht  her  und  pflagen  da  ir  ru  pis  an 
den  margen. 

Und  da  nu  der  margen  kam,  da  pe- 
rait  sich  der  edel  kayser  und  wolt 
ziechen  auf  den  künig  Marsilies  und 
wolt  Rüelant  rechen  oder  er  wolt  auch 
sein  leben  Verliesen. 


Stricker: 

10500  dem  wirt  da  solh  gen&de  kunt, 
daz  er  dannen  vert  mit  heile.  — 
dane  würde  ein  gruobe  bereit, 

10900  da  si  alle  wurden  in  geleit. 


selbständig. 


dö  die  heiden  erstürben 
10360  und  die  kristen  erwürben 
einen  roup  unm&zliche  gröz, 
dö  karten  si  gein  Sarragöz 
ze  des  küngs  Marsilies  veste. 
da  wurdens  liebe  geste: 
daz  wart  mit  guoten  werken  schin. 


W: 

Nun  was  seins  (83 b)  hers  danoch  trithalb  hundert  tausent  guter  riter 
und  knecht.  Aber  da  er  zu  Rom  erst  aufs  rait,  da  het  er  zfi  trey  malen 
hundert  tausent.  Der  wurden  XX  tausent  erschlagen  pey  dem  Rüelant,  und 
ein  seinem  streyt  verlofs  er  XXX  tausent  man,  das  was  also  L  tausent  man. 
Aber  Marsilies  ward  als  sein  her  erschlagen  von  Rüelanten,  und  seins  hers 
was  zü  acht  malen  hundert  tausent  man,  und  da  waren  XXII  künig  unter,  dy 
wuren  auch  all  erschlagen  und  im  selb  war  der  gerecht  arem  abgeschlagen,  das  er 
siech  lag  zu  Sarragos  ein  seiner  grossen  stat  (vgl.  zu  den  Zahlangaben  S.  128). 


W: 

Und  da  im  wart  gesagt,  es  wer 
der  grofs  mechtig  künig  Palagan  er- 
schlagen mit  allem  seinem  her,  und 
zwen  und  vierzigt  künig  mit  im,  da 
erschrack  Marsilies  als  hart,  das  er 
zu  stund  starb.  Das  west  der  kayser 
nit  und  ffir  auf  der  haiden  schef  Uber 
das  (83°)  wasser  Saybra  und  hies  dy 
schef  da  versargen  und  zoch  da  ein 
Marsilies  lant  wol  vier  (vgl.  oben  S.85 
Anm.  1)  tagweit,  das  er  da  niemant 
streiper  fand.1) 


Stricker: 
D6  Marsilies  hörte  sagen, 
daz  sin  herre  was  erslagen, 
10335  dö  schuof  sin  gröziu  swaere, 
und  ouch  diz  bcese  maere, 
daz  er  sö  grözliche  erschrac, 
daz  er  vor  leide  töt  lac. 
fehlt  bei  Stricker;  vgl.  jedoch  Konrad 
293,28  der  kaiser  unt  sine  helde 

schiftin  sich  über  di  saibere. 
Aufser  dieser  Berührung  steht  im 
übrigen  Konrads  Darstellung  mit  W 
hier  in  keiner  weiteren  Beziehung. 


W: 

Und  das  ward  der  kunigin  Prenunda')  gesagt,  das  der  cristen  kayser 
für  dy  stat  wolt  ziechen  mit  seinem  her.  Da  pesant  sy  all  ir  dienstmann,  dy 
danoch  pey  dem  leben  waren  ein  dem  künckreich  und  het  da  iren  ratt.  Die 


')  sach  und  fand  A. 
*)  Pregmunda  C,  s.  S. 

HmniM  I. 


13  und  162  Anm.  1. 


11 
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rieten  ir  da,  sy  solt  sich  seczen  wider  den  kayser,  wan  By  w ölten  dy  grofs 
stat  wol  vor  im  pehalten.  Und  wen  sy  dy  grofs  stat  vor  dem  kayser  pe- 
hüeben,  so  wer  das  gancz  künckreich  unverloren.  Der  ratt  geviel  in  da  allen 
wol,  den  der  künigin  geviel  er  nit.  Da  sy  Sachen,  das  der  rat  der  frauen  nit 
wolt  gevallen,  da  sprachen  dy  heren  all:  genedige  frau,  seyt  nun  euch  dy 
künckreich  alle  sein  an  gevallen,  so  wellen  wir  geren  nach  eurem  rat  tun. 
Da  sprach  dy  künigin1):  so  dnnckt  mich  das  gut  nnd  wol  (83 d)  geraten  sein, 
das  ir  euch  dem  kayser  ergebt  auf  sein  genad,  das  wil  ich  auch  geren  tun, 
so  behalt  wir  leib  und  gut.  Wan  wir  mugen  seiner  mechtikayt  nit  widersten, 
seyt  er  den  mechtigen  künig  und  als  sein  her  so  pald  hat  überwunten. 

Der  ratt  geviel  da  dem  mereren  tail  wol  und  schickten  da  poten  zu 
dem  kayser  und  sprachen  also  zu  im:  edler  kayser  über  alle  cristen  laut,  euch 
enpeut  die  künigin  Prenunda,  Marsilies  frau,  und  all  ir  dienstmann,  das  sy 
euch  geren  wellen  sein  Untertan  und  wellen  geren  nach  eurem  willen  leben. 
Und  wil  euch  dy  grossen  stat  Sarragos  geren  mit  willen  ein  antwurten.  Wan 
der  künig  Marsilies  ist  tot  erst  vor  vier  tagen. 

Der  po tschaft  wart  der  kayser  gar  fro  und  sprach  zu  den  poten,  er 
wolt  es  geren  also  tun,  als  sy  im  enpoten  heten.  Aber  er  peschickt  dy  cristen 
fürsten  und  het  dar  umb  iren  ratt  (84 u)  und  sagt  in  die  potschaft.  Da  sprachen 
sy  zu  im:  edler  kayser,  wir  sullen  uns  an  der  frauen  potschaft  nit  keren,  wan 
Marsilies  ist  ein  listiger  man.  Das  dy  frau  spricht,  er  sey  tod,  das  mag  sein 
oder  nit.  Wir  sullen  uns  schlagen  für  dy  stat,  dy  weil  erfar  wir  wol,  ob  ir 
potschaft  sey  gerecht  oder  nit.  Und  dem  rat  volget  da  der  kayser.  Und  da 
kam  er  wol  umb  mitentag  für  dy  stat  und  schlug  sich  da  nider  mit  seinem 
her  und  wolt  nit  ein  dy  stat  reiten.  Des9)  wart  dy  künigin  da  gewar  und 
perait  sich  da  gar  köstlich  mit  allen  iren  heren,  dye  danoch  da  waren,  und 
rait  hin  aus  für  die  stat  zu  dem  kayser  und  viel  im  da  ze  füfs  und  dy  iren. 
Der  kayser  hies  sy  pald  auf  sten  und  auch  dy  heren  all.  Da*)  sprach  dy 
künigin  zu  dem  kayser:  heyliger,  edler  kayser,  als  euch  mein  potschaft  ist 
worden  kunt,  das  wil  ich  alles  geren  (84 b)  laisten  pis  an  mein  endt 

Und  da  dy  frau  so  wol  redet,  da  prach  der  kayser  auf  mit  seinem  her 
und  fürt  dy  frauen  pey  seiner  hant  ein  dy  stat  neben  sein  und  auch  als  sein 


*)  Stricker  10366  Pregmunda  diu  künegin 
diu  gebot  unde  bat, 
daz  man  bürge  unde  stat 
üf  slüzze  unde  lieze  in 
10370  mit  allem  slnem  her  drin. 

*)  Stricker  10371  diu  künegin  gein  im  gienc. 

dö  si  den  keiser  enpfienc, 
mit  dem  selben  gruoze 
viel  si  im  ze  vuoze. 

*)  Stricker  10375  heileger  keiser,  sprach  si  dö, 
ine  wart  nie  nihtes  sö  frö, 
86  daz  ich  iuch  gesehen  han. 
swaz  ich  wider  gote  habe  getan, 
daz  büeze  ich  vil  gerne 
Sie  bittet  um  die  Taufe,  Stricker  bis  V.  10401. 
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her.  Und  heten  nie  pesseren  gemach  gehabt  ein  sechs  jaren.  Wan l)  sy  lagen 
ein  der  stat  an  alle  sarg  und  heten  anch  dar  in,  wes  sy  pedarften,  des  gab 
man  in  mer  den  ir  notnrft  Und  dy  kttnigin*)  lies  sich  da  tauffen  nnd  anch 
all  ir  heren.   Und8)  die  künigin  wart  da  genant  Juliana. 

Stricker  erwähnt  von  der  Bekehrung  der  Untertanen  nichts. 
Dagegen  Konrad  294, 18:  duz  Hut  sich  toufte  unt  bekerte.  Jedoch 
ist  ein  Zusatz  dieser  Art  für  W  (U)  ganz  selbstverständlich  und 
Benutzung  Konrads  ist  nicht  notwendig  anzunehmen;  vgl.  z.  B. 
denselben  Zusatz  bei  der  Eroberung  von  Tortose  S.  96. 

Und  da  peseczet  der  kayser  das  künckreich  nnd  anch  dy  anderen  lant 
mit  den  seinen  gar.  Und  auch  dy  stat  Sarragos  peseczet  er  mit  dem  Payr- 
herzog  Naymis,  der  von  Normenie  was  geporen  (nach  Stricker  9215  flf.) ,  den 
krönet  der  kayser  da  zü  künig  über  das  künckreich  Marsilie  (s.  S.  156).  Auch 
stift  dy  frau  Juliana4)  ein  grofs  pistum  ein  der  stat  Sarragos  von  irs  mans 
schacz,  und  den  übringen  (84°)  tail  gab  sy  allen  dem  kayser.  Der  pehielt  in 
auch  nit  allain,  er  tailet  in  gar  geleich  unter  dy  seinen. 

Und  da  er  dy  lant  und  dy  stet  het  peseczt  nach  der  fürsten  rat,  da 
rait  er  von  Sarragos  mit  den  seinen  und  dy  frau  Juliana  mit  im  pis  zü 
Bunzival. 

Und*)  da  sy  das  gros  wunder  sach,  das  als  vil  haiden  da  waren  er- 
schlagen von  so  einem  clainen  her,  da  hub  sy  ire  äugen  auff  gen  hymel  und 
sprach:  das  ist  der  recht  got,  der  aUe  ding  vermag,  und  niemant  mag  wider 
in  sein,  weder  in  dem  hymel  noch  auff  ertlich.  Darumb  wil  ich  fürpas  sein 
treue  dienerin  sein  und  wil  allen  zeitlichen  reichtum  und  der  weit  er  lassen 


»)  Stricker  10404 
•)  Stricker  10408 


)  Stricker  10364  da  wurdens  liebe  geste: 

daz  wart  mit  guoten  werken  schin. 
10416  Pregmundas  Taufe, 
den  gelouben  man  ir  vor  sprach 
und  touftes  in  die  namen  drl, 
da  wir  noch  got  erkennen  bi, 
und  hiez  si  Juliane. 
4)  Stricker  10417  Dö  diu  frowe  voUequam, 

daz  si  mit  warheit  vernam, 
wie  si  got  minnen  solte, 
als  si  vil  gerne  wolte, 
daz  sach  man  si  wol  zeigen, 
beide  ir  erbe  unde  ir  eigen 
und  dar  zuo  alle  ir  varnden  habe, 
der  tet  si  sich  durch  got  abe 
und  stifte  ein  bistuom  riche. 
daz  ir  sö  maneger  lac  erslagen, 
daz  begunde  Karl  sere  klagen, 
unz  ez  diu  frouwe  gesach. 
zuo  dem  keiser  si  dd  sprach  — 


10420 


10425 

Ä)  Stricker  10463 
10465 


11* 
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vallen  und  verschmechen.  Und  pit  euch,  heiliger  kayser,  das  ir  mir  da  ein 
wanung  weit  lassen  pauen,  da  dy  cristen  pegraben  sind.  Wan  es  geschehen 
da  grosse  zaichen  pey  ir  grebnüfs.1) 


W: 

Und  da  lies  der  kayser  ein  schöne 
kirchen  panen  (84 d)  über  der  cristen 
grebnüfs  nnd  auch  ein  schons  spital, 
da  wanet  dy  frau  Juliana  inen  und 
was  maisterin  da  pis  an  ir  endt.  Der 
kayser  und  auch  Juliana  gaben  als 
gros  gut  darzü,  das  es  alle  jar  het 
vier  tausent  marck  gelcz  zu  gült. 
Der  kayser  gab  auch  dem  spital  und 
der  frauen  dy  err,  das  fünf  ktinck- 
reich  müsten  lechen  enpfachen, 


und  wart  gestift  ein  den  eren  der 
heyligen  trivaltikayt  und  unser  lieben 
frauen  und  aller  gocz  heyligen. 


Und  der  kayser  hies  auch  pauen  ein 
schöne  cappellen  über  den  stain,  da 
der  edel  Rüelant  auf  tot  was  gelegen. 


Und  dar  nach  peraitt  sich  der  kayser 
zu  der  haimfart. 

Und  hies  auf  dy  wegen  laden  golt, 
silber  und  edels  gestern  und  das  köst- 
lich gewant  und  allen  harnasch  und 
was  vier  und  sechczigt  künig  und  ir 
helfer  dar  netten  pracht,  das  hies  er 
zü  dauczen  landen  pringen  und  (85 a) 


Stricker: 

Von  der  Kirche  erw&hnt  Stricker  nichts, 
do  die  töten  waren  begraben, 
dö  wart  der  spital  erhaben 

10945  mit  geistlichem  muote, 
mit  michelem  guote. 
er  gap  dar,  alse  uns  ist  gezalt, 
daz  des  j&res  vollecliche  galt 
vier  hundert  tüsent  marke  wert. 

10950  ez  wart  der  eren  gewert, 
daz  ez  löch  fünf  künecriche. 
also  rehte  vollecliche 
stifte  Karl  ze  Runzeval 
sinem  schephser  ein  spital 

10955  und  hiez  froun  Jülianen 
die  gotes  undertanen 
in  dem  spitale  sin. 

Aus  Karls  Rede  10921  ff.: 

10930  man  sol  den  heilegen  Krist 

hie  loben  die  wile  diu  werlt 

stat.  — 
ich  wil  im  einen  spit&l 
10935  hie  machen  und  der  muoter  sin  — 
noch  schuof  er  vor  der  heim- 
vart, 

daz  ein  gotes  hüs  gemachet  wart 
über  den  stein  dö  Ruolant  ver- 
schiet. 

do  er  daz  mit  widemen  wol  be- 
riet 

10965  ze  helfe  sinem  neven  Ruolande, 
dö  schiet  er  von  dem  lande. 
Nu  gie  ez  an  die  heimvart. 


J)  Bei  Stricker  ist  der  Inhalt  der  Rede  ein  ganz  anderer,  entsprechend 
der  veränderten  Situation:  Juliane  preist  die  Gefallenen. 
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W: 

füren  mit  der  haiden  rofs  imd  tailet 
es  gar  geleich  under  sy. 

Und  da  der  kayser  dy  erst  nacht 
was  gelegen  auf  der  haimfart,  da 
stiftet  er  ein  zierleich  closter  ein  den 
eren  des  liehen  sant  Johannes  und  das 
man  da  ewiclich  darin  solt  gedencken 
des  edelen  Ruelants  und  seiner  gesel- 
schaft. 


Stricker: 


da  sin  erete  herherge  wart, 
da  stifte  er  willecliche 
10970  ein  klöster,  daz  wart  riche, 
in  sante  Johannes  ßre, 
daz  man  Ruolandes  iemer  m£re 
da  gedrehte  nnd  siner  gselle- 
schaft. 


Was  W  (U)  in  diesem  Abschnitte  Stricker  gegenüber  an  Er- 
weiterungen hinzufügt,  findet  in  keiner  der  anderen  Fassungen 
eine  Entsprechung  und  ist  lediglich  freie  Erfindung  von  U.  Im 
übrigen  stimmen  alle  Beobachtungen,  die  sich  aus  der  Ver- 
gleichung  beider  Berichte  in  diesem  Teile  ergeben,  durchaus 
zu  allem,  was  bisher  über  den  Charakter  von  U  festgestellt 
wurde. 


16.  Schlufs  aus  Stricker.  Die  weitere  Darstellung  in 
W  folgt  nun  auch  wieder  in  der  Anlage  Stricker  getreu,  —  89 1 
=  Stricker  bis  zur  Bestrafung  Geneluns,  einschliefslich  V.  12144. 
Aus  Strickers  Schlufsbetrachtung,  V.  12145—12206,  enthält  W 
nur  noch  einen  Satz.  Reime: 


W: 

85 b  Und  e  das  kain  red  mer  da 
geschach,  da  sprach  margraff  Ger- 
hart von  Vianen. 

85°  Da  sprach  der  kayser:  liehstu 
fran  und  kint  mein,  sy  sint  laider 
ped  erschlagen. 


86°  Ich  wil  euch  raten:  weit  ir 
weislich  tun,  so  dient  dem  kayser  nur 
des  pas  nnd  werhet  mir,  das  er  mich 
richten  las  umb  dy  tat  (s.  S.  79  Anm.  1). 

87 a  Und  da  mit  rant  margraf  Ott 
her  nnd  sprach  von  verr  zu  im. 


Stricker: 
11162  £  dä  iht  ander  rede  ergienc, 
dö  8p räch  der  margräve  Ger- 
hart  — 

frowe,  sprach  er,  liehez  kint, 
sit  dich  diu  maere  verewigen 
sint, 

nu  wil  ich  dir  rehte  sagen, 
11190  si  sint  leider  beide  samt  er- 
slagen.  — 

11475  dä  dienet  im  alle  deste  baz 
nnd  dienet  den  fürsten  umbe 
daz, 

daz  si  mir  helfen  dar  zno, 
daz  er  so  gensedecliche  tno 
und  min  gerihte  drumbe  neme.  — 
dö  quam  Otte  geriten. 
als  er  in  verrest  ane  sach, 
11530  dö  sprancte  er  dar  unde  sprach. 
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W: 

87°  Und  der  kayser  gab  in  auch 
grossen  solt  von  seinem  aigen  gut 
Da  wurden  sy  all  fro  und  wolgemüt 
(denselben  Beim  s.  S.  101.  129.  152.) 


87 d  Wan  es  ist  der  kristenhayt  err 
und  not,  das  sölicher  leid  den  aller 
schemlichisten  t od,  den  man  erdencken 
mag  (denselben  Reim  s.  S.  126.  131. 
138. 145. 153.  Das  Versinnere  dagegen 
zeigt  Umarbeitung,  vgl.  S.  117.  138. 
150). 

88 d  Das  vergalt  er  im  viel  schier 
und  gab  im  aber  ein  schlag  auf  den 
helem,  das  er  weder  gehöret  noch  ge- 
sach  (s.  S.  79  Anm.  1). 


Stricker: 

J  fehlt. 

11710  der  mir  g»be  allez  das  golt, 
das  man  zArabie  gwan, 
umbe  disen  ungetriwen  man, 
ine  nseme  ez  niht  für  slnen  tot. 
ez  ist  der  kristenheite  nöt, 

11715  daz  si  werde  von  im  gereinet.  — 


daz  er  Pinabelle  aber  sluoc 
durch  den  heim  einen  slac, 
12060  daz  er  der  wer  gar  verpflac. 


Nachdem  der  Tod  Geneluns  berichtet  ist,  folgt  zur  Abrundung 
der  Zusatz: 

W: 

89»  Und  sein  geschlecht  vertraib  er  alles  aus  dem  lant.  Und  machet 
Tietreichen  zü  einem  herzogen  an  sein  stat  zu  Kerlingen  und  reichet  und 
fttderet  all  sein  freunt,  das  sy  gar  mechtig  wurden. 

Aus  Strickers  Schiiiisbetrachtung  V.  12146  bis  Ende  entnimmt 
W  nur  folgendes: 

W:  Stricker: 
Und  das  tet  der  kayser  darumb,  das     12165  diz  tet  der  keiser  umbe  daz, 
hin  für  ein  ietlicher  ein  ebenpild  dar  daz  diu  untriwe  deste  baz 

ab  nem,  das  er  dy  untreu  vermid  und  mit  in  allen  geschendet  wsere. 

der  gerechtikayt  pey  gestün. 

Für  den  nächsten  Satz  ist  bereits  Enikel  die  Quelle:  und  darumb 
müst  man  im  giessen  ein  helle  glocken  u.  s.  w.  Es  folgt  die  Ge- 
schichte von  der  Richtglocke,  s.  unten. 


17.  Beziehungen  zu  Konrads  RolandsliecL  Was  die 
Beziehungen  zu  Konrad  betrifft,  so  sind  aufser  den  Bemerkungen 
oben  S.  147.  149.  151.  161  (vgl.  auch  Ammann  a.  a.  O.  S.  138, 
Dönges  a.  a.  0.  Anm.  24)  noch  einige  weitere  wörtliche  Be- 
rührungen nachzutragen: 
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W  62»  das  im  sein  hercx  krachet 

Stricker  7104  und  daz  herze  käme  ganz  behielt. 

Konrad  215,4  sin  herce  craht  innen. 

W  62°  Der  kayser  lies  sein  hüten  mit  hundert  man. 
Stricker  7184  er  bevalh  in  tusent  mannen. 
Konrad  217, 1  sin  hüten  zehenzec  man. 

W  80 b  Und  rant  als  vast  auf  den  kayser  und  der  kayser  hin  wider 
auf  in,  das  in  dy  sätel  peden  zerprasten  und  vielen  auch  ped  nider  auf 
dy  erden. 

Stricker  si  wurden  alsö  dar  getriben, 

daz  die  setele  beide  brächen 

und  beide  einander  stächen 
10115   von  den  rossen  der  nider. 
Konrad  288, 19  die  scefte  si  verstachen. 

die  satele  bede  brachen. 

si  vielen  zu  der  erden. 

Durch  die  Zahl  der  Belege  kann  es  wohl  als  erwiesen  gelten, 
dafs  U  gegen  Ende  auch  noch  Konrads  Rolandslied  hier  und  da 
zu  Rate  zog  und  einige  Wortgefüge  aus  ihm  entnahm,  wo  ihm 
Stricker  nicht  passend  erschien.  Dagegen  ist  in  weiterer  Be- 
ziehung kein  Einflufs  der  Konradschen  Darstellung  bemerkbar. 

ö.  Verhältnis  zu  Enikel. 

Es  bleibt  noch  übrig,  das  Verhältnis  von  W  zu  Enikel 
festzustellen,  soweit  derselbe  für  die  Karlsepisode  als  Quelle  in 
Betracht  kommt.  Es  beruhen  auf  Enikel:  1.  die  Sage  von  Karls 
wunderbarer  Rückkehr  aus  Ungarn  (vorher  von  mir  übergangen, 
s.  oben  S.  84  f.);  2.  die  Sage  von  der  Richtglocke;  3.  Karls 
Sünde  mit  der  toten  Frau  und  die  wunderbare  Entdeckung  durch 
den  heiligen  Egidius.  Mit  den  beiden  letzten  Geschichten  schliefst 
die  Karlsepisode  in  W. 

Es  wurde  bereits  oben  S.  85  behauptet,  dafs  hier  W  nicht 
direkt  aus  Enikel  schöpfe,  sondern  U  bereits  diese  Bestandteile 
aus  Enikel  entnommen  habe.  Für  letzteres  sprechen  mit  Sicher- 
heit mehrere  Gründe: 

1.  Der  Gesamtkompilator  beruft  sich  nur  auf  zwei  Quellen 
für  seine  Darstellung  von  Karls  Leben.  Es  ist  nicht  einzusehen, 
warum  er  dabei  Enikel  sollte  aufser  acht  gelassen  haben,  der 
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ihm  doch  für  seine  Darstellung  über  Karl  mindestens  ebenso  viel 
bot  wie  die  Flores  und  der  auch  sonst  für  ihn  Hauptquelle  war. 

2.  Die  Art,  wie  Enikels  Bericht  in  W  wiedergegeben  ist, 
trägt  in  allem  denselben  Charakter,  wie  er  sich  für  U  bei  der 
Vergleichung  mit  Stricker  ergeben  hat. 

3.  Es  finden  sich  in  W  fünf  ziemlich  sichere  Reime.  Davon 
stimmt  keiner  genau  mit  Enikel  überein,  doch  gehören  drei  von 
ihnen  zu  den  sonst  in  U  so  häufig  beobachteten  Fällen,  in  denen 
nämlich  ein  Reimwort  der  Quelle  entnommen,  das  andere  dagegen 
geändert  wird  (vgl.  oben  S.  79  Anm.  1). 

4.  Karls  wunderbare  Rückkehr  aus  Ungarn  ist  mit  dem 
folgenden,  Leos  Blendung,  innerlich  so  verknüpft,  dafs  sich  der 
Zusammenhang  nicht  leicht  lösen  läfst.  Da  der  letztere  Bericht 
sicher  U  entstammte  (s.  oben  S.  86) ,  hätte  hier  der  Gesamt- 
kompilator W  eine  so  selbständige  Verarbeitung  beider  Quellen 
vorgenommen,  wie  wir  sie  ihm  bei  seiner  sonst  beobachteten 
rohen  Art  zu  kompilieren  nicht  zutrauen  dürfen. 

a)  Karls  Zug  nach  Ungarn  und  seine  wunderbare 
Rückkehr. 
W  210-24^»;  Enikel  25673  -26180. 

Vgl.  die  Literatur  bei  Strauch,  Enikel  S.  501  Anm.  5 ;  Mafsmann  a.  a.  0. 
3, 1033  ff.  (daselbst  in  den  Anmerkungen  die  Varianten  von  W  gegenüber  Enikel). 

Betreffs  der  Anknüpfung  an  die  frühere  Darstellung  s.  oben 
S.  84  f.  Die  Geschichte  gehört  noch  zur  Ausführung  der  Engels- 
botschaft. Zu  den  anderen  Fassungen  der  Sage  steht  W  in 
keiner  Beziehung. 

Enikel  25673  ff.  Karl  ist  bereits  neun  Jahre  in  Ungarn. 
Bei  seinem  Auszug  hat  er  seiner  Gemahlin  bedeutet:  wenn  er 
in  zehn  Jahren  nicht  zurückgekehrt  sei,  solle  sie  ihn  für  tot 
halten.  Er  hatte  ihr  auch  ein  vingerlin  gezeigt  und  geäulsert, 
würde  er  einen  Boten  mit  demselben  zu  ihr  schicken,  so  solle 
sie  dessen  Worten  vollen  Glauben  schenken.  Dann  folgt  als 
Einschub  V.  25703—25752:  Karls  Bruder  Leo  und  V.  25753  die 
Fortsetzung: 

W:  Enikel: 
20 c  Der  herzog  (von  Polen)  lobt  da 
dem  künig,  er  wolt  mit  im  gen  Unger- 
lant  raisen,  wan  er  het  sein  treu 
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W: 

zerprochen,  da  er  in  vieng  mit  seinem 
ayden  herzog  Desello  von  Lamparten,1) 
und  darum b  zoch  künig  Earel  auff 
in  mit  aller  seiner  macht.  Und  da 
er  auch  vier*)  jar  ein  Ungerlant  was 
gelegen,  da  wuren  dy  heren  an  dem 
Kein  vast  mit  ein  ander  greinen. 


Enikel: 
Nu  läzen  wir  die  red  stän 
und  grifen  den  künic  an, 
25755  dö  er  lac  in  Ungern  lant, 
als  ich  iu  vor  tet  bekant. 
er  was  niun  jar  üz  gewesen, 
daz  8ült  ir  an  dem  bnoch  ge- 
lesen. 

dö  hnop  sich  roup  unde  brant 
25760  über  al  in  slnem  lant, 

als  ich  in  vor  han  verjehen. 
des  wolden  die  herrn  niht  tiber- 
sehen, 

die  in  dem  lande  waren 
b!  den  selben  jaren. 

Darauf  V.  25765— 25822:  die  Herren  gehen  zur  Königin  und  bitten 
sie,  einen  anderen  Mann  zu  nehmen,  da  Karl  sicher  tot  sei.  Die 
Frau  antwortet  ablehnend;  Karl  habe  ihr  noch  nicht  das  ver- 
sprochene Wahrzeichen  gesandt  Die  Herren  bleiben  bei  ihrer 
Forderung,  und  schliefslich  gibt  die  Frau  nach.  Demgegenüber 
stellt  W  folgendermaßen  dar: 


W: 

Da  sant  dy  ktinegin  ein  potten  gen 
Ungeren  zu  irem  lieben  heren  (21 d) 
und  sy  pott  im  der  heren  zwilauf. 
Der  pot  warb  das  an  den  heren.  Der 
künig  enpot  der  trauen  und  schickt 
ir  leiplich  prieff,  das  sy  dy  heren  solt 
verainen,  wan  er  mecht  zu  dissen 
zeitten  nit  zä  lant  komen.  Aber  der 
pot  kam  nit  wider  an  den  Bein  und 
gen  Ach  zft  seiner  trauen,  er  wart 
unterwegen  verloren. 

Und  het  dy  frau  der  pesten  rat. 
Und  sy  sprachen:  edlew  trau  und 
kunigin,  was  sollen  wir  euch  ratten? 
Eur  senten  ist  umb  sunst.  Wir  haben 
vor  zwaien  jaren  gewest,  das  eur  herr 
nit  her  wider  mag  komen,  wir  wolten 
aber  euch  nit  betrüben.  Nu  secht  ir 
der  heren  zwilauf3)  wol,  wir  rangen 


Enikel: 


ohne  direkte  Entsprechung,  doch  vgl. 
uns  ist  daz  wol  bekant 
von  boten,  die  wir  haben  ge- 
Bant, 

25795  daz  unser  herr  mit  grözer  not 
ist  üf  dem  weg  tot. 


25765  die  giengen  zuo  der  küniginn. 
si  jähen:  zwiu  silllen  unser  sinn, 
sit  wir  niht  haben  herren? 
des  haben  wir  grözen  werreii. 


25790  süUen  wir  iu  nü  versmahen, 


*)  Gemeint  ist  der  König  von  Ungarn,  entsprechend  der  früheren  Dar- 
stellung. 

Ä)  Zur  Zahl  vier  vgl.  oben  S.  85  Anm.  1. 
s)  zervelen  A. 
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W: 

an  einen  heren  nit  gesein  und  das 
reich  pey  frid  behaben. 


Ir  snlt  es  got  ergeben  und  sult  ein 
anderen  man  nemen,  das  ist  unser 
aller  rat.  Oder  weit  ir  das  nit  tuon, 
so  wellen  wir  uns  ein  anderen  heren 
suchen,  der  uns  pey  recht  und  an 
krieg  behab. 

Dy  frau  wart  der  (22 B)  red  gar 
traurig  und  nit  fro.  Und  zweiflet 
doch  an  der  heren  red  und  gelaubt  es 
nit  von  herzen. 


Und  pesampt  aber  dy  heren  zü  ir 
und  sprach:  lieben  heren,  ich  trau 
euch  allen  wol,  ir  tuet  a(l)s  übel  an 
mir  und  meinem  heren  nit,  das  ir  mir 
gebt  ein  anderen  man  oder  euch  ein 
anderen  heren  erweit.  Ich  pit  euch 
all  durch  meiner  dienst  und  ere  willen, 
ir  lat  mich  vor  meinem  heren  ein  pot- 
schaft  tüon.  Und  vint  in  der  pot  nit 
leben t ig,  so  wil  ich  geren  hernach 
tuon  nach  eurem  rat. 

Das  erlaubten  sy  da  der  k Unigin. 
Dy  schickt  einen  reitteten  potten  hin, 
und  der  pot  wart  auch  verloren,  das 
er  nit  zü  dem  künig  kam.  Und  dy 
weil  hüben  sy  raub  und  prant  an  und 
wurden  der  frauen  vast  zü  sprechen. 

Und  santen  einen  potten  von  dem 
Rein  gen  Ach  zü  der  künigin,  sam  er 
von  Ungeren  wer  gesaut. 


Enikel: 
daz  wir  disen  werren 
haben  an  herren?  — 

25810  fron,  sö  wurden  wir  nimmer  fro. 
süllen  wir  mit  disem  werren 
immer  leben  an  herren  — 
dä  von  well  wir  iuch  des  biten, 

25770  daz  ir,  frou,  mit  guoten  siten 
nemet  einen  fürsten  guot, 
dä  mit  diu  lant  sin  behuot  — 


diu  frou  antwurt  zehant: 

sö  müest  ich  sin  von  im  ge- 

schant. 
swenn  künic  Karl  rein 
25780  kam  in  diu  lant  gemein, 
so  möht  er  mich  wol  tosten 
mit  angst  und  mit  nceten. 
mir  ist  daz  Wortzeichen  niht  be- 
kant 

noch  her  wider  niht  gesant, 
25785  daz  er  mir  gap,  dö  er  sich  schiet 
von  mir.  dö  mich  sin  got  beriet, 
so  brach  ich  nie  die  triu  min: 
si  sol  ouch  immer  stet  sin. 


Entspricht  nur  der  Anlage  Enikels, 
der    eine   dreimalige  Rede  und 
Gegenrede  zwischen  den  Fürsten 
und  der  Königin  bietet. 
Inhaltliche  Entsprechung  fehlt. 


25795  Sö  lang  die  herren  uz  sinne 
reten  mit  der  küneginne 
und  manten  sie  ir  ungemach  - 

}  fehlt;  vgl.  S.  169. 

25759  dö  huop  sich  roup  unde  braut 

desgleichen: 
25691  sich  huop  roup  unde  brant. 

}  s.  S.  169  :  Enikel  25793  ff. 
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W: 

Der  pracht  solich  prieff,  das  der 
kunig  und  als  sein  her  von  den  hayden 
weren  (22 b)  erschlagen  worden. 

Da  erschrack  dy  trau  erst  gar  hart. 
Und  dy  heren  kamen  aber  an  sy  mit 
so  gut  red  und  ein  reicher  künig 
wolt  sy  geren  nemen.  Wolt  sy  das 
nit  tnon,  so  wolten  sy  und  mechten 
an  kainen  herren  gesein  (vgl.  S.  169  f. 
die  erste  Aufforderung). 

Da  gedacht  ir  die  frau:  volg  ich  in 
nicht,  so  wer  ich  von  dem  lant  ver- 
triben  und  auch  mein  herr  dar  zu,  ob 
er  noch  pey  leben  ist;  ich  wil  in  ge- 
horsam sein.  Kurapt  mein  herr  noch 
über  X  jar,  er  behapt  mich  und  sein 
lant  mit  dem  rechten,  das  ich  wider 
chum  zä  im. 

Und  da  dy  heren  dy  frauen  uber- 
retten, das  sy  iren  willen  dar  zu  gab, 
da  wart  der  küng  gar  pald  pracht, 
und  mit  kurcz  zesagen  wart  im  dy 
frau  versprochen,  und  in  den  acht 
tagen  solt  sich  dy  hochzeit  ergen. 

Das  tetten  sy  dar  umb,  das  kain 
i(r)rung  dar  ein  kern,  wan  si  westen 
wol,  das  der  künig  nit  tod  was.  Und 
wolten  in  nun  darumb  verwerfen,  das 
sy  (22°)  als  vil  herraifs  musten  pey 
im  tuon  und  raissen.  Nun  secht  zü, 
ob  das  nit  pöfs  heren  waren. 


Enikel: 
vgl.  S.  169 f.:  Enikel  25793 ff. 

Entspricht  der  dritten  Aufforderung 
der  Herren  bei  Enikel  25810 ff.: 
fron,  so  wurden  wir  nimmer  frö. 
süllen  wir  mit  disem  werren 
immer  leben  an  herren. 

Entspricht  in  der  Anlage  der  dritten 
Erwiderung  der  Königin,  enthaltend 
ihre  Einwilligung,  V.  25815— 25822, 
inhaltlich  ist  W  selbständig  hin- 
sichtlich der  Begründung. 
25817  sö  wil  ich  in  nü  volgent  sin.  — 

Dar  nach  stuont  ez  unlang  zlt, 
unz  si  ein  gröz  höchzit 
25825  pruoften  mit  einem  künig  rieh, 
den  gaben  si  ir  sicherlich, 
diu  höchzit,  nach  des  buoches  sag, 
solt  werden  an  dem  dritten  tag. 


Sicher  Zusatz  des  Gesamtkompila- 
tors, vgl.  auch  S.22. 


Was  in  dem  Berichte  in  W  gegenüber  Enikel  geändert  ist, 
findet  in  der  sonst  beobachteten  Arbeitsweise  von  U  seine  völlige 
Erklärung.  U  sucht  auch  hier  die  Situationen  mannigfaltiger  zu 
machen.  Die  einmalige  Unterhandlung  zwischen  den  Fürsten 
und  der  Königin  wird  zu  einer  dreimaligen,  zeitlich  getrennten 
Beratung.  Die  Andeutung,  Boten  seien  gesandt  worden,  wird 
von  U  weiter  ausgeführt  und  zwar  mit  der  gewohnten  Neigung 
zur  Vervielfältigung,  s.  S.  42  f. 

Aus  gleichen  Gründen  erweist  sich  dann  auch  der  Über- 
gang zum  zweiten  Teil  als  freie  Erfindung  von  U:  Karl  hat  in- 
zwischen Ungarn  erobert,  sie  müssen  ihm  schwören,  christlich 
zu  leben  (ständige  Formel):  Das  must  im  der  künig  du  gar  wol 
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verpargen  und  versigelen,  wan  er  wolt  seiner  treu  nimer  gelauben. 
Da  seczt  er  seiner  dochter  man  zü  pargen  und  seinen  eltisten  sun. 
Die  letzte  Angabe  ist  Parallele  zu  dem  späteren  Berichte:  Mar- 
silies  stellt  seinen  ältesten  Sohn  als  Geisel,  entsprechend  Stricker, 
vgl.  dazu  die  dritte  Parallele  oben  S.  46:  Marsilies  stellt  Karl 
und  Konstantin  zwölf  Fürstenkinder  als  Geiseln.  Die  Angabe 
über  Desello  ist  Anknüpfung  an  die  frühere  Darstellung. 

W:  Enikel: 
Nun  was  nur  trey  tag  auff  den  tag,  diu  hdchzit,  nach  des  buoches 

das  sein  frau  pey  dem  künig  von  sag, 
EngeUant  solt  ligen,  wan  sy  was  im  solt  werden  an  dem  dritten  tag. 

gelobt  zu  einer  trauen,  daz  wolt  got  selber  understan, 

25830  als  ich  vor  mir  gehoert  hau. 

Bei  Enikel  ist  nicht  gesagt,  woher  der  König  stammt.  Der 
weitere  Bericht  schliefst  sich  nun  ungleich  näher  als  der  erste 
Teil  wörtlich  an  Enikel  an: 

W:  Enikel: 
Und  da  erschain  der  engel  dem  künig    25831  wan  got  einen  engel  sant 
Earel  pey  der  nacht  und  sprach  zu  im.  ze  boten  in  daz  Ungerlant. 

Karl  soll  sofort  heimkehren,  da  seine  Frau  in  der  vierten  Nacht 
bei  einem  anderen  liegen  wird  =  Enikel  25835 — 25848.  Karl 
meint,  es  sei  unmöglich,  in  drei  Tagen  nach  Aachen  zu  gelangen. 
Der  Engel  verweist  ihm  seinen  Unglauben  22 d  =  V.  25849  bis 
25808.  Er  gibt  Karl  die  Weisung,  zu  seinem  Schreiber  zu  gehen 
und  ihm  sein  Pferd  abzukaufen  =  V.  25869  ff.: 

W:  Enikel: 
Das  treyt  dich  velt  und  mofs  und  doch  hat  daz  pfert  solhen  ganc, 

hayd  ein  dem  ersten  tag  gen  Rab.  daz  ez  dich  snell  unde  drat 

25880  treit  ze  Rab  in  die  etat: 
daz  ist  din  erat  tagweid. 
ez  treit  dich  velt,  mos  und 
heid.  — 

Ein  dem  anderen  tregt  es  dich  gen  so  kümst  du  ze  Pazzou 

Passau  zü  einem  gutten  wirt,  der  hat  hin  üf  zuo  der  Tuonou : 

einen  schonen  volen,  den  gilt  im  wol,  daz  ist  din  andriu  tagweid. 

25890  von  dem  pferd  dü  dich  scheit. 
ze  Pazzou  vindest  du  einen 
wirt.  — 

25895  der  selb  wirt  ist  wolgemuot. 
er  hat  einn  schoenen  volen  guot, 
den  solt  dü  koufen  an  der  stat. 
der  trat  dich  an  dem  dritten  tag  gen  der  treit  dich  balde  unde  drat 
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W: 

Ach  ein  dein  stat,  das  du  dy 

hochzeit  wol  unterstes!. 

Damit  fuer  der  engel  wider  zS  got. 
Da  kaufft  der  künig  das  pfert  von 
seinem  Schreiber,  wie  er  ims  pot. 

Und  enpfalch  Genelun  und  dem  erz- 
pischoff  Turpin  das  her,  das  sy  es  zu 
lant  sulten  füeren. 

Und  der  künig  hüb  sich  allain  von 
dan  nach  des  engels  1er. 


Enikel: 
zuo  Acne  schöne  in  die  stat, 
25900  des  wil  got  niht  haben  rftt. 
s5  understest  du  dannoch  wol 
die  höchzit  diu  d&  wesen  sol. 

Zehant  er  daz  pfert  gewan 

sinem  schribser  an. 
\  Vgl.   über  die  Verwendung  aus 
>  Stricker  entnommener  Personen  in 
J  U  oben  S.  68. 

25905  und  reit  des  morgens  tougenlich 
der  edel  künic  rieh, 
hinz  Rab,  als  im  der  engel  seit. 


Die  Einzelheiten  der  Reise,  Enikel  25909—25954,  sind  in  W 
übergangen. 

W:  Enikel: 


Und  kam  an  (23 a)  dem  tritten  tag 
gen  Ach  an  das  purcktor. 


Und  rait  zu  einem  wirt,  der  schüff 
im  guten  gemach,  wan  es  daucht  in 
gar  ein  erwirdiger  man  sein. 


25955  Des  dritten  morgens  fruo 

der  künic  bereit  sich  dar  zuo, 

daz  er  reit  aleine 

drat  und  niht  seine 

hin  ze  Äch  für  daz  bürgtor. 

25960  da  yant  er  einen  wirt  vor, 

der  herbergt  in  als  im  gezain, 
den  werden  künic  lobesam. 


Dieser  enge  Anschlufs  bleibt  bestehen  bis  zum  Ende  der 
Geschichte  24b  =  Enikel  26180.  An  Reimen  finden  sich  im 
folgenden: 

Enikel: 

25977  diu  hat  genomen  einen  man, 
für  war  ich  iu  daz  sagen  kan, 
der  ist  ein  künic  rieh.  — 
26141  der  künic  antwurt  zehant: 
ich  was  iu  wol  erkant, 
dö  ich  der  künic  Karl  hiez.  — 


W: 

23»  Des  haben  sy  ir  heren  genftt. 
Wan  sy  sprechen,  es  sey  künig  Karel 
vor  syben  jaren  tot. 

Er  sprach:  ir  dürffet  (24»)  mich  nit 
vast  beschweren,  ir  erkant  mich  gar 
wol,  dy  weil  ich  war  pey  euch  ein 
der  stat,  da1)  was  ich  chung  Carel  ge- 
nant (s.  oben  S.  79  Anm.  1  und  S.  168). 

24 b  Und  der  künig  het  sein  frauen 
lieb  als  er  vor  het  getan  und  besas 
auch  sein  reich  wider  geweltic- 
lich. 

Under  den  Sachen  kam  sein  prüder 
pabst  Leo  zfi  im. 


26180  und  wart  ir  holt  al  da  ze  stet. 
Dö  der  künic  daz  rlche 
besaz  gewalticliche, 
dd  santen  die  Roemsere 
mit  schänden  und  mit  swsere 

26185  Leonem  den  bruoder  sin. 


*)  da  ich  künig  was  und  Karel  genant  A. 
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Es  folgt  nun  bei  Enikel  und  in  W  die  Geschichte  von  Leos 
Blendung,  Wiedereinsetzung  und  Karls  Kaiserkrönung.  Jedoch 
steht  die  weitere  Darstellung  in  W  zu  Enikel  in  keiner  Be- 
ziehung (vgl.  oben  S.  85  f.  und  Strauch  S.  511  Anm.  1). 

b)  Die  Sage  von  der  Richtglocke. 

W  89*— 90*  (Schlufs  von  Kap.  XII  s.  oben  S.  42). 

Vgl.  die  Literatur  bei  Strauch ,  Enikel  S.  515  Anm.  1.  Die  Partie  ans 
W  ist  gedruckt  bei  Mafsmann,  Kaiserchronik  3,  998  f. 

Der  Bericht  von  W  beruht  lediglich  auf  Enikels  Darstellung, 
was  Enikel  gegenüber  verändert  ist,  erklärt  sich  wieder  aus  der 
sonstigen  Arbeitsweise  von  U.  Die  Varianten  von  W  sind:  in 
W  wird  ein  Haus  erwähnt,  in  welchem  sich  die  Glocke  befindet; 
dies  fehlt  bei  Enikel.  —  Die  Glocke  wird  dreimal  geläutet,  dreimal 
gehen  die  Hüter  hin,  ohne  etwas  zu  sehen;  ebenso  Enikel:  hier 
sind  es  vier  Hüter.  Bei  W  findet  sich  keine  Zahl  —  Da  geht 
des  Kaisers  Marschall  hinaus  und  will  die  Hüter  fangen  lassen, 
fehlt  bei  Enikel.  —  Als  er  kommt,  läfst  sich  eine  grofse  Natter 
von  der  Glocke  herab.  Der  Marschall  verbietet  seinen  Hütern, 
ihr  ein  Leid  zu  tun.  Die  Natter  legt  ihr  Haupt  auf  seinen 
Fufs.  Er  schickt  hin  und  läfst  es  dem  Kaiser  melden.  Dieser 
befiehlt  die  Natter  hereinzulassen  und  verbietet  allen,  dem  Tier 
ein  Leid  zu  tun.  Die  Natter  kommt  und  legt  ihr  Haupt  eben- 
falls auf  seinen  Fufs;  statt  dessen  berichtet  Enikel:  beim  vierten 
Läuten  entdeckt  einer  der  Hüter  die  Natter  in  der  Glocke,  sie 
gehen  und  melden  es  dem  König,  dieser  befiehlt,  die  Natter 
hereinzulassen.  In  allem  weiteren  stimmen  dann  beide  Berichte 
genau  überein. 

Die  Änderungen  in  W  erklären  sich  also  aus  der  so  oft 
beobachteten  Tendenz  von  U,  dieselbe  Situation  zu  vervielfältigen, 
s.  S.  42. 

c)  Karls  Sünde  mit  der  toten  Frau. 

W  90"— 91 a  (Kap.  XVIÜ,  Abdruck  aus  Hs.  a  bei  Gaston  Paris,  La  yie  de 
saint  Güle  S.XCVIff.). 
Vgl.  die  Literatur  bei  Straucb,  Enikel  S.  513  Anm.  1  und  S.  818;  Bartsch, 
Über  Karlroeinet  S.  43;  Gaston  Paris,  Journal  des  Sayants  1896,  S.  637—643 
und  718—730;  Teichmann,  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  20, 279  flf. 
(gibt  die  Resultate  von  Gaston  Paris  wieder);  Bacbmann  and  Singer,  Deutsche 
Volksbücher  aas  einer  Züricher  Hs.  (Bibliothek  des  literarischen  Vereins 
185.  Puhl.)  S.  XVm  und  S.  23, 10ff.—  26, 13. 
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Gaston  Paris,  der  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Sage 
untersucht,  hat  der  Fassung  in  W  bereits  ihren  Platz  angewiesen. 
Alle  Fassungen  gehen  von  Enikel  aus:  hier  besteht  noch  keine 
Beziehung  zu  Aachen,  dagegen  in  allen  anderen  Versionen  (Karl- 
meinet, Petrarca,  dem  Züricher  Volksbuch  und  W)  wird  die  Sage 
mit  Aachen  in  ein  ursächliches  Verhältnis  gebracht.  W  beruht 
in  dem  ersten  Teil  allein  auf  Enikel,  was  es  zum  Schlufs  hinzu- 
fügt, geht  mit  dem  Züricher  Volksbuch  auf  gleiche  Quelle  zurück. 
Diese  Resultate  von  Gaston  Paris  sind  nur  dahin  zu  modifizieren, 
dafs  W  nicht  direkt  aus  Enikel  und  der  Quelle  des  Züricher 
Volksbuches  schöpft,  sondern  aus  U;  auf  dieses  ist  also  das  von 
ihm  aufgestellte  Abhängigkeitsverhältnis  zu  übertragen. 

Der  heilige  Egidius  wird  in  W  als  Kaplan  Karls  genannt, 
entsprechend  der  früheren  Darstellung  (s.  S.  146  f.).  Bei  Enikel 
wird  der  Name  nur  in  den  Handschriften  11  und  14  genannt  (vgl. 
Strauch  S.  513  zu  V.  26309),  die  anderen  Handschriften  sagen 
nur  ein  bischof. 

In  W  ist  ferner  diese  Geschichte  mit  der  früheren,  Karls 
Rückkehr  aus  Ungarn,  in  Beziehung  gesetzt,  entsprechend  der 
auch  sonst  beobachteten  Tendenz,  die  einzelnen  Teile  seiner 
Darstellung  innerlich  zu  verknüpfen:  90 n  Wan  da  ir  (Karls  Ge- 
mahlin) dy  heran  ein  anderen  man  hcten  geben  und  der  Tcayser 
das  selbs  wentet,  da  het  dy  frau  sarg,  er  wur  ir  abhold  dar  umb, 
und  lies  ir  ein  zauberey  in  ein  vingerlin  machen.  Bei  Enikel 
ist  es  ein  wunderbarer  Stein,  der  den  Zauber  bewirkt 

Diese  Änderung  entnahm  U  wohl  aus  Enikel  selbst,  da  hier 
in  der  früheren  Geschichte,  Karls  Rückkehr,  ein  vingerlin  eine 
Rolle  spielt,  vgl.  oben  S.  168,  sowie  Enikel  25694  ff.  (Karl  hatte 
seiner  Gemahlin  beim  Ausritt  dasselbe  gezeigt)  und  auch  V.  26033. 
Im  übrigen  beruht  die  Darstellung  von  W  (U)  im  ersten  Teil 
nur  auf  Enikel,  z.  B.: 

W:  Enikel: 

Und  lag  da  an  einem  (90 h)  pett  26352  diu  fron  lac  als  si  slief. 
recht  sam  sy  schlief. 

90°  Nun  wolt  in  der  almechtig  got  26295  doch  wolt  got  der  rfche 
ein  der  sunt  nit  lassen  sterben,  wan  vil  gar  sicherliche 

er  im  all  zeit  treulich  gedient  het.  in  niht  lazen  verderben 

noch  an  der  sei  ersterben.  — 

90*  Der  kayser  zu  sant  Gylgen  aber  26341  min  lip  mac  sich  ir  geftnen  niht, 
sprach:  dy  sünt  mag  ich  sicher  nit 

gelassen,  wie  mir  halt  dar  umb  ge-  swaz  mir  halt  dar  umb  ge- 

schehen mag.  schiht.  — 
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W:  Enikel: 
90 d  Da  sant  Gylg  über  dy  trauen  er  tet  üf  die  kemnat 

kam,  da  nam  in  michel  wunder,  das  und  wist  in  zuo  dem  bett  hin; 

dy  frau  was  so  wol  gestalt.  26350  daz  duht  den  bischof  ein  guot 

sin. 

des  künigea  bett  daz  was  tief, 
diu  fron  lac  als  si  slief.  — 

Dann  beginnt  W  selbständig  fortzufahren: 

Und  da  was  ein  ritter,  dem  was  der 
kayser  gar  holt.  Der  tet  der  frauen 
den  munt  auf  mit  einem  messer.  Da 
viel  der  frauen  das  vingerlein  aus  dem 

mund.  Da  wart  dem  kayser  zestund  der  bischof  tet  ir  üf  den  munt. 

ab  ir  graussen  und  nies  sy  pegraben  26360  dö  wart  im  an  der  stat  kunt: 
(zum  Beim  vgl.  S.  79  Anm.  1  und  daz  zouber  üz  dem  mund  viel. 

S.  168). 


W: 

Und  da  wolt  der  kayser  nur  pey 
dem  ritter  sein. 


Das  Züricher  Volksbuch  vom  heiligen  Karl  stellt  den  Schlufs 
der  Geschichte  folgendermafsen  dar:  Ein  Ritter  kommt  zu  einem 
fahrenden  Schüler  und  erzählt  diesem  von  Karls  Liebe  zu  der 
toten  Frau.  Der  fahrende  Schüler  meint,  das  könne  nur  von 
einer  Zauberei  herrühren.  Zu  einer  Zeit,  wo  Karl  zu  Gericht 
sitzt,  kommt  der  Kitter  über  den  Sarg,  er  bricht  der  Frau  den 
Mund  auf  und  findet  einen  Stein  darin.  Er  nimmt  denselben 
und  geht  hinweg.  Als  Karl  vom  Gericht  kommt,  läfst  er  die 
Frau  sogleich  begraben.   Der  Ritter  sagt  nichts  von  dem  Stein. 

Züricher  Volksbuch  25, 11  ff.: 
Und  alli  liebi,  die  Karins  vor  ge- 
hept  hat  ze  der  frowen,  die  gwan  er 
cze  dem  ritter  und  mocht  nieman  an 
in  sin,  wen  er  den  stein  by  im  hat. 
Aber  wan  er  in  nit  by  im  hatt,  so 
was  er  im  als  ein  ander.  Und  do  daz 
ouch  gwert  hatt  etwas  zicz,  so  füegt 
es  sich,  daz  Karins  reid  ze  der  statt 
Ach.  Und  do  hat  aber  der  ritter  den 
stein  by  im.  Do  dreib  Karins  so  vil 
mit  dem  ritter,  daz  es  der  ritter  nit 
liden  mocht,  wan  yderman  redt,  was 
er  woltt.  Und  daz  wolt  der  ritter 
nit  me  hau  und  warff  den  stein 
von  im  in  ein  mofs.  Und  glich  die 
liebi,  die  er  ze  erst  hatt  gethan  ze 
der  frowen,  darnach  cze  dem  ritter, 


Da  warf  der  ritter  vor  zoreu  das 
vingerlen  ehi  das  mofs,  das  pey  der 
kirchen  was. 
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W: 

Da  wolt  der  kayser  nur  pey 
dem  mos  sein.  Und  da  pauet 
man  dem  kayser  ein  köstlich 
haus  uher  das  mos.  (91»)  Da  pe- 
laib  er  hin  für  in  und  was  nindert 
als  geren  als  ein  dem  haus. 


Und  dar  umb  wart  Ach  dy  stat  dar 
durch  gereichet,  da  man  den  kayser 
stet  da  vand  und  haim  müst  suchen. 


Züricher  Volksbuch  25,  20 ff.: 
wil  er  den  stein  hatt,  die  liebi  ge- 
wan  er  ouch  cze  dem  mos.  Und 
von  rechter  liebi,  die  er  cze  der  selben 
statt  hat,  do  der  stein  hin  geworfen 
was,  do  buwt  er  an  der  selben 
statt  unser  fronen  münster  cze 
Ach.  Und  vertrofs  in  weder  kost 
noch  arbeit  und  gbadet  sy  anders  den 
kein  münster  daz  er  ye  gebuwt,  Ton 
heltuom,  Ton  kleinnoden,  von  aller  ge- 
czierd  und  von  grossem  guot  und  gült. 


Da  bei  der  sonstigen  Verschiedenheit  beider  Fassungen  direkte 
Abhängigkeit  der  einen  von  der  anderen  ausgeschlossen  erscheint, 
so  wird  Gaston  Paris  mit  seiner  Annahme,  dafs  W  (U)  und  das 
Züricher  Volksbuch  hier  auf  gemeinsamer  Quelle  beruhen,  im 
Recht  bleiben. 

Darauf  folgt  der  Schlufs  von  W,  der  wieder  den  Flores 
entnommen  ist. 


W: 

91*  Und  ein  dem  zwelften  jar  seines 
kaysertums  gewan  der  edel  kayser 
Earel  ein  grofs  vieber,  dar  an  er  auch 
starb  ein  dem  monet  des  hornungs 
und  ein  dem  zway  und  achczigisten 
jar  seines  alters  und  ist  auch  gezelt 
zu  der  schar  der  helgen  ein  dem  ewigen 
vaterlant.  Amen. 


MG.  SS.  24,  234, 27  f. 
12.  Febre  et  pleuresi  pulsatus,  sancto 
fine  quievit, 

sanctorum  numero  aggregatus  anno- 
rum  71,  5.  Kai.  Februarii  anno  Domini 
814. 


d)  Verhältnis  der  ganzen  Chronik  zu  Enikel. 

Nachdem,  hoffentlich  überzeugend,  festgestellt  ist,  dafs,  so- 
weit die  eigentliche  Karlsepisode  in  Betracht  kommt,  Enikel  in 
bereits  überarbeiteter  Gestalt  von  W  benutzt  worden  ist,  erhebt 
sich  die  weitere  Frage,  ob  wir  für  die  übrigen  Teile  der  Chronik 
direkte  Verwertung  Enikels  oder  auch  hier  das  gleiche  Ver- 
hältnis wie  beim  Karlsleben  anzusetzen  haben.  Das  erstere  er- 
scheint von  vornherein  wenig  wahrscheinlich.  Ist  es  glaubhaft, 
dafs  der  Gesamtkompilator  für  die  eine  Partie  den  umgearbeiteten 
Enikel,  im  übrigen  aber  Enikel  direkt  herangezogen  haben  sollte? 

Hermaoa  I.  12 
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Viel  mehr  spricht  doch  dafür,  dafs  auch  für  die  anderen  Teile 
Enikel  in  umgearbeiteter  Gestalt  vorlag,  U  mithin  ein  umfang- 
reicheres Werk  war,  als  wir  bisher  angenommen  haben.  Die 
Frage  soll  hier  nicht  entschieden  werden.  Doch  mag  auf  einige 
Punkte  hingewiesen  sein,  die  diese  Ansicht  stützen. 

1.  Im  Anfang  von  W,  bei  der  Gründungsgeschichte  Roms, 
(s.  oben  S.  23)  zeigt  der  Bericht  von  W  zuerst  gröfsere  Er- 
weiterungen gegenüber  Enikel,  darauf  folgt  ganz  plötzlich 
Zusammenschlufs,  um  dann  wieder  aufzuhören,  also  ein  ähnliches 
Verhältnis  wie  das  von  U  zu  Stricker.  In  den  Erweiterungen 
zu  Anfang  Helsen  sich  einige  Reime  erkennen,  z.  R:  C  97  •  Der 
selb  Eneas  von  Troy  dahin  geflochen  was;  ebenda:  Daz  gelegen 
ist  by  Oalicia  dem  land  und  ward  genant  nach  dem  leunig 
Dardano.  97 b  Und  regnierten  zwelf  küng  nach  ain  ander  an  dem 
land,  all  geporen  von  dem  geschlecht  Enes  und  wurden  mit  dem 
zänamen  all  genant  Silvius;  ebenda:  Der  vertraib  den  eltereyx 
prüder  us  dem  land,  und  da  er  von  dan  rait,  da  vand  er  ain 
schony  junckfratven.  In  der  darauf  folgenden  Erzählung  von  den 
sieben  Wochentagen  stimmen  dann  zwei  Reime  zu  Enikel: 

W  (C):  Enikel: 

98d  Sy  Hessen  ain  vestes  rad  daz  si  hiezen  machen 

machen  und  glas  darein  mit  wunder-  20250  mit  seltssenen  Sachen 

liehen  Sachen.  ein  rat,  daz  wser  veste 

von  glas,  daz  aller  beste.  — 

98 d  Daz  die  snnn  durch  daz  rad  daz  si  in  durch  daz  glas  an 

an  in  schain,  der  ducht  sich  davon  schein, 

rain.  20270  der  selb  duht  Bich  vil  rein. 

2.  Enikels  Zahlangaben  waren  in  den  nicht  zur  Karls- 
episode gehörenden  Partien  meist  geändert  (s.  S.  21).  Das  zeigt 
sich  nun  aber  auch  innerhalb  der  Karlsepisode,  wo  wir  also 
sicher  Enikel  in  Umarbeitung  haben,  z.  ß.  neun  Jahre  wurden 
in  vier  Jahre  (s.  S.  169)  und  drei  Tage  in  acht  Tage  (s.  S.  171) 
geändert  Diese  Tendenz,  die  Zahlen  zu  ändern,  liefs  sich  für 
den  Gesamtkompilator  in  seinem  Verhältnis  zu  den  Flores  nicht 
konstatieren,  wohl  aber  von  U  Stricker  gegenüber. 

3.  Als  Eigentümlichkeit  von  U  wurde  festgestellt,  dafs  U 
öfters  Namen  erfindet,  die  dann  einem  Namen  seiner  Quelle  ähn- 
lich sind,  z.B.  Josias  von  Terdin,  Nachbildung  von  Targis, 
Falsewir  nach  Falsaron,  Cautafel  nach  Murafel,  Galprimes  als 
bewufste  Änderung  aus  Malprimes.  Dazu  stellen  sich  die  Namen 
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in  der  unter  Friedrich  I.  nach  Enikel  berichteten  Geschichte 
von  Friedrich  von  Antfurt  (s.  S.  34).  Enikel  hat  nur  diesen 
Namen,  die  anderen  Personen  sind  unbenannt  Dagegen  führt  W 
ein:  Friedrich  von  Fronckfurt,  Walter  von  Antfurt,  Eberhart 
von  Muntfurt 

Selbst  wenn  also  die  Ansicht  über  U  dahin  zu  erweitern 
wäre,  dafs  es  nicht  blofs  ein  Karlsleben  war,  sondern  auch  grofse 
Teile  aus  Enikel  aufgenommen  hatte,  so  würde  doch  dadurch  an 
allem,  was  im  Lauf  der  Untersuchung  über  U  gesagt  worden 
ist,  so  gut  wie  nichts  geändert  werden.  Sicherlich  stand  Karl 
im  Vordergrund  seines  Interesses,  und  sein  Verhältnis  zu  Stricker 
bleibt  immerhin  ein  ganz  anderes  wie  das  zu  Enikel.  An  der 
Hand  Strickers  ist  sein  Karlsleben  gearbeitet,  aus  Stricker  macht 
U  direkt  ein  Studium,  aus  seinem  Gedankenkreis  kann  es  sich 
nicht  los  machen,  für  eigene  Erfindungen  läfst  sich  stets  die 
Unterlage  bei  Stricker  finden,  kurz:  Vervollständigung  und 
logische  Besserung  Strickers  ist  überall  die  klar  zutage  tretende 
Tendenz  von  U.  Dagegen  Uelsen  sich  diese  Gesichtspunkte  in 
seinem  Verhältnis  zu  Enikel  nicht  aufstellen.  U  hätte  Enikel 
bedeutend  fremder  gegenüber  gestanden  und  hätte  —  soweit  wir 
es  aus  dem,  was  W  aus  seinem  Werk  bietet,  erkennen  können, 
—  Enikel  im  wesentlichen  unverändert  wiedergegeben. 


Sechstes  Kapitel. 

Ergebnisse. 


1.  Von  den  vier  Handschriften  der  sogen.  Weihenstephaner 
Chronik  bieten  zwei,  Cgm.  259  (B)  und  Vindob.  2871  (C),  den 
Text  einer  von  der  Gründung  Roms  bis  zum  Jahre  1469  (1474) 
reichenden  Kaiser-  und  Papstchronik.  Cgm.  315  (A)  und  eine 
Handschrift  der  Bibliothfeque  de  lTnstiut  (a)  geben  aus  ihr  nur 
einen  Ausschnitt,  die  Karlsepisode  (S.  3—12). 

2.  a  ist  Abschrift  von  A,  beide  stammen  aus  dem  Kloster 
Weihenstephan,  a  war  die  Vorlage  für  Aretins  Ausgabe.  B  und 
C  gehen  auf  gemeinsame  Vorlage  zurück.  C  ist,  was  die  Karls- 
episode betrifft,  eine  stark  kürzende  jüngere  Rezension  (S.  12—17). 

12* 
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3.  Die  ganze  Chronik  ist  das  Werk  eines  Verfassers,  seine 
Entstehungszeit  ist  um  1426/1436  anzusetzen  (S.  18—22.  36). 

4.  Die  Grundlage  der  Chronik  (BC)  bilden  die  Flores 
temporum,  die  vom  Gesamtkompilator  fast  von  Anfang  an  bis 
zum  Ende  ihrer  ersten  Fortsetzung  (inkL  Karl  IV.)  getreu  über- 
setzt sind,  ohne  gröfsere  Auslassung,  im  einzelnen  bald  mehr, 
bald  weniger  vollständig.  Die  zweite  Hauptquelle  ist  Enikels 
Weltchronik  (eventuell  schon  in  umgearbeiteter  Gestalt).  Aus 
ihr  entlehnte  der  Gesamtkompilator  einzelne  Stücke,  löste  sie  in 
Prosa  auf  und  bereicherte  damit  seine  Übersetzung  der  Flores 
an  den  betreffenden  Stellen.  Die  Chronik  als  Ganzes  betrachtet 
ist  eine  ziemlich  rohe  Kompilation  (S.  23 — 36). 

5.  Obgleich  die  Karlsepisode  völlig  aus  dem  Rahmen  der 
übrigen  Chronik  heraustritt  und  wohl  als  selbständiges,  nur  will- 
kürlich in  die  Weltchronik  (B  C)  eingeschobenes  Denkmal  gelten 
könnte,  ist  sie  in  der  vorliegenden  Form  doch  das  Werk  des  Gesamt- 
kompilators, der  hier  die  Flores  mit  der  Prosaauflösung  eines  um- 
fänglichen Gedichtes  über  Karls  Leben  (U)  kompiliert  (S.  37 — 39). 

6.  U  ist  Umarbeitung  und  Erweiterung  von  Strickers  Karl 
mit  einigen  Stücken  aus  Enikel.  U  folgt  in  seiner  Anlage  genau 
Stricker.  Die  stärksten  Erweiterungen  weisen  entsprechend  der 
veränderten  Tendenz  von  U  die  Eingangspartien  auf.  Diese  be- 
ruhen zum  grofsen  Teil  auf  freier  Erfindung  auf  Grund  von 
Stricker,  zum  Teil  auf  mündlicher  Tradition,  keinesfalls  gehen 
sie  mit  Stricker  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurück  (S.  39 — 42). 

Für  die  Reimtechnik  von  U  ergibt  sich  folgendes: 

1.  entweder  sind  Strickers  Reime  unverändert  beibehalten, 
z.  T.  auch  mit  unverändertem  Versinhalt,  z.  T.  zeigt  das  Vers- 
innere Umarbeitung; 

2.  oder  der  Reim  ist  ganz  geändert; 

3.  aus  dem  Versinnern  Strickers  wird  ein  Wort  als  Reim- 
wort genommen  und  das  andere  erfunden; 

4.  sehr  häufig  wird  ein  Reimwort  beibehalten,  das  andere 
verändert; 

5.  bisweilen  verfällt  U  in  dem  Bestreben,  Stricker  auszu- 
weichen, in  einen  anderen  Reim,  den  Stricker  bei  einer  ähnlichen 
Situation  verwendet;  oft  liegen  dieselben  ganz  weit  ab,  ein 
Zeichen,  wie  sehr  nicht  nur  Strickers  Inhalt  sondern  auch  seine 
Reime  in  das  Bewufstsein  von  U  übergegangen  waren; 
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6.  die  Reimtechnik  von  U  weist  auf  spätere  Zeit  als  Stricker. 
Die  Reime  mit  verschiedener  Quantität  des  Vokals  sind  ver- 
hältnismäfsig  häufiger  als  bei  Stricker.  Aus  mhd.  i  entstandenes 
ei  wird  sowohl  auf  i  wie  auf  alten  Diphthong  gereimt; 

7.  sowohl  im  Bau  des  Verses  als  im  Reimvorrat  entbehrt  U 
—  soweit  sich  dies  aus  den  erhaltenen  Beispielen  schliefsen 
läfst  —  der  Glätte  und  der  Mannigfaltigkeit  Strickers.  —  Auch 
in  dieser  Hinsicht  stellt  sich  U  in  gröberen  Formen  dar. 

Die  Erwartungen,  die  von  W.  Grimm  an  bis  auf  die  neueste 
Zeit  auf  die  Weihenstephaner  Chronik  gesetzt  wurden,  sie  könne 
zur  Lösung  der  Quellenfrage  von  Strickers  Eingang  dienen,  haben 
sich  also  nicht  erfüllt.  Insofern  Ammann  sie  zum  Beweise  seiner 
Hypothese  benutzt,  dafs  Stricker  aufser  Konrads  Rolandslied  in 
der  „Redaktion"  ein  erweitertes  Karlsleben  vorgelegen  habe, 
und  dafs  W  und  Stricker  in  den  Eingangspartien  auf  dasselbe 
zurückgehen,  wird  seiner  Annahme  in  dieser  Hinsicht  die  Basis 
genommen.  Da  andererseits  Ammann  das  Widerspruchsvolle  in 
Strickers  Eingang  und  der  späteren  Darstellung  garnicht  hervor- 
hebt —  schon  Grimm,  Gervinus,  Bartsch  machten  darauf  auf- 
merksam —  so  mülste  schon  aus  diesem  Grunde  bei  Ammanns 
Ansicht  die  Frage  als  noch  ungelöst  bezeichnet  werden.  Vgl. 
jetzt  auch  Singer,  Anzeiger  29,  152. 

Das  Vorhandensein  von  einem  bisher  unbekannten  grofsen 
Karlsepos  ist  immerhin  auch  durch  unsere  Ausführungen  erwiesen. 
Mag  dies  Werk  Stricker  gegenüber  einen  Rückschritt  darstellen, 
so  ist  doch  zu  bedauern,  dafs  es  verloren  ging  und  uns  nur 
noch  in  der  trüben  Umarbeitung  von  W  vorliegt.  Sicher  war 
jedenfalls  die  eigentliche  Bertasage  darin  von  wirklich  poetischer 
Schönheit,  da  dieser  Teil  selbst  noch  in  W  höchst  anmutig  wirkt. 
Ihr  Reiz  wird  auch  durch  die  vielfachen  modernen  dichterischen 
Bearbeitungen  von  W  bezeugt.  Die  von  dem  französischen 
Rolandslied  ausgehende  Reihe  der  grofsen  Karlsepen  —  Konrad, 
die  Redaktion  (K.  Bartsch),  Stricker  und  Karlmeinet  —  wird 
durch  U  um  ein  interessantes  Denkmal  ergänzt,  das  hinsichtlich 
des  Anwachsens  des  Stoffes  zu  Stricker  in  ähnlichem  Verhältnis 
steht  wie  dieser  zu  Konrad. 
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Vorbemerkung. 


Benutzt  sind  aufser  der  Kasseler  Handschrift  (s.  S.  1  ff.) 
folgende  Handschriften: 

N :  Handschrift  der  Nürnberger  Stadtbibliothek  Cent.  IV,  40;  sie  enthält 
eine  Sammlung  grösstenteils  eckhartischer  Predigten,  welche  Jostes 
in  seiner  Schrift :  Meister  Eckhart  und  seine  Jünger  (Freiburg  i.  d. 
Schweiz  1895)  zum  Teil  veröffentlicht  hat 

0 :  Oxforder  Handschrift  Land.  Mise.  479.  8 ;  diese  Sammlung  von 
Predigten  Eckharts  und  anderer  Mystiker  stammt  aus  dem  Kar- 
täuserkloster auf  dem  S.  Michelsberge  bei  Mainz.  Beschrieben  ist 
sie  bei  Priehsch,  Deutsche  Handschriften  in  England  1, 148.  Aus 
0  veröffentlichte  Sievers  20  Predigten  von  Meister  Eckhart  in  der 
Zeitschr.  für  deutsches  Altertum  15, 373ff.  Mir  lag  eine  Abschrift 
von  0  vor,  welche  Prof.  Sievers  vor  Jahren  Prof.  Strauch  geschenkt 
und  dieser  mir  zur  Verfügung  gestellt  hat. 

Dazu  kommt  noch  als  weiterer  Eckharttext: 

Pfeiffer,  Deutsche  Mystiker.  Bd.  II:  Meister  Eckhart.  Leipzig  1857. 


Herrn  Prof.  Dr.  Strauch,  meinem  hochverehrten  Lehrer, 
welcher  mich  zu  dieser  Untersuchung  angeregt  und  bei  der 
Arbeit,  welche  mit  Unterbrechungen  sich  jahrelang  hinzog,  immer 
wieder  mit  grofsen  Opfern  an  Mühe  und  Zeit  unterstützt  hat, 
sowie  den  verehrlichen  Vorständen  der  Kasseler  Landesbibliothek 
und  der  Nürnberger  Stadtbibliothek,  welche  mir  die  Benutzung 
der  Handschriften  in  liebenswürdigster  Weise  ermöglichten, 
spreche  ich  an  dieser  Stelle  meinen  wärmsten  Dank  aus. 
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Einleitung. 


1.  Geschichte  der  Handschrift.  Die  Sammlung 
deutscher  Predigten,  deren  Verfasser  sich  Nikolaus  von  Landau 
nennt,  befindet  sich  heute  auf  der  Kasseler  Landesbibliothek 
(Ms.  theol.  4.  11  und  12).  Sie  ist  früher  Besitztum  der  Heidel- 
berger Bibliothek  gewesen,  von  dort  wurde  sie  1686  mit  anderen 
Handschriften  nach  Kassel  gebracht.1) 

Die  Sammlung  besteht  heute  aus  zwei  Bänden;  sie  war  aber 
auf  vier  Bände  angelegt.  Die  dem  zweiten  Bande  vorgeheftete 
Inhaltsangabe  berechnet  das  erste  Buch  auf  43  Predigten,  das 
zweite  auf  41,  das  dritte  auf  56,  das  vierte  auf  nur  30  Predigten; 
sie  gibt  auch  für  alle  vier  Bücher  die  Textworte  der  Predigten 
an.  Die  genauen  Angaben,  vor  allem  die  ungleiche  Verteilung 
der  Predigten  machen  wahrscheinlich,  dafs  Nikolaus  von  Landau 
auch  die  beiden  fehlenden  Bücher  geschrieben  hatte,  ehe  er  die 
Inhaltsangabe  anfertigte.  Wo  und  wie  diese  abhanden  kamen, 
ist  nicht  zu  sagen,  nach  Kassel  sind  sie  schon  nicht  mehr 
gekommen.  Aber  existiert  haben  sie  wohl,  die  Inhaltsangabe 
bedeutet  nicht  etwa  einen  Entwurf,  dessen  Ausführung  unter- 
blieben wäre.  Vielleicht  tauchen  die  beiden  Bände  doch  noch 
einmal  irgendwo  auf.  Ihre  Identität  festzustellen  wäre  nacb 
der  Inhaltsangabe  ein  leichtes. 

2.  Beschaffenheit  der  Handschrift.  Die  beiden  ersten, 
uns  erhaltenen  Bände  haben  feste  Holzdeckel,  welche  mit  Spangen 
schlief sen.  Die  Länge  beträgt  etwa  25  cm,  die  Breite  17  cm. 
Die  Deckel  sind  mit  eingeprefstem  Blumenschmuck  versehen. 

Die  Pergamentblätter  der  Handschrift  sind  mit  einer  deut- 
lichen und  gleichmäfsigen  Schrift  sorgfältig  beschrieben;  Risse 


')  Vgl.  Gentraiblatt  für  Bibliothekswesen  1, 18.  2, 224. 
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im  Pergament  sind  vernäht  und  werden  von  der  Schrift  umgangen. 
Jedes  Blatt  ist  in  der  Mitte  der  Länge  nach  geteilt,  so  dafs  auf 
jede  Seite  zwei  Spalten  mit  meist  33  Zeilen  entfallen. 

Durch  rote  Tinte  sind  die  Überschriften,  sind  heilige  oder 
bedeutsame  Worte  im  Text  gekennzeichnet.  Die  Initialen  sind 
mit  blau  und  rot  schön  ausgemalt;  bunte  Zeichnungen  finden 
sich  am  Rande  einzelner  Blätter;  gleich  auf  dem  Rande  des 
ersten  Blattes  stehen  Zeichnungen  von  Hund,  Hase,  Hirsch  und 
Jäger.  Im  übrigen  dient  der  Rand  zur  Angabe  für  citierte 
Stellen  der  Bibel  und  der  Kirchenväter,  sowie  zur  Ergänzung 
der  im  Text  ausgelassenen  Worte,  auch  im  Texte  selbst  sind 
Verbesserungen  von  derselben  Hand  nicht  selten. 

Daneben  erscheinen  im  zweiten  Bande,  am  häufigsten  gegen 
Ende,  Korrekturen,  die  nach  Schrift  und  Sprachform  viel  späteren 
Ursprunges  sind.')  Die  Schriftzüge  erinnern  an  die  Hand,  welche 
am  Ende  der  Predigt  „In  festo  palmarum"  (178 d)  geschrieben 
hat:  dis  predig  ist  off  den  palmdag,  zu  mitdag  list  ma?i  sei; 
ebenso  steht  213b:  disz  predig  ist  off  den  osterdag  zu  mitdag. 

Die  Schriftzüge  des  Nikolaus  von  Landau  haben  einen  ganz 
anderen  Charakter,  denselben,  welchen  ich  in  den  Urkunden  des 
Klosters  Otterberg  aus  dem  14.  Jahrhundert  fand.2) 

3.  Ursprung  der  Handschrift.  Der  erste  Band  besteht 
aus  15  Lagen  zu  10  Blättern,  die  letzte  Lage  hat  nur  9  Blätter, 
zählt  aber  Blatt  148  und  149  irrtümlich  als  149  und  150.  Bl.  la 
steht:  Incipit  prohemium  novorum  sermonum  Nicolai  de  Landauwe, 
monachi  in  Otterburg.  149 ,l  heifst  es  am  Ende:  Explicit  primus 
liber  sermonum,  qui  Noii  Sermones  vocantur,  editi  a  Nycolao, 
Monacho  de  Ottirburg,  qui  lihrum  compleiit  anno  dominice  in- 
camationis  MCCCXLI  in  die  Philippi  et  Jacobi  apostolorum, 
gratia  divina  largiente. 

Der  zweite  Band  zählt  mit  151  statt  150  falsch  weiter. 
Hier  heifst  es:  Incipit  liber  Secundus  novorum  sermonum  Nycolai 


*)  Bl.  220»  steht  draht  im  Text,  am  Rande  odem,  264 b  berheftic  im 
Text,  am  Hände  kräftig;  ebenda  fUr  bi  und  uzzer  die  jüngere  Sprachform 
bey  und  aush. 

8)  Urkunden  des  Klosters  Otterberg  befinden  sich  im  Lagerbuch  der 
Pflege  Otterberg,  Hs.  B.  3  der  Mainzer  Stadtbibliothek.  Vgl.  Urkundenbuch 
des  Klosters  Otterberg,  herausgegeben  von  M.  Frey  und  F.  H.  Remling,  Mainz 
1847,  im  Vorwort;  Würdtwein,  Monasticum  palatinum  1,212. 
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de  Landauwe,  monachi  in  Otterburg.  Eine  Lage  von  vier  Blättern 
ist  dem  BL  151  vorgeheftet  und  nicht  mitgezählt,  sie  enthält  die 
schon  erwähnte  Inhaltsangabe  für  alle  vier  Bände,  sowie  ein 
Quadragesimale  (per  inquisitiones  et  inventiones  Sermonum  per 
quatuor  libros).  Die  Lage  ist  natürlich  nachträglich  dort  ein- 
geheftet. 

Der  letzten  Predigt  folgt  von  BL  299»— 300d  eine  Kon- 
kordanz für  den  ersten  und  zweiten  Band,  daran  schliefsen  sich 
noch  drei  ungezählte  Blätter;  auf  dem  zweiten  steht  von  späterer 
Hand  eine  Stelle  aus  Johannes  14;  auf  dem  dritten  ebenfalls  in 
jüngerer  unschöner  Schrift:  „Gott  ist  die  oberste  Weifsheidt  und 
gerechtigkeit,  und  ist  im  nichts  zu  Verglich,  Gott  gibtt  alle 
Weifsheidt  und  Verstandt.  Ehr  sei  Gott,  dem  Vater".  Nur  auf 
dem  ersten  Blatt  steht  in  älterer  Schrift  eine  kurze  Bemerkung, 
welche  von  Wert  sein  kann:  iste  liber  est  beate  Maria  (!)  virginis 
in  Schonaugia.1) 

Schönau,  nicht  weit  von  Heidelberg,  war  wie  Otterberg 
ein  Cisterzienserkloster.  Otterberg  an  der  Otter,  nördlich  von 
Kaiserslautem,  war  1144  vom  Grafen  Friedrich  von  Otterburg 
den  Cisterziensern  in  Eberbach  zum  Geschenk  gemacht  worden. 
Abt  Stephan  nahm  1145  von  der  Schenkung  Besitz,  welche 
damals  dem  Mainzer,  später  zeitweise  dem  Wormser  Sprengel 
angehörte.*) 

In  diesem  Kloster  Otterberg,  dessen  Gebäude  noch  erhalten 
sind,  hat  Nikolaus  von  Landau  seine  Sermone  verfafst.  Die 
Zugehörigkeit  zum  Cisterzienserorden  tritt  in  seinen  Sermonen 
mehrfach  hervor,  indem  er  die  Jungfrau  Maria,  den  heiligen 
Benedikt  und  Bernhard  besonders  verehrt.  Eine  Stelle,  in  der 
er  die  Zugehörigkeit  direkt  ausspricht,  igt  auch  für  die  Frage 
der  Entstehungszeit  der  Sermone  von  Belang.  Es  heilst  auf 
BL  294°:  do3)  nam  er  (Josef)  in  (Jesus)  von  deme  crüze  und  want 

l)  Betreffs  des  Handschriftenaustausches  der  Schwesterklöster  vgl.  Sievers, 
Oxforder  Benediktinerregel.   Tübingen  1877.   Einleitung  S.  VIII. 

»)  Vgl.  Seb.  Brunner,  Ein  Cisterzienserbuch ,  Würzburg  1882,  S.  29; 
Bavaria  4b,  178.  675;  H.  Bär,  Diplomatische  Geschichte  der  Abtei  Eberbach, 
Wiesbaden  1855,  1,188 ff.;  Janauschek,  Originum  Cisterciensium  Tomus  I 
(Wien  1877),  82. 

s)  Die  handschriftliche  Schreibung  u  für  umgelautetes  u,  für  mhd.  uo, 
(üe,)  iu,  sehr  oft  aber  auch  für  u  und  ü  wurde  dahin  geregelt,  dafs  für  den 
Umlaut  von  u:  ü  gesetzt,  u  nur  für  mhd.  uo,  für  (üe,)  iu:  ü  verwandt,  in  den 
Fällen  dagegen,  wo  es  sich  um  einen  Beilaut  (s.  Strauch,  Offenbarungen  der 
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in  in  ein  wiz  siden  d&ch  unde  daz  ist  noch  gantz  und  unversniden 
in  Cadwmo,  in  deme  clostere  unsirs  grawin  ordins,  und  daz  hl&t, 
daz  daz  duck  do  emphienc  von  den  dodin*)  wondin  unsersherrin 
und  sunderlichen  von  den 2)  wonden  der  ßsze  und  der  hende  und 
des  hertzen,  daz  ist  noch  also  gentzlichen  und  also  schinlichen 
dran  alse  vor  dräzehen  hundirt  jaren.  Nikolaus  von  Landau 
nennt  hier  nicht  nur  den  „grauen"  Orden  als  den  seinen;  er 
gibt  auch  eine  ungefähre  Zeitbestimmung,  wenn  er  Christi  Tod 
als  1300  Jahre  zurückliegend  annimmt. 

Genau  bestimmt  ist  der  Tag,  an  dem  Nikolaus  von  Landau 
seinen  ersten  Band  vollendete:  es  geschah,  wie  er  sagt,  am  Tage 
Philippi  und  Jakobi  (1.  Mai)  1341.  Für  den  zweiten  Band  be- 
sitzen wir  keine  genaue  Angabe  der  Zeit.  Viel  später  wird  es 
aber  nicht  gewesen  sein.  Bl.  113°  nennt  er  Nikolaus  von  Lyra 
den  nüwen  Lerere.  Da  dieser  schon  1340  gestorben  ist,  kann 
die  Bezeichnung  nur  in  etwa  derselben  Zeit  angewendet  worden 
sein.  Indessen  bleibt  für  die  Zeitbestimmung  hier  ein  ebenso 
grofser  Spielraum,  wie  ihn  an  jener  anderen  Stelle  Bl.  294°  der 
Rückblick  auf  die  1300  Jahre  zuläfst. 

Von  dem  Verfasser  wissen  wir  nur,  dafs  er  aus  Landau  in 
der  Pfalz  stammte.  Um  1340  wird  ein  Abt  Peter  in  den  Otter- 
berger  Urkunden  genannt,  im  Jahre  1370  aber  tritt  ein  Abt 
Nikolaus  in  einer  Urkunde  auf.  Es  ist  möglich,  dafs  dies  unser 
Prediger  ist,  dafs  er  in  seinem  Alter  kurze  Zeit  das  Amt  be- 
kleidete. Schon  die  nächsten  Urkunden  nennen  einen  anderen 
Abt.3)  Ist  die  Vermutung  richtig,  dann  sind  die  drei  letzten 
Bücher  innerhalb  der  Jahre  1341  und  1370  geschrieben  worden. 

4.  Beurteilung  der  Handschrift.  J.  Grimm  ist  der 
erste  gewesen,  der  die  Sermone  des  Nikolaus  von  Landau  be- 
sprochen hat,  er  mifst  ihnen  einen  nur  sehr  geringen  Wert  bei.4) 


Adelheid  Langmann  S.  XX  ff.)  handelt  ,  dieser  unberücksichtigt  geblieben  ist. 
—  v  =  u  nnd  u  =  v  sind  konsequent  auseinander  gehalten,  z  ist  gelegentlich 
(dez,  waz)  in  8  geändert,  vn  (neben  vnde)  in  und  aufgelöst  worden. 

*)  Lies  dodis?  dodigen? 

2)  Hs.  den  füszen  den  wonden. 

8)  S.  Allgemeine  deutsche  Biographie  17,587;  Bemling,  Urkundliche 
Geschichte  der  ehemaligen  Abteien  und  Klöster  in  Rheinbayern  1,  229. 

*)  J.  Grimm,  Kleine  Schriften  4, 359.  Vgl.  auch  Wackernagel,  Litteratur- 
geschichte  1,  431  Anm.  54. 
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Bartsch  hat  ein  Stück  einer  Predigt,  welches  ihm  seines  mytho- 
logischen Stoffes  wegen  mitteilenswert  erschien  (Bl.  1148),  ge- 
legentlich veröffentlicht.1) 

Über  den  Wert  der  Predigten  hat  sich  Cruel2)  am  ein- 
gehendsten ausgesprochen.  Er  nennt  die  Sermone  Muster 
scholastischer  Pedanterie  mitten  in  der  blühenden  Wildnis  der 
schon  herrschenden  Predigtweise  der  Mystik.  Was  er  über  die 
äufsere  Form,  den  Aufbau,  die  schablonenmäfsige  Einteilung  der 
Sermone,  über  die  ermüdende  Breite  und  trockene  Gelehrsamkeit, 
die  sich  in  endlosen  Citaten  gefällt,  gesagt  hat,  finde  ich  im 
allgemeinen  bestätigt  und  will  es  nicht  wiederholen. 

Nikolaus  von  Landau  ist  wirklich  kein  grofser  und  selb- 
ständiger Geist,  und  dennoch  ist  das  absprechende3)  Urteil, 
welches  bisher  über  sein  Werk  gefällt  worden  ist,  nicht  richtig. 
Meine  Aufgabe  wird  es  sein,  zu  zeigen,  worin  der  Wert  der 
verachteten  Sermone  liegt.  Cruel  sagt,  gelegentlich  berühre 
Nikolaus  von  Landau,  der  Mode  der  Zeit  huldigend,  auch 
mystische  Stoffe  und  w  ende  die  Phraseologie  dieser  Richtung  an. 
Wir  werden  sehen,  wie  es  sich  mit  diesen  „gelegentlichen  Be- 
rührungen" verhält. 

>)  Germania  25,  418—420. 

*)  Cruel,  Geschichte  der  deutschen  Predigt  S.  406  ff.,  vgl.  auch  Linsen- 
mayer, Geschichte  der  Predigt  in  Deutschland  S.  449. 

8)  S.  auch  Kochendörffer,  Allgemeine  deutsche  Biographie  17,  587. 
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Erstes  Kapitel. 

Die  Predigtweise  des  Nikolaus  von  Landau. 


1.  Die  lateinische  Einleitung.  Eine  lateinische  Ein- 
leitung geht  den  Sermonen  unseres  Mönches  voraus  (Bl.  1 — 2b); 
sie  gibt  über  die  Arbeitsweise  des  Verfassers  und  den  Zweck 
seiner  Sammlung  Aufschlufs.  Dreierlei  enthält  sie:  primum  est 
utilis  demonstratio,  qualiter  sermones  compilantur,  secundum  est 
realis  explicatio,  quomodo  praesottes  renovantur,  tertium  est  in- 
strumentalis  operatio,  qua  iuvenes  inforrnantur. 

Zunächst,  washeifst:  qualiter  sermones  compilantur?  Der 
Begriff  compilare  wird  sofort  erklärt,  wenn  die  Einleitung  fort- 
fährt: primo,  dico,  utilis  demonstratio ,  qualiter  sermones  for- 
mantur  in  multiplici  modo  habendi  in  themate.  —  Compilare 
und  formare  sind  hier  gleichgesetzt.  Sie  bedeuten  nur  die 
Fähigkeit,  Stoff  und  Gedanken  für  ein  Predigtwort  zu  finden, 
ein  Thema  zu  disponieren;  der  Verfasser  führt  weiterhin  aus, 
wie  man  nach  15  Gesichtspunkten,  unter  denen  er  die  Begriffs- 
erklärung, das  Beispiel,  Betrachtung  von  Grund  und  Folge, 
Ähnlichkeit,  Gegensatz,  die  Eigenschaften  eines  Dinges  nennt, 
einen  Text  zerlegen  und  Predigtstoff  dafür  gewinnen  kann. 

Zweitens,  was  heifst:  quomodo praesentes  rmovantur?  Warum 
nennt  Nikolaus  von  Landau  seine  Predigten  novi  serynones?  Auch 
darauf  antwortet  er  selbst.  (2a)  Sic  dico,  quod  isti  sermones  sunt 
novi  non  secundum  rem,  sed  secundum  modum  rei  et  effectum 
et  saltcm  secundum  me  sunt  novi,  quia  7iovi  taliter  modo  novis 
predicatoribus*  Also  nicht  Inhalt  und  Stoffe  der  Sermone  wollen 
neu  sein,  aber  die  alten  Stoffe  sind  in  andere  Zusammenhänge 
gestellt,  sind  vom  Verfasser  in  eine  neue  Beleuchtung  gerückt, 
so  dafs  sie  anders  wirken;  eben  darum,  soweit  das  seine  eigene 
Arbeit  ist,  kann  er  sagen:  secundum  me  sunt  novi. 
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Dafs  unser  Mönch  in  der  Tat  alte  Stoffe  nur  in  ein  neues 
Gewand  kleidete,  sagen  die  folgenden  Worte:  divina  gratia 
largiente  ex  diversis  libris  et  sermonibus  conscripsi  et  sie 
diversimodo  compilando  in  linguam  maternam  redegi  et  rogo, 
ut  corrigat  quilibet  legens  non  comecta  horum  librorum.  Welches 
waren  die  Bücher  und  Sermone,  aus  denen  er  seine  Stoffe  nahm? 
Waren  es  lateinische  Predigten,  die  er  in  die  Muttersprache 
tibertrug?  Oder  nimmt  er  hier  nur  den  Mund  etwas  voll  und 
nahm  zum  Teil  nur  Stücke  aus  lateinischen  Schriften  bekannter 
Kirchenlehrer  herüber?  Was  bedeuten  hier  compilare  und  con- 
scribere? 

Cruel  mifst  ihnen  keine  konkrete  Bedeutung  bei;  er  meint, 
Nikolaus  von  Landau  wolle  damit  nur  sagen,  der  Inhalt  seiner 
Sermone  sei  dem  Gedankenkreise  der  rechtgläubigen  Kirchenväter 
entnommen  und  enthalte  darum  nichts  von  den  modernen  Irr- 
lehren. Gewifs  hätte  sich  unser  Mönch  vor  einem  solchen  Ver- 
dacht von  vornherein  wahren  mögen  in  jener  Zeit.  Dennoch 
bedeuten  compilare  und  conscribere  hier  in  vollem  Sinne  das 
Ausschreiben  aus  fremden  Predigten  und  das  Verarbeiten  in  die 
eigenen  Sermone.  Es  wird  sich  zeigen,  ob  dieses  Verarbeiten 
fremder  Stoffe  so  geschah,  dafs  sie  ihre  ursprüngliche  Gestalt 
verloren,  oder  so,  dafs  die  fremden  Stücke  innerlich  selbständig 
blieben;  ob  der  Otterberger  Mönch  alte  Bilder  übermalte,  oder 
ob  er  sie  nur  in  neue  Rahmen  setzte. 

Im  dritten  Teil  der  Einleitung  erfahren  wir,  warum  Nikolaus 
seine  Sermone  verf afst  hat  Tertio,  dico,  quod  in  verbis  premissis 
demonstratur  instrumentalis  seu  caritativa  operatio,  qua  iuvenes 
informantur,  ut  patet  in  sermonibus,  quos  necessitate  sepius 
prcdicandi  me  ad  hoc  ex  una  parte  movente  exaravi,  et  ex  alia 
parte  ad  eruditionem  iuvenum  simplicium  et  imperitorum  non 
sine  labore  taliter  qualitey-  collegi.  Die  Notwendigkeit,  viel 
predigen  zu  müssen,  veranlafste  ihn  dazu  ebenso  wie  die  Lust, 
jungen  Leuten  eine  Anleitung  zum  Predigen  zu  geben.  Der 
Zweck  der  Sammlung  ist  also  durchaus  schulmäfsig. 

Vor  drei  ungelösten  Fragen  läfst  die  Einleitung  uns  stehen. 
Woher  entlehnte  unser  Mönch?  Wie  kompilierte  er  die  ent- 
lehnten Stücke?  Übertrug  er  aus  einer  fremden  Sprache?  Eine 
Antwort  können  nur  die  Sermone  selbst  uns  geben,  sofern  wir 
in  ihnen  Entlehnungen  nachweisen. 
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2.  Predigtprobeii.  Ich  könnte  gleich  die  erste  Predigt 
der  Sammlung  als  Probe  bieten,  da  sie  aber  in  der  späteren 
Betrachtung  unter  anderem  Gesichtspunkte  behandelt  werden 
mufs,  greife  ich  eine  Predigt  aus  der  Mitte  der  Sammlung  heraus. 
Es  ist  der  Sermo  Dominica  in  Septuagesima.  Sic  currite,  ut 
comprehendatis  Bl.  118bff.   Die  lateinische  Einleitung  lautet: 

Sic  currite ,  ut  conprehendatis.  1.  Cor.  IX.  istud  verbum  expressivum 
laboris  itinerantis  ad  premium  patrie  conveniendum  probatur  per  apostolum  sie: 
quicunque  curruut  in  stadio,  sie  debent  currere,  ut  bravium  conprehendant. 
sed  qui  in  stadio  coneurrunt,  solus  unus  se  perseverans  aeeipit  bravium, 
5  ergo  ut  ille  talis,  sie  currite,  ut  conprehendatis.  in  quibus  verbis  tanguntur 
tria.  primo  eniin  agilis  motus  indicitur,  in  quo  motu  pereipitur  perfecta 
vigilantia,  torporem  excutiens  a  negligentibus,  cum  dicitur:  currite.  secundo 
utilis  modus  addiscitur,  in  quo  requiritur  debita  circumstantia,  valorem 
(118 c)  adiciens  obedientibus ,  cum  dicitur:  sie.    tertio  desiderabilis  fruetus 

10  promittitur,  in  quo  fruetu  pereipitur  etenia  gloria  dulcorem  largiens  pro  meren- 
tibus,  cum  dicitur:  ut  conprehendatis.  dico  ergo  primo,  quod  pereipitur  in 
motu  perfecta  in  vigilantia,  cum  dicitur:  currite.  circa  quod  est  advertendum, 
quod  debemus  currere  primo  per  viam  obedientie,  quo  ad  deum;  secundo  per 
viam  misericordie ,  quo  ad  proximum;  tertio  per  viam  mundicie,  quo  ad  se 

15  ipsum.   curramus  ergo,  ut  conprehendamus. 

Der  almehtege  got.  dise  wort,  die  ich  zu  latine  han  uzgeleit,  die  be- 
schribet  uns  s.  Paulus  zu  einre  lere  und  sprichet:  lauffent,  daz  ir  begriffent  den 
Ion  des  ewegen  lebens,  daz  uzredeliche  wort  der  arbeide,  damide  man  verdienet 
den  obirsten  Ion.   daz  beweret  s.  Paulus  also  und  sprichet:  alle  die  do  lenfent 

20  in  dirre  werlete  zu  deme  kurzen  ziele  des  dodes,  die  suUent  also  laufen  unde 
leben,  daz  sie  sichern  Ion  virdienen  in  deme  hymmele.  nu  ist  alle  menscheit 
ilende  zu  deme  dode  in  crankeme  werletliche(me)  lauffe  und  ist  nieman,  der 
den  obirsten  Ion  verdiene,  danne  der  da  gereht  blibet  biz  an  daz  ende  oder 
gereht  vonden  wirt  an  sime  ende.   (118 d)  darumme  sullen  wir  alse  der  ge- 

25  rehte  mensche  mit  dugenden  ilen  zu  deme  ende  unsers  lebens,  so  begriffen  wir 
des1)  ewegen  lebens,  alse  s.  Paulus  sprichet  in  disen  vorgenanten  worten: 
sie  currite,  ut  comprehendatis.  lauffent,  also  sprichet  er,  daz  (ir)  begriffent 
die  ewege  vreude.  in  disen  worten  sullen  wir  kttrtzlichen  pruven  drü  ding, 
die  wir  dun  sullen  uf  ertliche. 

Die  lateinische  Einleitung  ist  ganz  in  der  scholastischen 
Manier  gehalten.  Die  drei  Textworte:  currite ,  sie,  ut  compre- 
hendatis werden  erklärt  und  gedeutet  Das  erste  von  ihnen 
nimmt  der  Prediger  heraus,  um  es  wieder  dreifach  auszulegen. 
So  entsteht  die  Predigt  „Von  den  drei  Wegen".  Die  deutsche 
Einleitung  ist  nicht  viel  mehr  als  eine  Wiedergabe  des  lateinischen 
Textes.  Die  Wendungen  am  Anfang  und  Schlufs  sind  stets 
wiederkehrende  Formeln. 

*)  Ha.  'daz\ 
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Nun  beginnt  der  erste  Teil  des  Sermons: 


Hs.  der  Nürnberger  Stadtbibliothek 
Cent.  IV,  40 
(Jostes,  Meister  Eckhart  Nr.  70). 


83 b  Der  got  hören  sol,  der  sol  ge- 
scheiden  sein  verre  von  dem  leib,  dar 
um  spricht  David:  ich  wil  sweigen 
und  (84*)  wil  hören,  waz  got  in  mir 
rede,  er  spricht  fride  in  seinem  volk 
und  über  sein  heiigen  und  zu  allen,3) 
die  do  sint  gekerent  wider  zu  iren 
hertzen.  selik  ist  der  mensch,  der  do 
fleizclich  merket  und  höret,  waz  got 
in  im  Sprech  und  sol  sein  underbaugec 
zu  reht  under  den  zäun  gotliches 
liehtes.  (Vgl.  Meister  Eckhart,  Pfeiffer 
Nr.  30, 8)  S.  107, 24-30.) 


84  »  Die  sele,  die  do  ist  gekeret 
mit  aller  kraft  under  daz  lieht  gotes, 
die  wirt  inhitzik  und  infeurik  in  güt- 
licher minnen.  (Vgl.  Pfeiffer  107,  30 
—32.) 

Sulch  lieht,  daz  scheinet  direht 
oben  ein.  wer  ez,  daz  di  sunne  schin 
direht  uf  unser  haubt,  ez  enmoht  wenig 
ieman  leben.  (Vgl.  Pfeiffer  107, 32. 33.) 


Zu  deme  ersten  male  sullen  wir 
in  eime  swinden  laufife  ane  drehtliches 
sumenüsse  lauffent  den  weg  der  undir- 
denekeide  und  der  gehorsame  zu  gode, 
daz  wir  gehoreg  sin,  sinen  willen  zu  5 
voUenbrengene.  davon  er  uns  höret 
und  wir  in. 

Der  nu  got  hören  sal,  sprichet  ein 
lerere,1)  der  sal  verre  von  deme  libe 
sin,  daz  ist  von  üblicher  wolltiste  ge-  10 
scheiden  sin,  alse  der  propheta  David, 
der  da  sprach:  audiam,  quid  loquatur 
in  me  dominus  deus.  ich  wil  ewigen 
und  wil  hören,  waz  got  in  mir  rede, 
er  sprichet  in  sin  volk  und  ubir  sine  15 
heilegen  und  zu  allen  den,  die  da  sint 
gekeret  wieder  zu  deme  bekentnüsse 
ires  hertzen,  zu  vrieden  und  zu  gnaden 
und  zu  eweger  selekeit.  darumme 
ist  der  mensche  seleg,  der  vlieszcliche  20 
merket,  (119 a)  waz  got  in  ime  sprichet. 
wanne  er  ist  sinen  Worten  gehorsam, 
so  wirt  sine  sele  gezogen  in  den  schin 
gotlichen  liehtes. 

Dovon  sprichet  einmeister,  daz  25 
die  sele,  die  da  gekeret  ist  mit  aller 
craft  in  daz  lieht  godes,  die  wirt 
inhitzeg  und  iufüreg  in  gotlicher 
minnen. 

Wanne  daz  gotliche  lieht,  dazschinet  30 
dieriehte  obene  nieder  uffe  die  sele, 
die  so  lutir  ist,  daz  sie  daz  lieht  em- 
phahen  mag.  ez  sprichet  ein  lerere 
in  der  heilegen  schrief(t),  were 
ez,  daz  die  sunne  schine  dieriehte  (uf)  35 


J)  Hier,  wie  im  folgenden,  erscheinen  Sätze  der  Predigt  Eckharts  als 
Worte  eines  Lehrers,  eines  Meisters. 
*)  Hs.  'allem1. 

3)  Die  Predigt  steht  auch  niederdeutsch  in  der  Arnswaldt-  Berliner 
Hs.  3141  Bl.  45»,  8.  Jahrbuch  für  niederdeutsche  Sprachforschung  10,  17; 
R.  Langenberg,  QueUen  und  Forschungen  zur  Geschichte  der  deutschen  Mystik 
S.  187. 
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N: 


Also  solt  di  oberst  craft  der  seien, 
di  daz  haubt  ist,  geleich  irhaben  sein 
5  nnder  den  zäun  gotliches  liehtes,  daz 
da(z)  gotlich  lieht  darein  gescheinen 
moht,  da  von  ich  me  gesprochen  han, 
daz  ist  so  lauter  und  so  uberswebend 
und  so  höh,  daz  alle  lieht  ein  vinster- 

10  nüzze  sint  und  ein  niht  wider  disem 
lieht,  alle  creaturen,  in  dem  do  si 
sint,  do  sint  si  als  ein  niht,  wann  si 
uberschinen  werden  mit  dem  lieht,  in 
deme  si  ir  wesen  nemen,  do  sint  si  iht. 

15  (Vgl.  Pfeiffer  107,  34-40.) 


20  84«  Dorum  enmak  di  naturlich  ver- 
stentnüzze  nimmer  so  edel  gesein,  daz 
si  got  berur  oder  begreif  on  mittel,  die 
sele  hab  dis  sehs  stüke  an  ir,  da  ich  von 
gesprochen  han,  daz  (erste),  daz  man 

25  tot  sei  aller  unglicheit,  daz  ander,  daz 
man  wol  geläutert  sei  in  dem  lieht 
und  in  der  genaden,  daz  dritte,  daz 
man  on  mittel,  daz  vierd,  daz  man  ge- 
horik  sei  gotes  wort  in  dein  innigisten, 

30  daz  fünft,  daz  man  underbaugec  sei 
gotlichem  lieht,  daz  sehst  ist,  daz  ein 
heidnisch  meister  spricht,  daz  ist  seli- 
keit,  daz  man  leb  nach  der  obersten 
craft  der  seien,  die  sol  alles  uf  tragent 

35  sein,  und  in  got  neme  er  und  selikeit. 
(Vgl.  Pfeiffer  107,40—108,10.) 


unser  heubet,  so  enmohte  weneg  ieman 
leben  von  hitzen,  also  sub  zodiaco. 

Nu  ist  got  die  obirste  sunne  und 
ist  ein  lieht  der  seien,  darumme  sal 
die  obirste  craft  der  seien,  die  daz 
heubet  ist,  glich  irhaben  sin  under 
den  Scheden  gotlicher  gnaden  und 
under  den  schin  gotliches  liehtes,  so 
wirt  die  sele  inhitzec  in  gotlicher 
minne  und  wirt  luter  in  deme  liehte, 
daz  got  ist,  der  ist  so  luther  und  so 
clar  und  so  ubirswebende  unde  so 
hoch,  daz  alle  lieht  ein  vinsternüsse 
sint  und  ein  nit  wieder  disme  liehte. 
darumme  sprichet  ein  meister, 
daz  alle  creaturen  an  in  selber  nit 
sint  gein  gode,  abir  in  deme  liehte, 
in  deme  sie  ir  wesen  nement,  da 
(119 b)  sint  sie  etwaz. 

Darumme  enmag  die  sele  mit  irme 
verstentntisse  nit  ein  lieht  gesin  noch 
in  gotlicher  minnen  entzündet  werden 
noch  got  begriffen  noch  beruren,  sie 
ensi  danne  e  gelütert  in  deme  liehte 
und  in  der  gnaden  godes  und  si  dot 
aller  unglicheide  und  sie  gehoreg  godes 
lere  und  si  gode  undirdeneg,  so  wirt 
sie  irhaben  zu  gode,  in  deme  sie  niemet 
lieht  unde  ere  und  wesin  und  vreude 
und  hymmelsche  selekeit. 


Darumme  sullen  wir  undirdeneclichen  gehorsam  sin  gode,  wanne  ge- 
horsam ist  eine  muttir  aller  dugende,  die  den  menschen  brenget  zu  deme  liehte 
gotlicher  gnaden,  da1)  wieder  brenget  ungehorsame  den  menschen  in  eine 
40  Ungnade  godes,  daz  er  enderbet  wirt  des  ewegen  lebens,  alse  der  küneg 
Salomon.  daz  der  mit  heidinschen  frauwen  in  Unglauben  virviel,  darumme  virlos 
er  godes  hulde,*)  also  verlosz  auch  küneg  Saul  siu  künegriche  umme  sin  un- 
gehorsamekeit,  wanne  ime  was  von  gode  geboden,  daz  er  den  küneg  Amelech 

»)  Hs.  'die'. 

>)  Hs.  'hulde',  11,24.27  steht  'hilde'. 
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und  alles  sin  volg  und  alles  viehe  in  deme  künegriche  dodete.  daz  endet  er 
nit,  sunder  er  dodete  wol  die  armen  lüde  (119c)  und  daz  deine  viehe,  abir 
den  küneg  nnd  die  riehen  fürsten  naro  er  gevangen  nnd  daz  grosze  viehe 
hilt  er  gode  zu  eime  opphere  wieder  godes  gebot,  darnmme  sprach  zu  ime 
der  propheta  Samuel :  pro  eo,  quod  abiecisti  sermonem  domini,  abiecit  te  domi-  5 
nus,  ne  eis  rex  super  Israel,  et  post  panca  sequitur :  quia  melior  est  obedientia 
quam  victime.  1.  R.  XV.  darumme,  daz  du  godes  gebot  hast  virworffen  und 
nit  gehalten,  dovon  so  hat  got  auch  dich  virworfen  von  deme  riche.  do  sprach 
der  küneg:  ich  han  doch  daz  grosze  viehe  darumme  behalten,  daz  ich  ez  gode 
wil  opphern.  des  entworte  ime  Samuel  unde  sprach:  gehorsam  ist  beszer  10 
danne  alles  oppher,  wanne  umme  sine  ungehorsamekeit  besasz  in  der  bose 
geist  und  virleib  dot  in  eime  stride  und  verlos  also  sin  riche.  also  verlos 
auch  Adam  daz  paradys,  von ')  er  gode  ungehorsam  was  und  az  daz  virbodene 
obiz  unde  was  sinre  vrauwen  me  gehorsam  danne  gode. 

Quia  obedivisti  voci  uxoris  tue  plus  quam  mee,  raaledicta  terra  in  opere  15 
tuo.  Gen.  III.  dovon,  daz  du  me  gehorsam  bist  gewesin  (119 d)  dime  wibe 
danne  mir,  darumme  ist  daz  ertriche  virfluchet,  daz  du  arbeidest;  wanne  du 
iz  gebuwest,  so  dreit  ez  dorne  und  distele.  daz  ertriche  were  vil  beszer  und 
berhefteger,  enhede  ez  got  nit  virfluchet  also  von  Adames  ungehorsamekeide» 
domide  er  auch  daz  paradys  verlos,  dovon  sprichet  s.  Bernhardus:  quod  magnum  20 
est  inobedientie  Vitium,  quo  angelus  amisit  celum,  Adam  paradysum,  Saul 
regnum,  Salomon  amorem  dei.  die  Sünde  der  ungehorsamekeide  ist  ein  groz 
laster,  wanne  dovon  hat  der  engel  verlorn  den  hymmel  und  Adam  daz  paradys 
und  Saul  sin  riche  und  Salomon  godes  hilde.  daz  geschach  allez  von  un- 
gehorsamekeide, damide  du  nit  salt  vallen  in  Unglauben  noch  in  Sünde,  alse  25 
Salomon  det  und  auch  vil  andere  sündere.  du  salt  dich  halten  mit  ordenlicher 
gerethekeide  in  cristeme  glauben,  daz  du  godes  hilde  und  sine  früntliche  liebe 
verdienes,  unde  salt  gen  in  din  eigen  hertze  und  salt  da  inne  alle  sünde  ver- 
driben.  die  Sünden,  die  sint  godes  viende,  die  salt  du  alle  an  dir  selbir  dodin, 
so  beheltes  du  godes  riche.  du  salt  auch  gode  me  gehorsam  sin  danne  vrauwen  30 
oder  mannen  oder  keinre  (120»)  andern  creaturen.  alse  s.  Petrus  zu  Neroni 
sprach:  melius  est  obedire  deo  quam  hominibus.  ez  ist  beszer,  gehorsam  sin 
gode  danne  den  lüden,  daz  enbethrate  Adam  nit,  do  er  deme  dyfele  unde 
sinre  vrauwen  me  gehorsam  was  danne  gode.  darumme  quam  er  uszer  deme 
paradyse.  also  geschach  auch  Lucifero,  der  von  hoffeiteger  ungehorsamekeide  35 
wart  beraubet  der  hymmelschen  vreuden,  in  die  der  mensche  kommen  mag 
mit  deraudeger  gehorsame,  darumme  sal  der  mensche  gehorsam  sin  alse 
Cristus,  der  was  gehorsam  sirne  hymmelschen  vatere  biz  in  den  dot.  dut  er 
daz,  so  mag  er  wonder  wirken  uf  ertriche  und  mag  danne  sicher  sin,  daz  er 
von  gode  nüramer  gescheiden  wirt.  40 

Zu  deme  andern  male  sullen  wir  lauffen  den  weg  der  barmhertzekeide, 
dovon  der  evangeliste  sprichet:  estote  misericordes  sicut  et  pater  vester  miseri- 
cors  est.  sint  barmhertzeg,  alse  üwer  vater  Jesus  Cristus  barmhertzeg  ist. 
der  was  so  barmhertzeg,  daz  er  durch  unsern  willen  allez  sin  blüt  virgosz, 
und  darane  bewisete  er  uns  den  burnen  sinre  barmhertzekeide.  er  enlebet  45 
nit  uf  ertriche,  der  die  (120 b)  barmhertzekeit  godes  möge  herzelen  noch  her- 

*)  von  =  wan(d)e. 
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gründen,  die  er  hat  gein  uns  gedan.  darumme  wil  er  auch,  daz  wir  gein 
nnsern  ebencristen  miltes  hertzen  sin  nnd  sunderlicben  gein  den  armen  not- 
dorftegen  lüden,  was  man  den  düt  durch  godes  willen,  daz  ist  gode  selbe 
geschehin.  darumme  sprichet  er  an  deme  jüngesten  dage  zfi  den  g&den,  die 
5  die  werg  der  barmhertzekeide  an  armen  luden  hant  erfüllet:  venite,  benedicti 
patris  mei.  komment,  ir  uszerweleten  mines  vatir,  in  daz  riche,  daz  üch  be- 
reit ist  von  anegende  der  wertete,  wanne  da  mich  hungerte  of  ertriche,  da 
gabent  ir  mir  zu  eszene,  da  mich  durste,  da  gabent  ir  mir  zu  drinkene.  ich 
was  nackint,  ir  cleidetint  mich,  ich  was  siech,  ir  sahen t  mich  mit  liblicheme 

10  tröste,  ich  was  eilende,  ir  beherbergetint  mich,  ich  was  in  gevengnüsse  unde 
ir  hulfent  mir  daruz  und  herrul(l)etint  also  an  mir  die  werg  der  barmhertze- 
keit.  so  sprechent  sie:  o  berre,  wo  sahen  wir  dich,  unde  wo  herfulleten  wir 
an  dir  die  werg  der  barmhertzekeit,  wir  hedin  sie  mügelichen  gedan?  so 
sprichet  got:  amen  dico  vobis,  quod  uni  ex  minimis  meis  fecistis,  mihi  (120°) 

15  fecistis.  ich  sagen  üch  vorwar,  daz  ir  deme  minnesten  hant  gedan  in  mime 
namen,  daz  hant  ir  mir  gedan.  daruf  sprichet  ein  lerere,  daz  got  an  deme 
jüngesten  dage  vor  allen  engelin  und  vor  alleme  hymmelschen  here  geswiget 
nit,  daz  Abel  der  gerehte  durch  in  sin  blüt  unschuldeclichen  goz,  er  geswiget, 
daz  Noe  die  wertet  behilt  in  der  arken,  in  der  waren  ahte  menschen,  anderes 

20  lebete  nieman  me  uf  ertriche,  und  enwere  die  arke  do  nit  gewesen  in  der 
sintflüde,  so  were  die  wertet  miteinander  zurgangen,  er  geswiget,  daz  der 
patriarche  Abraham  ime  also  getruwe  und  also  gleubeg  was,  daz  er  sine  eigene 
kint  selbir  wolde  doden  und  virburnen  ime  zü  eime  opphere,  er  geswiget 
Moises,  der  die  zehen  gebot  uffe  deme  berge  Synai  von  sinre  hant  emphieng, 

25  unde  s.  Petirs,  der  den  dot  an  deme  cruze  williclichen  durch  in  leit,  des  ge- 
swiget er  auch  und  rüffet  zü  den  barmhertzegen  und  sprichet:  ich  was  hungereg, 
dursteg,  frosteg,  sich,  eilende  und  in  noden  uf  ertriche,  da  hulfent  ir  mir. 
darumme  komment  auch  nu,  ir  uzerweleten,  mit  mir  in  min  riche,  daz  uch 
und  minen  engelen  (120 d)  und  minen  heilegen  bereit  ist  von  anegiende  dirre 

30  wertete,  darumme  sullen  wir  uns  flieszen  groszer  barmhertzekeide,  wanne 
wer  barmherzeg  ist  gein  sime  ebencristen,  gein  deme  ist  auch  got  barmherzeg 
an  sinre  obirsten  not.  darumme  sprach  got  zu  sinen  jüngeren :  beati  miseri- 
cordes,  quum  ipsi  misericordiam  consequentur.  seleg  sint  die  barmhertzegen, 
wanne  in  sal  von  mir  barmhertzekeit  geschehen  an  irme  testen  ende  unde  an 

35  deme  jüngesten  dage. 

Zu  deme  dritten  male  sullen  wir  lauffen  den  weg  der  reinekeide,  so 
begriffen  wir  den  obirsten  Ion  und  werden  got  anesiehteg,  alse  der  evangelista 
sprichet:  beati  mundo  corde,  quum  ipsi  deum  videbunt.  seleg  sint  die,  die  da 
sint  eins  reinen  hertzen,  wanne  sie  sullen t  got  sehen!  darumme  sal  unser 

40  sele  gelütert  werden  alse  der  schin  der  sunnen,  der  herlühtet  daz  ertriche 
und  schinet  in  maneger  hande  unreinekeit  und  enwirt  er  doch  dovone  nit 
unreine,  also  sal  auch  der  mensche  schinende  sin  an  heilegen  werken,  an 
dugenden  und  an  güden  bizeichen  gein  aller  der  wertete  und  sol  sich  behüden, 
daz  sine  sele  von  keinre  dotsünden  (121*)  it  geunreineget  werde,  wanne  alse 

45  der  lip  von  naturen  begeret,  daz  er  gesunt  si,  also  begeret  auch  die  sele  von 
naturen,  daz  si  luter  si  unde  reine  ane  sunde,  sprichet  s.  Bernhard,  nu  sehen 
wir  wole,  daz  alle  übliche  creaturen  sich  reinegent,  so  sie  meiste  mogent:  daz 
mer  wirfet  die  doden  uz,  der  win  reyneget  sich  mit  sime  jeste,  daz  man  sudet, 
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daz  reyneget  sich  mit  deme  schume,  den  ez  von  ime  g&szet,  und  darzu  alle 
vögele  und  alle  diere  hant  sunderlichen  vliz,  daz  sie  sich  reinegen.  diewile 
nu  die  wilden  creaturen  daz  dünt,  so  sal  der  mensche  auch  vil  mügelicher 
sich  reinegen  von  der  unreinekeit  der  Sünden,  wanne  were  sünde  nit  sünde, 
sprichet  ein  lerere,  noch  danne  sal  der  mensche  die  sünde  laszen,  von  sie  in  5 
ir  seiher  unreine  ist  und  machet  auch  die  sele  unreine,  hedes  du  nu  ein[en] 
gülden  oder  ein  syden  gewant,  daz  hehuttes  du,  daz  ez  it  unreine  werde,  nu 
ist  dine  sele  ein  bilde  godes,  daz  got  nach  ime  selber  geschaffen  hat,  also 
Moyses  schrihet:  faciamus  hominem  ad  imaginem  et  similitudinem  nostram. 
darumme  ist  dine  sele  daz  aller  edelste  phant  und  der  aller  hoheste  schätz,  10 
den  du  undir1)  gode  geleisten  ma(g)st.  dovon  salt  du  sie  nit  verunreinen 
mit  (121 b)  Sünden,  wanne  sie  vellet  gar  lihteclichen  in  sünde  und  kommet 
gar  kume  dar  uz.  Lucifer,  der  sündete  in  deme  (himele).  von  der  Sünden  kan 
er  nümmer  me  kommen.  Adam  der  sündete  auch  in  deme  paradyse,  die  sünde 
enmohte  er  in  nunhundert  jaren  nie  gebüszen.  15 

Valien  wir  nu  in  dotsünde  uf  ertriche,  so  enmag  uns  allez  daz  waszer,  daz 
under  deme  hymmele  ist,  nit  gewaschen  von  den  Sünden  ane  die  gnade  godes. 
darumme  so  quam  der  wäre  godes  sun  Jesus  Cristus  gnedeclichen  uf  ertriche 
unde  wusch  unser  seien  in  sime  blude,  alse  8.  Johannes  sprichet:  quod  dilexit 
nos  et  lavit  nos  a  peccatis  nostris  in  sanguine  suo.  Apoc.  1.  Cristus,  unser  20 
herre,  hat  uns  lieh  gehabet  und  hat  uns  gewaschen  in  sime  blude  von  unsern 
erbesünden  und  dut  uns  die  gnade,  daz  wir  uns  noch  mit  ruwen  und  mit 
bihte  und  mit  beszerunge  in  sinre  gnaden  mögen  reinegen  und  waschen  von 
allen  Sünden  und  von  aller  missed at  und  mögen  mit  sinre  helfen  kommen  in 
die  lutir  clarheit  der  hymmelschen  vreuden.  25 

Daz  uns  allen  daz  widerfare,  des  helfe  mir  und  üch  der  vatir  und  der 
sun  und  der  heilege  geist.  amen. 

Die  drei  Teile  unseres  Sermons  sind  von  sehr  verschiedener 
Länge.  Das  erste  Stück  ist  fast  umfangreicher  als  die  beiden 
anderen  zusammen.  Der  Inhalt  bestätigt  im  grofsen  und  ganzen 
Cruels  Urteil:  grofse,  tiefe  Gedanken  liegen  dem  Prediger  fern, 
er  schliefst  sich  überall  an  scholastische  Muster  an,  seiner  Parä- 
nese  fehlt  es  an  Frische,  er  ermüdet  durch  Breite  und  Wieder- 
holung. Der  zweite  Teil  ist  der  dürftigste,  er  besteht  zum  grofsen 
Teil  aus  einer  Wiedergabe  von  Matth.  25;  das  Stück,  welches  sich 
daran  anschliefst,  mufs  aus  einem  Kommentar  oder  der  Predigt 
eines  Scholastikers  stammen.  Jedenfalls  ist  der  ganze  zweite  Teil 
unselbständig.  Der  dritte  Teil  ist  besser,  durch  Bilder  und  Ver- 
gleiche gewinnt  die  Darstellung,  ja  an  einer  Stelle  (s.  oben  Z.  10  ff.) 
erinnert  der  Ausdruck  an  die  Predigtweise  deutscher  Mystiker. 

Am  interessantesten  ist  für  uns  der  erste  Teil  Ausdruck 
und  Gedankengang  zerlegen  ihn  scharf  in  zwei  einander  fremde 

*)  undir  =  inder. 
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Stücke,  von  denen  das  zweite,  ohne  jeden  tieferen  Gedanken, 
sich  in  behaglicher  Breite  darin  ergeht,  Beispiele  des  Ungehor- 
sams aus  der  biblischen  Erzählung  anzuführen.  Deutlich  hebt 
sich  davon  in  Sprache  und  Inhalt  das  erste  Stück  ab.  Es  ist 
aus  einer  Predigt  Eckharts  herausgenommen.  Diese  —  Pfeiffer 
Nr.  30:  Beatus  es,  Simon  Bariona  —  betrachtet  unter  den- vier 
Namen  des  Petrus  vier  Tugenden.  Der  dritte  Name  Simon  be- 
deutet Gehorsam.  Nun  will  Nikolaus  von  Landau  in  seinem 
ersten  Predigtteil  vom  Wege  des  Gehorsams  handeln.  Es  erhellt 
daraus,  warum  er  gerade  dieses  Stück  aus  seiner  Vorlage  heraus- 
rifs.  Was  davor  und  dahinter  stand,  konnte  er  nicht  gebrauchen. 
Nur  ein  Satz  von  ihm  selbst  geht  als  Einleitung  der  Entlehnung 
voraus.  Diese  folgt,  Satz  für  Satz,  geschlossen  hintereinander. 
Allerdings  ist  die  Übereinstimmung  nicht  vollkommen.  Nikolaus 
hat  im  Anfang  einen  vollständigeren  Text,  besonders  ist  der 
Vergleich  der  Sonne  mit  dem  göttlichen  Licht  besser  ausgeführt; 
andererseits  hat  er  am  Ende  die  sechs  Stücke,  welche  erforder- 
lich sind,  um  Gott  zu  begreifen,  nicht  so  deutlich  geschieden, 
wie  es  jene  Predigt  tut.  Es  mufs  zunächst  dahingestellt  bleiben, 
ob  diese  Abweichungen  auf  einer  Überarbeitung  durch  unseren 
Mönch  beruhen,  oder  ob  er  eine  schriftliche  Vorlage  benutzte, 
in  der  diese  Abweichungen  schon  sich  fanden. 

Erinnern  wir  uns,  dafs  in  jener  Zeit  mystische  Gedanken- 
gänge besonderes  Interesse  fanden,  dafs  an  dem  Namen  Eckharts 
aber  der  Verdacht  der  Ketzerei  haftete,  so  ist  es  am  Ende  nicht 
auffällig,  wrenn  Nikolaus  auf  der  einen  Seite  seine  Entlehnung 
gleich  in  den  Anfang  der  Predigt  stellt,  gleichsam  um  den  Leser 
für  sich  zu  gewinnen,1)  auf  der  anderen  Seite  geflissentlich  den 
Namen  Eckharts  vermeidet  und  seine  Sätze  stets  als  Aussprüche 
eines  Meisters  oder  Lehrers  kennzeichnet. 

Eben  dies  absichtliche  Verschweigen  ist  der  Grund  dafür, 
dafs  bisher  keiner  daran  dachte,  Eckhartpredigten  in  unseren 
Sermonen  zu  suchen.  Vorausgesetzt,  dafs  diese  erste  Eckhart- 
entlehnung nicht  die  einzige  bleibt,  so  ist  mit  dieser  Entdeckung 
ein  Punkt  gegeben,  von  dem  aus  wir  in  das  Dunkel  jener 
Probleme,  die  uns  die  Einleitung  gab,  eindringen  und  Licht 
bringen  können. 

»)  Ich  schicke  voraus,  dafs  die  allererste  Predigt  der  Sammlung  von 
allen  Sermonen  die  meisten  mystischen  Gedanken  enthält.  Sollte  hier  nicht 
derselbe  Beweggrund,  den  Leser  zu  fesseln,  vorliegen? 


Digitized  by  Google 


15 


Es  soll  und  kann  nicht  die  Aufgabe  sein,  allen  Quellen, 
aus  denen  unser  Mönch  geschöpft  hat,  nachzugehen;  doch  gilt 
es  an  ausgewählten  Beispielen  festzustellen,  woher  Nikolaus  seine 
mystischen  Stoffe  genommen,  wie  er  sie  verwendet  und  in  seine 
Sermone  hineingearbeitet  hat. 


Die  folgende  Predigt  ist  die  letzte  des  ersten  Bandes: 
Bl.  145  ff. 


Dominica  III  in  XL.  Et  cum  eiecisset  demonium,  locutus  est  mutus. 
Luc.  XI.  et  in  ewangelio  hodierno.  ubicumque  (145 d)  habundat  malitia  demonis, 
demone  expulso  divina  habnndat  gratia.  sed  in  isto  demoniaco  malitia  demonis 
multnm  habundavit,  quia  enim  tenebat  obsessum,  ipsum  fecerat  mutum  et 
cecum  et  secnndnm  Crisostomnm  surdum.  ergo  ipso  demone  eiecto  divina  5 
dementia  in  ipsum  tan  tum  superhabundavit,  quum  lumen  statim  restituit, 
auditum  reseravit  et  loquelam  eius  ita  reformavit,  quod  merito  intonare  pos- 
sumus  verba  thematis  preassumpti:  et  cum  eiecisset.  in  quibus  verbis  tria 
innuuntur.  primum  est  divina  dementia,  que  preveniendo  inportat  amenam 
consolationem ,  ut  claret  in  demone  eiecto,  cum  dicitur:  et  cum  eiecisset.  10 
secundum  est  dyabolica  nequitia,  in  hoc,  quod  latendo  occupat  alienam  posses- 
sionem,  ut  patet  in  demonio.  tertium  est  perfecta  medicina,  que  curando 
donat  sanam  locutionem,  ut  liquet  in  muto,  cum  dicitur:  locutus  est  mutus. 

Der  almehtege  got.  dise  wort,  die  ich  zu  latine  han  uzgeleit,  die  be- 
schribet  uns  s.  Lucas  und  sprichet:  do  got  den  dyfel  vertreib  von  eime  15 
stum(m)en  menschen,  do  wart  der  stumme  mensche  sprechen,  wanne  do  Cristus 
hade  sinen  jüngern  gepredeiet,  do  wolte  er  sine  wort  mit  den  zeichen  bewisen 
und  eigete  sine  gnade  an  deme  beseszen  (146*)  menschen,  den  herlosete  er 
von  des  dyfels  bosheide.  wanne  ez  sprichet  ein  lerere,  wo  des  dyfels  bosheit 
grosz  ist,  wirt  do  der  dyfel  vertrieben  mit  der  bosheit,  so  wirt  do  die  gnade  20 
godes,  von  der  er  entwichen  muz,  vil  ubirflüszeger  danne  vor.  alse  iz  ge- 
schach  an  disme  beseszenen  menschen,  den  hade  der  dyfel  mit  sinre  bosheit 
also  virstummet,  daz  er  nit  mohte  sprechen,  er  hade  in  also  verblendet,  das 
er  nit  mohte  gesehen,  und  hade  in  also  verdaubet,  daz  er  niht  mohte  gehören, 
da  aber  got  von  ime  den  dyfel  vertreib,  do  wart  er  vol  gotlicher  gnaden  und  25 
herlühte  got  sine  äugen,  daz  er  wart  gesehen,  und  mähte  in  gehören  und 
wart  auch  redespreche,  daz  auch  wir  mügelichen  mögen  sprechen  mit  s.  Luca 
dise  vorgenanten  wort:  et  cum  eiecisset  demonium.  da  got  den  dyfel  vertreib 
und  uzgewarf,  do  wart  der  stumme  sprechen,  in  disen  Worten  sullen  wir 
merken  dru  stücke.  30 

Zu  deme  ersten  male  sollen  wir  merken  die  gotliche  miltekeit,  die 
wonnenclichen  drost  brenget  der  seien  mit  der  vertribunge  der  Sünden  und  des 
bösen  geystes,  unde  von  der  bildunge,  daz  sie  von  gode  und  von  niemanne 
anders  geschaffen  (146 b)  ist  und  gereineget.  wanne  alse  der  unreine  von 
weschene  reine  wirt,  also  wirt  auch  die  sele  reine  und  schone,  wanne  sie  die  85 
gnade  godes  weschet  mit  ruweger  bihte  von  iren  unreinen  Sünden  und  den 
unreinen  dyfel [n]  von  ir  vertribet  mit  andehtegen  werken,  so  wirt  sie  gnedec- 
lichen  getröstet  und  mit  gode  also  gesterket,  daz  sie  iren  lib  in  wirdegen 
godes  dienst  twinget. 


16 


Oxforder  Hs.  Land.  Mise  479. 8. 
II,  3.  62 b  Consideravit  semitas  do- 
mu6  sue  et  panem  otiosa  non  come- 
dit.  in  deme  buche  der  wisheit  Stent 
dise  wort  geschribin  und  mac  man  si 

5  predigen  fon  einir  iclichin  heligin  sele 
und  8undirlichin  fon  s.  Elizabet.  nu 
sprichit  Salomon  in  Proverbiis:  si  hait 
gemirkit  di  stige  iris  husis  und  inhait 
ir  broit  nicht  muzic  gessin.   dit  huis 

10  meinit  genzliche  di  sele  und  di  stige 
des  husis  di  crefte  der  sele.  (Vgl. 
Pfeiffer  Nr.  52,  S.  170, 5-8.) 

Ein  meister  sprichit,  daz  di  sele 
15  (63 a)  ist  gemachit  zhussen  eime  unde 
zwein,  diz  eine  ist  di  ewikeit,  di  sich 
alleine  heldit  vn2)  war  ist,  daz  andere 
ist  di  zwei,  daz  ist  die  zit,  di  sich 
wandilit  und  manicvaldic  ist.  (Vgl. 
20  Pfeiffer  170,8-11.) 

He  wil  sprechin,  daz  di  sele  mit 
den  ubersten  creften  rurit  di  ewikeit, 
daz  ist  got,  und  mit  den  nidersten 
creftin  rurit  si  di  zit  und  dafon  wirdit 
25  si  wandilhaftic  und  neigit  sich  uffe 
lipliche  dinc  und  dafon  wirdit  si  for- 
torit.  (Vgl.  Pfeiffer  170, 11-14.) 

30  Mochte  di  sele  got  gentzliche  be- 
kennen alse  di  engele,  si  enwere  ni  in 
den  lichamen  crimen ;  mochte  si  got 
bekennen  on  die  werlint,  di  werlint 
inwere  ni  durch  si  gemachit.  (Vgl. 

35  Pfeiffer  170, 14-17.) 


Dovon  sprach  der  wyse  Salomon  in 
Proverbi(i)s:  consideravit  semitas  domus 
sue  et  panem  otiosa[m]  non  comedit. 
eine  gude  vrauwe  hat  gepruwet  die 
phede  ires  huses  und  hat  ir  brot  nit 
müszeclichen  geszen.  bi  der  vrauwen 
virsten  wir  die  sele  und  ir  hus,  daz 
sint  ir  crefte,  die  durchferit  sie,  und 
mit  iren  creften  machet  sie  iren  lip 
unmiizzeg1)  und  twinget  in  (in)  den 
dienst  godes,  von  deme  sie  geschaffen 
ist. 

Nu  ist  eine  vrage,  wo  die  sele  ge- 
schaffen si.8)  des  entwortet  ein  meyster 
unde  sprichet,  daz  di  sele  si  gemäht 
zwi[s]schen  eime  unde  zwein,  daz  eine 
ist  die  ewekeit,  die  sich  alleine  heltet 
vn*)  war  ist,  die  zwei,  daz  ist  die 
zit,  die  sich  wandelt  und  manegfelteg 
ist. 

An  der  rede  meinet  er,  von4)  die 
sele  hat  zwifeltege  crefte,  daz  sie  mit 
(146°)  den  obirsten  creften  ruret  die 
ewekeit,  die  got  ist,  und  mit  den 
niedersten  creften  ruret  sie  die  zit, 
und  dovon  wirt  si  wandelhefteg  und 
neiget  sich  uf  alle  lipliche  ding  und 
dovon  wirt  sie  verdoret. 

Darumme  sprichet  ein  meys- 
ter,8) mohte  die  sele  gentzlichen  got 
[nit]  bekennen  alse  die  engele,  sie 
enwere  nie  in  den  lichamen  kommen ; 
mohte  sie  got  bekennen  ane  die  werlet, 
die  werlet  enwere  nie  durch  sie  ge- 
machet. 


l)  Das  Bild  ist  bei  Nikolaus  verschoben,  die  Texte  von  0  und  Pfeiffer 
bieten  es  richtig. 

*)  Das  handschriftliche  vn  war  ist  nach  Pfeiffers  Text  in  und  einvar 
zu  bessern. 

*)  Nikolaus  hat  hier  wohl  den  vollständigeren  Text,  'von  deme  sie  ge- 
schaffen ist'  leitet  den  Fragesatz  'wo  die  sele  geschaffen  si'  natürlich  ein.  0  und 
Pfeiffer  haben  dann  nur  die  Antwort  auf  die  Frage  überliefert 

')  von  =  wan(d)e. 

')  Nikolaus  bringt  hier  und  im  folgenden  wieder  Aussprüche  Eckharts 
unbestimmt  als  Worte  eines  Meisters.  Vgl.  oben  S.  9  Anm.  1. 
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Darumme  ist  di  werlint  durch  si 
geschaffin,  das  der  sele  augin  gesterkit 
werdin,  daz  si  daz  gotliche  licht  ge- 
lidin  mac. 

Alse  der  sonnen  schin,  der  sich 
nicht  irguzit  uf  daz  ertriche,  he  in- 
werde hewonden  in  der  luft  nnd  ge- 
bredit  uffe  andere  dinc,  so  inmochtin 
ez  des  menschin  angin  nicht  gelidin, 
also  ist  daz  goteliche  licht  alse  über- 
creftic  nnd  clar,  daz  ez  der  sele  angin 
nicht  gelidin  mochtin,  ez  inworde  ge- 
stedigit  nnd  nfgetragin  bi  materien 
nnd  bi  glichnissen  nnd  also  gewenit 
nnd  geleidit  in  daz  gotliche  licht, 
mit  den  nberstin  creftin  rnrit  di  sele 
got,  dafon  werdit  si  gebildit  noch  gode. 
(Vgl.  Pfeiffer  170, 17-26.) 


Got  ist  gebildit  noch  nme  selber 
nnd  fon  nimanne  me.  sin  bilde  ist, 
daz  her  sich  dnrchkennit  nnd  alleine 
licht  ist. 


Wan  her  in  di  sele  rnrit  mit  rech- 
time  bekentnisse,  so  ist  si  nme  glich 
an  deme  bilde. 

Drnckit  man  ein  ingesigele  in  ein 
ginne  wais  oder  in  ein  roit  wais,  daz 
ist  alliz  ein  bilde,  wirdit  daz  in- 
gesigele genzliche  gedrnckit  durch  daz 


Wanne  darumme  ist  die  werlet  durch 
sie  gemachet,  daz  der  seien  äugen 
gesterket  werden,  daz  sie  daz  gotliche 
lieht  emphahen  mag  und  geliden. 

Wanne  alse  der  sunnen  schin,  der  do  5 
schinet  uf  daz  ertriche,  enworde  er  nit 
e  bewonden  und  getempert  in  deme 
lüfte  und  gebreidet  uffe  andere  ding, 
so  enmohte  in  des  menschen  äugen 
nit  geliden,  also  ubircrefteg  ist  auch  10 
daz  gotliche  lieht  unde  so  clar,  daz 
iz  der  seien  äugen  nit  erliden  mohten 
of  ertriche,  enweren  die  glichnüsse 
und  die  geschaffen  ding  nit,  alse 
s.  Paulus  sprichet:  invisibilia  dei  a  15 
creatura  mundi  per  ea,  quae  facta  sunt, 
conspiciuntur.    die  geschaffen  ding 
godes,  die l)  wisent  und  leident  in  daz 
gesihte  unde  in  daz  bekentnüsse  der 
unsie(h)teclichen    dinge    godes  und  20 
wisent  die  (146  d)  sele  in  daz  gotliche 
lieht,  in  deme  sie  got  rfiren  mag  mit 
iren  obersten  creften,  dovon  wirt  sie 
gebildet  nach  gode. 

Daruf  sprichet  ein  meyster,  daz  25 
got  ist  gebildet  nach  ime  selber  und 
niemanne  anders  me.  sin  bilde  ist,  daz 
er  sich  durchkennet,  alse  der  meyster 
sprichet  in  Libro  sententiarum 8) :  deus 
yidendo  se  videt  omnia  et  cognoscendo  30 
se  cognoscit  omnia.  got  ist  ein  lieht 
unde  ein  luter  bekentnüsse  und  siehet 
und  bekennet  in  ime  selber  alle  ding, 
und  wanne  er8)  die  sele  beruret  mit 
rehteme  bekentnüsse,  so  wirt  sie  ge-  35 
bildet  nach  ime. 

Wanne  drückete  man  ein  ingesiegel 
in  ein  grüne  wash  oder  in  ein  rodes 
wash,  daz  were  doch  alles  ein  bilde 
des  ingesiegels  und  des  wasses,  die  40 


*)  Nikolaus  scheint  die  ursprünglichere  Form  zu  haben.  Spuren  des 
alten  Satzes  zeigen  0  und  Pfeiffer  noch  in:  'und  also  gewenit  und  geleidit 
in  daz  gotliche  licht'  (17, 14 f.). 

*)  Das  lateinische  Citat  hat  wieder  Nikolaus  allein. 

»)  Bei  Pfeiffer  170, 28  ist  es  die  Seele,  welche  Gott  berührt. 
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wais,  daz  diz  wasis  nicht  uberblibit, 
ez  insi  zumale  gednickit  in  daz  in- 
gesigile,  so  ist  ez  ein  mit  deme  in- 
gesigile  on  undirscheit.  (Vgl.  Pfeiffer 
5  170,26-33.) 


Also  (63 b)  werdit  di  sele  mit  gode 
10  gentzliche  foreinit  an  deme  bilde  und 
an  deme  glichnisse,  alse  si  un  rurit 
an  rechtime  bekentnisse.  (Vgl.  Pfeiffer 
170,  33—35.) 


wile  ez  in  einander  were.1)  wirt  daz 
ingesiegel  gentzlichen  gedrücket  dnrch 
daz  wash,  daz  des  wasses  nüsnit  ubir- 
blibet,  ez  ensi  zumale  ingedrttcket  in 
daz  ingesiegele,  so  ist  daz  wash  ein 
ding  mit  deme  ingesiegele  an  der 
formen,  die  do  gegraben  ist  in  daz 
ingesiegele. 

Also  wirt  auch  die  sele  gentzlichen 
gode  vereinet  nnd  nach  gode  gebildet, 
so  sin  rüret  mit  retheme  bekentnüsse. 


Darnmme  salt  dn  dich  verntinfteclichen  riechten  zu  gode.   waz  dn  be- 

15  kennest,  daz  godes  wille  ist,  daz  salt  du  vollenbrengen  und  voilefüren  mit 
dinen  sinnen  und  (147»)  mit  allir  dinre  seien  craft,  so  wirdest  du  mit  gode 
vereinet,  daz  du  von  ime  nümme  gescheydest. 

Zu  deme  andern  male  sullen  wir  merken  die  bösen  list  des  dyfels,  daz 
er  heimelichen  besitzet  den  menschen  underwilen,  in  deme  er  nit  wonen  solte, 

20  were  ez  nit  godes  verhengnüsse,  und  also  besitzet  er  auch  geystlichen  die 
sündege  sele.  so  sie  den  heylegen  geyst  mit  iren  unreinen  Sünden  von  ir  ver- 
tribet,  so  besitzet  sie  der  bose  geyst,  daz  sie  mit  merren  Sünden  noch  unreiner 
werdent.  wir  lesen  von  der  naturen  der  diere,  daz  der  dasch*)  grebet  mit 
deme  munde  und  mit  sinen  clawen  eine  hüle  under  eime  steine  odir  andirswo, 

25  do  er  reineclichen  mag  bliben.  wanne  er  ist  also  gar  ein  reyne  dyer,  daz  er 
keine  unreinekeit  mag  geliden  noch  gesmacken.  daz  weis  der  phos  wole,  von 
er  under  allen  dieren  der  schelketeste  ist,  und  entr(e)inet  ime  sine  hüle,  so  fluhet 
der  dash  uszer  der  hülen  und  enkommet  nit  wieder  drin,  wanne  der  schelckechte 
phus,  der  beheltet  ime  die  hüle  und  blibet  wonhefteclichen  dinne.   bi  deme 

30  reinen  diere  sullen  wir  virsten  got,  nnsern  herren,  der  hat  in  menslicher 
nature  gearbeit  mit  der  lere  sins  mundes  und  mit  der  arbeide,  die  er  leit 
an  henden  und  an  fuszen,  und  (147 b)  mit  deme  smertzen  sins  dodes,  daz  er 
die  sele  hat  gereineget  von  den  erbesünden  und  hat  sie  bereit  zu  einre  lustec- 
lichen  wonestede,  in  der  er  selbir  begeret  zu  wonene.   daz  weiz  auch  der  bose 

35  geyst  wole  unde  darumme  verunreineget  er  sie  mit  den  Sünden,  wo  er  mag 
und  wanne  er  mag  und  wie  vil  er  mag,  unde  mit  den  Sünden  so  herhebet 
die  sele  den  dyfel  und  vertribet  got.  wanne  der  dyfel  ist  so  schelkete,  daz 
er  Adam  und  Evam  in  deme  paradyse  betrog  und  noch  alle  dise  wertet  ver- 
keret  er,  so  er  meyste  mag.   damide  verkeret  er  auch  eine  iegeliche  sele,  die 

40  ime  nach  wil  volgen,  und  besitzet  die  unde  machet  die  also  unreine  mit  Sünden, 
daz  got  in  ir  nit  blibet,  wanne  got,  der  ist  die  obirste  clarheit,  der  enwonet 
nit  in  der  unreinen,  Bündegen  seien,  davon  sprach  der  wyse  Salomon:  in 
malivolam  animam  non  introibit  sapientia.  got,  der  die  obirste  wisheit  ist, 


0  Das  Bild  ist  bei  Pfeiffer  unklar,  170, 31  verstümmelt 
*)  dasch  =  dahs. 
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der  enwonet  nit  in  der  unreinekeit  der  Sünden,  er  enkommet  nit  in  die  sündege 
sele,  wanne  sie  hat  einen  ander(n)  gast,  wer  ist  der?  daz  ist  der  dyfel.  ach, 
wie  ist  daz  der  seien  so  schemelich,  daz  sie  mit  iren  Sünden  got  yersmahet 
und  nzdribet  und  den  bösen  geist  zfi  ir  ledit  und  den  dyfel,  den  bösen  geist, 
beherbnrget,  der  sie  blendet  (147 c)  unde  ungehoreg  und  daub  machet  und  ir  5 
die  ewege  pine  bereidet.  wanne  der  dyfel,  der  dut  alse  ein  dieb,  der  ein  hus 
berauben  wil,  der  slichet  heimelichen  in  daz  hus,  daz  man  it  höre,  und  ver- 
leschet  die  lieht,  ob  er  mag,  daz  man  in  it  sehe,  und  swiget  also  ein  stumme, 
daz  er  sich  it  melde,  also  düt  auch  der  dyfel,  der  kommet  also  heimelich  in 
daz  hus  der  seien,  daz  ist  in  des  menschen  lip,  daz  sie  sin  nit  gewar  enwirt,  10 
und  beslüszet  deme  menschen  sine  oren,  also  daz  er  it  höre  daz  godes  wort, 
nu  sprach  Cristus  selbir:  beati,  qui  audiunt  verbum  dei  et  custodiunt  illud. 
seleg  sint  die,  die  daz  godes  wort  horent  und  ez  behaltent,  also  sint  auch 
die  unseleg,  die  daz  godes  wort  nit  wollent  hören,  von1)  Cristus  sprach: 
qui  ex  deo  est,  verba  domini  audit.  wer  von  gode  ist  und  wieder  zu  gode  15 
kommen  wil,  der  höret  gerne  daz  godes  wort,  wer  abir  daz  godes  wort  un- 
gerne  höret,  der  ist  verre  von  gode  und  ist  ime  gar  nahe  der  dyfel,  der  ime 
sin  oren  also  bestoppet,  daz  er  ez  it  höre,  und  machet  in  zu  eime  stummen, 
also  daz  er  it  du  gantze  bihte  mit  wareme  ruwen,  und  ist  iz,  daz  er  iz  ver- 
mag, so  verleschet  er  in  der  seien  daz  lieht  cristens  glauben,  daz  er  des  20 
menschen  lip  und  sele  brenge  in  daz  ewege  vinster(147d)nüsse  der  hellen, 
und  alle  die  wile,  daz  der  dyfel  rihtet  und  hergehet  in  deme  menschen,  so 
enist  got  bi  deme  menschen  nit.  dovon  vraget  der  lerere  unde  sprichet:  que 
communicatio  Cristi  ad  Belial?  waz  gemeinsamekeide  hat  Cristus  mit  deme 
bösen  geiste?  oder  waz  zuglich  unge  ist  daz,  daz  man  got  glichet  zu  deme  25 
dyfele?  er  ist  also  unglich,  daz  sie  nit  bi  einander  mogent  gesin.  wanne  in 
deme  hymmele  mäste  der  dyfel  von  gode  herabe  entwichen,  wie  mohten  sie 
danne  uf  ertliche  in  eime  übe  bi  einander  gesin!  ez  were  unmtigelich.  wanne 
ez  sprichet  ein  meisten  duo  contraria  in  uno  subiecto  simul  esse  non  possunt. 
zwei  wiederwortege  ding  die  enmogent  in  eime  dinge  bi  einander  nit  gesin.  30 
nu  ist  der  dyfel  und  got  wiederworteg,  und  heilekeit  unde  sttnde  sint  wieder- 
worteg.  darumme  so  enmag  auch  der  mensche  nit  behalten  got  und  den  dyfel 
mit  einander  bi  ime,  er  enmag  auch  nit  mit  einander  heileg  und  sündeg  gesin, 
noch  gut  noch  bose  mit  einander,  er  enmag  auch  nit  gode  und  deme  dyfele 
mit  einander  gedienen,  wanne  welchem  er  dienet,  so  muz  er  den  andern  her-  35 
geben,  darumme  sal  der  mensche  gode  dienen  und  den  dyfel  hergeben  und 
sal  sich  reinegen  (148*)  von  Sünden  mit  ruwen  und  mit  bihte  und  mit  besze- 
runge,  so  fluhet  der  dyfel  von  ime,  so  kommet  danne  die  gnade  godes  unde 
herliihtet  die  sele  unde  machet  sie  zu  einre  wonunge  godes  also,  daz  got 
danne  also  gnedeclichen  in  ir  wonet,  daz  sie  mit  sinre  gnaden  verdienet  daz  40 
ewege  leben. 

Zu  deme  dritten  male  sullen  wir  merken  die  vollenkommene  artzetie 
godes,  daz  got  den  stummen  ledegete  von  deme  dyfele  und  in  redespreche 
mähte,   also  geschiehet  deme  sündere,  der  do  gantzen  ruwen  hat  umme  sine 
sünde,  der  wirt  des  dyfels  ledig  und  wirt  also  redespreche,  daz  er  in  der  bihte  45 
saget  und  uffinbaret  alle  sine  sünde  und  die  Sachen  der  stinden,  war  umme 

i)  von  =  wan(de). 
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er  gesündet  habe  und  wie  vil  er  gesündet  habe,  daz  sal  er  sagen,  und  also 
sal  auch  ein  iegelich  mensche  dün,  daz  sal  sine  sünde  gentzlichen  sagen  un- 
geteilet.  wände  got  vergiebet  die  sünde  zumal  oder  nüsnit.  dar  nmme  sal 
der  mensche  sine  sünde  also  ruwelichen  bihten  mit  gantzeme  willen,  die  sünde 
5  nümme  zu  dune,  so  vergiebet  ime  got  alle  sine  sünde,  er  sal  die  sünde  bihten 
in  cristeme  glauben  unde  mit  gantzer  zuversihte  unde  (148 b)  glauben,  daz  got 
ime  sine  sünde  vergebe,  wanne  hat  er  nit  der  zuversihte  unde  glauben,  so 
ist  sin  bihten  unnütze  unde  verstummet  an  der  bihte,  alse  Zacharias,  der 
propheta.  der  solte  eins  jares  zu  Jherusalem  gen  in  den  tempel,  daz  heyletum 

10  sehen,  do  quam  zü  ime  der  engel  Gabriel  unde  kündete  ime,  daz  er  und  sine 
vrauwe  solten  geberen  ein  kint,  daz  solte  heyszen  Johannes,  daz  was  s.  Jo- 
hannes der  deiffer.  von1)  er  unde  sine  vrauwe  do  bede  alt  waren,  dar  nmme 
glaubete  er  deme  engele  nit,  und  do  von  wart  er  zu  der  zit  zu  eime  stummen, 
daz  er  nie  kein  wort  mohte  gesprechen,  biz  daz  s.  Johannes,  ir  kint,  geboren 

15  wart,  also  geschiehet  auch  den,  die  den  lerere[r]n  nit  wollent  glauben  noch 
rethen  glauben  haut  zu  der  bihte,  die  verstumment  an  der  bihte,  daz  sie  gantze 
bihte  nümmer  getünt,  daz  ist  von  deme  hindernüsse  des  dyfels.  wanne  der 
dyfel  dut  alse  der  wolf.  so  der  wolf  ein  viehe  zücket,  daz  enbegrifet  er  nit 
mit  den  fuszen  noch  mit  keime  andern  glide,  danne  mit  deme  halse,  daz  ez  it 

20  schrie,  also  düt  auch  der  dyfel,  der  enheltet  den  menschen  nit  mit  den  fuszen, 
wanne  er  let  in  gen  zu  Ache,*)  zu  sante  Jacobe  unde  war  er  wil.  er  heltet 
(148 c)  auch  in  nit  mit  den  henden,  wanne  er  let  in  almusen  geben  und  g&de 
werc  wirken,  sunder  er  heltet  in  mit  deme  halse,  daz  er  it  schrie  und  weine 
und  bihte  sine  sünde,  wanne  alse  balde,  alse  der  mensche  gentzlichen  gebihtet 

25  sine  sünde  mit  ruwen,  also  enweiz  der  dyfel  umme  die  sünde  nüsnit  me. 
dar  umme  hindert  er  die  bihte,  so  er  meiste  mag.  dovon  sal  auch  der  mensche 
deste  dicker  bihten,  so  ubirwindet  er  alle  sine  widerwortekeit.  der  sündere 
sal  auch  sine  sünde  nit  verhellen  durch  schemede  willen,  alse  die  glichsere. 
die  schament  sich,  daz  der  bihter  sol  hören  ire  sünde,  unde  bedeckent  ir 

80  sünde  und  herschreckent,  des  sie  nit  solten  herschrecken,  alse  der  propheta 
sprichet:  erubescant  impii  et  deducantur  in  infernum,  mute  fiant  labia  dolosa. 
die  sündere  schament  sich  zu  bihtene,  dovon  werdent  sie  gefuret  in  die  helle, 
wanne  ir  schelketen  1  espin  und  ir  falsche  zunge,  die  wirt  hie  verstummet, 
darumme  komment  sie  in  den  ewegen  fluch  der  hellen,  hede  ein  mensche  etwie 

35  vil  slangen  in  sime  libe,  er  süchete  allerleie  artzatie,  wie  ez  die  slangen  von 
ime  vertribe.  nu  ist  eine  dotsünde  in  deme  menschen  schedelicher  danne 
dusent  slangen.  (148 d)  darumme  sal  der  mensche  mit  der  bihte  rat  suchen  zü 
deme  bihtere,  wie  er  der  Sünden  ledeg  werde,  daz  geschiehet  mit  wareme 
ruwen,  mit  gantzer  bihte  und  mit  beszerunge  der  Sünden,  damide  wirt  die 

40  sieche  unreine  sele  gesunt  und  schone  und  reine,  und  wirt  der  mensche  her- 
nuwet  in  der  gnaden  godes,  also  daz  sie  hie  uf  ertliche  lichteclichen  umme 
got  mag  verdienen  daz  hymmelsche  riebe,  darumme  biden  wir  got 

In  ausführlicher  Breite  warnt  der  zweite  Teil  der  Predigt 
vor  der  List  des  Teufels,  mahnt  der  dritte  eindringlich  zu 

»)  von  =  wan(de). 

*)  Vgl.  Strauch  zu  Heinrich  von  Nördlingen  44,  41  ff. 
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Beichte  und  Besserung;  die  Vergleiche  des  Teufels  mit  dem 
Fuchs,  dem  Dieb,  dem  Wolf  sind  nicht  übel  gewählt,  um  die 
Wirkung  der  völlig  paränetischen  Stücke  zu  vertiefen.  Ob  sie 
ganz  selbständig  sind,  lasse  ich  dahin  gestellt;  Nikolaus  citiert 
einige  Male  einen  Meister,  scholastische  Vorbilder  hatte  er  wohl 
auch  für  diese  Teile  der  Predigt. 

Deutlich  einen  anderen  Charakter  trägt  der  erste  Predigt- 
teil; er  bietet  bis  auf  wenige  Sätze  am  Anfang  und  am  Ende 
in  Sprache  und  Gedankengehalt  den  Typus  einer  mystischen 
Predigt.  Wir  sahen,  dafs  er  einer  Eckhartpredigt  entstammt^ 
nur  ein  paar  eigene  Sätze  schickt  Nikolaus  voraus,  dann  flicht 
er  geschickt  das  Text  wort  der  fremden  Predigt  ein,  diese  folgt 
geschlossen,  Satz  um  Satz. 

Die  Abweichungen  unseres  Textes  von  den  verglichenen 
Eckharttexten  sind  nicht  eben  gröfser  als  die  Abweichungen 
der  Eckharttexte  von  einander.  Nikolaus  und  0  sind  im  Text 
mehrfach  identisch  und  gleichmäfsig  von  Pfeiffers  Text  ver- 
schieden, zweimal  scheint  Nikolaus  den  vollständigen  Text  zu 
bieten  und  0  wie  Pfeiffer  zu  ergänzen.  Die  Stelle,  an  welcher 
die  Entlehnung  aufhört,  ist  deutlich  zu  erkennen.  Die  Schlufs- 
sätze,  die  eigene  Arbeit  des  Otterberger  Mönchs,  tragen  den  ihm 
eigenen  Predigtcharakter. 

Zwei  Sermone  des  Nikolaus  von  Landau  haben  den  Beweis 
geliefert,  dafs  er  in  der  Tat  ältere  Predigten  entlehnte.  Beide 
Male  stammten  sie  nicht  aus  den  Kreisen  orthodoxer  Kirchen- 
lehre,  sondern  aus  dem  Schofse  der  deutschen  Mystik.  Mystische 
Stoffe  und  Eckhartpredigten  waren  also  ohne  Zweifel  unter  den 
Sermonen,  aus  denen  Nikolaus  schöpfte  und  die  er  verarbeitete 
(conscripsi  et  diversimodo  compilando  s.  oben  S.  1).  Über  die  Art 
des  Kompilierens,  über  das  Verfahren  bei  der  Entlehnung  sind  wir 
schon  nicht  mehr  ganz  im  Dunkeln.  Es  besteht  in  den  beiden 
Sermonen  eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  darin,  dafs  sich  die 
zwei  Eckhartstücke  aus  dem  Texte  des  Otterberger  Mönchs  wie 
ein  Bild  aus  dem  Rahmen  herauslösen  lassen.  Das  Bild  ist  oben 
und  unten  beschnitten,  damit  es  in  den  kleinen  Rahmen  pafst, 
aber  es  ist  mit  keinem  Pinselstrich  übermalt.  In  beiden  Fällen 
blieb  das  fremde  Stück  innerlich  selbständig.  Die  Arbeit  des 
Kompilierens  geschah  nicht  so,  dafs  der  Verfasser  die  geliehenen 
Stücke  umarbeitete  und  umgofs  in  eigene  Form,  sie  bestand  nur 
darin,  dafs  er  sie  geschickt  einflocht  und  einrahmte. 
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Wenn  nun  aber  weitere  Entlehnungen  vervollständigen,  was 
diese  ersten  Stücke  uns  erkennen  Helsen,  wenn  wirklich  mit  der 
Entlehnung  mystischer  Stoffe  keine  Überarbeitung  jener  verbunden 
war,  wenn  sie  innerlich  unangetastet  blieben,  so  wird  die  Predigt- 
sammlung des  Otterberger  Mönches  in  dem  Mafse,  als  er  Predigten 
von  Meister  Eckhart  und  seinen  Schülern  benutzt  hat,  zu  einer 
neuen  Quelle  für  die  Feststellung  der  Texte  dieser  Mystiker. 

Dafs  unsere  Sermone  in  der  Tat  eine  solche  Quelle  sind, 
will  die  weitere  Untersuchung  zeigen.  Sie  wird  das  Verfahren 
des  Nikolaus  von  Landau  bei  einer  Reihe  von  Entlehnungen 
mystischer  Stücke  beobachten.  Gewisse  gemeinsame  Züge  werden 
bei  fast  allen  Entlehnungen  wiederkehren.  Mit  Rücksicht  auf 
den  Umfang  der  Predigten  können  aber  im  folgenden  nur  die 
in  Frage  kommenden  Predigtabschnitte  selbst  mitgeteilt  werden. 


Zweites  Kapitel. 

Die  Grundzüge  der  Entlehnung 
mystischer  Predigten  in  den  Sermonen  des 
Nikolaus  von  Landau. 

In  einem,  häufig  dem  ersten  Predigtteil,  findet  ein 
zusammenhängendes  Stück  einer  mystischen  Predigt  Auf- 
nahme; die  anderen  Predigtteile  enthalten  keine  Entlehnung. 

1.  Bl.  82d.  Dominica  infra  octavam  Epiphanie.  Post 
triduum  invenerunt  illum. 

Der  erste  Teil  beginnt  Bl.  83 b: 

Zu  deme  ersten  male  aullen  wir  merken,  daz  die  got  gnedecliche  vindent, 
die  in  suchent  mit  eime  einfeltegen  hertzen.  (83°)  darumrae  sprach  Salomon 
in  deme  buche  der  wysheide:  in  simplioitate  cordis  querite  illum,  quoniam  in- 
venitur  ab  his,  qui  non  temptant  illum.   Sapientie  I.   suchent  got  in  eime 

5  einfeltegen  hertzen,  wände  er  wirt  funden  von  den,  die  in  nit  virsuchent,  und 
herschinet  den,  die  gantzen  glauben  hant  zu  ime.  einfeltekeit  des  hertzen 
ist  eine  lutirkeit  des  gedankes  unde  eine  reinekeit  der  seien,  also  daz  der 
mensche  ste  in  unschult  ane  sünde  unde  daz  er  sich  zümale  kere  gein  gode 
und  zu  gode  ane  falscheit  sins  hertzen,  daz  er  it  ein  ding  rede  mit  dem  munde 

10  und  ein  anders  meine  mit  deme  hertzen,  alse  Herodes,  der  do  von  drin  künegen 
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horte,  daz  Cristus  was  geboren,  da  sprach  er  zu  en:  ite  et  interrogate  dili- 
genter  de  puero,  Mt.  IL  gent  unde  vragent  fliszecliche  nach  deme  kinde, 
nnd  so  ir  iz  vindent,  so  kündent  mirs  herwidere,  daz  ich  auch  komme  und  iz 
anebede.  ach,  der  falschen  rede!  er  sprach  mit  deme  mnnde,  er  wolte  en 
anebeden,  nnd  hade  gantzen  willen  in  sirae  hertzen  en  zu  dodene.  darnmme  5 
vant  er  sin  nit.  also  suchen t  auch  en  die  glichsere,  (83 d)  ypocrite,  mit  deme 
munde  unde  nit  mit  deme  hertzen.  darumme  sprach  got  selber:  populus  iste 
labiis  me  adorat,  cor  autem  ipsorum  longe  est  a  me.  daz  sfindege  volk  bedet 
mich  ane  mit  deme  munde,  abir  ir  hertze  ist  verre  von  mir.  vonde1)  nu  die 
glichsere  gode  also  verre  sint,  darumme  invindent  sie  sin  nit.  die  einfeltegen  10 
hirten  suchten  got  mit  andethegeme  hertzen  und  funden  en,  abir  küneg  Herodes, 
der  falsche  glicsere,  suchte  auch  got  mit  bösen  willen,  darumme  envant  er 
sin  nit  wollen  wir  abir  got  vinden,  der  die  ewege  wysheit,  die  ewege  min(n)e 
unde  die  ewege  ruwe  ist,  so  sullen  wir  von  allen  dingen  laszen  und  sollen 
in  alleine  suchen.  15 

Bis  hierher  reicht  die  eigene  Arbeit  des  Verfassers;  sie 
enthält  die  üblichen  Gedankengänge.  Darauf  folgt,  durch  den 
letzten  Satz  verbunden,  ein  Stück  aus  einer  Eckhartpredigt^ 
mitten  aus  dieser  herausgerissen.2) 

N  20 
(Jostes,  Meister  Eckhart  Nr.  71): 


85*  Wann8)  di  sele  suchet  von  na- 
turen  die  warheit,  wann  fund  si  kein 
creaturen,  die  *)  di  warheit  selber  wer, 
do  räete  si  an.  darum  spricht  unser 
fraw:  ich  ban  rw  gesucht  an  alten 
dingen  und  han  geruet  in  dem  erb 
meines  herren  gotes.  auch  sant  Noe 
die  taube6)  auzzer  der  archen  (in  der 
sint)flut,  ob  si  iergen  rw  find,  und 
si  enfand  niergen,  do  si  den  fuz  uf- 
setzt.  daz  bezeichent  ein  ieglich  ver- 
nüftig  sele,  die  von  rehter  worheit 
kan  dehein  rw  vinden  an  den  creaturen. 


Ez  sprichet  ein  meyster,  daz 
die  sele  begeret  unde  suchet  von 
naturen  räwe  und  min(n)e  unde  gude. 
runde  sie  keine  creaturen,  in  der  sie  25 
ewege  ruwe  funde,  an  der  ruwete  sie, 
wände  sie  sprichet :  in  omnibus  requiem 
quesivi.    ich  han  ruwe  gesuchet  in 
allen  dingen,  alse  obe  sie  sprechen 
solte,  ich  envant  ir  nit  darumme5)  30 
keret  sie  sich  wider  zu  gode,  alse  die 
dube,  die  Noe  sante  uszer  der  arken 
(84*)  in  der  sintflude.  do  sie  nit  en- 
vant, da  sie  ruwen  mohte,  da  vlog  sie 
wieder  in  die  arken.  die  dube  bedüdet  35 
eine  iegeliche  vernünftege  sele,  die  von 


*)  vonde  =  wände. 

*)  Auf  bemerkenswerte  Abweichungen  der  beiden  Texte  von  einander 
gehe  ich  hier  und  im  folgenden  in  den  Anmerkungen  ein.  Wo  solche  fehlen, 
herrscht  zwischen  den  verglichenen  Texten  im  wesentlichen  Übereinstimmung. 

3)  Der  Satz  *  Wann— warheit'  fehlt  0. 

')  'die  an  warheit  selber  were'  0. 

6)  Der  Satz  'darumme— gode'  findet  in  N  und  0  keine  Parallele. 
')  Das  Bild  von  der  Taube  ist  in  0  nur  kurz  angedeutet,  N  und  Nikolaus 
sind  breiter. 
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N: 

darum  kert  si  wider  zu  irem  scheppher, 
als  di  tanb  zu  der  archen.  (Vgl.  0 
n,  6:  ZfdA.  15,  393, 41-46.) 


rehter  warheide  keine  ruwe  vindet  an 
den  creaturen.  darumme  keret  sie 
wider  zu  irme  scheppere,  alse  die  dube 
zu  der  arken. 


Die  Texte  bei  Nikolaus  und  in  N  zeigen  sich  hier  voll- 
ständiger als  der  von  0.  Keine  Variante  ist  von  der  Art,  dafs 
man  an  Abänderungen  von  Seiten  des  Nikolaus  von  Landau 
denken  möchte;  seine  Vorlage  mag  ihm  die  Eckhartpredigt  in 
dieser  Fassung  überliefert  haben. 

N: 


5  Wann  die  sei  ist  genennet  ein  taub 
iu  der  minne  buch,  si  enminnet  auch 
niht  dann  gut  von  naturen.  d  o  r  u  m  *) 
sprach  ich  und  ez  ist  wor:  ein  iege- 
lichs  tregt9)  in  Beim  hertzen  mit 

10  verstantntizze,  daz  er  niht  lieber  en- 
hab  den  volkumen  gut.  dovon  hat 
unser  herre  niht  keiner  creaturen  di 
volkumen  (güt)  gegeben,  wan  fund  di 
sele  volkumen  gut  an  den  creaturen, 

15  do  vereinet  si  sich  an.  got,  der  weiz 
wol,  daz  die  minne  ein  einend  kraft 
ist;  waz  die  gentzlichen  minnet,  do 
vereinet  si  sich  an.  dez  engan  got 
keiner  creaturen.    wann  die  minne 

20  setzt  den  menschen  auzzer  im  selber 
und  ordiniert  in  an«)  den  er  minnet. 
dorum  beata  Maria  Magdalena  sele 
waz  (me)  vereinet  in  deme  toten 
leichnam  unsere  herren  Jesu  Christi, 

25  dann  in  ir  selbes,  dovon8)  hat  si  ver- 
gezzen  allez,  daz  si  vor  gehört  hat. 
s.  Augustinus  spricht:  die  sele  ist  mer, 
do  si  minnet,  (85 b)  dann  do  si  daz 
leben  gibt,  und7)  s.  Paulus  spricht:  ich 

30  leb  und  enleb  doch  nicht;  Cristus  lebt 
in  mir.    (Vgl.  ZfdA.  15,  393, 47  -  59.) 


Die  sele  suchet  auch  güde  und  minne 
von  naturen.  ez  ist  eine  gantze  war- 
heit,  ein  iegelich  mensche  trede2)  in 
sin  hertze  und9)  in  sin  verstentnüsse, 
er  vindet,  daz  er  (nit)  lieber  hat,  danne 
vollenkommene  gude.  und  darumme 
hat  auch  got  keinre  creaturen  voUen- 
kommene  gude  geben,  wände  ez 
sprichet  ein  meister:  vonde  die 
sele  vollenkommene  gode  an  den  crea- 
turen, do  vireinegete  sie  sich  ane.  got 
weis  wole,  sprichet  ein  lerere, 
daz  die  minne  eine  craft  ist,  die  da 
eineget;  was  sie  gentzlichen  minnet, 
da  vereyneget  sie  sich  ane.  des  engan 
gdl  keinre  creaturen.  wände  die 
minne  setzet  den  menschen  uz  ime 
selber  und  ordent  in  in  daz,  daz  er 
minnet  darumme  was  Marien  Magda- 
lenen  sele  me  vereyneget  mit  dem 
doden  lychame(n)  unsere  herren  Jesu 
Cristi,  danne  mit  ir  selbir.  wände 
s.  Augustinus  sprichet:  quod6)  anima 
magis  est,  ubi  amat,  quam  (84 b)  ubi 
anünat.  die  sele  ist  eygentlicher,  da 
sie  minnet,  danne  do  sie  leben  gibet. 


*)  *  Dorum  sprach  ich  und'  fehlt  wie  bei  Nikolaus  so  auch  in  0. 
8)  'tr£de  mit  fornuftikeit  in  sin  herze,  he  vindit  daz 1  0. 
3)  und  in  sin  lies  mit  NO  'mit'. 
«)  'an  der(!)'  N]  'in  den»  0. 

5)  Den  folgenden  Satz  bietet  nur  N. 

6)  Das  lateinische  Citat  bringt  allein  Nikolaus. 

7)  Das  Pauluswort  nur  in  NO. 
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Zweimal  bringt  Nikolaus  in  diesem  Abschnitte  Eckhartsätze  als 
Ausspräche  eines  Meisters  und  Lehrers.  Die  drei  Texte  stimmen 
fast  völlig  überein,  jedoch  fehlen  bei  Nikolaus  zwei  kurze  Sätze 
(S.  24,  5  f.  29  ff.),  die  in  NO  stehen,  er  allein  bringt  das  Wort 
Augnstins  auch  in  der  lateinischen  Form.  Eine  eigenmächtige 
Überarbeitung  des  Textes  durch  unseren  Mönch  tritt  an  keiner 
Stelle  hervor. 


N: 


Alle  creaturen,  die  rüffen  den  men- 
schen an :  den  du  suchest,  worheit  nnd 
gut,  daz  ensei  wir  niht;  such  got,  er 
ist  heid,  warheit  und  gut.  (Vgl.  ZfdA. 
15,393,59-61.) 

Dovon*)  spricht  s.  Augustinus: 
suchent,  daz  ir  süchent,  und  niht,  do 
ir  suchent.  er  spricht  in  eim  andern 
buch,  daz  der  mensch  liep  hat  und 
sich  frawet  in  den  Sünden,  keret  er 
die  weis  um,  er  vindet  ez  werlich  an 
got.  an  allen  dingen  suchet  der 
mensch  ein  selik  leben  und  ein  frauden- 
lieht.  (Vgl.  ZfdA.  15,  393, 61  f.) 

Genügend  volkumenheit  enist  an 
den  creaturen  niht,  und  ein  ieglich 
weiset  von  ir  uf  die  andern,  ge- 
nngd  der  kleider  ist  niht  genüg  der 
speis  oder  trunkes.    an  allen  disen 
dingen  mug  wir  suchen  genngd  unsers 
herren   und   volkumenheit.  dorum 
spricht  s.  Augustinus:  suchet,  daz  ir 
suchet,  und  niht,  da  ir  suchet,  wan 
an  got  ist  die  volkumenheit  aller 
creaturen  zumol.   (Vgl.  ZfdA.  15, 393, 
62-67.) 


Minnet1)  nu  die  sele  got,  so  wirt 
sie  mit  ime  vereyneget  und  vindet  in 
ime  rüwe,  g&de  und  warheit. 

Alle  creaturen  ruffent  den  menschen 
ane  unde  sprechent:  du  suchest  war- 
heit und  gude,  des  insin  wir  nit; 
suche  got,  der  ist  beyde,  gude  unde 
warheit. 


10 


15 


Die  creaturen  siut  bresthaft,  unde 
vindet  man  an  in  unwarheit  und  drüg- 
ntisse.  abir  got  ist  die  warheit  unde  20 
die  gnügende  vollenkommenheit  unde 
daz  ewege  leben,  darumme  sprichet 
s.  Augustinus:  suchen  ir,  so  süchent. 
ir  sftchent  leben  in  der  doden  lande, 
daz  ist  in  den  creaturen,  suchent  ir  25 
iz  aber  in  gode,  so  vindent  ir.  wände 
in  gode  ist  vollenkommenheyt  aller 
creaturen  unde  alle  vreude  und  me 
danne  man  möge  begeren. 


Mit  Ausnahme  des  einen  Satzes  (Z.  9  ff.),  den  N  allein  bringt, 
stimmt  dessen  Text  mit  0  ungefähr  überein,  während  Nikolaus 
zwar  nicht  im  Gedankengang,  aber  doch  in  Satz  und  Ausdruck 
stark  abweicht;  sein  Text  erscheint  verkürzt  und  nähert  sich 

l)  Der  folgende  Satz  fügt  sich  so  eng  in  den  Zusammenhang,  dafs  er 
ursprünglich  der  Predigt  angehört  haben  mufs. 
f)  Der  folgende  Satz  geht  auch  0  ab. 
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erst  gegen  Ende  wieder  den  anderen  Texten.  Sind  diese  Ab- 
weichungen der  Hand  des  Otterberger  Mönchs  zuzuschreiben? 
Sie  sind  häufig  genug,  um  an  eine  absichtliche  Textänderung 
des  Predigers  denken  zu  lassen.  Andrerseits  variieren  auch  N 
und  0  mehrfach;  N  ist  ausführlicher  und  bringt  Sätze,  die  keiner 
der  anderen  Texte  kennt  (s.  oben  S.  25, 9 — 15).  In  derselben  Weise 
ergänzt  auch  Nikolaus  einen  Satz,  der  den  anderen  Texten  fehlt  (s. 
oben  S.  25, 1 — 3).  Wie  seine  Vorlage  an  dieser  Stelle  ausführlicher 
war,  so  kann  sie  auch  an  jener  späteren  Stelle  (s.  oben  S.  25, 18  ff.) 
die  kürzere,  im  Ausdruck  abweichende  Fassung  gehabt  haben, 
welche  der  Überarbeitung  durch  unseren  Prediger  nur  verdächtig 
scheint.  Bis  hierher  geht  demnach  ununterbrochen  die  wohl 
unveränderte  Wiedergabe  einer  Eckhartpredigt.  Nikolaus  bricht 
dann  ab  und  schliefst  den  Predigtteil: 

Darumme  sullen  wir  in  suchen  mit  eime  einfeltegen  hertzen, 
so  vinden  wir  in  in  unserre  sele  alse  werliche,  alse  Maria  unde 
Joseph  in  vonden  zu  Jherusalem  inme  temple. 

Dieser  letzte  Satz  stammt  vom  Kompilator,  ebenso  wie  das 
lange  Stück  am  Anfang:  die  Eckhartpredigt  dazwischen  ist  un- 
verändert und  ununterbrochen.  Es  würde  der  Schlufssatz  ohne 
Lücke  sich  an  das  Predigtstück  des  Anfangs  anschliefsen,  wenn 
man  die  fremde  Predigt  heraustrennte.  Eckharte  Name  wird 
nie  genannt,  seine  Sätze  erscheinen  mehrfach  als  Meisterworte. 
Worte  der  Kirchenväter  erscheinen  bei  Nikolaus  oft  in  lateinischer 
und  deutscher  Fassung,  während  die  anderen  Eckharttexte  meist 
nur  die  deutsche  Form  bringen. 

2.  Bl.  71°.   De  epiphania  domini.   Erat  apud  patreni. 
Der  erste  Teil  beginnt  Bl.  72 b: 

Zu  deme  ersten  male  sullen  wir  merken  den  hohen  adel  des  herschinenden 
godes  in  sime  ewegen  wesene  in  menslicher  naturen,  unsern  willen  uf  zu 
rithene  in  daz  yerstentnüsse  der  uffenbarunge  godes,  daz  ist  sin  selbes,  daz 
er  ist  unde  daz  er  was.  nu  sprich  et  s.  Johannes:  erat  er  was.  daz  bedudet 
5  daz  wort  was.   waz  ist  was? 

Damit  gewinnt  Nikolaus  den  Übergang  zu  einer  Eckhart- 
predigt: In  principio  erat.   Jostes  Nr.  24. 

Iz1)  ist  was  nit  üblich  noch  materienlich ;  darumme  ist  ez  unveretenlich 
allen  creaturen.   warumme  (72°)  sprach  er  daz  wort?  do  meinete  er,  daz  er 


*)  Vgl.  Jostes  18,33—19,2. 
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anders  nit  enwere,  danne  ein  luter  verstentnüsse,  sprich  et  ein  meiste  r. 
waz  man  anders  dovone  sprichet,  daz  ist  daz  wort  nit,  daz1)  da  eweclichen 
ges webet  hat  in  deme  anebeginne  ane  nnderscheit  des  wesens.  doyone  sprichet 
8.  Dyonisius:  got  ist  in  sich  selber  virfloszen,  daz  ist,  daz  sine  nature  allen 


Ez*)  ist  ein  verstentnüsse,  daz  sich  selber  virstet,  nnd  ist  ein  wort  in 
deme  vatere,  daz  sich  selber  nffenbaret.  alse  s.  Augustinus  sprichet:  alse  ein 
meister,  der  alle  knnst  in  ime  selbir  hat  nnd  die  von  niemanne  endarf  lernen, 
nnd  der  einen  jüngern  hette,  in  den  er  gusze  alle  sine  knnst,  so  nffinbarete 


Wände8)  ist  der  jünger  wyse,  so  prüvet  man  darane  sins  meisten 
wysheit. 

Also*)  hat  der  hymmelsche  (vater)  in  sinen  sun  gegoszen  allez,  daz  er 
ist.  darnmme  ist  der  vater  geuffinbaret  an  sime  snne.  wände  er  nzbraht  hat 
an  der  e wegen  gebnrt  sine  nature  nnd  er  daz  selbe  wesen  ist,  daz  sin  vater  15 
ist,  und  doch  ein  anderre  ist  an  der  personen.  wand  die  selbe  craft,  die  die 
gotheit  ufheltet,  die  heltet  auch  die  mensheit  uf,  die  diz  wort  an  sich  ge- 
nommen hat. 

Darzu5)  sprichet  ein  meyster:  was  (72 d)  man  ander  saget  von 
deme  sune,  er  si  die  wysheit  oder  der  schin  oder  daz  bilde  des  vaters,  daz  20 
ist  deine  wider  deme,  daz  er  ist  die  erste  nature  und  daz  selbe  wesen,  daz 
der  vater  ist,  und  doch  ein  ander  persone  ist,  daz  ist  über  verstentnüsse  aller 
menschen. 

Bis  hierher  gehen  Nikolaus  und  N  ungefähr  parallel.  Niko- 
laus hat  einen  kleinen  Satz  mehr  (s.  oben  Z.  11  f.),  ist  überhaupt  25 
etwas  breiter,  aber  Ausdruck  und  Satzfolge  ist  fast  die  gleiche; 
nur  im  Anfang  ist  die  Satzfolge  in  N  umgekehrt.  —  Dann  aber 
bricht  die  Eckhartpredigt  (Jostes  Nr.  24)  ab.  Der  folgende  Ab- 
schnitt unseres  Sermons  handelt  von  der  Gottmenschlichkeit  Jesu. 

Er  ist  drivalteg  an  den  personen  und  einvalteg  an  deme  wesene.  unde  30 
Athanasius :  est  tertius  in  personis  et  unus  in  essentia.  und  in  daz  einveltege 
eynege[s]  wesen  hat  sich  an  ime  menslich  nature  vereineget.  dammme  ist 
er  got  und  mensche,  die  zwo  natnren  beweret  die  schrift  von  gode  unde 
sprichet:  si  non  erat  deus,  Gabriel  quem  dominum  vocavit?  si  non  erat  homo, 
Maria  quem  in  ventre  portavit?  si  non  erat  (deus),  Elyzabeth  quem  propheta-  35 
verat?  si  non  erat  homo,  quis  in  praesepio  iacebat?  was  er  nit  warre  got, 
wen  kündete  do  der  engel  Gabriel  Marien,  do  er  sprach:  dominus  tecum! 
der  hymmelsche  herre  si  mit  dir!   wen  meinete  er  bi  disme  herren  anders 

>)  Vgl.  Jostes  18,  31-33. 
*)  Vgl.  Jostes  19,  2-6. 

3)  Der  Satz  fehlt  N,  gehört  aber  doch  wohl  in  den  Zusammenhang. 
«)  Vgl.  Jostes  19,  6—11. 

ö)  Vgl.  Jostes  19, 11—14.   Doch  hat  Nikolaus  wieder  Eckharts  Autor- 
schaft verschleiert,  wenn  er  sagt  'darzu  sprichet  ein  meyster1. 


creatnren  ist  verborgen. 


5 


der  jünger  sinen  meister. 


10 
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danne  got?  was  (er)  abir  auch  nit  mensche,  wen1)  dräg  Maria  in  irmelibe? 
was  er  nit  got,  wen  wysagete  da  Elyzabeth,  s.  Johannes  muter,  da  Maria 
zu  ir  quam  unde  sie  gruszete  und  Elyzabeth  ir  wider  antwortete  und  sprach : 
unde  (73 a)  mihi  hoc,  ut  yeniat  mater  domini  mei  ad  me?  ach  wa  her  kommet 
5  mir  die  grosze  gnade,  daz  des  obirsten  herren  müter  zu  mir  kommet?  Maria, 
gotdes  muter  zu  mir  kommet!  dabi  bewiset  si,  daz  er  got  was.  was  abir 
er  auch  darzü  nit  mensche,  wer  was  da  genre,  der  vor  Marien  in  der  crippen 
lag?  daz  er  bewisete,  daz  er  auch  mensche  were,  darumme  wolte  er  sinre 
mäter  brüste  sugen;  er  wolte  von  Josephe  werden  besnieden  nach  der  alten  e; 

10  er  wolte  von  s.  Johanne  gedauft  werden;  er  wolte  liden  hunger,  frost,  hitze, 
müdekeit,  dorst  und  anderen  menslichen  gebresten,  daz  er  sine  mensliche 
nature  damide  uffenberete;  er  wolte  sich  auch  laszen  henken  an  das  cruce 
und  darane  sterben  nach  der  mensheyde  und  wolte  auch  alse  ein  mensche 
begraben  werden ,  und  nach  sinre  orstende  da  hiez  er  s.  Thomam  ime  griffen 

15  in  sine  wonden,  daz  er  griffe  und  sehe  und  bekente  sine  menscheit*)  und  daz 
er  Wiste,  daz  er  were  mit  der  mensheit  herstanden,  und  enmohte  nit  her- 
standen  sin,  enwere  er  nit  got  gewesen,  warre  got  er  quam  z&  sinen  j Ungern 
durch  besloszen  düre  von  der  craft  sinre  gotheit,  wände  daz  er  nit  alleine 
mensche,  sunder  daz  er  auch  warre  got  were.  darumme  lobeten  en  die  engele 

20  an  sinre  geborte  und  sungen:  (73 b)  gloria  in  excelsis  deo.  ewege  eresigode 
in  deme  hymmele.  und  meinden  den,  der  in  der  crippen  lag.  er  bewisete 
auch  selber  sine  gotheit  an  den  stormwinden,  die  er  stillete  uf  dem  wilden 
mere,  und  daz  er  mit  drocken(en)  füszen  uffe  deme  mere  gieng,  und  auch 
darane,  daz  er  die  doden  lebendeg  mähte,  die  blinden  gesehene  und  andere 

25  grosze  wonder,  und  sunderlichen  da  er  starb  nach  der  menscheit  an  dem 
cruze,  do  verlosz  die  sunne  iren  schin  wider  die  nature,  da  wart  grosze 
vinsternfisse,  daz  ertricne,  daz  bibete,  die  herten  velse  z&riszen  von  einander, 
die  greber  daden  sich  uf,  die  doden  worden  lebendeg  unde  herstunden  und 
giengen  uz  den  grebern  z&  Jherusalem  in  die  stat  und  irschienen  vil  lüden. 

30  und  andere  unzelliche  zeichen  unde  lebendeger  wonder  geschahen  viele  von 
sinen  wegen,  die  nit  gesehen  weren,  enwere  er  nit  got  unde  mensche  ge- 
wesin.  sine  gotheit  was  unde  ist  in  menslicher  nature  rehte  alse  ein  burnendes 
lieht  in  einre  lutern  lucerne  oder  in  eime  claren  glase,  darumme  sprach 
Jesaja:  tu  es  deus  absconditus,  velut  infans  pannis  involutus.  Jes.  45.  du  bist 

35  uns  ein  verborgenre  got  in  menslicher  nature,  rehte  alse  ein  kint,  daz  da  ge- 
wickelt und  gewonden  (73 c)  ist  in  sine  düchere.  daz  er  uns  hie  verborgen 
ist,  daz  ist  unsere  blintheide  schult,  nit  des  obirsten  liehtes.  wände  ez  sprichet 
8.  Paulus:  videmus  nunc  per  speculum  in  enigmate.  wir  sehen  uf  ertriche 
got  rehte  alse  in  eime  spiegele  und  in  einre  blintheide  verborgenliche,  abir 

40  in  deme  hymmele  sehen  wir  en  von  antlitze  zä  antlitze  uffenberliche,  alse  er 
ist  in  sinre  ewegen  vreuden. 

Damit  schliefst  der  Predigtteil.  Die  lange  Abhandlung 
über  Jesu  beide  Naturen,  sowie  der  erste  Satz  des  Predigtteils 
stammen  von  unserem  Mönch;  dazwischen  eingeflochten  ist  ein 

>)  Hs.  'den'. 
f)  Hs.  'wieheU*. 


29 


Stück  einer  Eckhartpredigt  (Jostes  Nr.  24).  Dieses  Stück  ist 
ununterbrochen  und  ohne  Veränderungen  wiedergegeben  und  ein- 
gefügt. Originalsätze  Eckharts  erscheinen  wiederum  als  Meister- 
worte.  Lateinische  Citate  sind  nicht  eingestreut. 


Dominica  I  in  XL.   Ductus  est  Jesus  in 


3.  Bl.  139*. 
desertum. 

Der  erste  Teil  beginnt  Bl.  140 ft: 

0  1,13: 

Zu  deme  ersten  male  suUen  wir 
merken  an  deme  worte,  daz  Jesus 
wart  gerurt  von  deme  heylegen  geyste 
in  eynen  geysüichen  ingang  der  seien, 
die  gotlichen  (140 b)  gef&ret  wart  in  5 
daz  grnndelose  bekentnüsse  gotlicher 
naturen,  die  unbekentlich  ist  allen 
vernnnften.  des  han  wir  ein  glich- 
nüsse  in  der  heylegen  schritt,  daz  in 
der  alten  e  ein  Vorhang  was  gehenket  10 
vor  daz  heyltum  der  heylegen,  nnde 
der  obirste  priester  nnder  den  jnden, 
der  daz  henbet  was  nnder  in,  alse 
der  babist  ist  nnder  den  cristenlüden 
ein  henbet,  der  gieng  alleine  zu  einem  15 
male  in  deme  jare  zu  sehene  daz  heyl- 
tum. bi  deme  obirsten  priester  virsten 
wir  Jesum,  unsern  herren,  der  eins  in 
deme  jare,  daz  ist  eine  wis,  sach  got 
und  nit  alles,  daz  in  gode  ist,  sprich  et  20 
ein  meister,  nach  der  mensheit, 
danne  aUez,  daz  got  geschaffen  hat 
und  noch  schepphen  wil. 

Nikolaus  benutzt  eine  Predigt  des  Hermann  von  Loveia,  gleich 
am  Ende  des  ersten  Satzes  geht  er  in  dieselbe  über.   Die  Ver-  25 
knüpfung  ist  ungewöhnlich  geschickt. 


25 b  Daz  die  worheit  gotliches  wesi- 
nes  unfornemelich  si  allin  vornuftin, 
des  habe  wer  ein  glichnisse  in  der 
heligin  schrift,  daz  ein  forhanc  was 
gehangin  (26 a)  for  daz  helictum  der 
heligin  und  der  ubirste  prister  under 
den  juden,  di  ur  houbit  was  under  un, 
alse  der  babist  under  uns,  der  ginc 
alleine  einis  in  deme  jare  zu  sehine 
daz  helictum.  der  uberste  prister  ist 
dit  kint,  daz  eines  in  deme  jare,  daz 
ist  eine  wis,  sach  one  mittil  di  got- 
heit  und  nicht  allis,  daz  in  gode  ist, 
sundir  alliz  daz,  daz  got  geschaffin 
hait  und  noch  schepphin  wil. 


0: 

Abir  daz  got  noch  geschepphin 
mochte,  des  inkante  di  sele  nicht,  wau 
si  ein  creature  ist,  die  maze  hait.  ez  *) 
was  ein  wondir,  daz  gotliche  nature 
und  mensliche  nature  also  forenit 


Abir  daz  got  noch  getün  mohte, 
sprichet  der  selbe  lerer,1)  daz  en- 
bekante  die  sele  nit,  wanne  sie  eine 
creature  ist,  die  mazze  hat  30 


*)  Derselbe  Lehrer  ist,  wie  oben  der  Meister,  Hennann  von  Loveia. 
9)  Der  folgende  Satz  mufs  in  Nikolaus'  Vorlage  ausgefallen  sein. 


Digitized  by  Google 


30 


0: 

warin  an  der  personen  des  godis  sonis, 
daz  ur  iclich  behilt  an  nme  daz  sine, 
da  fon  hatte  di  sele,  daz  si  got  bekante 
one  mittil.  daz  ir  der  heiige  geist 
5  one  maze  wart  gegebin,  daz  sal  man 
wole  fornemin,  nich  also  one  maze, 
daz  der  heilige  geist  gebe  der  sele 
alliz,  daz  he  gegebin  mochte,  so  were 
di  sele  got  gewest 
10  Was  creature  inphahin  mochte,  daz 
hatte  di  sele  Jesu  Cristi. 

Hi  fon  nemen  etliche  ein  sache,  daz 
si  sprechin,  wan  di  sele  Jesn  Cristi 

15  ein  creature  ist,  di  maze  hait,  daz 
ouch  ander  sei  mochte  cumen  zu  deme 
zile  und  zu  deme  lone  der  sele  Jesn 
Cristi.  wen  kein  zil  ist  deme  menschin 
geBast  an  sime  zunemine,  so  mochte 

20  ein  mensche  also  lange  lebin  und  alle 
zit  zunemin,  sprechin  si,  daz  he 
queme  zu  sime  zile.  daz  des  nicht 
gesin  inmac,  daz  prüfe  wir  bi  dirre 
rede. 


dovon  hade  die  sele,  daz  si  got  be- 
kante ane  mittel,  daz  ir  der  heilege 
geist  ane  mazze1)  was  gegeben,  daz 
sal  (man)  rehte  merken,  nit  alse  ane 
masze,  daz  der  heilege  geist  gebe  der 
seien  allez,  daz  er  geben  mohte,  so 
were  die  sele  got  gewest. 

Waz  creature  emphahen  mohte  und*) 
allez  daz  gnade  getun  mohte,  daz 
hade  die  sele  Jesu  Cristi. 

Wanne8)  Cristus,  unser  (140°)  herre, 
was  got  unde  mensche  und  bekante 
nach  der  gotheit  alle  ding,  und 
darumme  enmag  gentzlichen  nieman 
kommen  zu  sime  hohen  bekentnüsse 
und  zu  sinre  vollenkommenheit.  daz 
prüven  wir  an  dirre  rede. 


25  In  der  ganzen  Entlehnung  ist  dies  (s.  Z.  13  ff.)  die  einzige  Stelle, 
wo  beide  Texte  nicht  parallel  laufen.  Schon  die  Vorlage  unseres 
Otterberger  Mönches  hat  die  Variante  enthalten;  dafs  Nikolaus 
von  Landau  hier  eine  Überarbeitung  vorgenommen  hätte,  ist  un- 
wahrscheinlich, wenn  man  sieht,  wie  genau  er  sonst  die  Predigt 

30  herübernimmt. 


0: 

Die  sunne  ist  ein  clar  licht;  neme 
wer  nu,  daz  diz  fair  zuneme,  also  daz 
ez  in  sich  breche  alliz,  daz  diz  fuir 
35  inphahin  mochte,  so  worde  di  hitze 
gemerit  und  worde  auch  daz  licht  ge- 
merit,  abir  wi  file  ez  zunimit,  so  in- 


Die  sunne  ist  clar  und  lieht;  were 
ez  nu,  daz  daz  für  zuneme,  also  daz 
iz  in  sich  breche  allez,  daz  diz  für 
emphahen  mohte,  holtz')  und  andere 
ding,  obe  die  alle  brenten,  so  worde 
die  hitze  gemeret  und  auch  daz  lieht 


*)  Hs.  4  mittel  \ 

Ä)  'und— mohte'  fehlt  0. 

8)  Der  Text  des  Nikolaus  gibt  nur  die  Summe  dessen,  was  0  ausführt. 
Beide  Texte  weichen  hier  im  Ausdruck  völlig  von  einander  ab. 
*)  Hier  ist  Nikolaus  ausführlicher. 
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cumit  ez  doch  nummir  zu  der  clarheit 
der  sunnen,  di  alliz  in  einir  wise 
schinit.  also  inmac  nummir  kein  sele 
so  vil  zugenemen,  daz  si  nmmir  cnmme 
zn  der  vollincnmin-  (26  b)  heit  der  sele 
Jesu  Cristi. 


Daz  hait  si  da  fon,  daz  si  mit  der 
gotheit  forenit  was.  daz  dise  worheit 
umbegriflich  si  allin  fornuftin,  daz 
prufit  s.  Augustinus  mit  disir  rede 
und  sprichit:  waz  di  fornuft  begrifin 
sal  oder  bekennin,  daz  zuhit  si  in 
sich  und  werdit  gemezzin  noch  der 
fornuft.  noch  dan  vindit  di  *)  fornuft, 
daz  si  lere  ist,  und  vil  me  bekennen 
mac,  und  ie  subtilre  daz  ist,  daz  si 
bekennit,  ie  me  si  bereit  wert  zu  be- 
kennine, daz  prüfe  wer  bi  den  meisteren: 
ie  me  kunst  si  habin,  ie  kunstiger  si 
mugin  werdin.  bekennit  di  fornuft, 
daz  subtil  ist,  baz  bekennit  si,  daz 
grobir  ist  also  mac  di  fornuft  alle 
dinc  begrifin  und  blibit  doch  lere. 

Darrimme  heizit  der  mensche  die 
minre  werlint,  wan  he  allir  dinge  bilde 
in  sinir  fornuft  begrifin  mac 


des1)  fures,  abir  wie  vil  ez  zu  neme, 
so  enqueme  iz  doch  nümmer  zu  der 
clarheit  der  sunnen,  die  alliz  in  einre 
wyse  schinet.  also  enmag  auch  nüm- 
mer keine  sele  so  vil  zugenemen  an l)  5 
bekentnüsse,  an  heylekeide  odir  an 
wirdekeide,  daz  sie  ümmer  komme  zu1) 
deme  ziele  und  zu  der  vollenkommen- 
heide  Cristus  seien. 

Daz  hat  sie  davon,  daz  sie  mit  der  10 
gotheide  vereinet  ist;  dovon  ist  die 
obirste  warheit  unbegriffelich  allen 
menslichen  sinnen,    darumme  sprach 
s.  Augustinus:  was  die  Vernunft  be- 
kennen sol,  daz  zuhet  sie  in  sich  15 
mezeliche8)  nach  der  Vernunft,  noch 
danne  dttnket  die  Vernunft,  daz  sie  lere 
si,  von  sie  vil  me  bekennen  mag, 
wanne5)  sie  ie  me  bekennet,  ie  me 
sie  bereit  wirt  zü  bekennene.    daz  20 
pruvet  man  bi  den  (140 d)  meystern: 
ie  me  kttnste  sie  habent,  ie  künsteger 
sie  mogent  werden,  bekennet  die  Ver- 
nunft, daz  subtile  und  behende  ist, 
vil  baz  bekennet  sie,  daz  grob  ist.  25 
und  also  mag  die  Vernunft  alle  ding 
begriffen  und  blibet  doch  lere. 

Darumme  sprichet  ein  meister: 
homo6)  vocatur  microcosmus,  id  est 
minor  mundus,  quia  omnes  species  30 
rerum  colligere  potest  per  intellectum. 
er  sprichet,  daz  der  mensche  in  der 
schlieft  ist  geheiszen  die  minre  werlet, 
wanne1)  alse  die  werlet  heltet  alle 
creaturen,  also  begriffet  auch  der  35 
mensche  aller  dinge  bilde  mit  sinre 
Vernunft  und  enmag  doch  got  nit 
begriffen. 


*)  Hier  ist  Nikolaus  ausführlicher. 

')  Der  Ausdruck  'zu  deme  ziele',  der  an  dieser  Stelle  in  0  fehlt,  findet 
sich  dort,  wo  beide  Texte  auseinandergehen  (s.  oben  S.  30, 16  f),  mehrfach. 
s)  Knappere  Fassung  gegenüber  0. 
«)  Hs.  'si'. 

*)  Des  Nikolaus'  Text  ist  wieder  kürzer. 

•)  Das  lateinische  Citat  fehlt  in  0. 

')  Hier  bietet  0  die  kürzere  Fassung  gegenüber  Nikolaus. 
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0: 

Hir  ane  prufit  Augustinus  di  un-  Darumme  sprach  s.  Augustinus,  das 

begriflichkeit  der  gütlichen  warheit,  die  nnbegriffenlichekeit  gotlicher  war- 

di  alleine  di  fornuft  irfullin  raac  und  heide  ist  also,  daz  sie  alleine  die  ver- 

doch  nnbegriffin  blibit  fon  der  for-  nunft  herfüllen  mag  und  unbegreiflich 

nuft.  hübet  von  der  virnunft. 

Damit  ist  der  Predigtteil  des  Nikolaus  von  Landau  ebenso 
wie  das  erste  Predigtstück  des  Hermann  von  Loveia  zu  Ende. 
Bis  auf  den  ersten  Satz  des  Predigtteils  ist  das  ganze  Stück 
bis  zum  Ende  der  Predigt  des  genannten  Mystikers  entnommen. 
Nur  an  einer  Stelle  (s.  oben  S.  30, 13  ff.)  tritt  zwischen  dem  Texte 
des  Nikolaus  und  0  ein  starker  Unterschied  hervor;  dafs  auch  dort 
nicht  unser  Mönch,  sondern  seine  Vorlage  die  Schuld  daran  trägt* 
dürfte  wahrscheinlich  geworden  sein;  im  übrigen  ist  die  Ent- 
lehnung im  Wortlaut  und  in  der  Satzfolge  mit  0  beinahe  identisch. 
Auch  diese  Entlehnung  ist  ununterbrochen,  unverändert.  Nur 
am  Anfang,  nicht  am  Ende  ist  sie  diesmal  von  eigener  Arbeit 
des  Otterberger  Mönches  eingefafst.  Der  Name  des  mystischen 
Predigers  wird  nicht  genannt. 

4.  BL  34 b  ff.  Dominica  IV.  Ego  vox  clamantis  in 
deserto.   Joh.  1. 

Der  erste  Teil  beginnt  Bl.  34d: 

Zu  deme  ersten  male  sullen  wir  merken  in  disen  Worten  sunderliche 
wirdekey t  s.  Johannes  von  deme  vrien  vorgange,  den  er  gieng  vor  gode  in 
die  wüsten,  und  der  erste  was,  der  do  wysete  den  hey legen  danf  (35*)  und 
predeiete  cristenen  glauben,  daz  man  Cristo  solte  nachvolgen  und  ruwen  haben. 
5  penitentiam  agite!  appropinquavit  enim  regnum  celorum.  er  sprach:  haben t 
ruwen  uwerre  sünden,  wand  daz  hymmelsche  riche  nachet  uch.  also  was  er 
ein  anevengere  cristins  glauben,  darnach  über  eyn  halb  jar  huh  Cristns  ane 
zu  predegen  und  vollenbrahte  do  den  glauben,  wände  alse  Johannes  hade 
gedauf(t)  in  eynfeltegeme  waszere  die  lüde,  also  daufte  Cristus  sie  in  gnaden 
10  und  in  deme  heylegen  geiste.  und  also  s.  Johannes  predeiete  die  nachvolgunge 
gotes,  also  bewisete  Cristus  mit  deden  und  mit  lere,  wie  man  ime  nach  solte 
volgen,  nnde  sprach:  qui  vult  venire  post  me,  abneget  semetipsnm  et  tollat 
crncem  suam  et  sequatur  me. 

Haben  wir  bis  hierher  eigene  Arbeit  des  Mönches,  so  beginnt  mit 
15  diesem  Bibelwort  eine  Eckhartpredigt,  welche  bei  Pfeiffer  als 
Nr.  53  (S.  173)  Qui  vult  venire,  ferner  in  N  (Jostes  Nr.  60)  steht 

N: 

72 b  Unser  herre  spricht:  wer  zu  mir       Wer  zu  mir  kommen  wil,  der  neme 
kamen  wil,  der  nem  uf  sein  creutz    uffe  sich  sin  cruze  mit  ruweger  pine 
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N: 

und  volg  mir.  alle  dink  von  naturen 
wollen  zu  got,  iglichs  noch  seiner 
weia.  daz  fener  daz  treget  nfwert 
(72 c)  und  di  erd  zu  vallen,  und1)  des 
geleich  ein  ieglich  creature  suchet 
ir  stat,  als  si  got  geordent  hat.  (Vgl. 
Pfeiffer  173,  4—10.) 


Her  of  spricht  Origenes:  der  mensch 
verzeihet8)  sein  selbs,  der  do  sundlich 
dink  leset  mit  streit,  do  er  an  gewonet 
hat,  und1)  verzeihet  sein  selbes  an  dem 
teil,  do  er  anevichtelist 4)  ist  und  vel- 
let,6)  und  enbtire  also  uf  sein  creutz 
mit  deglichen  pinen  und  übe6)  sich  an 
tugentlichen  werken,  daz  wort  triffet 
für  wor.  Basilius,  ein  heilig,  spricht: 
welch  mensch  leset  die  dink,  die  hinder 
imeT)  sint  und  die  under  ime8)  sint 
und  daz  got  niht  enist,  der  hat  sich 
selber  gelazzen.  (Vgl.  Pfeiffer  173, 10 
-16.) 


Hie  von  spricht  s.  Augustinus  in 
eim  buch,  do  er  schreibt  von  der  sele, 
daz  si  edeler  und  starker  und  grozzer 


und  lasze  sich  selber  und  volge  mir 
nach,  nu  sprechent  die  meystere,  daz 
alle  ding  von  naturen  begerent  zu 
gode,  und  so  ie  daz  ding  behendir  und 
lihter  ist,  so  ez  me  ufcrieget.  alse  daz  5 
für,  daz  flammet  allez  ubir  sich  von 
sinre  lithekeyt,  aber  daz  ertliche  von 
sinre  swerde  vellet  ez  allez  nider. 

Darumme*)  sal  die  sele  gezogen  sin 
von  irdinscher  wollüste  und  irlühtet  10 
(35 b)  mit  hyramelscher  begirde,  die 
do  gode  wil  nachvolgen.   si  müz  ir 
selbes  vergeszen  und  die  stinde  laszen. 

Heruf  sprichet  Origenes:  der 
mensche  verzihet  sin  selbes,  der  do  15 
süntliche  ding  leszet  mit  wyder- 
stenunge  der  Sünden,  do  er  ane  ge- 
wonet hat,  und  hebet  uf  sin  cruze 
mit  degelicher  pine  und  übet  sich  an 
dogentlichen  werken,  dovone  sprichet  20 
auch  Basilius:  welch  mensche  leszet 
die  ding,  die  under  ime  sint  und  daz 
got  nit  enist,  der  hat  sich  selber  ge- 
laszen. 


Dovon9)  wirt  er  grosz  an  dugenden 
und  glichet  sich  damide  auch  gode, 
so  er  meiste  mag.  Augustinus10)  in  30 
libro  de  claustro  anime.  s.  Augusti- 
nus sprichet,  daz  die  sele  edelre 
und  starker  und  groszer  si  danne 


*)  Das  nächstfolgende  fehlt  bei  Nikolaus. 

a)  Der  Satz,  der  N  und  Pfeiffer  abgeht,  steht  doch  wohl  im  Zusammenhang 
mit  dem  folgenden  Gedanken  und  wird  also  der  entlehnten  Predigt  angehören. 

8)  'verseht'  N;  'verzihet  sich'  Pfeiffer. 
4)  'an  gevellig'  Pfeiffer. 

6)  'vellet  und  enbüre]  hebet'  Pfeiffer. 
«)  'ttebet'  Pfeiffer. 
*)  'mir'  N. 
•)  'inne'  N. 

9)  Der  Satz  fehlt  N  und  Pfeiffer,  gehörte  aber  wohl  ebenfalls  dem  ent- 
lehnten Texte  an. 

,0)  Die  drei  Texte  sind  im  folgenden  fast  parallel.  S.  34, 3  bessert  der 
Text  des  Nikolaus  die  Lesung  von  N  und  Pfeiffer  173, 19. 

HarmM»  II.  3 
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N: 

ist  dan  alle  creatur,  und  ist  got  an 
disen  dingen  aller  geleichest  sonder 
die  engel,  di  sint  edeler  dann  ir 
nature,  daz  si  den  ersten  inbrnch  hant 
5  und  eingegozzen  sint  von  gotlichen 
geist  und  han  einen  inthalt  an  in. 
des  enhat  di  sele  niht,  si  müz  sich 
giezzen  nf  den  leichnam.  herzu  wollen 
etlich  leut  wizzilich1)  sprechen :  so  got 

10  allein  ist  einfeltik,  warum  er  niht 
alle  creature  alleines  enschüfe  also  die 
engel?  des  enmak  niht  sein,  sprechen 
di  meister.  einer1)  ley  creaturen 
enmohten  gots  niht  enwizzen  danne 

15  ein  lützel.  doruni  geschuf  er  maniger 
ley  creaturen,  daz  ir  ieglich  got  be- 
wiset,8)  und  mugen  sein  doch  nimmer 
bewisen  dann  ein  tropf  meres4)  bewisen 
mak  daz  mere  mir  und  joch  aller  der 

20  werlt.  noch  minder  mugen  alle  creatur 
gotz  beweisen,  wan  von  tropphen 
moht  man  machen  ein  mere,  aber  von 
aller  creaturen  helf  moht  daz  niht  zu 
kumen,  daz  man  got  begriff,  dorum 

25  spricht  s.  Gregorius:  die  sele,  der  got 
erschinen  ist,  also  daz  si  in  ihtes  be- 
kennet, der  sint  alle  creaturen  enge 
oder  zumale  zu  nihte  worden.  (Vgl. 
Pfeiffer  173, 16-34.) 

30 


Zum  dritten  mal  triffet  Crisostomus 
35  dis  wort  allzumal  und  spricht:  der 
mensch,  der  alsuslich  marter  leidet,  die 
in  zu  den  tod  bringet,  der  hat  sein  sel- 
bes verzigen.  unser  herre  spricht  zu 
Moysi:  zu  mir  enmak  nieman  kumen, 
40  der  lebt.  (Vgl.  Pfeiffer  173,35—174,2.) 


alle  creaturen,  und  ist  gode  an  disen 
dingen  aller  glichste,  ane  die  engele, 
die  sint  edelre  an  irre  naturen, 
daz  sie  ingoszen  sint  von  gotlicheme 
geiste  und  hant  einen  enthalt  an  en. 
das  enhat  die  sele  nit  uf  ertliche, 
wände  sie  müz  sich  gieszen  in  den 
lib.  her  zü  wollent  etliche  wisliche 
sprechen:  vonde  got  ist  alleine  ein- 
felteg,  war  umme  er  nit  alle  creaturen 
einfei teg  geschüffe,  alse  die  engele? 
des  enmag  nit  sin,  sprechent  die 
meistere,  einer8)  leie  creaturen,  die 
enmohten  godes  nit  bewysen  dan  ein 
weneg.  dar  umme  (35°)  geschuf  er 
allerleye  creaturen,  daz  ir  iegeliches 
got  bewisete,  unde  mogent  en  doch 
minre  bewisen,  dan  ein  droppe  waszero 
bewisen  mag  daz  mer.  noch  minre 
mogent  alle  creaturen  bewysen.  wand 
die  meistere  sprechent,  daz  (man)  von 
droppen  mothe  machen  ein  mer,  abir 
von  aller  creaturen  helfe  enmohte  man 
daz  nit  zü  kommen,  daz  man  got  be- 
griffe, darumme  sprichet  s.  Gregorius: 
die  sele,  die*)  got  irschienen  ist,  also 
daz  sie  got  erkennet,  der  sint  alle 
creaturen  enge  oder  zümale  zü  nihte 
worden. 

Wände  die  gotschauwende  sele,  die 
müz  auch  an  ir  selber  zü  nihte  werden, 
also  daz  sie  irre  eygenen  gelüste  niht 
enathe. 


»)  'wisliche1  Pfeiffer. 

*)  'zweierleige  (wird  durch  N  und  Nikolaus  berichtigt)  creature  enmohte 
got  niht  bewisen '  Pfeiffer. 
")  'beweset'  N. 

*)  '  wazzers  bewisen  möhte  des  mers.  doch  bewiset  ein  tropfe  des  meres 
m6  und  al  der  weite  denne  alle  creature  bewisen  mugent'  Pfeiffer. 
5)  Lies  mit  N  und  Pfeiffer  'der\ 
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Hier  (S.  34, 30  ff.)  stimmt  Nikolaus  mit  N  und  Pfeiffer  nicht 
überein.  Seine  Vorlage  bot  einen  Satz,  der  sich  inhaltlich 
an  den  vorhergehenden  Satz  anlehnte,  dagegen  fehlte  ihr  der 
Satz  S.  34,  34  ff.,  mit  welchem  die  neue  Betrachtung  beginnt. 
Nikolaus  hat  also  den  einen  und  zwar  den  ersten,  N  und 
Pfeiffer  haben  dagegen  den  anderen  und  zwar  den  zweiten  Satz 
überliefert. 


N: 

Her  uf  spricht  Crisostomus:  sol  ich 
ein  anders  werden,  dan1)  daz  ich  niht 
enbin,  so  mftz  ich  Verliesen,8)  daz  ich 
bin.  dizz  raüz  geschehen  an  der 
demfitekeit.  dorum  spricht  s.  Gre- 
gorius,  daz  niht  den3)  menschen  so 
sere  verinde  so  di  demutikeit.  dizz  ist 
schon  beweiset  an  Moisi:  do  er  sein 
schaf  znsamen  treip  in  ein  tal  und 
rften  wolt,  do  sah  er  den  bnsch  giften 
und  niht  verbrinnen,  do  sprach  er: 
ich  wil  gen  und  sehen  daz  wnnder. 
do  sprach  im  unser  herre  got  zu: 
stant,  Moises,  und  engank  niht  f ur- 
wert, zeuh  auz  dein  schuh  auzzer 
deinen  fftzzen.  die  uns  bezeichen  die 
begerung  der  sele:  die  sol  enblozzet 
sein  und  auzgezogen  sein  von  allen 
zergenklichen  dingen  und  totlichen 
dingen,  so  mak  sich4)  die  sele  gentz- 
lichen  unsern  herren  erbieten,  ein 
heilig  spricht:  habt  sich  di  sele  uf 
ungelutert  und  wil  sich  unsern  herren 
erbieten,  so  wird  si  wider  nider  ge- 
slagen  und  veUet  uf  bose  dink.  also 
der6)  stet  augel  vil  und  freventlich 
in  die  sunnen  sehen  wil,  so  wirt  ez 
noch  blinder  und  serer,  dann  do  vor. 
(Vgl.  Pfeifer  174,2—16.) 


Also  s.  Crisostomus  sprichet:  sol  ich 
ein  andirre  werden,  daz  ich  nit  enbin, 
so  mäz  ich  Verliesen,  daz  ich  bin.  daz 
rnftz  geschehen  an  der  demudekeyde. 
dar  umme  sprichet  s.  Gregorius,  daz  5 
den  menschen  nit  so  sere  virmide 
so  die  demudekeit.  daz  ist  schone  be- 
wyset  an  Moyse:  da  er  sine  schaf  dreyb 
in  einen  dal  und  ruwen  wolte,  da  sach 
er  den  busz  glftwen  und  nit  verbrennen.  10 
da  sprach  er:  ich  wil  gen  und  sehen 
daz  wondir.  da  sprach  ime  unser 
herre  got  zu:  stant,  Moises,  und  en- 
gang  nit  vorwerter,  zuch  ie  uz  dine 
schuhe  (35  d)  uszer  dinen  fuszen.  die  15 
fäsze,  die  bezeychent  die  begerunge 
der  seien :  die  sal  blosz  und  uszgezogen 
sin  von  allen  zurgenclichen  und  dot- 
lichen  Bünden,  so  mag  sie  sich  gentz- 
liche  unserme  herren  erbieden.  wände  20 
ein  heylege  sprichet:  hebet  sich  die 
sele  uf  ungelutert  und  wil  sich  unserme 
herren  irbiedin,  so  wirt  sie  wider  nider 
geslagen  und  vellet  uf  bose  ding,  alse 
daz  cranke  auge,  daz  vil  und  verre  25 
wil  sehen  in  die  sunnen,  daz  wirt 
noch  cranker. 


*)  'dan  ich  biu1  Pfeiffer. 
*)  'verkiesen'  Pfeiffer. 

•)  'dem  menschen  sd  sere  vermöhte'  Pfeiffer. 
«)  'si'  N. 

*)  'daz  ouge  vrevenlich'  Pfeiffer.  [Stand  in  der  Vorlage  von  N  etwa 
4ster(r)  augel'?  St.] 

3* 
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Mit  dieser  Stelle  schliefst  in  N  und  Pfeiffer  die  Eckhartpredigt x) 
(in  N  mit  der  Bemerkung:  Diser  sermo  ist  niht  atthie  geschriberi), 
während  Nikolaus  von  Landau  zu  seinem  Thema  von  S.  Johannes 
zurückkehrt. 

Darumme  sal  sich  der  mensche  lutern  von  allen  Sünden  und  sal  sich 
demüdegen,  alse  s.  Johannes  det,  der  do  sprach:  non  sum  dignus,  corrigiam 
calciamentorum  eins  solvere.  ich  bin  nit  wirdeg,  sprach  er,  daz  ich  Cristo  sinen 
schfichriemen  enbinde.  ich  bin  nit  wirdeg,  daz  ich  sine  reyne  menscheit  künde 
uf  ertriche.  darumme  wart  er  von  Cristo  gelobet,  daz  von  wybes  libe  nie 
heileger  mensche  wart  geboren  dan  s.  Johannes. 

Damit  ist  der  erste  Predigtteil  beendet.  Deutlicher  als  in 
vielen  anderen  Sermonen  tritt  hier  das  Schema  des  Otterberger 
Mönches  uns  entgegen.  Am  Anfang  und  am  Ende  befindet  sich 
ein  Stück  eigener  Arbeit,  es  hebt  sich  deutlich  von  der  Mittel- 
partie ab.  Diese  beginnt  mit  dem  Textspruch  der  benutzten 
Eckhartpredigt.  Die  verglichenen  Texte  stimmen  fast  Satz  für 
Satz  und  Wort  für  Wort  überein.  Die  wenigen  Sätze  dazwischen, 
die  weder  bei  Pfeiffer  noch  in  N  eine  Parallele  finden  (S.  33, 9 — 13 
und  28—30;  S.  34,30—33),  mögen  in  der  Vorlage  des  Nikolaus 
gestanden  haben,  sie  gehören  in  den  Zusammenhang  der  Predigt, 
sie  sind  nicht  erst  von  Nikolaus  hineingetragen.  Die  Predigt 
ist  also  ganz  und  wortgetreu  entlehnt,  nirgends  ist  sie  von  dem 
Otterberger  Mönch  durch  eigene  Arbeit  durchbrochen. 

5.  Bl.  94°.  Dom.  H.  post  octavam  epiphanie.  Leprosus 
veniens. 

Der  vierte  Teil  beginnt  Bl.  96ft: 

Zu  deme  Vierden  male  stillen  wir  merken,  wie  etsliche  mensche  von 
der  unreinen  süchede  siech  werdent  an  deme  heubete,  also  wirt  auch  etlich 
mensche  siech  an  sinre  seien  von  süntlicheme  ungelauben.  dovon  sal  sich  der 
mensche  reynegen  mit  cristeneme  glauben  und  mit  reynekeide  sins  hertzen, 
5  so  kommet  er  in  ein  gotlich  bekentnüsse  und  werdent  ime  alle  ding  reyne. 
dar  umme  sprach  s.  Paulus  ad  Titum  I:  omnia  munda  mundis,  coinqni- 
natis  autem  et  infidelibus  nichil  est  mundum.  die  mit  cristeme  glauben  reine 
sint  an  iren  seien,  die  halten t  sich  zu  aller  geystlicher  reynekeit,  dovon  in 
alle  ding  reine  sint.  die  abir  geunreyneget  sint  mit  Sünden  und  mit  un- 
10  glauben,  den  ist  nüsnit  reine,  ir  gedang  und  ir  gemüde  und  ir  gewyszende 
ist  unreyne.  wände  ez  sprichet  s.  Paulus:  confitentur  se  nosse  deum,  factis 
autem  negant;  daz  sie  wole  virjehent  mit  deme  munde  cristen  glauben  unde 


*)  [Die  Predigt  ist  auch  sonst  noch  überliefert:  v.  Arnswaldt- Berliner 
Hs.  3141  Bl.  59*>;  Priebsch,  Deuteche  Hss.  in  England,  1, 134  BL  106»  St] 
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meinent,  sie  bekennen  got,  abir  sie  leukent  sin  mit  den1)  werken,  darumme 
snllen  wir  alse  lobeliche  godes  werg  vollenbrengen ,  (96 b)  daz  wir  mögen 
kommen  in  daz  bekentnüsse  godes.  wanne  mit  güden  werken  kommet  man  zu* 
deme  glauben  und  mit  deme  glauben  kommet  man  in  daz  eygene  bekentnüsse. 

Von  dem  Begriff  der  Erkenntnis  aus  geht  Nikolaus  von  Landau  5 
zu  einer  mystischen,   vermutlich  von  Eckhart  herrührenden 
Predigt  über  (Jostes  Nr.  68): 

Darumme  bat  s.  Augustinus  got  unde  sprach:  herre,  gib  mir,  daz  ich 
dich  unde  mich  bekenne,  so  begnüget  mich,  ez  sprichet  ein  meyster,  daz 
an  deme  selben  bekentnüsse  lit  alle  die  selekeit  der  virnunftegen  geyste.  diz  10 
ist  ein  gemeine  wort  zft  sprechene,  daz  man  sich  selbir  herkenne,  wände2) 
ez  sprichet  s.  Bernhart:  multi  multa  sciunt,  sed  se  ipsos  nesciunt.  vil  lüde 
wiszent  und  bekennent  vil  ding  und  bekennent  sich  selbir  nit.  abir  wie  man 
sich  selbir  bekennen  sulle,  daz  lit  an  drin  dingen,  sprichet  ein  meyster  in 
der  hey legen  schrieft.  (Vgl.  Jostes  66,8—12.)  15 

Daz  eine  ist,  daz  du  alle  zit  salt  gedenken  und  erkennen,  daz  du  bist 
eine  gescheppede  godes;  daz8)  wirket  in  dir  rehte  dem&dekeit.  darzü  manet 
uns  ein  lerere  und  sprichet :  humiliamini  sub  potente  manu  dei,  ut  vos  exaltet 
in  die  visitationis.  demüdegent  üch  undir  die  geweltege  hant  (96°)  üwers 
schepperes,  daz  er  üch  herhohe  an  deme  jüngesten  dage  in  sin  riche.  daz  20 
ander  ist,  daz  du  salt  bekennen,  daz  du  bist  ein  gezauwe  der  heylegen  dri- 
valtekeit;  daz  wirket  in  dir  stede  bereitschaft,  daz  du  ime  gereit  bist  alle  zit, 
alse  ein  gezauwe  bereit  ist  deme  wergmeyster.  daz4)  wirket  in  dir  sine 
glichet,  daz  dritte  ist,  daz  du  bekennen  salt,  daz  du  ein  gebilde  godes  bist 
an  deme,  daz  er  dich  nach  ime  gebildet  hat;  daz  wirket  in  dir,  sprichet  ein  25 
me  ist  er,  rehte  eynnnge,  in  ime  zu  blibene.  wände  alse  daz  grosze  smacheit 
unde  laster  were,8)  der  do  füret6)  daz  zeychen  sins  herren,  daz  der  in  noden 
zu  ie manne7)  anders  kerete,  daz  manet  auch  uns  nach  deme,  daz  wir  godes 
bilde  natürlichen  dragen  in  unserre  seien,  daz  wir  stedeclichen  bliben  in  deme, 
des  zeychen  und  bilde  wir  dragen.  (Vgl.  Jostes  66, 12—24.)  3Q 

Von  da  an  fährt  Nikolaus,   ohne  in  N  eine  Parallele  zu 
haben,  fort: 

Wanne  er  ist  unsir  anegende,  von  er  uns  geschaffen  hat,  und  ist  unser 
mittel,  von  er  uns  vollenbrenget,  und  ist  unsir  ende,  von  er  uns  heltet  unde 
füret  zu  sime  bekentnüsse.   er  wyset  dich  einen  ufgang  zü  ime,  daz  ist,  daz  85 


*)  Hs.  'deme  (hierauf  'hertzen'  durchstrichen)  werken'. 
a)  Das  Citat  aus  dem  h.  Bernhard  fehlt  in  N ,  im  übrigen  sind  die 
Texte  parallel. 

8)  Der  Text  (Jostes  66, 12  ff.)  ist  in  N  arg  verstümmelt  und  wird  erst 
durch  Nikolaus  verständlich. 

*)  Hier  ist  N  (Jostes  66, 17—19)  vollständiger. 

5)  'were]  irer!'  N. 

6)  N  hat  irrig  'wurkt'  (66,  22). 

7)  Hs.  '  niemanne '  (N  'ieman'). 
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da  zum  ersten  male  salt  gereht  sin  an  dinen  werken,  daz  andere  ist,  das  du 
dyse  (96 d)  zurgeuglichen  creaturen  ubergest,  daz  dritte  ist,  daz  du  dinre  fünf 
sinnen  gewelteg  sist,  daz  vierde  ist,  daz  du  dinen  gedenken  knnnest  widerstan, 
daz  fünfte  ist,  daz  alle  die  crefte  dinre  seien  sin  ungerichtet  an  daz  ewege 
wort,  daz  got  ist,  so  wirdest  du  got  bekennen  in  deme  liehte  dinre  seien  und 
bekennest  in  dort  in  der  eygenschefte  sins  wesins  und  sinre  gotlichen  naturen. 

Damit  schliefst  der  Predigtteil;  ich  halte  es  für  möglich,  dafs 
auch  diese  letzte  Stelle  aus  der  Vorlage  stammt.  Nikolaus  von 
Landau  hat  wieder  getreu  und,  ohne  das  Stück  zu  unterbrechen, 
eine  fremde  Predigt  entlehnt.  Diesmal  ist  seine  Vorlage  stellen- 
weise entschieden  besser  als  der  Text  von  N.  Durch  seine 
Entlehnung  wird  eine  völlig  verderbte  Eckhartstelle  (s.  oben 
S.  37, 17  ff.)  berichtigt.  Der  Name  des  Meisters  wird  nicht  genannt 

6.  Bl.  97d.   De  conversione  Pauli.  Ponam  arcum  meum. 

Der  zweite  Teil  beginnt  Bl.  99 d: 

Zfi  deme  andern  male  was  s.  Paulus  uzschinende  an  geistlicher  gezirde. 
wanne  alse  der  regenbode1)  ist  manegerhande  an  sinre  varwe,  also  was  auch 
s.  Paulus  lühtende  an  manegerhande  dugende  und  an  groszer  heilekeide.  dar- 
umme  hat  in  got  mügelichen  herhohet  und  hat  in  gezogen  zu  ime. 

Hier  springt  Nikolaus  von  Landau  wieder  zu  einer  Eckhart- 
predigt über,  und  zwar  zu  Jostes  Nr.  41 : 

Ez  sprichet  ein  meyster,  alle  die,  die  behalten  werdent,  die  hat  der 
vater  gebin  sime  sune.  der  sun')  ist  ein  bilde  des  vaters  und  ein  schin  des 
ewegen  liehtes  trade  guszet  daz  bilde  unde  den  schin  in  die  sele.  so  ilet  die 
sele  zu  gode  unde3)  ist  in  gode.  nu  sprichet  der  godes  sun:  nemo  venit  ad 
5  me,  nisi  pater  mens  traxerit  eum.  nieman  enmag  zä  mir  kommen,  er  werde 
danne  gezogen  von  mime  vatere.  der  vater  zühet  die  sele  mit1)  der  gäbe 
sinre  gnaden.   (Vgl.  Jostes  37, 29—38, 1.) 

Die  beste  gäbe,  die  der  vater  uns  hat  gegebin,  daz  ist  die  gäbe  der 
naturen;  aber  die  vollenkommenste  gäbe  ist  die  gäbe  der  gnaden,  die  den 
10  menschen  zühet  von6)  dirre  verlaszenheide  zfi  den  obiraten  dingen,  dar  uf 
sprichet  s.  Dyonisius:  die  (100»)  obirste  craft  ist  uf  uns  gegoszen  und  hat 


l)  So  immer:  Bl.  8«.  98 b.  98c.  241 d.  Vgl.  Priebsch,  Deutsche  Hss.  in 
England  1, 149. 

')  Auffallend  ist  es,  dafs  diesmal  N  (Jostes  37,  32  f.),  und  nicht  Nikolaus 
von  Landau  das  lateinische  Citat  hat. 

8)  'unde  ist  in  gode]  also  gibt  der  vater  dem  sun  di  sei,  so  lauffet  si 
in  dem  guten  smak,  daz  der  sun  ist'  N  (Jostes  37,  34  f.)- 

4)  'mit  der  gäbe  sinre  gnaden]  daz  er  lauffet  mit  der  sein'  N  (Jostes  38, 1) 
ist  nur  Reminiszenz  an  37,  34  f. 

5)  'von  disen  nidersten  dingen  bis  zu  dem  obersten '  N  (Jostes  38,  3 f.). 
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uns  geeineget  unde  gesogen  z&  einre1)  gotgemahter  einveltegir  einekeide. 
dovon  ein  meyster  sprichet:  do  got  die  sele  eyneget')  mit  ime,  da  wirt 
die  sele  deilsam  gotlicher  naturen.  nit  daz  sie  got  von  natnren  mit  ime 
werde,  snndir  sie  wirt  deilhaft  sinre  naturen  etlicher  maszen,  daz8)  sie  von 
irre  natnren  kommet  zu  der  gnaden  und  von  der  gnaden  kommet  in  ein  lieht  5 
ein4)  meister  sprichet:  und  gibet  ir  craft  unde  machet  sie  vollenkommen 
in  irre  naturen.  so  wirt  die  sele  gezogen  ubir  sich  selber  in  ein  gotlich  ge- 
siehte  und  wirt  also  gezücket,  daz  sie  siehet  got  in  sinre  gotheide  alse  verre, 
alse  got  wil.  (Vgl.  Jostes  38, 1—18.) 

Also  wart  s.  Paulus  gezücket  in  den  dritten  hymmel.    (Vgl.  Jostes  10 
38,  19  f.) 

Man  vindet  drier  hande  entztickunge.   die  einen  werdent  entzücket  von 
crangheide  irs  libes,  die  komme(n)t  von  in  selber,  die  andern  werdent  gezücket 
Ton  dem  viende,  die  mit  ime  beseszen  sint,  die  dritten  werdent  gezücket 
gotliche,  alse  s.  Paulus  wart  gezücket  in  den  dritten  hymmel.   (Vgl.  Jostes  15 
38,  34—37.) 

Man  vindet  drierhande  hymmele.  der  eine  ist  ein  cristallen  hymmel. 
bi  deme  hymmele  sol  die  sele  an  (100 b)  got  gedenken  unde  sal  anesehen  daz 
gut,  daz  got  durch  sich  selber  mit  ir  und  mit  allen  creaturen  hat  gedan. 
der  ander  hymmel  ist  ein  sterrenhymmel ,  von  deme  schinet  maneger5)  hande  20 
craft  von  manegfelteger  zal  der  sterren.  daz  bedudet,  daz  die  sele  anesiehet 
daz  manegfeltege  gut,  daz  got  in  ir  geworht  hat  und  vollenbraht  hat  mit 
sinre  craft.  der  dritte  hymmel  ist  ein  gotlicher  hymmel,  celum  empyreum. 
in  den  wart  s.  Paulus  gezücket.  (Vgl.  Jostes  38,  26—34.) 

Was0)  sach  er  abir  in  deme  hymmele?  etliche  sprechent,  er  sehe  einen  25 
schin  der  gotheide,  also  alse  die  snune  wirfet  iren  schin  uf  eine  want.  des 
enist  nit:  er  sach  gotliche  nature.  do  horte  er  ein  wort;  in  deme  worte  horte 
er  manegfelteg  wort,  daz  hören  was  ein  gesichte,  sprichet  ein  meyster. 
da  horte  er  die  ding,  die  man  nit  sagen  mag  noch  sagen  sal,  die  sint  über 
menslich  craft,  und  daz  über  mensliche  craft  ist,  daz  ist  got  den  sach  er.  30 
(Vgl.  Jostes  38,20  -26.) 

Davon  s.  Augustinus  sprichet,  daz  gotliche  nature  wirt  gesehen  in 
disme  leben.  (Vgl.  Jostes  38,  38.) 

Wollen7)  (100«)  wir  nn  also  gezücket  werden,  so  sullen  wir  mit  reyneme 
hertzen  dicke  an  got  gedencken  unde  sullen  wollustekeit  han  in  den  gedenken  35 

')  1  einer  got  gemachel  (!)  einicheit  und  ze  der  einvalticheit '  N  (Jostes  38, 6). 
*)  Hs.  'eynegete— wart1. 

8)  'Ez  sind  zwu  wandelung:  daz  ein  ist  ein  wandelung  von  der  natur  ze 
der  gnaden,  daz  ander  ist  ein  wandelung  des  gotlichen  gesichtes'  N  (Jostes 

38,  9  f.). 

*)  Jostes  38, 11—16  finden  bei  Nikolaus  keine  Entsprechung.  Dieser 
gibt,  wohl  seiner  Vorlage  geraäls,  hier  nur  einen  Auszug  der  Predigt. 

6)  N  (Jostes  38,  29  f.)  ist  nach  Nikolaus  von  Landau  zu  verbessern. 

e)  Die  Frage  '  waz  sah  er  in  dem  gesiht?'  steht  in  N  erst  am  Ende 
dieses  Absatzes  (Jostes  38,  25). 

*)  Nikolaus  von  Landau  zieht  wieder  mehrere  Sätze  zusammen.  Jostes 

39,  4—9  finden  keine  Parallele. 
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und  snllen  gezogen  sin  von  irdinschen  dingen,  so  kommen  wir  in  einen  aneblig 
gütliches  gesie(h)tes.  (Vgl.  Jostes  39,  2.  3.  9  ff.) 

Darzü  sprichet  ein  meyster:  do  got  sich  selber  ane l)  schanwete  ane 
alle  die  ding,  die  nszer  ime  mohten  geflieszen,  do  enknnde  sich  sine  gude  nit 
enthalten,  er  mäste  schaffen  die  creatnren.  alse  diz9)  die  sele  anesiehet,  so 
wirt  (si)  gezogen  nszer  irre  natürlichen  craft3)  mit  der  helfe  des  heyligen 
geystes  nnd  mit4)  der  gotlichen  minne,  mit  der  die  sele  blibet  in  gotde. 
(Vgl.  Jostes  39, 14—17.) 

Damit  bricht  Nikolaus  von  Landau  die  mystische  Predigt  ab 
und  beendet  zugleich  seinen  Predigtteil,  ohne  noch  einen  eigenen 
Satz  hinzuzufügen  (s.  oben  S.  32  Nr.  3). 

Der  Entlehnung  geht  nur  ein  kurzes  Stück  eigener  Arbeit 
voraus.  Die  übernommene  Eckhartpredigt  ist  unverändert  ge- 
blieben. Seine  Vorlage  bot  jedoch  einen  kürzeren  (vgl.  Jostes 
38, 9—18.  39, 1 — 13),  auch  stellenweise  schlechteren  (s.  oben 
S.  38, 4.  39, 2.  40, 6)  Text,  verglichen  mit  N.  Die  Satzfolge  ist 
in  beiden  Texten  eine  sehr  verschiedene.  Dafs  Nikolaus  von 
Landau  die  Reihenfolge  der  Sätze  nicht  willkürlich  verändert 
hat,  sondern  dafs  seine  Vorlage  die  Ursache  all  der  Varianten 
ist,  dürfte  einleuchten. 

Im  übrigen  gibt  die  Entlehnung  des  Nikolaus  an  einer  Stelle 
(s.  oben  S.  38  Anm.  2)  ein  Citat  nur  deutsch,  welches  N  lateinisch 
und  deutsch  anführt.  In  diesem  Falle  fehlte  ohne  Zweifel  die 
lateinische  Fassung  schon  in  der  Vorlage  unseres  Predigers.  Ich 
glaube,  gerade  daraus  schliefsen  zu  dürfen,  dafs  im  allgemeinen 
die  lateinischen  Citate  in  den  Entlehnungen  keine  Zutat  des 
Nikolaus  sind,  sondern  stets  den  entlehnten  Predigten  entstammen, 

7.  Bl.  85°.  Dom.  post  octavam  epiphanie  Vocatus 
est  Jhesus. 

Der  zweite  Teil  beginnt  Bl.  87 a: 

Zu  deme  andern  male  sullen  wir  merken  die  vollenkommenheit  des 
unschuldegen  wesens  godes,  der  do  ist.  alse  got  zu  Moysi  sprach,  daz  er  zu 
deme  künege  Pharaoni  gieuge  nnde  spreche:  qni  est,  misit  me.  der  da  ist, 
der  hat  mich  gesant.  alle  creaturen  sint  nit  von  in  selber,  sunder  sie  (87 b) 
5  sint  von  gode.  abir  got  ist  von  niemanne,  wanne  er  ist  von  ime  selber,  dar- 
umme  sprach  er :  qui  est,  der  do  ist.   nn  vragete  ein  jtingeling  s.  Augustinum, 


1)  'an  schanwet  nnd  schauwet  an  alle  dinch'  N. 

2)  <diz'  fehlt  N. 

3)  Lies  mit  N  'craft  in  ein  übernatürlich  craft'. 

4)  'mit— gotde']  anders  Jostes  39, 18—20. 
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waz  got  si.  do  sprach  er:  alle  ding,  die  geschaffen  sint,  die  sint  wesenlich, 
ahir  waz  wesen  si,  daz  mag  man  mit  virnunft  nit  begriffen,  von  nit  alleine 
nbirwelzeg(?)  si  menslich  wesen,  sunder  auch  der  aller  lutirsten  engele  wesen 
in  den  thronen,  die  hant  ordennnge  und  bewegunge  unde  leben,  also  hant 
auch  andere  ding,  daran  wirt  vonden  die  sache  aller  dinge,  die  got  ist.  wanne  5 
von  deme  wesene  der  dinge,  die  do  sint,  so  ist  got  bekant  ein  wesen;  und 
von  der  wonderlichen  ordennnge  der  dinge,  so  ist  er  bekant  ein  wise  wesen. 
also  ist  daz  funden.  darumme  bekennen  wir  von  deme  wesene  den  vater,  von 
der  wysheide  den  son,  unde  von  der  liebe  den  heylegen  geyst.  den  bekennen 
wir  mit  der  hohesten  craft  unser  seien,  ez  sprichet  Aristoteles  in  secundo  10 
de  anima,  quod  est  intellectus  agens  et  intellectus  possibilis. 

Damit  kommt  Nikolaus  zu  einem  Thema,  welches  Hei  wie  von 
Germar  in  einer  Predigt  0  n,  12  behandelt:  s.  Preger,  Geschichte 
der  deutschen  Mystik  2,  439. 

Ez  sint  zwo  bekentliche  crefte  nach  deme  obirsten  der  seien,    eyne  15 
heyszet  die  wirkende  Vernunft,  die  andere  heyszet  eine  mügeliche  und  eine 
(87 c)  lidende  Vernunft,   dovone  sprichet  ein  meyster,  daz  die  lidende  Ver- 
nunft mag  got  bekennen  nit  von  naturen,  sundir  von  gnaden.   (Vgl.  Preger 
439,  21-23  und  440,  7.  8.) 

Abir  die  wirkende  Vernunft,  die  enmag  got  nit  bekennen  wedir  von  20 
naturen  noch  von  gnaden,  und  daz  ist  die  sache,  waz  der  naturen  gemeine 
ist,  dar  über  enmag  sie  sich  nit  herheben,  vonde  nu  got  und  die  sele  nit  einre 
naturen  ensint,  darumme  inmag  si  in  got  nit  gereichen,  eine  andere  sache 
ist,  waz  da  etwaz  in  wirket,  (daz1)  vollenbrengit  daz,  in  daz  ez  wirket,)  alse 
die  sunne  vollenbrenget  den  luft  mit  irme  schine.  (Vgl.  Preger  439, 23—440, 5.)  25 

Nu  enmag  got  nit  vollenbraht  werden  von  keinre  creaturen,  wanne  er 
in  ime  selber  vollenkommen  ist.  darumme  wirt  er  mit  der  wirkenden  kraft 
nit  bekant,  sunder8)  von  der  lidende(n)  Vernunft  wirt  er  bekant  von  sunderlichen 
gnaden  gotes.  nu  sprichet  ein  meyster:8)  quidquid  reeipitur,  per  modium 
rei  reeipientis  reeipitur  et  non  per  modium  rei  reeepte.  Philosophus.  waz  da  30 
wirt  emphangen  unde  emphehit,  daz  wirt  vollenbraht  von  deme,  daz  ez  da 
emphehet,  davon  danne  daz  dise  lidende  craft  got  in  sich  emphahen  mag 
unde  sin  werg  liden,*)  daz  sie  vollenbringet,  dovon  wirt  sie  erhaben,  (87 d)  daz 
sie  got  bekennen  mag.  alse  daz  für  (von)  sinre  naturen  nit  enhat,  danne  daz 
ez  burne  und  hitze,  abir  von  sinre  materien  wegen,  sprechent  die  meystere,  35 
hat  ez  eine  mügelichkeit,  daz 5)  ez  mag  werden  zu  lüfte,  und  under  des  luftes 
formen  mag  ez  füthekeit  unde  keltene  geben  alse  der  luft:  also  hat  die  sele 


J)  Aus  0  (Preger  440,  4)  ergänzt, 

9)  Nikolaus  hat  ganz  richtig  diesen  Gedanken  zweimal,  hier  in  der  Aus- 
führung, oben  (Z.  17)  in  der  Einleitung,  welche  „wirkende  und  leidende  Ver- 
nunft" gegenüberstellt. 

8)  Nur  Nikolaus  von  Landau  hat  das  lateinische  Citat. 

«)  'lidet'  0. 

6)  In  0  (Preger  440, 13  f.)  ist  das  Bild  unklar;  der  Text  des  Nikolaus 
gibt  die  notwendige  Ergänzung. 
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eine  raügelickeit,  daz  sie  got  in  ir  lidet,  der  sie  vollenbrenget  nnd  sie  nszer 
ir  selber  herhebit,  daz  sie  in  bekennen  mag.  also  sollen  wir  han  die  mtige- 
licbekeit  der  seien,  got  zu  bekennene.  (Vgl.  Preger  440,  5 — 17.) 

Ez  spricbet  ein  meyster,  daz  kein  ding  an  ime  selbir  also  bekent- 

5  lieb  si  alse  got  wanne  sin  wesen  ist  zumale  lntir  nnd  unbetwongen,  nnd 
sin  wesin  ist  in  ime  gesamment.  darnmme  er  aller  bekentlichste  ist;  rinde 
alle  geistliche  ding  sint  bekentlich,  von  ir  wesin  lntir  ist  und  unbetwongen. 
abir  daz  wir  sie  nit  bekennen,  daz  ist  von  crangheide  unsers  bekentnüsses. 
ein  meister  spricbet,  daz  got  sich  heltet  zu  nnserme  bekentnttsse,  alse  die 

10  sunne  zu  den  äugen  der  uwein  und  des  valken  und  des  adelares.  daz  die  üle 
in  die  sunne  nit  ensiehet,  daz  ist  irre  cranken  äugen  schult,  daz  abir  der 
falke  und  der  adelar  sie  clerlichen  anesehent,  daz »)  meinet  ir  (88*)  lntir  ge- 
siehte.  (Vgl.  Preger  440,  31—39.) 

Die  Entlehnung  stimmt  mit  dem  Text  in  0  fast  wört- 
lich überein;  die  Lücke  in  der  Predigt  (Preger  440,  17 — 31) 
wies  auch  hier  wohl  bereits  die  Vorlage  des  Nikolaus  von 
Landau  auf. 

Damit  endet  die  Benutzung  dieser  Predigt  und  Nikolaus 
schliefst  seinen  Predigtteil  mit  den  Worten:  Also  ist  auch  unserre 
sünden  schult,  daz  wir  got  nit  mögen  bekennen  noch  ane  gesehen, 
heden  toi}'  abir  eine  lutere  gewiszende  und  ein  reine  hertze,  so 
sehen  wir  mit  bekentnüsse  got.   unde:  beati  mundo  corde. 

Der  letzte  Satz  ist  des  Nikolaus  Eigentum;  wie  weit  die 
eigene  Arbeit  im  Anfang  geht,  bleibt  zunächst  unentschieden; 
eine  entsprechende  Parallelstelle  konnte  ich  dafür  nicht  auf- 
finden. Vermutlich  haben  wir  schon  von  87 a:  Qui  est,  misit  me 
an  eine  Entlehnung,  ein  völlig  zusammenhängendes  Stück  bis: 
den  bekennen  wir  mit  der  hohesten  craft  unser  seien  (s.  oben 
S.  40, 3  -41, 10).  Der  letztere  Begriff  verbindet  übrigens  das  Stück 
mit  dem  folgenden  von  der  wirkenden  und  leidenden  Vernunft 
auf  das  engste,  und  ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  dafs  schon 
die  Vorlage  des  Nikolaus  die  Verknüpfung  hatte.  Die  Predigt 
des  Helwic  von  Germar,  dessen  Name  nicht  genannt  wird,  ist 
unverändert  übernommen;  mehrfach  ist  der  Text  unseres  Mönches 
besser  und  vollständiger  als  der  von  0. 


»)  Der  Nachsatz  in  0  (Preger  440,  39)  lautet  anders. 
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8.  B1.190. 
sacerdotem  sibi. 


De  sancto  Nicoiao.   Elegit  eum  dominus  in 


Der  erste  Teil  beginnt  Bl.  20 b: 

0  13: 

(Eine  Predigt  von  Haue  dem 
Karmeliter.) 


8b  S.  Paulus  sprichit:  frowit  uch 
in  gode  alle  zit.  di  glose  sprichit :  in 
gode,  daz  ßi  ein  werc  des  heilegen 
geistes.  S.  Dyonisins  sprichit:  seis 
stücke  sint,  da  mide  di  sele  cnmen  sal 
uf  ir  boistes.  daz  erste  ist,  daz  got 
di  sele  offinet,  alse  he  sprichet  in 
Cantica:  du  miruf,  min  frundinne,  tu 
mir  uf,  min  tube,  (9«)  du  mir  uf,  mine 
unbefleckite. 


Herre,  sprichis  du  dine  unbefleckite, 
di  wile  si  noch  in  den  sunden  lit?  ja, 
ri  ist  mine  unbefleckite  in  minir  ewigin 
forsichtikeit.  wanne  di  sele  bekennit 
irin  schadin  und  den  gebrechin,  den 
si  hait  inphangin  fon  den  sunden,  so 
vellit  si  ires  selbis  in  jamir  und  wirdit 
willic  und  offinet  gode  zu  allin  zidin. 


Zu  deme  anderen  male  so  samenit 
got  di  sele  und  zuhit  si  mit  den 
nidersten  creften  allir  mauicvaldikeit 


Zu  dem  ersten  male  wirt  s.  Nyco- 
laus  gelobet  von  der  umbegriffenlichen 
dufede  gotlicher  gnaden,  in  der  er 
swebet  und  die  er  zoch  von  sime 
scheppere,  der  en  uszerwelet  hat  und  5 
hat  en  gesetzet  in  sine  vreude,1)  die 
do  ist  ein  werg  des  heylegen  geystes. 
Dyonisins  dicit:  wände9)  er  hade  sine 
sele  uf  ertliche  gezogen  an  daz  hoheste, 
an  daz  sie  kommen  mohte  mit  ses  10 
stücke,  mit  den  ein  iegeliche  sele 
kommet  uf  ir  hohestes.  daz  erste  ist, 
daz  got  die  sele  offent,  alse  er  sprichet 
in  Cantica  Canticorum:  aperi  mihi, 
(20°)  soror  mea,  columba  mea,  im-  15 
maculata  mea.  du  mir  uf,  min  frunden 
und  min  swester  und  min  uszerweltes 
lieb,  dü  mir  uf,  mine  reine  umbe- 
flickete  sele. 

Nu  mohtes  du  got  also  vragen:  herre,  20 
sprichest  du  mine  umbeflickete  sele, 
die  wile  si  noch  in  den  Bünden  lit? 
er  entwortet  unde  sprichet:  ja,  sie  ist 
luter  und  reine  in  minre  ewegen  vor- 
siehtekeit.   wände  die  sele  danne  be-  25 
kennet  iren  gebresten  unde  den  scha- 
den, den  sie  hat  von  den  Sünden  em- 
phangen,  so  vellet  sie  (von)  ir  selbes 
craft  in  ein  jamer  und  wirt  wüleg 
unde  offent  sich  gotde  zu  allen  ziten.  30 
also8)  Nycolaus  det. 

Daz  andere  ist,  daz  got  minnet 
die  sele  und  zühet  sie  mit  den  nider- 
sten creften  uz  aller  manegfeltekeyt 


')  Nikolaus  von  Landau  verschmilzt  die  ersten  Sätze  der  übernommenen 
Predigt  mit  seiner  eigenen  Einleitung. 

*)  Der  Satz  bezieht  sich  offenbar  auf  den  h.  Nikolaus  und  ist  von  unserem 
Prediger  sehr  ungeschickt  eingeschoben. 

8)  Der  Zusatz  'also  Nycolaus  det'  stammt  von  Nikolaus  von  Landau; 
im  übrigen  herrscht  völlige  Übereinstimmung  der  Texte, 
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uf  zu  den  ubirsten  creften  und  heftit 
si  mit  der  ubirsten  craft  an  got.  der 
vadir  wirkit  gewaldicliche  in  der  sele 
und  der  son  wisliche  mit  der  warheit 
5  und  der  heilege  geist  guitliche  mit 
der  gude.  dan  wert  got  geborin  in 
der  sele,  alse  he  sich  ir  offinbarit  in 
einer  nuwen  wise  mit  eime  gotlichin 
lichte,    s.  Augustinns  sprichit:  wan 

10  di  begerunge  inphengit  wirt  mit  der 
miune,  so  wirt  got  geborin  in  der  sele. 
der  heilege  geist  ist  ein  inphengere 
der  minne,  di  fruht  des  beilegen 
geistes,  daz  ist  licht  und  minne  und 

15  freude  und  fride. 

Daz  dritte  ist,  daz  got  di  sele  umme- 
kerit  dan  kerit  di  got  zu  ime  und 
zu  ir  selbir,  alse  he  sich  ir  offinbarit 
in  eime  gotlichen  liehte  mit  eime 

20  nuwin  bekentnisse.  wan  in  unwissin- 
heit  ist  man  gode  verre.  mit  bekant- 
heit  und  mit  lichte  so  nekint  man 
sich  uffe  got.  S.  Paulus  sprichit:  ir 
sit  cumen  von  deme  viiistirnisse  zu 

25  deme  lichte;  nu  wandelit  in  dem  lichte 
alse  kinder  des  lichtes,  dan  so  cumit 
di  sele  mit  lichte  und  mit  bekentnisse 
(gode)  also  nahe,  daz  si  keine  sünde 
intuit,  sundir  si  inmac  ir  nicht  getun. 

30  nicht  alleine,  daz  si  ir  nicht  getun 
inmuge,  mer  si  cummit  ir  in  eine 
forgezzenheit.  wanne  si  schowit  ane 
di  warheit  David  sprichit:  smeckit 
und   schowit.     nicht   insprach  he: 

35  schowit  zu  dem  ersten  [schowit]  und 
smeckit  darnoch.  someliche  wollint 
Aigen,  er  si  vederen  gewinnen,  wer  *) 
da  wil  scbowin,  er  dan  he  smeckit, 
der  schowit  unordinliche  und  unende- 

40  (9 b) liehe,  dar  umnie  sprichit  he: 
smeckit  und  schowit. 

Also  sal  di  sele  got  smeckin  in  allin 
iren  werkin,  daz  alle  ire  werc  suze 


uf  zu  den  obirsten  creften  und  heftet 
sie  mit  der  obirsten  craft  an  got.  do 
wirket  der  vater  gewelteclichen  in  der 
seien,  der  sun  wislichen  mit  der  war- 
heyde,  der  heylege  geyst  gütliche  mit 
der  minne.  do  wirt  got  geboren  in 
der  sele,  alse  er  sich  ir  uffenbaret  in 
einre  nuwen  wyse  mit  eime  gotlichen 
liehte.  darumme  sprichet  s.  Augusti- 
nus: wan  die  begerunge  emphangen 
wirt  mit  der  minne,  so  wirt  got  ge- 
boren in  der  sele.  der  heylege  geyst 
ist  emphengere  der  minnen,  die  fruht 
aber  des  heylegen  geystes  ist  ein  lieht, 
minne  unde  freyde. 

Daz  (20 d)  dritte  ist,  daz  got  die 
sele  wider  umme  keret.  danne  keret 
(die)  got  zu  ime  und  zu  ir  selber  und 
uffinbaret  sich  in  eime  wonderlichen 
liehte  mit  eime  nuwen  bekentnüsse 
und  mit  wisheyde.  wände  in  unwis- 
heyde  ist  man  gode  verre.  mitkant- 
heide  und  mit  liehte  so  neiget  man 
sich  uf  got.  darumme  sprichet  s.  Pau- 
lus: ir  sint  kommen  uz  dem  vinster- 
nüsse  zu  dem  liehte;  nu  wandeint  in 
deme  liehte  alse  kinde  des  liehtes. 
danne  so  kommet  die  sele  mit  liehte  und 
mit  bekentnüsse  gode  alse  nahe,  daz 
sie  keine  sünde  düt,  wand  sie  enmag 
ire  nit  me  gedün ;  also,  daz  si  kommet 
in  eine  vergeszenheit  der  Sünden, 
wände  sie  schauwet  an  die  warheit 
mit l)  deme  vorsmacke  gütlicher  susze- 
keit.  darumme  sprach  der  propheta: 
gustate  et  videte,  quam  suavis  est 
dominus,  smackent  und  schau  wen  t. 
er  ensprach  nit,  schauwent  zäm  ersten 
und  smackent  darnach,  alse  die  do 
fliegen  wollent,  e  si  vedern  gewinnent. 
man  sal  e  smacken,  dan  schauwen. 

Also  sal  die  sele  got  smacken  in 
allen  iren  werken  f  daz  alle  ire  werg 


*)  Fehlt  in  0;  mufs  aber  nach  Nikolaus  ergänzt  werden.   Das  folgende 
Citat  bezieht  sich  darauf. 
*)  0  ist  hier  breiter. 
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werdin  und  senfte.  also  smeckit  si 
und  8chowit  got  one  wanc;  so  si  me 
smeckit,  so  si  me  schowit,  und  so  si 
me  schowit,  so  sich  got  me  in  si  sen- 
kit.  Augustinus:  damide  si  schowit, 
da  mide  smeckit  si,  [und]  et  e  contrario, 
und  daz  ist  daz  bilde,  da  mide  got  di 
sele  noch  ime  selber  gebildit  hait. 

Alsus  teit  s.  Paulus,  du  her  in  den 
dritten  himmil  gezuckit  wart  und  sach 
di  heimelichkeit  godis.  wan  da  mide 
he  sach,  da  mide  horte  he,  et  e  con- 
trario, he  sach  daz  wort,  daz  ewicliche 
von  deme  vadere  ist  geborn,  da  alle 
dinc  uzgeflozzin  sin. 

Also  schowit  di  sele  got  an  siner 
clarheit  und  an  siner  hoheit.  dan  so 
cumit  di  sele  so  hoch,  daz  si  [daz  si] 
got  schowit  an  sinen  wesine. 

In  den  Vierden  male  so  bewegit  got 
di  sele,  und  di  sele  bekennet  fon  nature 
daz  bilde  godis  an  ir  und  stigit  über 
sich  selbir  und  smeckit  got.  so  wirt 
si  widir  nidir  geslan  in  sich  selbir  uf  *) 
ir  naturliche  krancheit,  daz  si  ane- 
sihit  sine  grozheit  und  ire  cleinheit. 
dan  so  cumit  daz  gotlich  licht  und 
durchschinet  ire  naturliche  craft  und 
ruckit  si  forbaz  von  irre  naturlichen 
craft4)  und  ruckit  si  ouch  uz  irme 
naturlichen  lichte  in  ein  ubirnaturlich 
licht,  also  bewegit  got  di  sele.  Job 
sprichit:  herre,  du  haist  din  licht  mir 
geoffinbarit  und  in  dime  lichte  offin- 
baritis  du  mir,  daz  ich  daz  besitzin 
mac.  du  irschrac  ich  fon  alle  mime 
herzin  und  min  herze  wart  bewegit 


süsze  werden  unde  senfte.  also  smacket 
sie  und  schauwet,  so l)  sich  got  me  in 
sie  senket.  S.  Augustinus  sprichet: 
damide  sie  schauwet,  domide  smacket 
sie.  und  daz  ist  daz  bilde,  domide  5 
got  die  sele  nach  ime  selber  gebildet 
hat. 

Also  det  B.Paulus,  (21»)  do  er  in 
den  dritten  hymmel  gezücket  wart  10 
und  die  heymelichekeit  (godes)  sach. 
wände  domide  er  sach,  domide  horte 
er,  und  domide  er  horte,  domide  sach 
er.  er  sach  daz  wort,  daz  eweclichen 
von  deme  vater  geboren  ist,  da  alle  15 
ding  uzfliesze(n)t  und  gefloszen  sint 

Also  schauwete  s.  Nicolaus  *)  sele 
got  in  sinre  clarheit  und  an  sinre 
hohe,  daz  sie  got  schauwet  in  sime 
gotlichen  wesene.  20 

Daz  vierde  ist,  daz  got  beweget  die 
sele  und  die  sele  von  naturen  bekennet 
daz  bilde  gottes  an  ir  und  stiget  über 
sich  selber  und  smacket  got.  so  wirt 
sie  wider  nider  geslagen  in  sich  selber  25 
von  irre  naturlichen  crangheit,  daz  si 
anesiehet  sine  grosze  hymmel(sche) 
majestate,  gewalt  und  richdüm  und 
anesiehet  ir  eygene  crangheit  dan 
so  kommet  daz  gotliche  lieht  unde  30 
durchschinet  ir  naturliche  craft  und 
zuhet  sie  vorbaz  von  irre  naturlichen 
craft  in  eine  übernatürliche  craft  unde 
füret  sie  auch  uz  irme  naturlichen 
liehte  in  ein  übernatürlich  lieht,  also  35 
beweget  got  die  sele.  darumme  sprach 
Job:  herre,  du  hast  mir  din  lieht  ge- 
uffinbaret  und  in  dime  lieht  geoffin- 


*)  Der  Text  des  Nikolaus  ist  sinnlos  und  aus  0:  'got  one  wanc;  so  si 
me  smeckit,  so  si  me  schowit,  und  so  si  me  schowit'  zu  ergänzen.  Der  Aus- 
fall erklärt  sich  durch  Homöoteleuton. 

9)  Nikolaus  bringt  eine  Beziehung  auf  seinen  Heiligen  hinein. 

s)  0  ist  nach  Nikolaus  von  Landau  zu  berichtigen. 

')  Nach  'craft1  ist  aus  Nikolaus  zu  ergänzen:  'in  eine  übernatür- 
liche craft'. 
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uf  ein  andir  stait.  Paulus:  alsus 
wände! it  he  si  von  clairheit  in  clair- 
heit. 

5 


Zu  dem  fünften  male  so  enigit  got 

10  di  sele.  wan  dan  cumit  daz  gotliche 
licht  und  nimit  di  formen  der  sele 
und  zuhit  si  in  di  formen  godis  und 
enigit  und  formit  si  also  in  got,  daz 
si  daz  gotliche  licht  also  durchschinen 

15  hait,  daz  si  sich  itzunt  nicht  hekennit 
an  irre  naturlichin  craft,  mer  si  he- 
kennit (10 a)  sich  an  dem  gotlichen 
lichte,  dissis  ist  ein  glichnisse  an  der 
sunnen.   alse  si  schinit  uffe  di  dinc, 

20  da  si  iren  widerslac  anhait,  so  nimit 
si  di  dinc,  di  si  irhehin  mac,  und  zu- 
hit si  in  sich,  alse  wir  sehin  an  deme 
schine  der  sunnen,  der  da  schinit  in 
di  luft  und  durchclerit  di  luft,  daz  si 

25  nicht  schinit  luft,  mer  si  schinet  alse 
ein  schin  der  sunnen.  also  hait  daz 
gotliche  licht  di  sele  durchschinen, 
daz  si  sich  seihe  nicht  bekenn  it  dan 
an  deme  gotlichen  lichte,   s.  Paulus 

30  sprichit:  ich  biden  Cristum  und  sinen 
vadir,  daz  her  uch  gebe  sinen  beilegen 
geist  und  irluchte  uch  uwir  herze,  daz 
ir  bekennit  die  warheit. 
Zu  dem  seisten  male  holit  got  di 

85  sele  über  und  nimit  si  an  sich,  also 
daz  si  daz  gotliche  licht  alleine  nicht 


baretis  du  dich  mir,  daz  ich  daz  be- 
sitzen mag;  davon  ich  erschrag  und 
min  hertze  wart  beweget  an  eine 
andere  stat.  darumme  sprichet  s.  Pau- 
lus, daz  got  also  wandelt  die  sele  (21b) 
von  einre  clarheide  in  die  andere. 
2.  Cor.  HI:  transformamur  a  claritate 
in  claritatem. 

Daz  fünfte  ist,  daz  got  die  sele 
eyneget.  wanne  danne  kommet  daz 
gotliche  lieht  und  niemet  die  forme 
der  seien  und  zühet  sie  in  die  formen 
gotdes  und  eyneget  und  formet  sie 
also  in  got,  daz  sie  daz  gotliche  lieht 
also  durchschienen  hat,  daz  sie  sich 
itzunt  nit  bekennet  an  irre  naturlichen 
craft,  danne  so  bekennet  sie  sich  an 
deme  gotlichen  liehte,  in  deme  sie 
schinet  des  han  wir  ein  glichnüsse 
an  der  sunnen.  alse  sie  schinet  uf 
die  ding,  da  sie  iren  widerslag  anehat, 
so  nimmet  sie  die  ding,  die  sie  erheben 
mag,  und  zühet  sie  in  sich,  alse  wir 
sehen  an  deme  schine  der  sunnen,  der 
da  schinet  an  den  luft,  dovon  der  luf(t) 
glestet  mit  liehteme  schine.  also  hat 
daz  gotlich  lieht  die  sele  durchschienen 
des ')  groszen  heylandes  s.  Nycolai,  also 
daz  sie  sich  nit  bekante  dan  in  deme 
liehte*)  des  heylegen  geystes,  in  deme 
er  irkante  die  warheyt. 

Daz  seste  ist,  daz  got  holete  über 
sine8)  sele  unde  nam  si  an  sich,  also 
daz  sie  daz  gotliche  lieht  nit  alleine 


*)  Wiederum  sucht  Nikolaus  das  entlehnte  Stück  in  Beziehung  zu  seinem 
Heiligen  zu  bringen.  Die  Änderung  ist  so  evident  und  zugleich  so  unbedeutend, 
dafs  es  genügt,  das  Präteritum  'bekante'  in  das  Präsenz  zu  verwandeln  und 
die  Stelle  '  des  groszen  heylandes  s.  Nycolai '  zu  streichen,  um  den  ursprünglichen 
Text  zu  erhalten. 

*)  Von  0  finden  sich  im  Texte  des  Nikolaus  nur  Beste;  der  Satz  ist  in 
den  vorhergehenden  hineingezogen. 

s)  Nikolaus  hat  'die  sele'  (0)  in  'sine  sele'  verändert,  statt  der  Präsentia 
wieder  Präterita  gesetzt. 
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0: 

durchschinit;  mer  li  ist  selbir  ein  got- 
lich  licht,  glichir  wie  als  der  da  neme 
einen  cristallin  oder  einin  berillum  nnd 
bilde  di  in  di  sonnen,  so  forlorn  si 
al  ir  gestaltnisse  nnd  worden  glich 
deme  lichte. 

Dyonisius:  di  engile  sint  ein  durch- 
8chinic  spigil  gotlichis  lichtis.  die 
einen  schowin  in  den  anderen  daz  got- 
liche  licht  also  sint  di  *)  seligin  sele 
dnrchschinin  mit  eime  dnrchschinigin 
lichte,  nnd  daz  selbe  licht,  daz  di 
einen  dnrchschinet,  daz  durchschinit 
onch  die  anderen,  dit  ist  daz  sente 
Paulns  sprichit:  vrowit  uch,  wan  got 
ist  nch  nahe.  Rogemus  etc. 


dnrchschinet,  sunder  si  ist  auch  ein 
gotlich  lieht,  glicher  wyse,  alse  der 
neme  einen  cristallum  oder  einen  be- 
ryllnm  und  hilde  sie  in  die  sonnen, 
so  yerloren  (21°)  sie  alles  ir  ge-  5 
steltnüsBe  und  worden  glich  deme 
liehte. 

Also1)  ist  auch  s.  Nicolaus  sele 
durchschienen  mit  eime  durchschinen- 
dem  liehte  gotdes.  also  sint  auch  10 
andere  durchschinen  und  die  heylegen 
engele.  von  den  sprichet  s.  Dyonisins, 
daz  die  engele  sint  ein  durchschineg 
Spiegel  gotliches  liehtes,  do  eine8) 
schauwent  in  den  andern  daz  gotliche  15 
lieht,  also  *)  ist  auch  s.  Nycolaus  mit 
den  heylegen  engelen  ein  lieht  der 
clarheyde  in  deme  ewegen  lebene. 


Damit  ist  sowohl  die  Predigt  von  Haue  dem  Karmeliter  als 
auch  unser  Predigtteil  zu  Ende. 

Von  je  einem  Satz  am  Anfang  und  am  Ende  eingerahmt, 
steht  hier  eine  vollständige  Predigt  des  genannten  Mystikers. 
Die  Predigt  ist  ununterbrochen  wiedergegeben,  aber  diesmal 
nicht  unverändert  Indessen  obwohl  Nikolaus  im  ganzen  sechs- 
mal die  entlehnte  Predigt  verändert  hat,  bleibt  die  Überein- 
stimmung beider  Texte  so  grofs,  dafs  das  Resultat  der  bisherigen 
Untersuchung  das  gleiche  bleibt:  Nikolaus  von  Landau  schrieb 
seine  Vorlage  einfach  ab;  nur  die  Notwendigkeit,  seinen  Heiligen 
in  die  Predigt  hineinzubringen,  veranlafste  ihn  hier,  einzelne 
oberflächliche  Abänderungen  vorzunehmen.  Eine  wirkliche  Über- 
arbeitung hat  aber  nicht  stattgefunden.  Es  sind  ein  paar  rohe 
Pinselstriche,  die  das  alte  Bild  nicht  verdecken. 

Aus  den  bisher  betrachteten  Sermonen  ergeben  sich  uns 
einige  gemeinsame  Gesichtspunkte  betreffs  des  Verfahrens,  welches 

*)  Anch  im  folgenden  sind  die  Abänderungen  nur  durch  die  Bezugnahme 
auf  den  h.  Nikolaus  bedingt. 
*)  'si'  0. 

*)  [Lies  'di  einen1?  St.] 

')  Der  Satz  stammt  von  Nikolaus. 
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Nikolaus  von  Landau  bei  der  Entlehnung  mystischer  Predigten 
eingeschlagen  hat: 

1.  Die  Entlehnung  beschränkt  sich  auf  einen,  häufig  den  ersten 
Teil  des  Sermons. 

2.  Der  Name  des  Verfassers  wird  nicht  genannt.  Seine  Sätze 
werden  aber  zuweilen  als  Worte  eines  Meisters  gekenn- 
zeichnet 

3.  Das  entlehnte  Stück  wird  geschlossen  und  ununterbrochen 
wiedergegeben. 

4.  Es  ist  gewöhnlich  durch  ein  Stück  eigener  Arbeit  des 
Otterberger  Mönches  eingerahmt;  wenigstens  am  Anfang 
gehen  stets  ein  paar  Sätze  von  ihm  voraus,  welche  gern  in 
das  Textwort  der  entlehnten  Predigt  einmünden  oder  zu 
einem  Citat  jener  Predigt  führen. 

5.  Die  übernommene  Predigt  erfährt  keine  Veränderung;  sie 
ist  eine  getreue  Wiedergabe.  Findet  sich  Nikolaus  zu  einer 
Änderung  wirklich  veranlafst,  wie  in  Nr.  8,  (s.  oben  S.  43  ff.), 
so  greift  diese  in  den  Satzbau  und  Gedankengang  doch  nicht 
wesentlich  ein. 

6.  Lateinische  Citate  finden  sich  in  seinen  Entlehungen  viel 
häufiger,  als  in  den  verglichenen  Predigttexten.  Sie  können 
von  dem  Otterberger  Mönch,  der  auch  sonst  eine  Vorliebe 
dafür  zeigt,  eingesetzt  sein;  doch  kann  auch  seine  Vorlage 
solche  Citate,  etwa  als  Randglosse,  schon  enthalten  haben. 

Eine  Vergleichung  der  sonstigen  Überlieferungen  von 
Predigten  Eckharts  und  seiner  Schüler  mit  den  mystischen  Ent- 
lehnungen bei  Nikolaus  hat  gezeigt,  dafs  sein  Text  die  anderen 
oft  ergänzt  oder  verbessert;  doch  wird  auch  umgekehrt  sein  Text 
häufig  durch  jene  berichtigt 
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Drittes  Kapitel. 

Mehrfache  Entlehnung. 


1.  Eine  fremde  Fredigt  ist  auf  mehrere  Teile  eines 
Sermons  oder  auf  mehrere  Sermone  verteilt 

9.  Bl.  30° ff.    Dominica  HL  adventus  domini.  Quid 
existis  in  desertum  videre?  Math.  XI. 

Der  erste  Teil  beginnt  Bl.  31 c: 
ZÄ  deme  ersten  male  ist  ein  nszgang  unsers  herren  Jesn  Cristi.  dovone 
sprichet  Joh.  XVI:  exivi  a  patre  et  veni  in  mnndnm;  iterum  relinqno  mnndnm 
et  vado  ad  patrem.  Jesus  sprach:  ich  gen  uz  von  deme  vatir  und  kommen 
in  die  werfet,  aber  nn  laszen  ich  die  werfet  nnd  kommen  und  gen  zä  mime 
vatere.  5 

Zum  folgenden  vgl.  Eckharts  Predigt  Nr.  500  (Pfeiffer  S.  164  ff.). 

Nu*)  sprechent  die  meystere,  daz  der  vater  ist  kommende  in  den 
snn  mit  alleme  deme,  daz  er  hat,  nnd  mit  alleme  deme,  daz  die  gotheyt  ge- 
leysten  mag,  und  kommet  in  en  mit  einre  yeraünftege(n)  wirknnge.  des  sones 
eygentschaft  ist,  daz  er  deme  vater8)  in  wände,  des  vater  eygen  wonestat  ist  10 
in  deme  snne  und  in  deme  heylegen  geyste. 

Allez,4)  daz  der  vater  geleysten  mag,  daz  gebieret  er  in  deme  snne, 
daz  ez  der  sun  vorbaz  gebere  in  die  sele.   daz  ist  sin  nszgang. 

Glicher9)  wis,  alse  der6)  eynen  stein  worfe  in  ein  waszer,  in  deme 
ersten  valle  entspringet  ein  creis,  der  wirt  deine  nnd  wirt  doch  crefteg,  also  15 
daz  andere  creisze  von  ime  entspringe(n)t;  der  andere  creisz  wirt  wider  dan 
der  erste,  nnd  enwirt  doch  nit  also  crefteg  alse  der  erste;  der  dritte  wirt 
noch  wider  (31 d).  also  entspringet  ie  einre  von  dem  andern,  nnd  were  der 
worf  creftec  gnüg,  so  gebreste  e  des  waszers,  e  der  creisze  gebreste. 

WieT)  grosz  ie  doch  daz  waszer  were  — .   geystliche8)  zü  merkene.  20 
der  erste  uzbruch  nnd  der  erste  nzfal  ist  der  sun  uzzer  deme  vatere  nnd  ist 
cleinlich  und  so  crefteg,  daz  er  ime  sache  ist  aller  uzbrüche.  der  ander  uz- 
bruch ist  der  erste  engel  nnd  ist  aller  naheste  disme  uzbrüche  nnd  widet  sich 


')  [Sie  findet  sich  auch  in  der  v.  Arnswaldt-Berliner  Hs.  3141  Bl.  52»  St.] 
*)  Vgl.  Pfeiffer  165,  9—14. 
8)  Hs.  'sune*. 

«)  Vgl.  Pfeiffer  165, 14.  15. 

5)  'Ich  habe  etwenne  gesprochen  ein  gellchnüsse'  Pfeiffer. 
•)  Vgl.  Pfeiffer  165, 16-21. 

*)  Die  Stelle  ist  eine  verstümmelte  Wiedergabe  von  Pfeiffer  165,21—23. 
8)  Vgl.  Pfeiffer  165,  24-36. 

Herrn»««  II.  4 
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unde  breydet1)  sich  me  uz  und  enist  nit  also  crefteg  alse  der  erste,  und  ist 
doch  also  cleinlich  und  also  crefteg,  daz  er  sich  uzguszet  und  wirket  in  den 
engelen,  die  under  ime  eint,  und  die  nehesten,  die  ergiezzent  und  breident 
sich  uz.  der  creiz  ist  wider  dan  der  erste,  also  irgiezzent  sich  ie  einre  nach 
5  deme  andern  und  wirkent  und  breydent  sich  allez  uz  von  deme  ersten 
unde  von  deme  obirsten  biz  an  den  nidersten  engel.1)  der  ist  doch  so  luter 
unde  so  hoch,  daz  en  kein  liplich  ding  geruren  mag. 

Ezs)  sprechent  auch  die  meystere,  daz  er  mit  sinre  minnesten 
craft,  die  er  hat,  den  hymmel  ruret  und  den  beweget,  und  von  deme  rurene 

10  so  lebent  und  waszent  und  grunent  alle  ding  in  dirre  werlete  und  wirkent 
und  breydent  sich  uz  allez  umme  alse  ein  cirkel,  und  glichent  sich  alle  alse 
yerre  alse  si  mogent  dem  ersten  uz(32*)bruche,  daz  ist  der  sun  von  deme 
vatere.  der  erste  creiz  ist  so  crefteg,  weren  noch  dusent  werlete  unde  me, 
en  gebreste  allen  e  emphahende,  e  dem  ersten  uzbruche  gebreste  wirkende 

15  in  sie  alle,  also  alse  deme  wazzere  e  gebreste,  e  der  creiz  von  deme  ersten 
valle  des  steynes. 

Darumme4)  sprichet  unser  herre:  ich  bin  uzgegangen  von  deme  vatere 
und  bin  kommen  in  die  werlet.  daz  *)  ist  in  die  sele.  dovon  sprichet  Boetius 
ein  meyster,  daz  die  werlet  (der  sele)  heiszet  reine,  daz  ist  darumme,  wand  sie 

20  gebildet  ist  nach  der  reynen  schonen  werlete,  die  in  gode  ist,  in  der  alle 
reynekeyt  unde  Schönheit  ist.  mundus  architypus.  die6)  sele,  die  ingetreden 
ist  in  daz  lutir  bilde,  daz  da  gebildet  ist  nach  der  reinen  und  schonen  werlete, 
die  in  gode  ist  und  got  ist,  und  allez  in  ime  blibinde  ist  in  deme  bilde  und 
nit  uzlugende  ist  und  zumale  gescheyden  und  gesundirt  ist  von  der  uzzern 

25  werlete  in  die  liebte  werlet,  in  die  sele  kummet  der  sun  und  gebieret  sich 
darinne  mit  alleme  deme,  daz  got  er  selber  geleysten  mag  alzumale. 

Der7)  Täter  kommet  in  den  sun  und  gebieret  deme  sune  in  allez 
daz,  daz  die  gotheyt  geleysten  mag,  und  gebieret  sich  auch  ime,  daz  er  sich 
der  seien  (32 b)  ingebere.  der  vater  hat  eygenliche  sime  sune  ingeboren  allez, 

30  daz  er  hat.  wände  allez  daz,  daz  got  geleysten  mag,  daz  ist  zfimale  in 
deme  sune. 

Wa8)  dan  der  sun  ist,  da  ist  allez  daz,  daz  got  geleysten  mag,  vater 
und  heylegir  geyst  mit  eynander  in  eyme  luterme  wesene. 


*)  Hs.  'bereydet'. 

*)  Durch  Homöoteleuton  ist  bei  Nikolaus  ausgefallen  'nochdanne  swie 
verre  der  si  von  dem  Arsten  uzbruche  des  §wigen  Wortes  wider  den  obresten 
engel1  (Pfeiffer  165,  34  f.). 

»)  Vgl.  Pfeiffer  165,  36—166,  9;  der  Text  bei  Nikolaus  ist  kürzer,  auch 
fehlt  das  Bild  vom  Spänlein. 

0  Vgl.  Pfeiffer  166, 10-18. 

6)  1  werl t  sprichet  als  vil  als  reine;  er  meinet  die  sele'  Pfeiffer  166, 11. 
8)  Der  folgende  Satz  fafst  den  Pfeifferschen  Text  kürzer  zusammen. 
*)  Der  folgende  Absatz  ist  bei  Pfeiffer,  vielleicht  durch  Homöoteleuton, 
ausgefallen. 

»)  Vgl.  Pfeiffer  166, 19-21. 
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Danimme1)  so  der  sun  kommet  in  die  sele  und  in  ir  ist,  so  ist  in  ir 
allez  daz,  daz  got  geleysten  mag.  wan  er  ist,  der  alle  ding  hat  einvelteclichen. 

Der3)  yater  ist  sich  nbende  in  deme  snne  in  einre  vernünftegen 
wirkunge.8) 

Dammme1)  wan  die  sele  emphehet  nnde  in  ir  hat  den  snn  in  der  ver-  5 
nünftegen  Wirkungen,  so  hat  sie  in  ir  allez  daz,  daz  got  geleysten  mag,  in 
eyme  Intern  lust  und  wunnen.  daz  ist  der  uz  gang  godes  sunes  von  deme 
yatere  und  (sin)  kommen  in  die  sele,  alse  er  sprichet:  ich  gen  uz  von  deme  vatere 
und  kommen  in  die  werlet.  daz  ist  in  die  liethe  wertet,  in  die  sele,  die 
zümale  gescheyden  ist  von  der  uszern  wertete  und  ist  in  alle  wis  gebildet  10 
nach  der  gütlichen  wertete,  in  die  werlet  kommet  der  sun  rehte,  alse  er  uz 
dem  yater  v eilet,  und  wirt  geystlichen  geboren  in  die  werlet,  daz  ist  in  die 
sele,  und  dreget  si[ch]  uf  unde  gebieret  sie  in  deme  yatere. 

Darumme5)  sprichet  er:  abir  laszen  ich  die  (32°)  werlet,  daz  ist  die 
uzzer  werlet,  und  gen  wieder  uf  zu  deme  vatere  mit  der  sele,  die  gebildet  15 
ist  nach  der  gotlichen  wertete  und  nach  gode.  und  also  dreget  er  si[ch]  uf 
in  den  yater,  in  daz  erste,  in  den  grünt,  da  der  sun  uzbrichet  und  vellet  von 
deme  yatere.  da  ist  die  sele  an  deme  hohesten,  an  daz  sie  kommen  mag. 

Damit  schliefst  der  erste  Predigtteil.  Der  zweite  beginnt: 

Zü  deme  anderen  male  istCristus  uzgegangen  uf  den  berg  beden.  Luc.  VI.  20 
exiit  in  montem  orare  et  erat  per  noctem  in  oratione.  Lucas  sprichet:  Cristus 
gieng  uf  den  berg  beden  und  bleyb  über  naht  in  sime  gebede.  daby  leret 
uns  got,  daz  wir  vliezclichen  sullen  beden,  also  s.  Paulus  sprichet:  sine  inter- 
missione  orate.  ir  sullen t  beden,  sprichet  er,  ane  underlaz  und  demudeclichen. 
wände  daz  demudege  gebet,  daz  dringet  durch  die  hymmele  z&  gode  und  25 
herwirbet  gnade  von  gode.  alse  Anna,  Baguelis  dohter,  die  von  gode  in  irme 
gebede  irhoret  (wart).  Thobie.  got  horte  auch  Helyam,  der  en  bat,  daz  er 
nit  renete,  da  was  ez  ungerenet  vierdehalb  jar.  daz  hatte  die  werlet  ver- 
dienet mit  iren  stinden.  anderwarbe  bat  er  got,  daz  er  reynete.  da  gab  der 
hymmel  regen  und  daz  ertriche  fruht.  novum  intentius:  (32 d)  künegSalomon  30 
bat  auch  got  umme  kunst,  da  gewerete  en  got  und  machete  en  den  wysesten, 
der  uf  ertriche  was. 

Bis  hierher  geht  der  Predigtteil  seinen  gewöhnlichen  Gang,  dann 
beginnt  wieder  die  eben  entlehnte  Eckhartpredigt 

Darumme6)  sprichet  got  und  schribet  s.  Johannes:  amen,  amen,  dico  35 
vobis,  quidquid  petieritis  patrem  in  nomine  meo,  dabit  vobis.  er  sprichet: 
vorwar  sagen  ich  üch,  biedent  ir  den  vater  id  in  mime  namen,  daz  wirt  üch. 
die  meystere  sprechent,  daz  wort  amen  sprichet  alse  vile,  alse  daz  sich 


*)  Pfeiffer  166,  22—26  weicht  stark  davon  ab  und  ist  ausführlicher. 

«)  Vgl.  Pfeiffer  166,  26  f. 

3)  Pfeiffer  166,  27—32  fehlt  bei  Nikolaus. 

*)  Vgl.  Pfeiffer  166,  32—40. 

»)  Vgl.  Pfeiffer  166,  40—167,  5. 

•)  Vgl.  Pfeiffer  164, 12-16. 

4* 
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nit  wandelt,  alse  die  wort  unsere  herren,  der  sprichet:  hymmel  und  erden 
muszen  vergen,  min  wort  aal  nümmer  yergen  noch  en wandelt  sich  nit1) 

Danimme*)  sprichet  s.  Augustinus,  daz  alle  ding  sint  in  gotde  unwandel- 
bere  in  deme  ewegen  worte  und  nement  nit  abe,  aber  in  en  selber  (nement) 
5  sie  abe  und  mogent  it  oder  nit  sin.  darumme  sprichet  er:  vorwar,  daz  ist 
ane  wan  unde  ane  wandel,  bident  ir  it  in  mime  namen,  (daz  wirt  üch).  dar- 
umme8) sollen  wir  got  bieden  umme  sich  selber,  so  han  wir  alle  ding,  wände 
ez  sprichet  s.  Augustinus:  wer  got  bidet  umme  it  anders  dan  umme  got,  der 
bidet  umme  nit,  wände4)  alle  ding  sint  gegen  gode  nit.  er  ist  daz  obirste 
10  gut.  alse  Johannes  Damascenus  sprichet:  sihet  die  sele  sich  selber  ane,  so 
sihet  sie  sich  eynen  geyst,  sihet  sie  eynen  engel  ane,  so  sihet  sie  eynen  (33*) 
geyst,  siehet  sie  aber  got  ane,  so  siehet  sie  sich  unde  den  engel  alse  ein 
liphaft  ding  gegen  gode,  wände  er  ist  ein  luter  wesen. 

Damit  bricht  der  zweite  Teil  des  Sermons  ab;  der  dritte  kommt 
auf  die  Eckhartpredigt  nicht  zurück. 

Zweimal  in  einem  Sermon  ist  dieselbe  Predigt  benutzt, 
beidemal,  ohne  dafs  Nikolaus  ihren  Text  verändert  hätte. 
Beide  Stücke  sind  in  sich  geschlossen,  am  Ende  fügt  ihnen  der 
Otterberger  Mönch  diesmal  keinen  eigenen  Zusatz  an,  mit  der 
Entlehnung  ist  auch  jedesmal  der  Predigtteil  zu  Ende.  Dagegen 
befindet  sich  je  ein  Stück  eigener  Arbeit  vor  der  Entlehnung; 
diese  beginnt  das  erste  Mal  mit  dem  Textwort  der  Eckhart- 
predigt, das  zweite  Mal  mit  einem  andern  Bibelwort  jener  Predigt. 
Der  Sermon  gewährt  einen  neuen  Blick  in  das  Kompilations- 
verfahren des  Nikolaus  von  Landau.  Längere  Predigten,  die  er 
benutzen  will,  zerlegt  er  sich  in  mehrere  Abschnitte,  die  er  nach 
Bedarf  in  verschiedene  Predigtteile  einreiht.  Aber  die  ausein- 
ander gerissenen  Teile  selbst  bleiben  unversehrt  und  lassen  sich 
wieder  aneinander  setzen. 

10,  BL  47bff.  De  natu  CristL  Ego  sum  genus  et  radix 
David,  Stella  splendida  et  matutina. 

Der  erste  Teil  beginnt  BL  48a: 

Z&  deme  ersten  male  sollen  wir  merken  die  wirdekeit  gotliches  namen 
an  eweger  voUenkommenheit,  do  er  sprichet:  ich  bin.  ego  sum.  daz1)  ist 
der  eygenlichste  namen  godes,  den  man  ime  gegeben  mag.  darumme  mag 
keine  creature  von  ir  selber  gesprechen:  ich  bin.  wan  sie  ist  von  ir  selber 


J)  Pfeiffer  164, 17—23  fehlt  bei  Nikolaus. 
•)  Vgl.  Pfeiffer  164,  23—32. 
•)  'darumme  — wände'  fehlt  Pfeiffer. 
*)  'wände— gut1  fehlt  Pfeiffer. 

ft)  Vielleicht  ist  schon  von  hier  an  Entlehnung  vorhanden. 
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nüsnit.  sie  sprichet  wol,  ich  bin  ein  mensche  oder  ein  engel  oder  etwas 
anders,  aber  daz  wort  ich  bin,  einvelteclichen  gnnmen,  höret  gode  zä.  wan  er 
ist  die  erste  sache,  (48°)  von  deme  alle  ding  flieszent.  nnd  dar(nmme)  sprichet 
er:  ego  snm  alpha  et  omega.  ich  bin  ein  anevang  nnd  ein  ende:  ein  begin, 
yon  deme  alle  ding  vlieszent  nnd  ein  ende,  in  daz  sich  alle  ding  snUent  5 
riechten.  nnd  philosophus  in  primo  celi  et  mundi :  a  primo  ente  pendet  celnm 
et  tota  natura,  ein  meyster  sprichet:  got  in  sime  lnterme  wesene  ist  der 
erste,  der  hymmel  und  erden,  natnre  und  alle  creatnre  gebildet  hat  in  ir 
naturliches  wesen,  von  er  dar  nbir  ist.  darumme  sprichet  er:  ich  bin.  er 
sprach  zä  Moysi  Exod.  III:  ich  bin,  der  ich  bin.  nota  historiam,  si  placet  10 
er  sprach  zä  sinen  jüngeren  Joh.  XIII:  ich  bin  herre  und  meyster.  er  sprach 
zü  den  juden:  ich  bin  der  hymmelweg,  die  warheit  und  daz  ewege  leben,  er 
sprach  zu  den  cristen:  ich  bin  ein  lieht  der  werlete.  daz  lieht  schein  uz.  da 
Cristus  hade  ges wetzet  blädegen  sweiz  an  deme  oley berge  nnd  die  juden 
quamen  wieder  en,  do  sprach  er:  quem  queritis?  wen  suchen t  ir?  si  sprachen:  15 
Jesum.  do  antworte  er:  ego  snm.  ich  bin  iz.  von  des  Wortes  craft  vielen 
sie  alle  zä  der  erden  alse  dode  lüde,  darumme  höret  daz  wort  gode  alleyne 
(48 d)  zä  nnd  ist  sin  reht  name. 


0  11,28: 

102*  Homo  qnidam  erat  dives  (Pfeiffer 
Nr.  97).*) 

Ez  was  ein  rieh  mensche,  der  was  ge- 
zirit  mit  phellile  und  az  alle  tage  for- 
wenite  (spise)  und  inhatte  nicht  namen. 
dit  mac  man  zweigerhande  forstan. 
zu  dem  erstin  fon  der  grundelosin 
gotheit,  zu  dem  anderen  male  fon  der 
zartin  sele.  ez  was  ein  rieh  mensche, 
mensche  sprichit  alse  vile  alse  ein 
forstendic  ding,  bi  dem  menschin  for- 
steit  man  got  in  der  schrif t.  Gregorius: 
were  an  gode  icht  edilir  ein  dan  daz 
andir,  ob  man  daz  sprechin  mochte, 
daz  were  forstentnisse.  wan  an  for- 
stentnisse  ist  got  ume  selbir  offinbar. 
in  forstentnisse  forflusit  got  uz  in  alle 
dinc,  und  in  were  an  gode  nicht  for- 
stentnisse, so  inmochte  di  drivaldi- 
keit  nicht  gesin,  nnd  in  were  an  gode 
nicht  forstentnisse,  so  inwerin  nicht 
creaturen  uzgeflozzin.  he  inhatte  nicht 


Nu  sprichet  ein  meyster,  daz2) 
verstentnüsse   si   ein   eigen  name 
godes,  aber  eygentliche  ist  got  ane 
alle  namen,  wan  er  ist  dar  über.  30 
s.  Gregorius  sprichet :  were  in  gode 
it  edelres  eins  danne  daz  andere,  ob 
man  daz  gesprochen  mohte,  daz  were 
verstentnüsse.  (wan  an  verstentnüsse) 
ißt  ime  got  selber  offenbar  und  ver-  35 
fluszet  in  sich  selber  und  fluszet  uz 
in  alle  ding,  in  verstentnüsse  geschäf 
got  alle  ding,  und  enwere  in  gode  nit 
verstentnüsse,  so  enmohte  die  drivalte- 
keit  nit  gesin;  so  enwere  auch  keine  40 
creatnre  uz  ime  gefloszen.  darumme8) 


')  [Auch  in  der  v.  Arnswaldt- Berliner  Hs.  3136  Bl.  177 b,  s.  Langenberg 
a.  a.  0.  S.  184  St] 

*)  Der  Satz  gehört  schon  dem  Sinne  nach  in  die  Eckhartpredigt.  Vgl. 
Pfeiffer  313, 3  f. 

*)  Den  Satzeingang  bietet  nur  Nikolaus.  Vgl.  auch  Pfeiffer  313, 11  f. 
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namen,  der  mensche,  wan  alle  di 
namen,  die  urae  di  sele  gibit,  di  nimit 
si  in  uris  selbis  forstentnisse.  (Vgl. 
Pfeiffer  312,34—313,13.) 

5 

Philosophus  sprichit  in  einen  buche, 
daz  heizit  ein  licht  der  lichte:  got  ist 
nberwesilich  nnd  ubirredilich  und  über- 
foretentlich. 


Daz  natürliche  forstan  ist  icht.  ich 
inspreche  nicht  fon  gnedeiichime  for- 
stane,  wan  ein  mensche  mochte  alse 

15  verre  gezogin  werdin  fon  gnadin,  daz 
her  forstunde,  alse  sente  Pauwil  for- 
stunt,  de  in  den  dritten  himmil  ge- 
zuckit  wart  nnd  sach  so  getane  dinc, 
di  ni(102b)man  gewortin  mac.  (Vgl. 

20  Pfeiffer  313,13-19.) 


25 


Waz  man  forstan  sal,  daz  muiz  man 
forstan  antwedir  fon  sinir  sache  oder 

30  bi  etlicher  wise  oder  fon  sinen  werke, 
also  inmac  got  nicht  irkant  werdin, 
wan  he  fon  nimande  gesachit  inist, 
mer  he  ist  erst  des  erstin.  he  ist 
auch  sundir  wise,  daz  ist  in  sinir  un- 

35  bekantheit.  he  ist  auch  sunder  werc, 
daz  ist  in  sinir  forborginen  stilliheit. 
hirumme  blibit  he  unforetandin ,  wan 
he  fon  nimande  gesachit  ist.  hirumme 
blibit  he  sundir  namen.  (Vgl.  Pfeiffer 

40  313,  20—24:  die  Sätze  dort  geben  nur 
einen  Auszug.) 


ist  got  ein  luter  verstentnüsse ,  ein 
luter  wesen,  ein  luter  g&de  und  ist 
(ane  namen).  wan  alle  die  namen,  die 
ime  die  sele  giebet,  die  niemet  sie  in 
ir  selbes  verstentnüsse. 

Ein  heydinscher  meyster  sprichet  in 
eime  bfiche,  daz  heyszet  ein  lieht  der 
liehte:  got  ist  ubirweselich  und  ubir- 
redelich  und  uberveretentlich,  wände1) 
er  swebet  über  daz  naturliche  ver- 
stentnüsse. 

Daz  naturliche  virsten  ist  gut,  aber 
daz  gnedeclichen  yersten  ist  noch 
beszer.  wände  ein  mensche  mohte 
also  verre  gegoszen  und  gezogen 
werden  von  gnaden,  daz  ez  virstunde, 
also  8.  Paulus  virstünt,  der  in  den 
dritten  hymmel  gezücket  was  unde 
sach  (49 a)  so  grosze  ding,  die  nieman 
geworten  mag. 

Aber  daz  ubirnaturliche  verstent- 
nüsse, daz  in  gode  ist,  daz  ist  daz 
beste,  daz  ist  uns  bekant.  und  philo- 
sophus in  primo  physicorum:  tunc  un- 
ura  quoque  cognoscere  arbitramur,  cum 
causas  et  principia  usque  ad  eins  ele- 
menta  cognoscimus. 

Waz  man  versten  sol,  daz  müz  man 
versten  von  der  sache  oder  bi  etlicher 
wise  oder  bi  deme  werke,  also  wirt 
got  nit  bekant,  wand  er  ist  die  erst« 
sache,  prima  causa,  und  ist  von  nie- 
manne gesachet.  er  ist  auch  ane  wise, 
daz  ist  in  sinre  unbekantheit.  er  ist 
auch  ane  werg,  daz  ist  in  sinre  ver- 
borgenen stillekeyt.  herumme  blibet 
er  unverstanden,  von  er  von  niemanne 
gesachet  ist.  herumme  blibet  er  ane 
namen. 


Nur  in  dem  Texte  des  Nikolaus  tritt  die  alte  Disposition  der 
Eckhartpredigt  klar  hervor:  „natürliches  Verständnis  ist  gut, 


')  Den  Satz  bringt  nur  Nikolaus. 
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Gnadenverständnis  ist  besser,  übernatürliches  Verständnis  ist 
das  beste"  (s.  oben  S.  54, 12.  14.  21).  Nicht  nur  der  schlechte 
Text  bei  Pfeiffer,  auch  der  von  0,  welcher  sonst  mit  Nikolaus 
parallel  geht,  wird  durch  unsern  Text  berichtigt. 


0: 

Wo  sint  nu  alle  di  namen,  di  ime 
gegebin  sint?  also  alse  got  in  ume 
selbir  ist,  also  inmochte  he  sich  keinir 
creatnre  gegebin  zu  forsteine,  daz  ist, 
di  creatnre  formochte  ez  nicht  begrifin. 
philosophus*)  dicit  in  libro,  qui  dicitnr 
lnmen  luminum:  got  der  ist  uberwesi- 
lich  und  uberlobelich.  (Vgl.  Pfeiffer 
313,  27-31.) 


Wo1)  siut  nu  alle  die  namen,  die 
ime  gegeben  sint?  also  alse  got  in 
ime  selber  ist,  also  enmohte  er  sich 
keinre  creaturen  geben  zu  veretene, 
sprichet  ein  meyster,  daz  ist,  die  5 
creatnre  vermohte  iz  nit  begrifen.  von 
er  uberweselich  nnd  nbirredelich  nnd 
ubirvirstentlich  ist.  alse  s.  Paulus 
sprichet:  deus  est  super  omne  nomen. 


Damit  hat  Nikolaus  seinen  ersten  Teil  beendet.  Die  ent- 
lehnte Predigt  steht  textlich  der  Fassung  in  0  nahe,  ist  aber 
mehrfach  besser  und  vollständiger.  Nikolaus  hat  sie  unverändert 
gelassen;  mit  dem  Ende  des  ersten  Predigtteils  zugleich  hört  er 
auf,  sie  zu  benutzen,  aber  er  liefert  die  andere  Hälfte  jener  hier 
benutzten  Eckhartpredigt  in  einem  der  folgenden  Sermone  nach. 


11.  BL  54b.  De  sancto  Stephano.  Benedictio  domini 
super  caput  iusti. 

Der  erste  Teil  beginnt  BL  55b: 


0  ü,28: 


102 b  Der  mensche  was  auch  riche. 
also  ist  got  riche  an  ume  selbir  und 
an  allin  dingin.  di  richheit  godes  ligit 
an  fünf  dingin.  he  ist  di  erste  sache. 
hirumme  ist  he  uzgizinde  sich  in 


Zu  deme  ersten  male  wirt  s.  Ste- 
phanus  gelobet  an  geistlicheme  wan- 
dele und  an  heylegeme  lebene,  daz  er 
drug,  an  gerethekeide ,  in  der  er  sich 
wirdeclichen  hilt  gein  sime  ebincristen, 
gein  ime  selber  und  gein  gode  mit 
stedegeme  lobe,  unde  enmohte  en  doch 
nie  vollen  geloben,  wände8)  er  der 
erste  ist,  er  ist  einvalteg,  er  ist  ur- 


*)  Anders  Pfeiffer  313, 25  f. 

*)  Hier  hat  einmal  0  gegenüber  Nikolaus  den  lateinischen  Wortlaut. 

*)  Die  Vorlage  knüpfte  mit  diesem  Satze  wohl  unmittelbar  da  an,  wo 
Nikolaus  sie  in  dem  vorhergehenden  Sermone  verliefs  (s.  oben  S.  55, 9).  Vgl. 
Pfeiffer  313,34  als  Folge  von  313,30.  Die  Verbindung  bilden  die  Worte 
1  uberlobelich '  (oben  Nr.  10  Z.  8  in  Hs.  0)  und  'nie  vollen  geloben '  (Nikolaus 
oben  Nr.  11  Z.  8).  Übrigens  bietet  Nikolaus  hier  eine  gekürzte  Fassung. 
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alle  dinc.  daz  andere,  daz  he  ein- 
valdic  ist  an  sime  wesine.  hirumme 
ist  he  in  richheit  allir  dinge,  daz 
dritte,  daz  he  orsprungilich  ist  hir- 
5  umme  ist  he  gemeninde  sich,  daz 
Vierde  daz  he  nnwandilhaftic  ist.  hir- 
umme ist  he  daz  allir  begerlichiste.  *) 
(Vgl.  Pfeiffer  313,  32-39.) 

10 

He  ist  di  erste  sache.  hirumme  ist 
he  ingizinde  sich,  der  heidinnische 
meistir  sprichit,  daz  di  erste  sache  me" 
15  gize  in  alle  di  Sachen,  dan  di  anderen 
sachin  Bich  in  ur  werc  gizin.  (Vgl. 
Pfeiffer  313,40—314,2.) 


20 


25 

He  ist  auch  einvaldic  an  sinen 
wesine.  waz  ist  einvaldic?  Albertus: 
daz  dinc  ist  einvaldic,  daz  an  ume  ist 

30  ein  ön  andir,  und  alle»)  fremide  dinc 
haldin  sich  in  daz,  daz  he  ist.  da 
eint  di  creature  ein  in  deme  einen 
und  sint  got  in  gode.  in  un  selbir 
insint  si  nicht.    (Vgl.  Pfeiffer  314,  3 

35  bis  6.) 

Daz  dritte,  daz  he  orsprungelich  ist. 
hirumme  ist  he  uzflizinde  in  alle  dinc. 
Albertus:4)  drigirhande  wis  flüzit  he 
uz  in  alle  dinc  ge(l03a)meinliche  mit 

40  wesine  und  mit  lebine  und  mit  lichte 


springelich,  er  ist  un  wandelhaft  und 
ist  vollenkommen. 


Der  stücke  ist  an  allen  creaturen 
keins.  darumme  enmohte  en  s.  Ste- 
phanus*)  noch  keine  creaturen  nie 
vollen  geloben,  er  ist  die  erste  sache. 
herumme  ist  er  sich  ingieszende  gne- 
declichen  in  alle  creature.  unde  in 
libro  causarum:  causa  primaria  plus 
influit  super  suum  causatum,  quam 
causa  secundaria,  ez  sprichet  ein 
meyster,  daz  die  erste  sache  sich  me 
giesze  in  alle  die  Sachen  unde  in  die 
geschaffen  dinge,  dan  die  anderen  in 
ire[n]  Sachen  sich  gieszen. 

Modo  deus  est  causa  primaria,  nu 
ist  got  die  erste  sache,  von  deme  alle 
ding  kommen  sint.  darumme  guszet 
er  sich  mit  sinre  gnaden  gnedeclichen 
in  alle  creaturen,  die  sin  begerent 

Er  ist  auch  einvalteg  an  sime  wesene. 
was  ist  einvalteg?  Albertus  (55°) 
magnus  der  sprichet:  daz  ding  ist 
einvalteg,  daz  an  ime  eine  ist  ane 
andere  ding,  und  alle  fremede  ding 
haltent  sich  an  daz,  [also  ist  got,]  daz 
er  ist.  da[z]  sint  die  creaturen  ein  in 
deme  einen  und  sint  got  in  gode.  in 
en  selber  sint  sie  nit.  herre  Albertus. 

Er  ist  auch  urspringelich,  darumme 
ist  er  uzflieszende  in  alle  ding,  alse 
Albertus  magnus  sprichet:  in  drier- 
hande  wise  flüszet  got  uz  in  alle  ding 
gemeinliche  mit  wesene  und  mit  lebene 


»)  'Daz  fünfte,  daz  er  vollekomen  ist,  dar  umbe  ist  er  daz  unbegrifen- 
lichste'  (Pfeiffer  313,  38  f.)  ist  in  0  ausgefallen. 

*)  Hier  hat  Nikolaus  selbst  geändert.  Ursprünglich  lautete  es  etwa: 
1  darumme  enmohte  en  keine  creature  nie  vollen  geloben1. 

3)  'alliu  vereintiu  dinc  hebent  sich1  Pfeiffer  314,  4  f. 

*)  Vgl.  Jostes  47,  27  ff. 
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und  simdirlichin  in  di  fornuftigin  sele 
an  mugintheit  allir  dinge  nnd  an !)  ebne 
widirrucke  der  creature  an  iren  erstin 
orsprunc.  dit  ist  licht  der  lichte  nnd 
wan  alle  gäbe  flizint  fon  deme  rädere 
der  lichte,  alse  sente  Jacobus')  sprichit. 
(Vgl.  Pfeiffer  314,  6-13.) 


Daz  Vierde,  daz  he  nnwandilhaftic 
ist.  hirnmme  ist  he  daz  begerlichiste. 
nu  mirkit,  wi  sich  got  foreinit  mit 
den  dingin.  he  foreinit  sich  mit  den 
dingin  nnd  ist  doch  ein  an  nme  selbir 
und  alle  dinc  an  nme  ein.  (Vgl.  Pfeiffer 
314,13—16.) 

Hi  fon  sprichit  Cristus:  ir  snllit  ge- 
wandelit  werdin  in  mich  und  ich  nicht 
in  uch.  daz  cumit  von  sinir  unwandil- 
haftikeit  und  fon  sinir  unmezlichkeit 
und  fon  der  dinge  cleinheit.  Salomon 
sprichit:  alle  dinc  sint  also  deine 
wider  gode  alse  ein  trophe  wider  deme 
wildin  mere.  der  einen  trophin  worfe 
in  daz  mer,  so  wandelit  sich  der  trophe 
in  daz  mer.  also  geschihit  der ')  selin. 
alse  got  8i  in  sich  zühit,  so  wandelit 
si  sich,  also  daz  si  gotlich  wert  nnd 
got  nicht  sele.  da  forlnsit  di  sele  iren 
namen  und  ire  craft  und  nicht  iren 
willin  und  ir  sien.  da*)  blibit  di  sele 
an  gode,  alse  got  an  ume  seibin  blibit. 
Albertus  sprichit:  in  deme  willin,  da 
der  mensche  ane  stirbit,  da  sal  he 
ewicliche  ane  blibin.  (Vgl.  Pfeiffer 
314, 16-26.) 

Daz  fünfte,  daz  he  daz  vollin- 


und  mit  liehte  und  sunderlichen  in 
die2)  vernünftegen  seien  an  mügenfr- 
heide  aller  dinge,  an  eime  widertrucke 
der  creaturen  in  iren  ersten  Ursprung, 
daz  ist  in  daz  lieht  der  liehte,  uz  5 
deme  alle  gotliche  gäbe  vlieszent.  alse 
s.  Jacobus  sprichet:  omne  datum  Opti- 
mum, alle  gäbe  flieszent  von  deme 
vatere  der  liehte. 

Er  ist  auch  unwandelhafteg  und  10 
vereinet  sich  mit  den  dingen  und  heldet 
sich  doch  eine  mit  ime  selber  und  alle 
ding  sint  an  ime  ein. 


Hie  von  sprichet  Cristus:  ir  sullent 
gewandelt  werden  in  mich  und  ich 
nit  in  üch.  daz  kommet  von  sinre 
unwandelhaftekeit  und  von  sinre  un-  20 
mezelichkeit  und  von  der  dinge  clein- 
heit. (55 d)  dovon  Salomo  der  wyse 
sprach,  daz  alle  ding  also  gegen  gode 
sint,  alse  ein  droppe  wider  deme 
wilden  mere.  der  einen  droppen  worfe  25 
in  daz  mer,  so  wendelte  sich  der 
droppe  in  daz  mer  und  daz  mer  en- 
wandelt  sich  nit  in  den  droppen.  et 
non  e  converso.  also  geschiehet  der 
seien,  alse  sie  got  in  sich  zuhet,  so  30 
wirt  sie  virwandelt  in  got,  also  daz 
sie  gotlich  wirt  und  got  nit  sele.  da 
virluset  die  sele  ire  craft  und  iren 
namen  und  nit  iren  willen,  sprach  der 
grosze  meyster  Albertus,  in  deme  35 
willen  do  der  mensche  ane  stirbet,  do 
sal  er  eweclichen  ane  bliben. 

Darumme6)  ist  s.  Stephanus  ewec- 


»)  'an  einem  widerbringen  die  creature '  Pfeiffer  314, 11,  vgl.  1  an  einen 
widerwurf  di  creatur'  N  (Jostes  47,  30). 
*)  Hs.  »der1. 
>)  Vgl.  Jostes  50,  28. 
«)  1  den1  0. 

6)  Der  Satz  fehlt  bei  Nikolaus. 

*)  Der  Satz  ist  von  Nikolaus  eingeschoben,  um  seinen  Heiligen  in  Er- 
innerung zu  bringen. 
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cummeniste  ist  hirnmme  ist  he  daz  liehen  in  gode  von  ßime  g&den  willen, 

begerelichiste.  *)    got  ist  sin  Seibis  den  er  allezit  hade  zfi  gode.  got  ist 

vollincumen  und  allir  dinge,  waz  ist  daz  vollenkommeneste,  darnmme  ist 

vollincuminheit  an  gode?  daz  ist,  daz  er  daz  eweclicheste,  er  ist  sin  selbes 

5  he  sines  selbis  alliz  gut  ist  und  allir  vollenkommenheit  und  aller  dinge,  er 

dinge,  hirumme  begerint  sin  alle  dinc,  ist  daz  obirste  g&t  ime  selber  und 

wan  he  got  ist.  (Vgl.  Pfeifer  814,26  aller  dinge  g&de.  darnmme  begerent 

bis  30.)  sin  alle  ding. 

Omnia')  bonnm  appetnnt,  und  philosophns  ein  meyster  sprichet:  alle 
10  ding  begerent  gude.  na  ist  got  daz  obirste  gut,  darnmme  ist  er  daz  aller 
begirlichiste  und  begerent  sin  alle  creatnren. 

Und  snnderliche  s.  Stephanns,  der  nffinte  gode  sin  hertze  allezit  mit 
lobe  (56 a)  nnd  mit  wirdegeme  dinste,  nnde  virdienete  also  daz  ewege  leben, 
daz  er  nu  mit  ime  eweclichen  besitzet,  daz  er  wole  mag  sprechen:  qnod  con- 
15  cupivi,  iam  teneo.  daz  ich  ie  nnde  ie  han  begeret,  daz  han  ich  nn  mit  vreuden. 

Hier  endet  der  Predigtteil;  kurze  Stücke  am  Anfang  und 
Schlufs  von  der  Hand  unseres  Mönches  umrahmen  die  Eckhart- 
predigt. Auch  in  der  Entlehnung  selbst  ist  seine  Hand  zweimal 
(s.  oben  S.  56, 10  f.  und  57, 38)  zu  erkennen;  beidemal  hat  er  den 
Stoff  zu  dem  Heiligen  seines  Sermons  in  Beziehung  gebracht  VgL 
oben  S.  43  ff.  Von  diesen  deutlich  erkennbaren  Veränderungen 
abgesehen,  ist  an  der  entlehnten  Predigt  nichts  von  Nikolaus 
geändert  worden.  Wie  in  dem  Sermon  De  natu  Cristi  (oben 
S.  52  ff.)  steht  Nikolaus  auch  hier  dem  Eckharttext  in  0  näher 
als  dem  bei  Pfeiffer.  Die  Eckhartpredigt  0  II,  28  =  Pfeiffer 
Nr.  97  ist  in  den  Sermonen  De  natu  Cristi  Nr.  10  und  De  saneto 
Stephano  Nr.  11  vollständig  wiedergegeben.  Sie  ist  durch 
unseren  Mönch  in  zwei  Teile  zerlegt  und  so  auf  zwei  Sermone 
verteilt  worden. 

Aber  an  diesen  beiden  Teilen  fehlt  auch  nicht  ein  Satz. 
Genau  da,  wo  Nikolaus  im  ersten  Sermon  mit  der  Entlehnung 
aufhört,  beginnt  er  mit  ihr  wieder  in  dem  anderen  Sermon  (s.  oben 
S.  55  Anm.  3).  Wenn  man  die  beiden  Eckhartstücke  aus  den 
Sermonen  herausnähme  und  aneinander  legte,  dann  wäre  die 


J)  Pfeiffer  hat  314,  27  'nnbegriflichest1  entsprechend  313,  39.  Vgl.  oben 
S.  56  Anm.  1. 

*)  Dieser  Absatz  gehört  wohl  noch  der  Eckhartpredigt  an,  obwohl  0 
nnd  Pfeiffer  ihn  nicht  haben.  Der  Gedanke  greift  anf  den  Satz  'danunme  ist 
er  daz  eweclicheste '  (0  'begerelichiste')  znrück. 
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Predigt  so  vollständig  und  ganz,  wie  sie  die  Quelle  unseres 
Otterberger  Mönches  enthalten  haben  mufs. 

Nicht  so  gewifs  ist  der  Zusammenhang  der  entlehnten 
Predigtstücke  in  den  beiden  folgenden  Sermonen. 

12.  Bl.  41° f.    De  natu  domini.    Cras  faciet  dominus 
verbum  istud  in  terra. 

Der  zweite  Teil  beginnt  Bl.  42 d: 

Zu  deme  andern  male  suüen  wir  merken  in  disen  Worten  die  menschet 
des  godes  sones,  der  do  eweclichen  ist  gewesen  bi  deme  vatere  unde  ist  glich 
deme  vatere  an  der  gotheyt  und  ist  roinre  dem  vatere  an  der  menscheyt 
und  ist  ein  wort  des  vatere.  in  deme  worte  alle  ding  sint  geschaffen,  durch 
daz  lebende  wort  sprach  der  vater  ein  ander  wort.  5 

Daz l)  ist  daz  aUer  edelste  wort,  daz  ie  gesprochen  wart :  fiat.  iz  sprichet 
also  vil  alse:  geschehe  ein  einekeyt.  daz  wort  wart  gesprochen  in  der  ewekeit 
in  der  drier  personen  eynunge  an  gotlicher  naturen.  iz  wart  auch  gesprochen 
(43 a)  in*)  der  ewekeyt  und  in  der  zit:s)  in  der  eynegunge,  do  sele  und  lib  mit 
gode  ein  wirt,  und  in  der  eynunge  gotlicher  und  menslicher  naturen  an  einre  10 
personen  Jesu  Cristi  in4)  deme  uszflusze  uz  deme  gotlichen  wesene. 

Was5)  ist  godes  uzfluz?  sin  uzfluz  ist  sin6)  uffinbarunge,  daz  er  sich 
ime  selber  uffinbaret.  und  sin  uffenbaren,  daz  ist  sin  sprechen,  alse  s.  Dyonisius 
sprichet  von  der  ordenunge  der  engele,  daz  got  mit  en  rede,  wan 7)  sin  reden 
ist,  daz  er  sich  eime  iegelichen  engele  uffinbaret,  alse  er  zu  ime  geordent  ist.  15 
sie  sint  geordent  in  got.8)  also  sprichet  ein  groz  meister,9)  daz  in  der 
ewekeide  gotes,  da  sint  alle  creaturen  got  in  gode. 


*)  Vgl.  N  48b  (Jostes  Nr.  43  S.  42, 15-21);  0  I,  5  (Preger,  Gesch.  der 
deutschen  Mystik  2,  457, 4—11).  —  0  weist  die  Predigt  dem  Johannes  Franko 
zu.  Vgl.  Preger  2, 174  f. ;  Jostes  S.  XII ;  Strauch,  Deutsche  Litteraturzeitung 
1896  Nr.  8  Sp.  235. 

*)  Die  Stellung  der  beiden  folgenden  Teile  ist  in  NO  umgekehrt. 

8)  Bei  dieser  Interpunktion  bedarf  es  wohl  keiner  Korrektur  aus  NO. 

4)  'Nu  sul  wir  merchen  den  uzfluz  uz  dem  gotlich  wesen'  leitet  in  NO 
einen  neuen  Absatz  ein,  während  der  Text  bei  Nikolaus  Anknüpfung  an  das 
Vorhergehende  aufweist. 

»)  Vgl.  Jostes  42,  21-27.  30-31;  Preger  457, 11-17. 

«)  Fehlt  N;  4 ein'  0. 

')  Es  ist  davor  zu  ergänzen:  'got  dir  inhait  wedir  zungin  ioch  munt, 
da  mide  he  rede*  0.  Vgl.  Jostes  42,  24 f.  (bei  Nikolaus  AusfaU  durch  Homöo- 
teleuton). 

8)  Hierauf  Jostes  42,  28—30  (0  =  Nikolaus). 

•)  Der  grofse  Meister  ist  doch  wohl  der  Verfasser  der  entlehnten  Predigt. 
SoUte  Nikolaus  aber  den  Johannes  Franko  so  genannt  haben?  Führt  der 
Ausdruck  nicht  vielmehr  dazu,  in  dem  Verfasser  der  Predigt  Eck  hart 
zu  suchen? 
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Danimme1)  sprach  Plato  in  Thymeo:  mundus  iste  sensibilis  factus  ad 
similitudinem  mundi  archytipi,  qtii  fuit  in  mente  divina  ab  eterno.  got  der 
hat  diße  sihtliche  wertet  und  alle  creaturen  in  sinre  ewegen  vorsiehtekeyt  ie 
nnd  ie  gehalten  und  hat  si  geformet  und  gebildet  und  sihtlich  gemacht  nach 
5  deme  glichnüsse,  daz  er  hade  in  sime  willen,  und1)  mähte  doch  die  werlet 
in  dem  punct  der  zit.  und  an  der  zit,  da  sie  got  von  nihte  geschuf,  do 
emphieng  ein  iegelich  creature,  daz  ir  werden  mohte,  da  in[ne]sint  sie  nit 
got,  dan  alse  vil  alse  sie  (43 b)  sich  gode  glichent  an  deme  wesene,  daz  sie  sink 
Aller3)  creaturen  wesen  ist  geschaffen  in  deme  worte,  daz  got  sprach: 

10  fiat.  und  got  ist  selber  mensche  worden,  da  Maria  sprach  diz  wort:  fiat  mihi 
secundum  verbum  tuum.  wan  do  der  engel  Gabriel  zu  ir  quam  und  ir  künte 
Cristus  gcburt,  do  sprach  sie  also:  quomodo  fiet  istud,  quoniam  virum  non 
cognosco.  engel,  wie  kommet  daz,  nu  herkante  ich  doch  nie  man.  ich  han 
alle  mine  zit  gode  eine  luter  reine  sele  behalten,  also  daz  ich  nach  mannes 

15  libe  mensliche  begirde  nie  gewan.  do  sprach  der  engel:  Spiritus  sanctus 
superveniet  in  te  et  virtus  altissimi  obumbrabit  tibi,  der  heylege  geyst  her- 
luhtet  dich  unde  die  craft  des  almetegen  godes  die  ummeschedet  dich,  daz 
ist  nubecula  parva,  daz  liehte  wölken,  daz  do  erschein  in  menschen  bilde,  got 
und  mensche,  darumme  sprach  Maria:  fiat  mihi,  mir  geschehe  nach  dime 

20  worte.4) 

Dovone5)  wart  Maria  so  riche  an  dugenden  und  ubirgriflich  an  gnaden, 
daz  sie  emphieng  daz  ewege  wort,  und  daz  wort  wart  ingefleischet,  daz 
ewecliche  von  deme  vatere  ist  gefloszen.  daz6)  wort,  daz  alle  dise  werlet 
herfüllet  und  daz  selbe  wort,  daz  got  ist  und  mensche,  daz  weder  hymmel 

25  noch  ertriche  (43°)  mohte  begrifen,  daz  hilt  Maria  in  irre  schoiz. 

Wan7)  wie  groz  ein  man  were:  der  en  hüte  vor  einen  deinen  spigel, 
man  sehe  sin  bilde  darinne.  also  wart  der  ummeszege  got,  daz  ewege  wort, 
ingebildet  in  mensliche  nature.  unde  verbum  caro  factum  est.  und  wart  also 
von  den  werken  des  heylegen  geystes  geformet  sele  unde  lyb  mit  einander. 

30  und  dise  gotliche  vereynnnge  geschach  in  eime  punt  der  zit  zümale,  in 
instanti  temporis,  daz  da  was  vollenkommen  mensche  und  got  an  einre 
personen  Cristi. 

Nikolaus  bricht  hier  ab  und  schliefst  mit  einem  Stücke, 
welches  ihm  auch  schwerlich  eigen  ist 

*)  Dem  folgenden  Absatz,  den  nur  Nikolaus  hat,  stehen  gegenüber 
Jostes  42,  31—34  und  (kürzer  als  N)  Preger  457, 17—19. 
*)  Vgl.  Jostes  42,  35—43,  2;  Preger  457, 19-22. 

8)  Vgl.  Jostes  43,  3—6;  Preger  457,  22—24,  doch  erzählt  nur  unser  Text 
die  Geschichte  ausführlich,  während  sich  N  kurz  fafst,  0  mit  einem  Hic  nota 
historiam  begnügt. 

*)  Hierauf  folgt  in  NO  (Jostes  43, 7 f.;  Preger  457, 25 f.):  'daz  si  gnadin 
vol  was,  daz  behagite  ir  wole,  mer  si  wolde,  daz  got  mit  ir  were'. 

fl)  Vgl.  Jostes  43,  8—10;  Preger  457,  26—28. 

«)  Der  folgende  Satz  fehlt  NO. 

7)  Vgl.  Jostes  43, 12—20;  Preger  457,  28—34,  doch  mit  Abweichungen 
im  einzelnen. 


Digitized  by  Google 


61 


Und  darnmme  stillen  wir  uns  ime  zufügen  nnd  sullen  alle  irdinsche 
ding  lassen,  wand  ez  sprichit  ein  meyster:1)  so  die  sele  sich  ledeget 
von  allen  creatnren  und  sich  mit  der  maht  aller  irre  crefte  fuget  zu  gode, 
so  senket  sich  got  wieder  in  sie  unde  wirt  sie  eine  gottragende  sele,  die  sich 
von  gode  nümmer  gescheidet.  5 


13.  BL61bf.   De  Innocentibus.   Sine  macula  sunt 

Der  erste  Teil  beginnt  Bl.  61 d: 

Zu  deme  ersten  male  sullen  wir  merken  an  disen  Worten  gantze  un- 
schult  und  luter  reinekeit,  in  den  gode  wirdeclichen  wirt  gedienet  die  dienere, 
die  künegen  dienent,  die  müszent  reineclich  sin,  sol  ir  dinst  irme  herren  wol  10 
gevailen.  nu  sint  dise  deine  kint  sunderliche  dienere  des  hymmelschen  küneges, 
unsers  herren,  der  auch  was  jung  und  deine  mit  en  was  nach  der  menscheit 
und  unmeszeg  und  eweg  nach  der  gotheit  und  darumme  sie  ime  gevellec- 
lichen  und  wirdeclichen  dienen,  darumme  sint  sie  aue  flecken  aller  Sünden 
vor  ime  und  sint  betudet  bi  den  drien  kinden  Sydrac,  Mysac  et  Abdenago.  15 
Dan.  L  die  waren  in  der  alten  e  von  alleme  jüdescheme  volke  uzer(62»)welet 
an  wisheide  und  an  reinekdde,  daz  sie  solten  sten  vor  deme  künege  Nabu- 
chodonosor  und  solten  ime  dienen,  also  waren  auch  diese  kint  uszer  deme 
judeschen  volke  uszherwelet  und  worden  in  irme  eygenen  bläde  gewihet  und 
gereiniget,  daz  sie  eweclichen  sullent  sten  vor  deme  throne  unsers  hymmelschen  20 
küneges  und  sullent  ime  dienen  ane  arbeit  in  eweger  vreuden  mit  clareme 
anegesiehte  in  die  grundelose  gotheit,  in2)  die  bildenriche  forme  godes,  die 
eweclichen*)  aller  dinge  bilde  in  ir  besloszen  hat,  an  der  do  luhtet  daz  bilde 
aller  dinge  ungeformet.4)  davone  ein  meyster  sprichet,  daz5)  in  ewekeit 
derselben  formen  da  luhtet  der  einveltekeyt  ein  lieht  in  alle  geiste  under-  25 
scheydeliche  den  obirsten  geysten,  den  engelen  und  den  seien  nach  irre  stede, 
die  do  Stent  in  deme  hymmele  vor  deme  throne  godes,  und  den  seien  in  disme 
libe,  nach  deme  da  sie  darzä  bereit  sint  in  der  wandelunge  dirre  zit 

Wie6)  aber  daz  bildenriche  lieht,  daz  die  sele  emphangen  hat  vonsime 
glichnüsse,  dieT)  sele  ufdrage  ubir  die  zit,  des  antwortet  ein  meyster  in  30 
der  heylegen  schrieft  und  sprichet:  wanne  daz  geschiehet,  daz  der  geist, 
daz  ist  der  engel  oder  die  sele,  me  hat  anehafteger  wo(62b)nunge  mit 
vreuden  sins  ewegen  bildes,  daz  got  ist, 8)  so  luhtet  daz  bildenriche  lieht  deme 
geyste  in  sin  eweg  bilde,  also  wirt  der  geyst  erhaben  über  die  wandelunge 


*)  Auch  hier  scheint  ein  Eckhartwort  vorzuliegen;  doch  bietet  es  keiner 
der  verglichenen  Eckharttexte  in  der  oben  behandelten  Predigt 

*)  Vgl.  Pfeiffer  668,  22-25  (Nr.  120);  Jostes  Nr.  43  S.  45,27—33. 
«)  'einvelticClich)'  N  und  Pfeiffer. 

4)  'ungeformet  in  einvaltekeit1  N  und  Pfeiffer. 

5)  Auch  hier  weicht  Nikolaus  im  einzelnen  von  N  und  Pfeiffer  ab. 
•)  Vgl.  Pfeiffer  668,  25-34;  Jostes  45, 33  —  46,  3. 

*)  'die  sele]  sich'  N  und  Pfeiffer. 

8)  Hierauf  ist  nach  N  und  Pfeiffer  zu  ergänzen  1  dan  er  habe  ein  bellben 
an  ime  selber'. 
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der  manegfeltegen  dinge,  die  do  sint  in  der  zit,  nnd  ist  wonhefteg  me  an 
deme  nach1)  sime  geystlichen  gewerbe,  dan  er  si  an  ime  selber. 

Nu8)  mohte  man  vragen,  obe  man  daz  einveltege  bilde  aller  dinge 
snlle  versten  nach  personen  oder  nach  wesene.  darnf  sprichet  ein  meyster: 
5  ez  sint  dii  personen  in  der  gotheide,  darumme  sal  man  daz  bilde  wesinliche 
versten  nach  einveltekeide  und  nnderscheiden  nach  redene.  wände  nach  einre 
andern  rede  ist  ez  in  deme  vatere,  nach  einre  andern  rede  ist  ez  in  deme 
sune  nnd  nach  einre  andern  rede  ist  ez  in  deme  heylegen  geiste.  also  mag 
man  auch  daz  bilde  der  drivaltekeide  versten  nach  redene  in  den  personen 
10  unde  einveldeg  nach  wesene,  wände  daz  wesen  ist  also  einvel[del]deg  in  den 
personen,  alse  ez  ist  in  den  eygenscheften  sinre  eigenen  weselichkeit 

Hierauf  folgt  wieder  wie  im  Anfang  ein  langes  Stück  eigener 
Arbeit  unseres  Mönches. 

Zü  deme  gothlichen  wesene  worden  gefüret  die  unschuldegen  kint,  der 

15  dag  man  hüde  beget.  wände  sie  hatten  also  grosze  minne,  daz  sie  nit  be- 
kanten,  wer  sie  lieb  (62°)  hede  oder  heszete.  sie  waren  auch  deste  viender 
nit  deme,  der  sie  dodete ;  darumme  quamen  sie  in  ein  luter  bekennen  in  eime 
liethen  underscheide  aller  dinge  und  in  eine  blosze  ledekeit  ir  selbes  und 
aller  dinge,  und  sint  verfloszen  also  in  daz  obirste  güt,  in  deme  sie  sich 

20  senkent  und  doch  den  grünt  nümmer  begrifent.  wände  ez  ist  ein  grundeloses 
stiUeswebende  wesen  gotlicher  naturen  und  got  selber. 

Dovon  Aristoteles  sprichet:  primum  est  simplex  in  fine  simplicitatis. 
got  ist  die  obirste  einfeltekeit,  in  der  die  manegfeltekeit  aller  vreuden  ist 
besloszen.   wollen  wir  nu  auch  uns  in  sine  vreude  besliszen  unde  sten  vor 

25  dem  throne,  alse  die  heyligen  kint,  so  muszen  wir  uns  Intern  und  bekeren 
mit  gantzeme  ruwen,  den  wir  sullen  haben  stedecliche,  so  werden  wir  sten 
vor  gode,  alse  er  durch  den  propheten  Ysaiam  sprichet:  si  converteris,  con- 
vertam  te  et  ante  faciem  meam  stabis.  bekerest  du  dich,  so  keren  ich  dich 
z&  mir,  daz  du  vor  mime  antlitze  mit  vreuden  eweclichen  stest.  zfi  der  be- 

30  kerunge  höret  gotUche  gnade  unde  menslich  wüle.  nu  ist  godes  gnade  alle 
zit  gegenworteg8)  (62  d)  und  bereit,  darumme  sol  der  mensche  mit  willen  sine 
helfe  darzfi  dün.  wände  ez  sprichet  s.  Augustinus :  qui  creavit  te  sine  te, 
non  iustificat  te  sine  te.  der  dich  geschaffen  hat  ane  dine  helfe,  der  machet 
dich  nit  gereht  ane  dinen  ruwen  dinre  Sünden,  darumme  sullen  wir  allezit 

35  r&weg  sin,  daz  wir  it  wider  in  sünde  vallen,  vonde  Cristus  selber  sprach 
inme  ewangelio:  nemo  mittens  manum  ad  aratrum  et  respiciens  retro 
aptus  est  regno  celorum.  wer  mit  ruwen  kommet  von  Sünden  zü  gotdes 
dinste  und  hat  der  widersehen  zü  den  Sünden,  daz  er  wil  oder  begeret  wider 
in  dotsünde  zu  vallene,  der  enist  nit  wirdeg  des  ewegen  riches  und  enkommet 

40  auch  nit  dar,  er  lasze  dan  e  davone.  rehte  alse  die,  die  under  deme  volke 
von  Israel  in  der  wostenunge  wolten  und  begereten  wider  zü  varene,  die 

*)  'nach  sime  geistlichen  gewerbe'  ist  aus  dem  folgenden,  bei  Nikolaus 
übergangenen  Satze  'daz  sol  man  also  verstau  an  sime  geistlichen  gewerbe, 
niht  an  sime  wesen'  (Pfeiffer  668,  33 f.;  Jostes  46,  2  f.)  genommen. 

«)  Vgl.  Pfeiffer  681, 19-29  (Nr.  158). 

8)  Hs.  'gegenworteket'. 
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stürben  alle  in  der  wost(e)nnnge  nnd  enqnamen  nit  in  daz  heylege  lant.  also 
geschach  auch  Lothes  franwen,  die  die  engele  fürten  nz  deme  sündegen  volke 
von  Sodoma,  daz  got  znrstorete  yon  deme  wilden  fore,  nnd  ir  die  engele  vir- 
boden,  daz  sie  it  hinder  sich  sehe,  nnd  da  sie  horte  hinder  ir  daz  geschrei 
also  (63»)  groz,  da  sach  sie  hinder  sich,  da  wart  sie  z&  eime  steine  nnd  muz  5 
ein  stein  hüben  biz  an  den  jüngesten  dag.  also  geschiehst  den  ungehorsamen, 
die  wider  in  die  sünde  yallent  und  in  den  Sünden  blibent;  die  werdent  ver- 
steinet nnd  virherteget  in  den  Sünden  nnd  sterbent  geystlichen  an  der  seien 
nnd  enmogent  (nit)  vollen  kommen  zu  dem  hymmelriche.  darnmme  snllen  wir 
nit  hinder  uns  gen  in  die  sünde,  sunder  wir  snllen  vor  uns  gen  von  einre  10 
dngent  in  die  andern  biz  an  unser  ende,  so  kommen  wir  zu  deme  hymmel- 
riche. also  got  sprach:  qni  perseveravit  wer  rethe  dät  biz  an  daz  ende, 
der  wirt  behalten. 

So  ist  die  Entlehnung  diesmal  am  Anfang  und  Ende  von 
einem  grolsen  Predigtstück  eingeschlossen,  welches  wohl  auf 
eigener  Arbeit  beruht,  jedenfalls  in  Gedankengang  und  Ton  von 
der  Entlehnung  absticht.  Die  Entlehnung  folgt  geschlossen 
hintereinander,  sie  entspricht  den  Nummern  120  und  158  im  4.  Ab- 
schnitt der  Pfeifferschen  Eckhartausgabe  und  im  ersten  Teil  der 
auch  in  einem  früheren  Sermon  (oben  S.  59  ff.)  benutzten  Predigt 
(Jostes  Nr.  43). 

Es  fragt  sich,  ob  Nikolaus  in  den  beiden  Sermonen  Nr.  12 
und  Nr.  13  wirklich  dieselbe  Predigt  benutzte.  Er  müfste  dann 
das  letzte  Stück  (Pfeiffer  Nr.  158)  anderswoher  genommen  und 
ohne  weiteres  daran  gesetzt  haben.  Ich  glaube  nicht,  dafs  die 
in  Jostes  Nr.  43  enthaltene  Abhandlung,  aus  der  Pfeiffer  Nr.  120 
ein  Excerpt  ist,  ursprünglich  in  die  Predigt  hineingehörte.  Es 
sind  Reste  der  verschiedensten  Predigten  dort  vereinigt. l)  Aber 
auch  Nikolaus  mufs  in  seiner  Vorlage  eine  solche  Sammelpredigt 
gehabt  haben,  die  er  in  den  beiden  Sermonen  Nr.  12  und  Nr.  13 
ausschrieb.  In  dieser  Sammelpredigt  hat  sich  auch  das  Stück 
Pfeiffer  Nr.  158  befunden  und  ist  direkt  auf  Nr.  120  gefolgt;  ja, 
wenn  Nikolaus  dasselbe  Verfahren  wie  sonst  hier  beibehalten  hat, 
müssen  sich  in  seiner  Vorlage  Pfeiffer  Nr.  120  und  158  unmittel- 
bar an  Jostes  S.  43, 20  angeschlosseu  haben. 

14.  BL  68»  t  Pe  circumcisione  domini.  Postquam  con- 
sumati  sunt 

Im  ersten  Predigtteil  werden  die  sieben  Tage  vor  der  Be- 
schneidung als  sieben  Tugenden  ausgelegt  BL  68°: 

*)  Vgl.  Stranch,  Dentsche  Litteraturzeitnng  1896  Nr.  8  Sp.  235. 
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Zu  deme  ersten  male  sollen  wir  merken  an  disen  Worten  eine  gäbe 
eweger  gezirde  und  eine  herluhtonge  gütlicher  gnaden,  die  wir  yersten  bi  der 
zal  der  dage.   ez  waren  sieben  dage  nach  Cristos  geborte  und  an  dem  athen 
dage  wart  er  besniden.  dobi  sollen  wir  merken  sieben  dogende,  mit  den  wir 
5  hie  besnieden  sollen  werden  von  onsern  Sünden,  daz  wir  an  dem  athen  dage, 
daz  ist,  so  wir  sterben,  und  an  deme  jttngesten  dage  besnieden  werden  von 
aller  pine.  die  sieben  dogende  herlohtent  unser  sele  onde  sint  bezeichent  bi 
den  sieben  dagen,  in  den  got  zum  ersten  male  alle  dise  werlet  geschuf  von 
nithe.  der  erste  dag,  der  was  der  sonnen  dag.  da  sprach  got  (Gen.  I) :  Fiat 
10  lox  (68 d)  et  facta  est  lox  et  divisit  locem  a  tenebris,  et  factum  est  vespere 
et  mane  dies  onos.  ez  werde  ein  lieht  von  deme  (worte)  wart  ein  lieht,  da 
schiet  got  daz  lieht  von  deme  vinsternttsse  ond  hiez  daz  lieht  den  dag  und 
die  vinsternüsse  die  naht  und  mathe  morgen  und  abent  zu  eime  dage.  astro- 
nomi,  die  hohen  meystere,  die  nement  den  dag  ond  die  naht  zühaof  unde 
15  heiszent  daz  einen  natürlichen  dag.  der  dag  ist  daz  lieht,  ond  die  sonne 
herluhtet  den  dag.  nu  ist  got  geheiszen  ein  sunne  der  gerethekeit.  wände 
der  deme  menschen  inguszet  die  erste  dugent,  daz  ist  daz  lieht  cristens  glauben, 
so  scheidet  er  von  sime  hertzen  die  vinsternüsse  des  ungelauben  ond  heriahtet 
sine  sele  mit  zwifeltegeme  bekentnüsse,  die  wir  versten  bi  deme  abende  ond 
20  bi  dem  morgen  des  dages.  daz  erste  bekentnüsse  ist,  daz  wir  bekennen  uns 
sündere  unde  bekennen,  daz  wir  unde  alle  creaturen  gein  gode  sin  alse  eine 
naht  und  alse  ein  vinsternüsse  gein  deme  liethen  dage.   daz  andere  bekent- 
nüsse ist,  daz  wir  bekennen,  daz  got  ist  daz  ewege  lieht,  der  einen  schin  sinre 
ewegen  gäde  gnedeclichen  allenthalben  guszet.  darane  bekennen  wir  an  ime, 
25  daz  er  ist  daz  obirste  gut,  die  obirste  kraft  und  die  obirste  einfeltekeit. 

Im  folgenden  ist  wieder  eine  Eckhartpredigt  benutzt,  die 
N  26b  (Jostes  Nr.  20);  0  II,  29  (Zeitschrift  für  deutsches  Altertum 
15,  413)  und  sonst  (Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  8,  238  ff. 
35,222;  Zeitschrift  für  die  historische  Theologie  1866,  468  ff.) 
überliefert  ist,  in  einer  Baseler  Hs.  aber  mit  Unrecht  dem  Kraft 
von  Boyberg  zugeschrieben  wird.  Vgl.  Pfeiffer,  Zeitschrift  für 
deutsches  Altertum  8,  238;  Preger,  Zeitschrift  für  die  historische 
Theologie  1866,  463;  Schönbach,  Zeitschrift  für  deutsches  Alter- 
tum 35,216;  Denifle,  Archiv  für  Litteratur-  und  Kirchengeschichte 
2,  524  Anm. 

N: 

26*»  Daruf  sprichet  s.  Dyoniskis: 
müßiget  euch  von  allen  dingen  ze 
bekennen  und  ze  yersten  daz  oberst 
gut,  daz  got  ist.  was')  sol  wir  an 
got   Temen?,)    daz,}  er  ist  ein 

*)  ferner' N 
•)  'da'  n. 
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mäszegent  üch  von  allen  dingen  zu 
yirstene  und  zä  bekennene  daz  obirste 
gut,  daz  got  ist.  wir  sullen  bekennen 
an  gode,  daz  er  ist  ein  einege  craft 
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N: 

einigen1)  craft,  di  in  nns  worchet. 
er8)  ist  auch  ein  eweg  güt,  daz  alle 
ding  beweget4)  zu  im  gut,  daz  got 
selber  ist,  und  er  blibet  docb  selber 
unbeweget. 


Er  ist  auch  ein  lauter  einvalticheit, 
und  ie  der5)  mensch  einvaltigir  ist,  ye 
der  mensch  di  einvalticheit  baz  verstet.6) 

Und  (27»)  suln  weren  reht  einvaltig, 
daz  ist,  daz  wir  gescheiden  sin  von 
allen  dingen  und  von  uns  selben,  zu 
bechennen  unser  sinne  und  alle  werch[t] 
und8)  di  creft  der  sei,  wan  alleyn  di 
oberst  craft,  daz  ist  di  verstantnüz, 
daz  di  allein  wurche  mit  got. 

Noch9)  dan  stet  einer  iglichen  sei 
daz  ze  lazsen  und  laz  got  allein 
wurchen  an  hindern  üz:  so  wurchet 
got  volchomenlich  sein  glicheit  an  ir 
und  wurchet  si  an  sich,  so  wurchet10) 
si  mit  im,  so  minnet  si  (mit)  im.  ditz  n) 
ist  daz  wesen  der  volchomenheit.  (Vgl. 
ZfdA.  8,  240, 1-18. 15,  414,43-415,2; 
Zfdhist.  Theol.  470,  5-20). 

Der  Schlufssatz  des  Stückes  ist 


Darumme*)  sollen  wir  uns  also  eynegen 
zu  ime,  daz  er  alleine  in  uns  gewirken 
möge  und  uns  brenge  in  sine  ewekeit. 
wände  got  ist,  sprichet  ein  meyster 
Aristoteles  in  Viil.  Physicorum :  pri-  5 
mum  est  summe  simplex  et  in  fine 
simpiicitatis,  bonitatis  et  eternitatis. 
got  ist  ein  luter  einfeltekeit  und  ist 
daz  obirste  güt  und  die  ummerwerende 
ewekeit.  got  ist  einvelteg,  darumme  10 
so  der  mensche  ie  einveltegir  wirt,  so 
er  die  einveltekeit  godes  ie  me  virstet 

Wie  *)  sullen  wir  nu  rethe  einvelteg 
werden?  daz  ist,  daz  wir  gescheiden 
sin  von  allen  dingen  unde  von  uns 
selber,  daz  wir  unser  sinne  begebin 
unde  alle  die  crefte  unser  seien,  ane 
alleine  die  obirste  craf(t),  daz  vir- 
stentnüsse,  daz  lazen  wir  alleine 
wirken  mit  gode. 

Noch  danne  stet  einre  ledegen  seien 
zu  laszene  daz  unde  lasze  got  alleine 
wirken  ane  hindernüsse :  so  wirket  er 
vollenkommenliche ,  sprichet  ein 
meyster,  sin  glicheit  an  ir  und  zuhet  25 
sie  an  sich,  so  hat  sie  virstentnüsse 
mit  ime,  so  wonet  sie  in  einre  ewegen 
liebe  mit  ime.18)  unde  also  ist  die 
sele  (69 b)  in  cristeme  glauben  ein 
schinende  lieht  mit  gode.  30 
von  Nikolaus  angeflochten. 


15 


20 


*)  Fehlt  0. 

')  Der  folgende  Satz  ist  in  N  ausgefallen,  während  die  anderen  Eckhart- 
texte ihn  bieten. 

*)  Der  Satz  fehlt  bei  Nikolaus. 
4)  'webeget*  N. 

6)  'der  mensch'  an  beiden  Stellen]  4 du*  0;  'die  sele*  Basler  Hs.  XI,  10. 
•)  'forstest'  0. 

*)  So  auch  Pfeiffers  Text;  Zfdhist.  Theol.  470, 12  'wie  süllen  wir  die  ein- 
valtikeit  recht  verstau 0  =  N. 

8)  'und  di]  der*  die  anderen  Hss. 

")  Der  Vordersatz  bis  'hindernüV  fehlt  0. 
10)  Es  wird  mit  den  anderen  Hss.  'verstet'  zu  lesen  sein. 
")  Der  Satz  fehlt  in  0  und  bei  Nikolaus. 

")  Nikolaus  bricht  die  Eckhartpredigt  da  ab,  wo  auch  0  endet,  während 
die  anderen  Hss.,  auch  N,  fortfahren. 

»Ii.  5 
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Der  ander  dag  was  der  mandag.  in  dem  mähte  got  den  hymmel,  daz 
ist  daz  firmament,  da  die  sterren  ane  Stent,  und  daz  scheidet  die  nidersten 
waszer  von  den  obirsten.  das  obirste  waszer  ist  ein  luter  clar  ummelaufende 
hymmel,  der  die  niderste  hymmele  und  die  element  beweget,  nnde  secnndnm 
5  astronomos:  primnm  mobile  nuncupatur.  dabi  versten  wir  gantze  zuvirsiOOV) 
die  der  mensche  sal  haben  gein  gode  nnde  gein  deme  ewegen  lebene.  so  machet 
die  wäre  zuvirsie(h)tJ)  deme  menschen  in  sinre  seien  einen  hymmel  und  einen 
thron,  da  got  inne  wonet,  nnd  scheidet  von  menslicheme  hertzen  allen  zwifel 
und  virmeszenheit  und  wirt  herl&htet  mit  geistlicher  vreuden.  dovone  sprichet 

10  der  heylege  lerere:  secura  mens  est  juge  convivium.  daz  ist:  ein  sicher 
conscientie  in  eime  Intern  gedanke  ist  eine  stedege  Wirtschaft  und  daz 
kommet  von  der  züvirsiethe,  die  man  hat  von  g&den  werken,  wände  alse  daz 
wash  von  deme  ingesiegele  emphehet  bilde  und  forme,  also  emphehet  die  sele 
von  rether  zuvirsiehtekeyde  gnade  und  vreude  von  gode  und  wirt  gebildet  zu 

15  gode  und  kommet  zu  gode  in  daz  (69°)  ewege  riche. 

Der  dritte  dag  was  der  dinstag.  in  deme  samente  got  z&hauf  die  groszen 
waszer,  die  al  umme  und  umme  daz  ertliche  gingen,  und  hiez  die  waszer 
maria,  und  wart  daz  ertriche  drocken  hie  dirre  siten,  dar  wir  uffe  gen,  unde 
gebar  da  uffe  deme  ertriche  crudere,  bäume  und  allerhand  fruht  dabi  virsten 

20  wir  gotliche  minne.  wände  die  sament  daz  waszer  des  bittern  ruwen  zu  den 
äugen,  daz  der  mensche  weinet  sine  Bünde  mit  ruwen ,  dovon  sin  lip,  der 
erde  und  essche  ist,  blosz  stet  ane  süntliche(r)  wollust  dirre  werlete:  so  grünet 
er  danne  an  andaht  und  wesset  an  dugenden  und  gebieret  also  soliche  gude 
werg  in  gotlicher  minne,  die  en  brenget  zu  deme  hymmelriche. 

25  Etliche»)  vragent,  obe  wir  got  minnen  mit  der  minne,  do  der  vater 
und  der  sun  sich  mide  minnent.  des  entwortet  ein  meyster  unde  sprichet: 
ez  ist  zweierhande  minne  in  uns,  die  eine  ist  ein  dugent.  an  der  minne 
mögen  wir  wassen  und  zänemen  alle  zit,  die  wile  wir  sint  uf  ertriche. 

Waz  wir  gädes  gedün  in  der  minne,  daz  ist  eweges  lones  wert  aber 

30  des  vaters  und  sunes  minne,  die  enwesset4)  nit,  wände6)  ez  ist  der  heylege 
geyst.6)  die  andere  minne,  die7)  an8)  uns  ist,  die  ist  des  vaters  und  des  sunes. 
dovon  s.  Paulus  sprichet  (69 d):  Caritas  dei  diffusa  est  in  cordibus  nostris  per 
spiritum  sanctum,  qui  datus  est  nobis.  godes  minne  ist  gegoszen9)  in  unser 
hertze.  von  uns  got  sine  minne  gegeben  hat,  so  hat  er  uns  auch  den  heylegen 


*)  Hs.  'zuvirschit'. 

3)  Hs.  'zuv^'schiet'. 

*)  Vgl.  ZfdA.  8,240,18—241,3;  Zfdhist.  Theol.  470,21-31;  auch  N  hat 
gleichen  Eingang,  fährt  dann  aber  anders  fort:  'Etlich  fragen,  ob  wir  got 
minnen  mit  der  minne,  daz  wer:  in  der  selben  einicheit  sold  unser  will  alzo 
vereinet  sein  und  daz  sold  uns  billeich  chun  machen  zu  grozzen  gaben'  u.s.  w. 

4)  *  enwesset]  ist  es'  Basler  Hs.  XI,  10.  * 
*)  Der  Satz  fehlt  in  der  Basler  Hs.  XI,  10. 

*)  Hierauf  in  der  Eckhart -Überlieferung  ein  weiterer  Satz  (ZfdA.  8, 
240,25—27;  Zfdhist.  Theol.  470, 26  f.),  der  Nikolaus  abgeht. 
*)  'die  an  uns  ist'  fehlt  in  der  Basier  Hs.  XI,  10. 
*)  'in1  ZfdA.  8,240,28. 
*)  'geflossen1  Basler  Hs.  XI,  10. 
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geyrt  gegeben,  daz1)  wir  minnen  en  mit  der  minne,  mit  der  er  sich  selber 
minnet.  und1)  also  minnen  wir  got  mit  gütlicher  minnen  nnde  werden  ir 
gewar  nnd  werden  gotlich. 

Bis  hierher  hat  Nikolaus  dieselbe  Predigt,  wie  im  ersten 
Teile,  entlehnt  und  zwar  hat  er  (Bl.  69°  s.  oben  S.  66, 25)  an  5 
derselben  Stelle  angefangen,  sie  auszuschreiben,  wo  er  vorher 
(BL  69 a  s.  oben  S.  65, 28)  abbrach.  In  0  war  an  jener  Stelle  die 
Predigt  überhaupt  zu  Ende;  in  N  ging  sie  nur  noch  ein  kurzes 
Stück  mit  unserem  Texte  parallel;  nur  die  von  Pfeiffer  und 
Preger  benutzten  Texte  haben  die  gleiche  Fortsetzung.  Dafs  10 
unter  diesen  die  Basler  Hs.  XI,  10  mit  Nikolaus  keine  nähere 
Berührung  hat,  dafs  dagegen  die  Hss.  Einsiedeln  278  und  Kloster- 
neuburg 1141  unserem  Text  recht  nahe  stehen,  geht  aus  einer 
Vergleichung  ohne  weiteres  hervor. 

Der  Vierde  dag  was  die  mittewoche.  iu  der  geschuf  got  die  sunne  und  15 
den  man  und  die  sterren.  dabi  virsten  wir  wisheit,  damide  got  die  sele  her- 
lühtet. wände  alse  die  sunne  den  dag  herlühtet  nnde  der  mane  nnde  die  sterren 
die  naht,  also  herlühtet  die  gotliche  wisheit  die  sele,  daz  sie  vernünfteclichen 
kan  wirken  nnd  voUenbrengen  gäde  werg  nnd  kan  sich  gehöden  vor  den  bösen, 
und  mit  wisheyde  flöhet  sie  die  sünde  und  die  vinsternüsse  der  hellen  nnd  20 
kommet  zu  deme  ewegen  liehte  in  deu  hymmel,  da  Cristus  die  sunne  ist  und 
Maria  der  mane,  und  die  engele  und  die  heylegen  sint  die  sterren,  die  ir  luhtent 
mit  eweger  vreuden. 

Der  fünfte  dag  daz  was  dunrestag,  in  deme  er  machte  vische  nnde 
vogele.  do  bi  virsten  wir  geystliche  Sterke,  damide  got  die  sele  crefteget,  25 
daz  sie  nbirwindet  und  zu  ime  kommet,  wände  alse  der  visch  mit  cleineme 
gevidere  in  dem  waszere  (70 a)  swimmet  und  nit  herdrinket  nnde  die  vogele 
mit  groszeme  gevidere  uf  fliegent  in  den  luft  und  nit  envaUent,  also  mag  die 
sele  mit  der  geystlichen  craft,  die  ir  got  ingegoszen  hat,  vehten  wider  den 
bösen  geyst  nnde  Wider  alle  sünde,  daz  sie  von  irre  Sünden  noth  von  deme  30 
betrupnüsse  dirre  wertete  geystlichen  nit  ensürbet  des  ewegen  dodes.  sunder 
•ie  mag  dun  alse  der  vogel,  der  nbir  sich  finget,  also  mag  sie  mit  heileger 
andaht,  mit  willen  und  mit  eines te  nnd  mit  groszer  begirde  nf  fliegen  zü 
gotde  under  sine  arme  nnde  in  sine  obirste  gewalt,  da  ist  sie  in  eime  ewegen 
schirme  gotdes.  35 

Der  seste  dag  was  der  fritdag.  in  deme  geschuf  got  die  diere  und  daz  vehe 
nnd  die  lüde,  die  diere  sind  grimmec,  daz  vehe  ist  deme  menschen  behttlfeg, 
so  ist  der  mensche  vernünfteg.  bi  der  gescheppede  virsten  wir  gerethekeit, 
die  auch  ein  lieht  ist  der  seien,  wände  der  mensche,  der  nu  gereht  sal  sin, 
der  sal  haben  dm  ding,  er  sal  zum  ersten  male  alse  die  diere  grimmeg  sin,  40 
sine  eygene  sünde  zu  rehtf ertegene  mit  ruwen  und  mit  bihte  und  mit  beszerunge. 


*)  'secht,  da  minnen  wir  mit  gotlicher  minne'  Basier  Hs.  XI,  10. 
»)  Der  Satz  fehlt  in  der  Basler  Hs.  XI,  10. 
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er  sal  zu  deme  andern  male  beholfen  sin  sime  ebencristen,  and  sal  zum  dritten 
male  sin  hertze  vernünftecliche  gode  reinegen,  so  wirt  er  got  anesihteg  mit 
yreuden.  wände  ez  sprichet  s.  Lucas:1)  beati  mundo  corde.  (70 b)  seleg  sint, 
die  do  reynes  herzen  sint.  wände  die  sullent  got  in  sinre  yreuden  eweclichen 
5  schauwen. 

Der  siebende  dag  was  der  samezdag.  in  deme  sach  got,  daz  alle  sine 
werg,  die  er  hade  geschaffen,  beyde  hymmel  und  erden,  und  allez  daz,  daz 
in  hymmelriche  unde  in  ertriche  ist,  daz  was  alles  wonnenclich,  schone  und 
gut.  darumme  ruwete  er  an  deme  dage  von  allen  den  werken,  die  er  hade 

10  geworht.  dovon  ruwent  und  virent  noch  die  juden  an  deme  samezdage.  vonde 
aber  Cristus  wart  gekündet  uf  den  samezdag  und  wart  geboren  und  herstunt 
von  deme  dode  und  sante  sinen  heylegen  geyst  und  virwarf  die  alten  e  und 
mähte  die  nüwen  e  allez  uf  den  samezdag,  darumme  ruwet  unde  viret  die 
heylege  cristenheit  stedeclichen  den  samesdag.  bi  der  rfiwen  virsten  wir  die 

15  siebende  dogent,  die  do  heiszet  meszekeit.  wände  in  der  dogent  ruwet  die 
sele,  sprichet  ein  meyster,  und  mit  der  dogent  ruwet  die  sele  in  gode  und 
got  in  der  seien,  darumme  wer  dise  sieben  dugende  an  sich  ntimmet,  der 
wirt  gereyneget  und  besnieden  hie  von  Sünden,  daz  er  an  deme  ahten  dage, 
daz  ist  nach  disme  lebene  in  der  ewegen  zit,  —  da  wirt  er  besnieden  von  aller 

20  pine,  also  daz  er  von  alleme  lidene  (70°)  kommet  zu  hymmelriche. 

Damit  schliefst  der  Predigtteil;  er  zerfiel  in  sieben  Stücke; 
zwei  von  ihnen  enthalten  Entlehnungen  aus  einer  Eckhartpredigt 
An  diesen  Entlehnungen  ist  nichts  verändert,  es  fehlt  auch 
zwischen  ihnen  nichts  von  der  alten  Predigt 
25  Es  scheint  nun,  als  hätte  unser  Otterberger  Mönch  dieselbe 
Eckhartpredigt  in  einem  anderen  Sermone  noch  einmal  benutzt 

15.  Bl.  78°.  De  epiphania  domini.  Apertis  thesauris  suis. 
Der  erste  Teil  beginnt  BL  79  \- 

Zu  deme  ersten  male  sullen  wir  merken  ein  war  zeichen  eins  schinenden 
30  glastes  von  der  ufdfiunge2)  des  wirdegen  Schatzes,  dabi  unser  sele  gewytzeget 
ist,  daz  sie  auch  gotde  iren  schätz  ufsliezze. 

Waz  ist  der  seien  schätz?  die  obirste  craft,  die  sie  geleysten  mag,  daz 
ist  ir  verstentnüsse,  und  daz  ist  auch  ir  schätz,  und  daz  virstentnüsse  daz 
(79 b)  ist  driyalteg  nach  deme  drivaltegen  schätze,  den  die  künege  brathen. 
35  Daz8)  eine  virstentnüsse  ist,  daz  die  sele  virstet  die  ding,  die  ubir4) 
sint.  daz  andere,  daz  sie  sich  selber  virstet,  von  deme  virstentnüsse  kommet 
sie  in  daz  dritte,  daz  ist  in  die  einege  ewekeit,5)  da6)  fluszet  die  sele  ingot- 
liche  minne  und  wirt  got  ir  oberster  schätz. 

*)  [Vielmehr  Matth.  5,  8.  St] 
*)  Hs.  'vfdünunge'. 

•)  Vgl.  ZfdA.  8,242,29—32;  Zfdhist.  Theol.  1866,  474,10-12. 

4)  Lies  mit  der  sonstigen  Eckhartüberlieferung  'ob  ir?'. 

5)  'einekeit*  die  anderen  Hss. 

•)  *  da— schätz'  allein  bei  Nikolaus. 
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In1)  deme  gotlichen  schätze  verluset  sich  die  sele.  wand  got  hat  sie 
geholet  von  ir  seiher  an  sich,  daromme  sie  dan  ir  selhes  nit  enist,  sunder 
sie  ist  got  in  gode  und  swehet  in  dem  richtfime  godes  nnde  also  ist  sie  vir- 
eineget  mit  gode. 

Darumme,)  sprichet  s.  Dyonisins:  muzzeget  üch,  daz  ir  müszeg  werdent  5 
alles  gemerkes  nnde  hetrahtnnge;  wände  ein  eineg  anehlig  der  hloszen8)  got- 
heide,  die  got  ist,  der4)  eyneget  me  die  sele,  danne  sie  geeineget  mohte  werden 
von  allen  uszirlichen  werken  der  heylegen  cristenheit. 

Darnmme5)  sprichet  s.  Paulus:  lauffent,  daz  ir  hegrifent  die  eynekeit 
des  geystes.  eynekeit  des  geystes  ist,  daz  man  alle  ding  begriffe  in  gotde,  10 
alse  sie  in  gotde  sint,  daz  man  sinen  ehencristen  minne  in  also  luterme  liehte, 
alse  iz  in  gode  ist  daz  (79  °)  ist  wäre  minne.  nnde  daz  man  die  creaturen  also 
bekenne,  alse  sie  sint  in  gotde,  nnde  in  der  einfei tekeide  ire  naturen  und  in 
deme  undirscheide  ires  uzfluszes  unde  in  irme  einfeltegen  wesene.  nnde  also 
kommet  man  von  deme  bekentnüsse  der  creaturen  wider  (zu)  der  bekentnüsse  15 
godes.  also  s.  Paulus  sprichet:  invisibilia  dei  a  creatura  mundi,  per  ea  que 
facta  sunt,  intellecta,  conspiciuntur.  von  den  sihtlichen0)  dingen  dirre  wertete 
kommet  man  in  daz  bekentnüsse  der  obirsten  unsihteclichen T)  dinge,  in  daz 
war  bekentnüsse,  daz  man  got  bekenne  in  einre  naturen  drier  personen  und 
in  aller  creaturen  edelkeit  in  eime  irhaben  liehte  in  gotde,  und  in  sime  ein-  20 
feltegen  wesene  und  in  der  clarheit  sinre  gotlichen  naturen.  und  daz  ist  auch 
godes  hohester  schätz. 

Zu  diesem  letzten  Stücke  bieten  die  verglichenen  Predigten 
keine  Parallele.  Der  erste  Teil  des  Sermons  ist  damit  beendet. 
Man  möchte  zunächst  meinen,  Nikolaus  habe  hier  die  in  Nr.  14 
entlehnte  Predigt  noch  einmal  benutzt.  Er  hätte  dann  gegen  seine 
sonstige  Gewohnheit  diesmal  die  Entlehnung  nicht  da  fortgesetzt, 
wo  er  sie  in  Nr.  14  abbrach,  er  hätte  ferner  an  dem  entlehnten 
Texte  selbst  starke  Änderungen  vorgenommen,  immer  voraus- 
gesetzt, dafs  seine  Quelle  mit  den  Handschriften  Einsiedeln  278 
oder  Klosterneuburg  1141  so  verwandt  war,  wie  es  in  dem  voran- 
gehenden Sermone  zutage  trat  Dafs  Nikolaus  aber  an  dem  ent- 
lehnten Texte  starke  Änderungen  vorgenommen  haben  sollte, 
widerspricht  seiner  Gewohnheit  so  sehr,  dafs  ich  lieber  annehmen 
möchte,  er  habe  hier  garnicht  denselben  Text  vor  sich  gehabt 

')  Der  folgende  Absatz  zeigt  nur  ganz  lose  Berührung  mit  ZfdA.  8, 242,32 
bis  243,4;  Zfdhist.  Theol.  474,12— 17. 

*)  Vgl.  ZfdA.  8,243,4—8;  Zfdhist.  Theol.  474,17-22. 
*)  'bloszen  gotheidej  blosheit'  die  anderen  Hss. 

4)  'der  einigt  die  sele  me  zuo  gotte*  Basler  Hs.  XI,  10. 

5)  Nur  dem  Sinne  nach  kann  der  folgende  Absatz  mit  den  anderen 
Texten  verglichen  werden:  ZfdA.  8,  243, 9 ff.;  Zfdhist.  Theol.  474, 23 ff. 

*)  Hs.  'sithlichen'. 
*)  Hs.  '  unsitheclichen  \ 
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wie  bei  Nr.  14.  Er  hätte  dann  also  nur  scheinbar  dieselbe  Predigt 
wie  dort  benutzt;  in  Wirklichkeit  aber  waren  es  in  seiner  Quelle 
zwei  verschiedene  Predigten,  welche  erst  in  den  Texten  bei 
Pfeiffer  und  Preger  vereinigt  erscheinen.  Treffen  diese  Er- 
wägungen das  Richtige,  dann  haben  der  in  unserer  Nr.  15  be- 
nutzten Predigt  nicht  nur  die  mit  den  Texten  von  Pfeiffer  und 
Preger  verglichenen  Sätze  angehört:  das  ganze  Stück  von  der 
Frage  1  Was  ist  der  Seele  Schatz?'  (79*)  an  bis  zum  Ende  des 
ersten  Teiles  bildet  vielmehr  ein  so  einheitliches  und  in  Gedanken- 
gang und  Ausdruck  auffallendes  Stück,  dafs  es  nicht  von  unserem 
Otterberger  Mönch  herrühren  wird,  sondern  aus  einer  Eckhart- 
predigt geschlossen  entlehnt  sein  dürfte. 

Ergebnis. 

Über  den  Zusammenhang  der  Entlehnungen  in  Nr.  12  und 
Nr.  13,  desgleichen  in  Nr.  14  und  Nr.  15  lassen  sich  nur  Ver- 
mutungen aufstellen;  im  ersten  Falle  hatte  Nikolaus  wohl  eine 
Sammelpredigt,  die  Nichtzusammengehöriges  vereinigte,  im 
anderen  Falle  zwei  verschiedene  Predigten  vor  sich. 

Aus  den  übrigen  Entlehnungen  ergibt  sich  aber  folgende 
Beobachtung:  wo  unser  Otterberger  Mönch  eine  Predigt  mehr- 
mals entlehnen  will,  zerschneidet  er  sie  und  bringt  die  Stücke 
kurz  hintereinander  und  zwar  so,  dafs  durch  Zusammensetzen 
der  Stücke  wieder  die  ganze  entlehnte  Predigt  unversehrt  vor 
uns  liegt.  Vgl.  oben  Nr.  9  Teil  1  und  2  (s.  oben  S.  52);  Nr.  14 
Teil  1,  Unterteil  1  und  3  (s.  oben  S.  67);  Nr.  10  Teil  1  und  Nr.  11 
Teil  1  (s.  oben  S.  58).  Dazu  tritt  die  an  späterer  Stelle  zu  be- 
handelnde Eckhartpredigt  0  1, 1,  welche  verteilt  ist  auf  Nr.  19 
Teil  2  (s.  unten  S.  85)  und  Nr.  21  Teil  1  und  2  (s.  unten  S.  94. 96). 

2.  Die  Entlehnung  ist  ans  mehreren  Stücken 
zusammengesetzt  oder  von  Stücken  durchbrochen,  welche 
ihr  ursprünglich  nicht  anzugehören  scheinen. 

Schon  der  Sermon  Nr.  13  (s.  oben  S.  61)  brachte  eine  Ent- 
lehnung, welche  aus  einander  fremden  Stücken,  nämlich  den 
Fragen  Nr.  120  und  Nr.  158  im  4.  Abschnitt  der  Pfeifferschen 
Eckhartausgabe,  zusammengesetzt  sein  konnte;  allerdings  liefs 
die  Sammelpredigt  Jostes  Nr.  43  auch  eine  andere,  bessere  Er- 
klärung zu  (s.  oben  S.  63). 
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Es  ist  das  aber  nicht  der  einzige  Fall,  dafs  wir  bei  Nikolaus 
Predigtstücke  vereinigt  finden,  die  anderen  Überlieferungen  zu- 
folge verschiedenen  Predigten  anzugehören  scheinen. 

A)  Zuweilen  ist  der  entlehnte  Text  von  scheinbar  fremden 
Sätzen  und  Stücken  durchbrochen. 

16.  BL  37dt  De  sancto  Thoma.  Vere  filius  dei  erat  iste. 
Der  erste  Teil  beginnt  BL  38 Ä: 

Zä  deme  ersten  male  was  s.  Thomas  uzluhteg  an  differ  lere  nach  dem 
unuber(38b)wondelichen  uzschine  der  ewegen  vollenkommenheyt,  die  er  hade 
an  ime  von  deme  geyste  der  wysheyde.  er  bat  got  nmme  wysheyt,  alse  der 
wyse  Salomon;  und  darnmme  gab  ime  got  wysheyt,  daz  er  mothe  sprechen 
illud  Sapientie1):  optavi  et  datus  est  mihi  sensns.  ich*)  han  gewonsche[n]t  5 
und  begeret  und  mir  ist  gegeben  der  sin.  ich  han  anegeruffet  got  und  ist 
in  mich  kommen  der  geyst  der  wysheyde,  gein  deme  alle  künecriche,  gewalt, 
herschaft  nnd  richd&m  zfimale  ein  dein  ding  ist.  dovone  der  mensche  alle 
irdinsche  ding  versmahet  nnd  minnet  nnd  bekennet  ewege  ding,  die  der  ir- 
dinsche  mensche  nit  bekennen  mag.  ein  meyster  nnd  s.  Gregor  sprechen t:  10 
were  ein  mensche  von  gode  gezogen  nnder  die  erden  nnd  *)  enhede  nie  gesehen 
ranne  noch  mane  noch  ertliche,  nnd  der  ime  danne  segete  von  der  snnnen 
clarheyde  nnd  von  des  ertliches  gezirde,  er  enmohte  ez  nit  glenben.  also  ist 
ez  nmme  den  menschen:  die  wile  daz  er  gemenget  ist  mit  irdinschen  dingen 
nnd  daz  lieht  der  wysheyde  in  ime  nit  irschienen  ist,  waz  man  ime  danne  15 
dovon  gesagen  mag,  daz  englenbet  er  nit.  hie4)  von  sprichet  ein  heydens 
meyster  in  eyme  bfiche,  daz  heyszet  ein  stücke  der  ewegen  wysheyde;  in 
deme  (38 c)  büche  leret  er  sinen  jüngeren  nnd  sprichet:  wilt  du  geystliche 
ding  bekennen,  so  salt  dn  dich  ziehen  an  daz  hoheste  an  dinre  seien  nnd  an 
daz  geystliche8)  nnd  salt  dich  enziehen  von  der  nnreinekeyt  vergenglicher  20 
dinge  nnd  salt  dich  enbloszen  nnd  enbrechen  von  dem  gevengnüsze  dinre  selbes 
natnren  nnd  salt  kommen  an  eine  vergeszenheyt  dines  lyplichen  nutzes,  so 
werdent  dir  znrgenglich  (ding)  unehteg,  so  sehest  du  danne  wol,  daz  alle 
zurgengliche  ding  ein  nit  sint  wider  der  wysheyde  godes. 

Bis  hierher  geht  die  Übereinstimmung  der  Predigt  Nr.  76 
bei  Jostes  und  unseres  Sermons.  Nun  aber  folgt  bei  Nikolaus 
ein  Stück,  das  nicht  zu  jener,  sondern  bei  Jostes  zu  einer  anderen 
Eckhartpredigt  gehört. 

*)  Vgl.  N91*:  Jostes  Nr.  76  Optavi  et  datus  est  mihi  sensns.  Auch 
sonst  knüpft  Nikolaus  häufig  direkt  an  das  Textwort  der  entlehnten  Predigt 
an  (s.  oben  S.  48). 

*)  Jostes  79,25  —80,9,  im  einzelnen  erscheint  der  Text  bei  Nikolaus 
zusammengezogen. 

•)  Hier  ist  der  Text  des  Nikolaus  dem  von  N  vorzuziehen. 
*)  Vgl.  Jostes  80,  9—18. 
«)  'geistlichest'  N. 
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Danimme  0  ger&wet  der  geystliche  mensche  nümmer,  die  ewege  wys- 
heyt  die  enwerde  danne  geystlichen  in  ime  geboren  und  komme  zü  deme 
ersten  Ursprünge,  von  deme  alle  ding  uzgefloszen  sint.  daz  ist  der  vater;  den 
s.  Philippus  auch  wolte  sehen  und  sprach:  domine,  ostende  nobis  patrem  et  suf- 
5  ficit  nobis.  herre,  zeuge  uns  den  vater,  so  gnüget  uns.  wände  glicher  wis, 
alse  der  sun  quillet  uszer  deme  veterlichen  hertzen,  also  quillet  er  in  eins 
geystlichen  menschen  seien  unde  wirt  in  ire  gestlichen  geboren  und  gebieret 
in  ire  geystliche  ding,  wände  übliche  ding,  die  sint  uz  wirkende,  alse9)  die 
fruht  des  baumes.   die  ist  zu  deme  ersten  in  deme  bäume;  darnach  flöget  sie 

10  uz  und  hanget  an  deme  (38 d)  bäume;  zu  deme  dritten  male  vellet  sie  abe 
von  deme  bäume,  also 3)  ist  ez  auch  an  andern  liplichen  dingen,  die  sint  alle 
uzwirkende.  aber  geystliche  ding  die  sint  inwirkende  in  die  sele  daz  gotliche 
lyeht.  so4)  die  gebort  eins  geschiet  in  eins  menschen  sele,  der  wirt  nahe  in 
got  gefuget,  geschiet  sie  zum  andern  male,  so  wirt  der  mensche  noch  naher 

15  in  got  gefuget;  ie  dicker  dise  geystliche  gebort  geschiehet  in  der  seien,  ie 
dycker  und  ie  inneger  der  mensche  in  daz  veterliche  hertze  gefüget  wirt 
diese  geburt  müz  geschehen  über  hie  und  nu.  ultra  nie  et  nunc,  'hie'  daz 
ist  stat,  'nu*  daz  ist  zit  sie  muz  geschehen  in  ewekeit  von  der  Intern  reynen 
begerunge  der  seien  nach  gode. 

20  Damit  endet  die  Predigt:  Jostes  Nr.  36,  Pfeiffer  Nr.  26; 
nicht  aber  Nikolaus,  der  wieder  auf  die  anfangs  entlehnte  Predigt 
(Jostes  Nr.  76)  zurückgreift 

Wände6)  darnach  daz  die  begerunge  heyleg  und  gotlich  ist,  darnach 
wirt  sie  godeliche  emphangen  und  glich  deme  gütlichen  liebte,  und  emphehet 

25  vollenkommene  uffenbarunge  unsere  herren  godes  unde  geystlicher  dinge,  die 
der  mensche  begeren  sal.  ein0)  meyster  sa(g)te  sime  jüngeren  von  der  edel- 
keit  der  seien  und  geystelichen  werken,  die  got  wirket  in  der  seien,  die  man 
nit  gentzlichen  kennen  mag,  die  wile  die  sele  gebunden  ist  in  den  kerker  des 
libes.   do  der  jüngere  daz  gehörete,  do  gieng  ez  ime  so  sere  zü  hertzen  (39 a), 

30  daz  er  sich  liez  von  einre  muren  und  viel  sich  zu  dode  umme  daz,  daz  er 
queme  zü  den  dingen,  die  er  gehört  hatte,  und  er  det  dorlichen,  sprichet  der 
selbe  meyster,  wände  wir  ensin  unsir  selbes  nit.  darumme  ensullen  wir  uns 
selber  nit  losen,  e  uns  got  lose,  des  gevangen  wir  sin. 

Darumme  reynegete  s.  Thomas  sine  sele  also  luter,  daz  sie  herluhtet 

35  wart  mit  deme  gütlichen  liehte,  in  deme  er  bekante  gotliche  ding  und  daz 


*)  Vgl.  Jostes  Nr.  36  S.  31,38—32,6;  Pfeiffer  Nr.  26  S.  101,10—15. 
[Auch  in  der  v.  Arnswalt-Berliner  Hs.  3141  Bl.  50 b.  51 a  s.  Langenberg  a.a.O. 
S.  187  St.] 

8)  Das  Gleichnis  fehlt  bei  Pfeiffer  ganz;  N  hat  es  nur  angedeutet. 
Nikolaus  bietet  den  besten  Text. 

«)  Vgl.  Jostes  32,7.  8;  Nikolaus  ausführlicher. 

4)  Vgl.  Jostes  32,9—13;  Pfeiffer  101,16—20;  auch  hier  ist  Nikolaus 
ausführlicher. 

«)  Vgl.  Jostes  Nr.  76  S.  81, 8f. 
•)  Vgl.  Jostes  81, 10—17. 
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ewege  leben,  und  fibete  sich  an  heylegen  werken  und  an  yollenkommen- 
heyde.  darane  er  glich  wart  den  engelen  und  emphieng  von  gnaden,  daz  die 
engele  beseszen  hant  von  natnren  in  deme  hymmele. 

Damit  schliefst  der  Predigtteil.  Der  letzte  Absatz  rührt 
von  Nikolaus  her,  ebenso  das  kurze  Stück  des  Anfangs,  welches 
zu  dem  Textwort:  Optavi  et  datus  est  mihi  sensus  hinüberführt 
Die  entlehnte  Predigt  Jostes  Nr.  76  ist  durch  ein  ihr  fremdes 
Stück  unterbrochen.  Man  könnte  zunächst  meinen,  Nikolaus  habe 
ein  Stück  eigener  Arbeit  eingeschoben.  Das  widerspräche  aber 
seinem  sonstigen  Verfahren.  Die  Stelle  hat  sich  denn  auch  als 
eckhartisch  erwiesen;  nur  gehört  sie  einer  anderen  Eckhart- 
predigt (Jostes  Nr.  36)  an.  Soweit  Nikolaus  mit  Jostes  Nr.  36 
=  Pfeiffer  Nr.  26  parallel  läuft,  ist  sein  Text  besser  und  voll- 
ständiger als  jene,  welche  wie  Auszüge  erscheinen;  soweit  Nikolaus 
mit  Jostes  Nr.  76  parallel  läuft,  ist  sein  Text  jenem  mindestens 
gleichwertig,  eher  besser. 

Sollte  nun  Nikolaus  wirklich  so  verfahren  sein,  dafs  er  in 
einem  und  demselben  Predigtteil  zuerst  ein  Stück  von  Jostes 
Nr.  76,  dann  ein  anderes  von  Jostes  Nr.  36  und  zuletzt  abermals 
eines  aus  Jostes  Nr.  76  brachte? 

Man  erinnere  sich,  wie  geschlossen  hintereinander  er  sonst 
seine  Entlehnungen  bringt.  Ich  meine,  dieser  Sermon  beweist 
oder  macht  wenigstens  wahrscheinlich,  dafs  die  Vorlage  unseres 
Otterberger  Mönches  eine  Eckhartpredigt  enthielt,  in  der  das 
in  diesem  Sermone  entlehnte  Stück  von  Jostes  Nr.  36  mit  Nr.  76 
so  verbunden  war,  wie  sie  Nikolaus  vereinigt  wiedergibt. 

17.  BL8df.   De  adventu.  Ego  veni,  ut  indicarem  tibi, 
quia  vir  desideriorum  es. 

Der  erste  Teil  beginnt  Bl.  10»: 

Zu  dem  ersten  male  sollen  wir  merken,  daz  got  unser  yerstentnttsse 
herl&htet  in  der  warheide  mit  sinre  gotlich(en)  zükunft.  darnmme  sprichet  er: 
ego  veni.  ich  bin  kommen,  alse  ob  er  spreche:  ich  bin  kommen  in  menslich 
natnren,  daz  alles  menslich  künne  werde  behalten. 

'Ich  bin  kummen',  daz  rnwete  in  eime  reinen  jnncfranwenlicheme  libe,  5 
daz  der  mensche  komme  zu  der  reinekeyde  sinre  seien  nnde  komme  in  die 
ewege  rüwe.  darnmme  sprach  Maria:  qni  me  creavit,  reqnievit  in  tabernacnlo 
meo.  der  (10 b)  mich  geschaffen  hat,  der  hat  geräwet  in  mime  gezelte,  daz 
ist  in  mime  kuschen  libe.  also  mag  auch  sprechen  der  mensche:  der  mich 
geschaffen  hat,  der  rnwet  in  minre  seien.  10 
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(Jostes,  Meister  Eckhart  Nr.  4): 
7»  Und  sprach  di  ewig  wisheit  von 
ir  seiher:  der  mich  geschaffen  hat,  der 
rfit  in  meinen  gezelt.  so  spricht  diu 
ewig  Weisheit,  der  mich  geschaffen 
5  hat,  und  ist  doch  angeschaffen. 


10 


Wan8)  got  ist  din  ungeborn  Weis- 
heit, daz  sol  man  verneinen  von  der 

15  ewigen  geburtht  wan  der  snn  ist 
ausgegangen  in  einer  geburt  weis. 
wan4)  ein  gehurt  spricht  alz  vil  alz 
ein  geschephe.  alze  ist  diu  weizhait 
geborn  (7b)  von  dem  gewalt  dez  vaters, 

20  und6)  der  heiligeist  deu  gute,  ir 
zwaier  minne,  ist  auzgegangen  von 
in  baiden,  und  sint  doch  ein  an  der 
nature  und  underscheiden  an  den  per- 
sonen.    welches  ist  daz  gezelt,  von 

25  dem  di  weizheit  spricht?  daz  ist  di 
menshait  unsere  herren  Jesu  Cristi, 
da  der  vater  in  gerat  hat  mit  dem 
sun.  wan  si  sind  glich  an  der  natur, 
wan  si  sind  got  an  der  person  und 

30  gotheit  an  der  natur.6) 


Darum 7)  sol  si  bloz  bestan  und  un- 


Daz1)  wort  sprach  auch  die  ewege 
wisheit:  der  mich  geschaffen  hat,  der 
rfiwet  in  mime  gezelte.  er  sprichet, 
der  mich  geschaffen  hat,  unde  ist  doch 
ungeschaffen,  wände*)  ez  sprichet 
Athanasius  in  symbolo :  increatus  pater, 
increatus  filius,  increatus  Spiritus  sanc- 
tus.  der  vater  ist  ungeschaffen,  der 
son  ist  ungeschaffen,  so  ist  der  heylege 
geyst  ungeschaffen;  wand  sie  sint  ein 
war  schepper  aller  creaturen ,  unde 
enist  der  von  niemanne  geschaffen. 

Darum me  ist  got  ungeschaffen,  wand 
er  ist  die  ungehorne  wisheit  daz  sal 
man  verneinen  von  der  ewegen  ge- 
hurte, wände  der  sun  ist  uzgegangen 
in  einre  gehurt  wise  von  der  gewalt 
des  vaters  und  ist  die  wisheit  des 
vaters.  unde  der  heylege  geyst  ist 
die  gude  unde  ist  ir  bedir  minne; 
unde  sint  ein  an  dem  wesene  und 
underscheydenandenpersonen.  Augus- 
tinus: waz  ist  aber  daz  gezelt,  da- 
von die  wisheit  sprach?  daz  ist  die 
menscheit  Jesu  Cristi,  da  der  vater 
inne  geruwet  mit  deme  sone.  wände 
sie  sint,  sprichet  ein  meyster, 
glich  an  der  naturen  unde  sint  got 
an  den  personen  und  gotheit  an  deme 
wesene  und  ein  war  got  an  sinre 
(10°)  heylegen  drivaltekeit,  bloz,  un- 
dorfteg  aller  dinge,  wände  alle  crea- 
turen bedorfen  sin  unde  er  enbedarf 
niemannes. 

Darumme ,   sprichet   der  selbe 


>)  Vgl.  Pfeiffer  Nr.  76, 1  S.  241, 3—5.  Die  Predigt  begegnet  auch  sonst 
noch  handschriftlich  (s.  Strauch,  Deutsche  Litteraturzeitung  1896  Nr.  8  Sp.  235; 
Zs.  für  deutsche  Philologie  36,  75.   [S.  auch  Lasson,  Meister  Eckhart  S.  VI  St] 

*)  Das  Citat  fehlt  N  und  Pfeiffer. 

•)  Vgl.  Pfeiffer  241, 5-15. 

4)  Der  Satz  fehlt  bei  Nikolaus. 

6)  'unde  der  sun  diu  wisheit  unde  der1  Pfeiffer. 

6)  Hierauf  Pfeiffer  241, 15—36  =  N:  fehlt  bei  Nikolaus. 

*)  Pfeiffer  241, 37. 
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N: 

dürftig  aller  ding,  so1)  mag  si  zu  got 
chnmen  mit  glichait,  wan  nicht  so  ser 
einget  so  glichait  ,  wan  got  ist  bloz 
und  (nn)dürftig  aller  ding. 


Diez8)  ist  an  materie  zn  got  ge- 
gangen, so  alrest  knmt  di  sei  in  di 
einnng  der  heiligen  drivaldichait.  noch 
mag  si  seliger  werden,  ob4)  si  volget 
der  blozzen  gotheit  und  di  drivaldi- 
chait ist  ein  Offenbarung  ir  selbes,  in 
der  blozen  gotheit,  da  inist  chein  werk, 
darum  wirt  di  sei  allein  volchomen- 
liche,  daz  si  (sich)  wirfet  in  di  wüsten7) 
gotheit,  da  weder  werk  noch  bild 
inist,  daz8)  si  an  ir  selbe  zu  nicht 
werde,  daz  si  sich  aller  ding  als  wenik 
(8*)  annem,  alz  si  tet,  do  si  nicht 
enwas.  si  ist  an  ir  selber  tot  und 
lebt  in  got,  und  swaz  da  tod  ist, 
daz  wirt  zu  nicht  in  dem  grab,  alzo 
wirt  di  sei  zu  nicht,  di  in  der  wüsten 
gotheit  begraben  wirt  von  disen 
leuten  spricht  s.  Paulus:  ir  seit  tot 


m  e  y  s  t  e  r ,  sol  die  sele  bloz  sten  unde 
auch  undorfteg  aller  dinge,  so  mag 
sie  komme(n)  zu  gotde  mit  glicheyde. 
unde  philosophus:  simile  applaudit  suo 
simili.  ein  meyster  sprichet:  daz  glich  5 
eyneget  sich  aller  meyst  mit  sime 
glichen. 

Nu1)  ist  got  gereht.  darumme  so 
der  mensche  ie  gerehter  ist  in  sinre 
gerethekeyde,  so  er  sich  gotde  ie  me  10 
zuglichet,  got  ist  auch  milte,  barm- 
herzeg  und  gut.  darumme  so  der 
mensche  ie  milter  unde  barmherzeger 
und  gäder  ist,  so  er  gode  ie  glicher  ist. 

Mit  der  glichkeide  get  die  sele  ane  15 
materie  zü  gotde  in  die  eynunge  der 
heylegen  drivaltekeit,  die  ein  uffen- 
barunge  ist  ir  selbir  in  der  bloszen 
gotheyde,  do  noch  weg  noch  wise 
enist5)    dovone    sprichet    ein  20 
meyster,  daz  sie  vollenkommenliche6) 
selig  wirt,  daz  sie  sich  wirfet  in  die 
durchglestende  wustenunge  der  got- 
heide,  in  der  sie  sich  Verliese  und 
versenke,  daz  sie  an  ir  selber  zu  nihte  25 
werde  und  daz  sie  sich  aller  dinge 
alse  weneg  ane  neme,  alse  sie  det,  do 
sie  nit  enwas.  so  ist  sie  an  ir  selber 
doht  und  lebet  in  gode.    unde  was 
do  dot  ist,  daz  wirt  in  deme  grabe  30 
zä  nihte.  also  (10 d)  wirt  die  sele  zü 
nihte  an  ir  selber  und  luhtet  crefteo 
liche  in  gotde,  die  also  in  der  gotheide 


*)  Der  Nachsatz  fehlt  bei  Pfeiffer. 

*)  Der  Satz  fehlt  in  N  und  bei  Pfeiffer;  er  gehört  gleichwohl  in  den 
Zusammenhang. 

»)  Der  Satz  fehlt  bei  Pfeiffer.  Nikolaus  =  N. 
4)  Der  Konditionalsatz  fehlt  bei  Nikolaus. 

6)  Die  ganze  Stelle  zeigt  im  Vergleich  mit  N,  dafs  die  Abweichungen 
des  Nikolaus  von  dem  Texte  Pfeiffers  keineswegs  auf  Änderungen  durch 
Nikolaus  beruhen,  denn  N  hat  zum  Teil  dieselben,  der  Fassung  bei  Pfeiffer 
fremden  Sätze. 

•)  Hs.  'vollenkommenheit'. 

*)  «vesten*  N. 

•)  'daz  si  sich  da  Verliese  und  versenke  in  die  wüestenunge,  da  si' 
Pfeiffer. 
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N: 

und  uwer  leben  ist  verborgen  mit 
Cristo  in  got.  (Vgl.  Pfeiffer  241,  38 
bis  242,8.) 

5 


10 


15  Ez  sint  eglich  leute,  die  wein,1) 
daz  si  in  der  heiligen  drivaldichait 
gewandelt  habent,  die  noch  nie  nz  in 
selber  komen.  wan  si  wollen  sich 
selber  ungern  lazen,  si  wollent  alz 

20  zuvil  haben  aige(n)s  nutzes  und  suzzi- 
cheit  des  hertzen,  daz  si  allez  in  zn 
zihen  mit  gedanken  und  mit  begir. 
diz  lente  sint  nicht  nochvolger  anser(8) 
herren  Jesu  Cristi,  der  da  nie  gesucht 

25  suzzichait,  wan  alle  pin  und  pittir- 
cheit  in  aller  siner  arbeit,  wan  er 
sprach  selber:  mein  sei  ist  betrübt  in 
den  tod.  da  meint  er  nicht8)  sein 
edel  sei,  er  meint  sein  leiplich  leben; 

30  daz  was  betrübt  biz  in  den  tod,  piz 
allez  daz  volpra(h)t  ward,  daz  zu 
un8ern  seiden  gehört,  piz  daz  getötet 
ward  unser  tod. 

35 

Biz8)  in  den  tot.    ez  muz  auch 
unser  sei  betrübt  sein,  piz  an  uns 


begraben  wirt.  von  den  luden  sprichet 
s.  Paulus :  mortui  enim  estis,  et  vita 
vestra  abscondita  est  cum  Cristo  in 
deo.  ir  sint  dot  üch  selber  und  der 
werlete  und  uwer  leben  ist  verborgen 
mit  Cristo  in  gotde. 

Wer  dar  zu  mohte  kommen,  das 
man  daz  von  ime  mohte  sagen,  der 
were  ein  vollenkommen  mensche,  nu 
sprichet  ein  lerere,  daz  ein  iege- 
lich  mensche  mit  gotdes  helfe  wole 
zu  eime  vollenkommen  lebene  mag 
kommen,  darumme  sal  der  mensche 
in  gotdis  willen  bliben  und  gotdes 
gebot  irfullen  und  gotdes  lebene  nach 
volgen,  so  er  meyste  mag.  wände  ez 
sprichet  s.  Gregorius:  qui  dicit,  se  in 
Cristo  mauere,  debet,  sicut  ipse  ambula- 
vit,  et  ipse  ambulare.  der  do  wil,  daz  er 
in  Cristo  wone  und  in  ime  blibe,  der  sal 
wandeln  in  sime  lebene,  alse  Cristus  ge- 
wandelt hat.1)  so  hat  Cristus  gewandelt, 
alse  daz  er  nie  gesuhte  freude  noch 
suszekeyt,  dan  alle  pine  und  bittir- 
keyt  in  allen  sinen  arbeyden.  wan  er 
sprach  selber:  tristis  est  anima  mea 
usque  ad  mortem,  min  sele  ist  be- 
trübet biz  uf  den  dot.  do  meinete  er 
niht  sine  edele  sele,  er  meinete  sin 
üblich  leben,  daz  was  betrübet  biz 
in  den  dot,  biz  alles  daz  vollenbraht 
wart,  (11»)  daz  zu  unserre  selekeyde 
gehörte,  biz  gedodet  wart  unser  dot 
also4)  sal  auch  unser  sele  nit  suchen 
üblich  vreude  und  werltüche  susze- 
keit,  sunder  sie  sal  auch  mit  Cristo 
betrübet  sin  biz  in  den  dot,  unde  biz 


*)  wein  =  waenent. 

*)  Bis  hierher  könnte  der  Abschnitt  von  Nikolaus  eingeschoben  sein, 
denn  N  und  Pfeiffer  bieten  nichts  davon. 

3)  Besser  als  Pfeiffer  242, 16  'da  meinde  er  sine  vil  edelen  sele,  er  meinde 
ouch  sin  üplich  leben'. 

4)  Das  Folgende  bis  Wunder'  steht  nur  bei  Nikolaus. 

*)  'Biz  in  den  tot.  ez  muz  auch  auch]  biz  in  den  tot  muoz'  Pfeiffer. 
N  setzt  den  Text  von  Nikolaus  voraus,  und  sowohl  N  als  auch  Pfeiffer  sind 
nach  dem  vollständigeren  Texte  von  Nikolaus  zu  bessern. 
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getötet  wirt  allez,  daz  da  lebt 
aigens  willen  und  eigens  nuczes1)  und 
allez  wollebens.  und  alz  di  sei  ge- 
tötet wirt  an  dem  leben  ir  begernng 
und  irs  aige(n)s  nuczs  und  begraben 
wirt  in  got,  so  ist  si  allen  creatnren 
yorporgen.  da  ist  si  nnbechant,  so 
mag  si  nimmer  mer  betrübt  werden. 
(Vgl.  Pfeiffer  242, 9—24.) 


an  ir  gedodet  wirt,  waz  an  ir  lebet 
eygens  willen,  eygens  nutzes,  eygenre 
wollüste  nnd  Sünden,  so  die  sele  dan 
also  gedodet  wirt  an  deme  lebene  irre 
begirde  und  irre  Sünden  nnd  begraben 
wirt  in  gode,  so  ist  sie  allen  creatnren 
verborgen,  so  enmac  sie  nümmerme 
betrübet  werden,  wände*)  got  ist 
danne  kommen  zu  ire  unde  sie  zu  ime 
und  ubirwindet  mit  ime  alle  ir  not 
unde  ist  sicher  des  ewegen  riches. 


N  und  der  Text  bei  Pfeiffer  handeln  von  Leuten,  welche 
Jesu  nicht  wirklich  nachwandeln,  obschon  sie  ihm  nachzuwandeln 
glauben;  der  Gedanke  steht  nicht  recht  im  Zusammenhang  mit 
dem  vorhergehenden  Stücke,  welches  das  Leben  der  Seele  in 
Gott  preist.  Diesen  Zusammenhang  aber  bietet  das  scheinbar 
von  Nikolaus  eingeschobene  Stück  (s.  oben  S.  76, 7  ff.  und  Anm.  2). 
Das  daran  sich  anschliefsende  Wort  Gregors  ist  die  notwendige 
Voraussetzung  zu  der  Betrachtung  über  die  falsche  Nachfolge. 

Demnach  gehört  das  ganze,  allein  bei  Nikolaus  stehende 
Stück  der  Eckhartpredigt  wirklich  an  und  geht  den  Sätzen 
Pfeiffer  242, 9—15  =  N  (oben  S.  76, 15—26),  welche  bei  Nikolaus 
fehlen,  voraus.  Damit  bricht  unser  Otterberger  Mönch  die  Ent- 
lehnung ab  und  auch  sein  Predigtteil  ist  zu  Ende.  Der  Eckhart- 
predigt hat  Nikolaus  einige  eigene  Sätze  vorausgeschickt,  welche 
zu  dem  Wort  der  Maria:  Qui  me  creavit  führen,  von  welchem 
das  entlehnte  Stück  der  Eckhartpredigt  ausgeht.  Im  ganzen 
stimmt  die  Entlehnung  mit  den  verglichenen  Texten  überein, 
aber  an  zwei  Stellen  (s.  oben  S.  75  Anm.  5  und  S.  76  Anm.  2) 
scheint  die  benutzte  Predigt  durch  eigene  Sätze  des  Nikolaus 
unterbrochen  zu  sein.  Im  ersten  Falle  ergibt  sich  durch  die 
Übereinstimmung  des  verdächtigen  Stückes  mit  einzelnen  Sätzen 
von  N,  im  anderen  durch  den  Gedankenzusammenhang  mit  der 
Eckhartpredigt,  dafs  auch  diese  beiden  Stellen  nicht  von  dem 
Otterberger  Mönch  herrühren.  Sie  müssen  in  seiner  Vorlage 
der  entlehnten  Eckhartpredigt  angehört  haben. 


*)  'nuscez'  N. 

*)  Der  Satz,  der  nur  bei  Nikolaus  steht,  gehört  wohl  noch  der  Eckhart- 
predigt an. 
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18.  Bl.  44Ht  In  natu  domini.   Tunc  videbis  et  affines. 

Der  erste  Teil  beginnt  Bl.  45 a: 

Zü  deme  ersten  male  stillen  wir  merken,  daz  die  g&de  der  gotheyde  in 
so  kortzer  stunt  wirt  gezogen  in  alle  lebendege  creatnren  in  dem  ufgange, 
Cristus  geburte,  der  nfgieng  alse  die  snnne.  so  die  kommet  über  daz  ertliche, 
so  vertribet  sie  die  yinsternüsse  und  erlnhtet  allez  daz  ertliche  naher  danne 
5  in  eyme  angenblicke.  also  det  auch  (45 b)  Cristus:  do  er  quam  über  das 
menschlich  ertliche,  Marien  üb,  do  vertreyb  er  die  yinsternüsse  der  Sünden 
unde  herluhte  alle  menscheyt  mit  gnaden,  alse  s.  Johannes  schribet:  erat  lux 
vera,  que  illuminat  omnem  hominem.  er  ist  daz  wäre  lieht,  daz  alle  mensch- 
lich nature  hat  herlühtet. 

10  Von1)  deme  sprichet  dominus  Albertus:  von  deme  vatere  flüszet  ein 
lieht  und  schienet  uf  alle  hertzen.  in  disme  liehte  hant  die  propheten  ge- 
wissaget  und  alle,  die  ie  cristenen  glauben  gepredeiet  hant.  *)  ffigete  sich  nu 
der  mensche  zü  deme  liehte,  ez  were  ime  also  bereyt,  alse  den  propheten  hie 
vore.  wände  ez  sprichet  s.  Bernhard8):  alse  der  geyst  uffe4)  got  gefeilet,  so 

15  vindet  er  in  ime  sin  bilde,  darumme  so  begeret  er  nit  anders,  dan  daz  er 
gewandelt  werde  in  en,  und  daz  enmag  nit  geschehen,  ez  ensi  danne,  daz  er 
sin  selbes  glicheit  in  sich  ziehe  und6)  in  gode  vorlibe  und  nit  valle  mit 
neygunge  uf  die  creatnren,  in  der  er  vindet  ein  bilde  der  vehelichkeyt,  sunder 
daz  er  in  die  creatnren  luhte. 

20  Alse6)  ein  meyster  sprichet:  also  verre  alse  sich  die  creatnren 
bildent  in  die  sele,  also  verre  durchschinet  sie  die  sele  mit  deme  blicke  irre 
formen  und  mit  irme  wesene,  also  verre  keret  auch  got  wider  mit  (45°)  sime 
liehte  und  mit  sime  werke  sin  selbes  in  die  sele  und  herlühtet  sie.  wand  daz 
wort,  daz  ewecli(ch)en  in  deme7)  vatere  geswebet  hat,  daz  hat  ein  lieht  wölken 

25  an  sich  genommen,  daz  ist  menschliche  nature.  in  deme  liethen  wölken  sint 
vollenkommen  worden  alle  creatnren  und  *)  sint  herlühtet  unde  gode  zfigefuget 
mit  einre  gnedeclichen  eynunge.  und  philosophus:  simile  applaudit  suo  simiü. 
ein  meyster  sprichet:  ein  glich  eyneget  sich  mit  sime  glichen,  nu  ist  der  sun 
in  der  ewekeide  glich  mit  deme  vatere.   wan  er  ist  ein  bilde  des  vaters. 

30  darumme  was  ez  billiech,9)  daz  er  menslich  nature  an  sich  neme  von  sinre 


*)  Vgl.  Jostes  Nr.  57  S.  57, 15-22. 

*)  Hierauf  in  N  'daz  du  unwizzent  pißt  nu,  daz  entschuldiget  dich  nicht 
hernach '  und  auch  im  folgenden  2.  Pen.  Sing. 
*)  N  nennt  keinen  Namen. 

4)  (uf  di  creatnren  vellet  mit  neigunge'  N.  Nikolaus  bietet  den  besseren 
Text,  wahrend  N  Verwirrung  zeigt,  s.  Anm.  5. 

*)  Von  hier  bis  zum  Absatzschlufs  steht  Nikolaus  allein  und  bietet 
zweifellos  N  gegenüber  die  ursprüngliche  Lesart. 

•)  Vgl.  Jostes  57,22-34. 

*)  N  irrig  1  deinem*. 

8)  'und  — einunge'  fehlt  N. 

9)  In  der  Vorlage  von  Nikolaus  ist  durch  Abirren  de«  Auges  nach 
'billiech':  'daz  er  menschleich  e  an  sich  neme,  wan  an  den  menschen  sint 
gesamment  alle  creatnren.  darum  was  ez  mügleich'  N  ausgefallen. 
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natürlichen  barmherzekeit  menslicher  virlornheyde.  wan1)  mensliche  natnre 
was  ein  glichntisse  der  mittilsten  personen  in  der  gotheyt  nach  deme  glich- 
nüsse,  daz  eine  creature[n]  von  der  andern  haben  mag  gegen  gode.  wan  eine 
persone  an  menslicher  natnren  gebieret  die  andere  natürliche.') 

Also1)  düt  die  persone  des  vaters  an  gotlicher  natnren.  nit  daz  die  5 
natnre  mide  geboren  werde,  sich  z8  bewisene  alse  die  persone,  alse  ez  hie 
geschiehet,  snnder  do  ist  eine  einvaltege  natnre  und  doch  in  underscheyden- 
heide  der  personen.  daz  ist  etwas  des  glichnüsses  mens!  icher  natnren  an  der 
mittilsten  personen  (45 d)  in  der  drivaltekeyt. 

Alleine4)  diz  nit  ensi  alse  daz  dine(?),  wand  daz  üblich  ist  und  diz  10 
geistlich,  iz  ist  doch  etwas  glich,  von  der  redelichen  Intern  seien  ist  der 
mensche  glicher  dan  andere  unvirnünftege  creaturenj  also  ein  glas:  durch  sine 
lutirkeyt  hat  ez  me  gliches  mit  sunnen  dan  ein  holtz,  alleine  sie  doch  beyde 
irre  substancien  und  irre  natnren  unglich  sin.  wand  kein  ding  enmag  eime 
anderen  dinge  z&male  glich  sin,  ez  ensi  eine  substancie,  ein  wesen  mit  ime  15 
und  die  selbe  natnre,  alse  daz  selbe  ist.  also  ist  der  vater  und  der  sun  und 
der  heylege  geyst  ein  wesen  in  der  drivaltekeit  der  personen.  darumme  sprach 
er:  ego  et  pater  unum  sumns.  ich  und  min  vater  sint  ein.  er  was  daz  ein- 
horn,  daz  sich  liez  vinden  in  der  jungfrauwen  schoiz  Marien,  quia  quem  celi 
capere  non  possunt,  dicit  Ecclesia.  nota  de  unicorni.  daz  det  er  alles  dar-  20 
umme,  daz  er  den  menschen  hie  herluhte  mit  gnaden  unde  en  dort  ewecliche 
zierete  mit  sinre  vreuden  in  dem  hymmele. 

Und  darumme  sprichet  ein  meyster,  daz6)  uz  des  vaters  hertzen  ist 
(ein)  lieht  erschienen,  daz  da  hat  allez  ertriche  herlühtet.  und  seleg  ist  der 
luter  geist,  dem  daz  geschiehet,  (46 a)  daz  er  darin  genommen  wirt,  wan  er  25 
darinne  wollust  niemet  unde  mit  den  engein  in  deme  hymmele  sich  zieret  und 
siehet  got  in  ime  selber  und  sich  selber  in  gode  mit  groszer  vreuden  und 
wollust,  daz  iz6)  nieman  geworten  mag. 

Damit  ist  der  erste  Teil  des  Sermons  zu  Ende.  Wiederum 
findet  sich  in  einer  Entlehnung  ein  Stück  (s.  oben  Z.  10—22), 
welches  sie  zu  durchbrechen  scheint  Der  Abschnitt  steht  aber 
inhaltlich  mit  der  entlehnten  Predigt  so  ganz  in  Zusammenhang, 
dafs  er  gewifs  nicht  erst  von  Nikolaus  eingeschoben  ist  oder  gar 
von  ihm  herrührt.  Er  hat  vielmehr  zu  der  entlehnten  Predigt 
gehört  und  fehlt  nur  in  N.  Der  Otterberger  Mönch  ergänzt 
dann  also  in  seiner  Entlehnung  wieder  eine  Eckhartpredigt) 


J)  N  hat  hier  verkürzten  Text 
f)  '  vernufticleich '  N  ist  darnach  zu  verbessern. 
*)  Vgl.  Jostes  58, 1—3,  doch  ist  der  Text  bei  Nikolaus  wesentlich  voll- 
ständiger. 

4)  Der  ganze  Absatz  findet  in  N  keine  Parallele. 
")  Vgl.  Jostes  58, 4.  5.  7—9. 11.  ia  19.  Der  Text  von  Nikolaus  ist  hier 
stark  gekürzt,  doch  ist  der  Zusammenhang  mit  N  ganz  deutlich. 
«)  Hs.  «ist». 
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Jostes  Nr.  57,  wie  wir  dies  auch  bei  Nr.  17  (s.  oben  S.  77)  mit 
Bezug  auf  Jostes  Nr.  4  =  Pfeiffer  Nr.  76, 1  feststellen  konnten. 

Aus  den  betrachteten  Sermonen  ergibt  sich:  wo  in  eine 
entlehnte  Predigt  ein  ihr  fremdes  Stück  eingesetzt  zu  sein  scheint, 
rührt  dieser  Einsatz  doch  nicht  von  Nikolaus  her;  er  ist  eben- 
falls entlehnt  und  zwar  aus  derselben  Predigt  Der  folgende 
Sermon  wird  diese  Folgerung  bestätigen. 

19.  Bl.  2°f.  Sermo  primus:  de  adventu  domini.  Novum 
faciet  dominus.1) 

Der  erste  Teil  beginnt  BL  3b: 
Zu  deine  ersten  male  sollen  wir  merken  eynen  tron  gotlicher  inwonnnge 
mit  nüwer  uzschinender  warheit  an  Cristi  z&kunft  in  dise  werlet,  do  nuwe 
ding  geschahen,  die  engele  lobeten  got  mit  nüweme  sänge  nnde  sprachin: 
gloria  in  excelsis  deo  et  in  terra,   hohe  hymelische  ere  und  ewege  wirdekeyt 

5  si  gesaget  deme  almehtegen  gode  in  sime  trone  nnde  friede  si  allen  den  nf 
ertliche,  die  do  sint  eynes  güdes  willen,  die  hymele  gaben  eyn  nuwe  lieht, 
eynen  sterrin,  der  nyeme  an  deme  himele  wart  gesehen,  der  die  dri  künege 
Caspar,  Balthasar  nnd  Melchior  von  Tharsis  fürte  zu  Bethlehem,  der  luft  er- 
lühte  die  finster  naht  nnde  gab  eynen  claren  schin,  (der)  den  hyrten  uffe  dem 

10  velde  herlnhte.  alse  s.  Lucas  sprichet  Luc.  II:  claritas  dei  circumfulsit  illos. 
daz  ertriche  gab  einen  oleyfluz,  alse  Innocentius  sprichet,  der  eynen  ganzen 
dag  flosz  in  Tybere.  die  wyngarten  Engadi  brahten  balsamum  blüde  und 
fruht,  die  abpetgode  zu  Rome  vielen,  und  viel  (3C)  andere  nüwe  ding  ge- 
schahen an  Cristi  zukunft.  vond')  er  sich  selber  wolte  eygen3)  nuwe,  darumme 

15  so  wolte  er  auch  alle  ding  ernuwen  nnde  sunderliche  unser  sele. 


0  H,  14 
(Eckhart  Rube): 
81b  Renovamini  spiritu  mentis  vestre. 
sente  Paulus  sprichit:  fornuwit  uch  in 
20  deme  geiste  uwiris  gemudis.  got  ist 
alleine  nuwe  und  inwerdit  nicht  fornu- 
(82»)wit. 


25 


Der  engil  hait  wol  etwaz  nuwis, 
he  inist  aber  nicht  alzumale  nuwe.  he 


Darumme  sprichet  er  durch  s.  Paulus 
mund:  renovamini  spiritu  mentis 
vestre.  vornüwent  uch  in  deme  geyste 
uwers.  gemüdes,  got  ist  alleine  nuwe 
nnde  inwirt  vornuwet 

Wanne  alle  ding  nnde  zit  sint  ime 
nüwe  nnde  gegen worteg.  der  erste  dag, 
den  got  ie  geschuf,  nnde  der  jungeste, 
die  sint  gode  alse  nahe  nnde  alse 
gegenworteg,  alse  der  hudige  dag. 

Der  engel  hat  wol  etwas  nuwes,  er 
enist  aber  nit  alzemale  nüwe.  er  ist 


0  [IsaL  48,19?  Jerem.  31,22?  St.] 
*)  vond  =  wand(e). 
*)  eygen  =  öugen. 
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ist  nuwe  in  der  nature,  da  nn  got  zu 
dem  erstin  inne  geschuf,  und1)  in  den 
bilden,  di  got  in  ume  geschuf,  wan 
ume  di  zumale  geginwertic  sin,  und 
auch  in  sime  seligin  werke,  da  he  sich 
und  alle  dinc  irkennit  in  deme  ewigin 
worte.  aber  he  inist  nicht  nuwe  in 
sime  naturlichin  werke,  wan  da  be- 
kcnit  he  ein  noch  deme  anderen,  und 
in  deme  werke,  da  he  mich  irluchtit 
und  beschirmit,  wan  he  inmac  di  wile 
an  einir  anderen  stat  nicht  gewerkin, 
der  fon  mir  ist  an  einir  verren  stat, 
daz  he  beste  an  dem  werke,  he  invalle 
in  ein  andir  werc.  und  darumme  ist 
he  nicht  zumale  nuwe. 

Di  sele  werdit  auch  fornuwit,  wan 
si  ummirme  hi  mac  waschin  und  zu- 
nemen. s) 

84»  Fornuwit  uch  in  deme  geiste  uwi- 
ris  gemudis,  daz  daz  naturliche  bilde 
geclerit  und  gezirit  werde  in  der  gnade, 
wa  inspringit  gnade?  da  alle  dinc 
nuwe  und  glich  und  ein  sint.  daz  ist 
in  gode.  wanne  alle  di  dinc,  di  uze 
gode  flizin  und  undirscheit  an  un  seibin 
han,  di  sint  ein  in  gode  und  got 
selbe,  und  alda  inspringit  gnade  in 
gode  und  fluzit  also  uz  gode,  daz  si 
nicht  abe  invellit  fon  gode,  sundir 
zumale  blibit  in  gode.  und  in  wilchin 
menschin  gnade  ist,  der  inist  keime 
dinge  also  nahe  alse  gode  —  wan  wa 
gnade  ist,  da  ist  got. 


nuwe  in  der  nature,  do  en  got  zu  dem 
ersten  inne  geschüf,  wanne  ime  die 
z&male  gegenworteg  ist,  unde  auch 
in  sime  obirsten  werke,  da  er  sich 
unde  alle  ding  erkennet  in  deine  5 
ewegen  worte.  aber  er  enist  niht 
nuwe  in  sime  naturliche(me)  werke, 
wanne  do  bekennet  (er)  ein  ding  nach 
dem  andern,  unde  wo  er  irluthet,  be- 
schirmet oder  wirket  an  einre  stat,  10 
die  wile  enmag  er  in  einre  andirn 
stat  nit  gesin  noch  gewirken  unde 
darumme  so  ist  er  nit  zu  male  nüwe. 


Die  sele  wirt  auch  virnüwet,  wanne 
sie  hie  ummerme  mag  wasseu  unde 
zünemen  an  gotlicher  gnaden,  in  der 
sie  geclerit  wirt  (3J)  unde  gezieret  20 
und  ane  die  gnade  (wirt  sie)  nummer 
virnüwet.  darumme  sprichetgot:  re- 
novamini.  werdent  hernuwet  in  der 
gnaden,  wo  entspringet  gnade?  da 
alle  ding  ein  glich  und  nüwe  sint.  25 
daz  ist  in  gode.  wanne  alle  ding,  die 
uszer  gode  fliszent  und  undirscheit 
hant  an  en  selber,  die  sint  ein  in  gode 
unde  got  selber,  und  do  entspringet 
gnade  in  gode  und  fluzet  also  von  30 
gotdo,  daz  sie  nit  abe  envellet  von 
gotde  und  dan  zumale  hübet  in  gotde. 
und  in  welchem  menschen  gnade  ist, 
der  enist  keime  dinge  also  nahe  alse 
gotde.  wanne  wo  gnade  ist,  do  ist  got.  35 

Und3)  wanne  got  gnade  güszet  in 
die  sele,  so  entwichent  alle  uszerliche 
ding,  an  den  nit  selekeide  lit.  alse 
Aristoteles  sprichet  VII  Polit.:  teste 


l)  'und  — geschuf'  ist  bei  Nikolaus  wohl  nur  durch  Homöoteleuton  aus- 
gefallen. 

»)  Die  hierauf  in  0  folgende  umfangreiche  Partie,  welche  bei  Nikolaus 
fehlt,  handelt  von  dem  Bild  der  Dreifaltigkeit  in  der  Seele.  Sie  stand  in  der 
ursprünglichen  Predigt  vielleicht  garnicht  an  dieser  Stelle;  jedenfalls  bot  die 
Vorlage  des  Nikolaus  sie  nicht. 

3)  Das  folgende  fehlt  0,  vielleicht  durch  Abirren  des  Auges. 

Herrn  »o*  II.  6 
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Villicbte  vellit  gnade  da  in  di  sele, 
da  alle  dinc  nnwe,  glich  und  ein  sint, 
daz  ist  in  deme  allir  inwendigistime, 
15  in  deme  wesine  der  sele. 

0  11,32 
(Florentius  von  Utrecht): 

110*  Gnade  ist  diz  hohiste  licht  oder 
20  bilde  godis  und  ist  daz  allir  erste,  daz 
da  gesachit  wert  in  der  sele.  dafon 
alse  sich  got  kerit  zu  der  sele  und  di 
sele  zu  gode,  alse  daz  antlitze  des 
menschin  daz  erste  ist,  daz  sich  ir- 
25  bildit,  alse  he  sich  kerit  zu  deme 
spigile,  und  alse  daz  bilde  forgeit,  alse 
sich  der  mensche  kerit  fon  dem  spigile, 
also  forgeit  di  gnade,  alse  sich  di  sele 
kerit  von  gode.   wan  got  inkerit  sich 
30  nummir  fon  der  sele.   daz  prüfe  man 
dabi  alzuhant,  alse  sich  di  sele  wider 
zu  gode  kerit,  so  ist  got  geginwertic. 


35 


deo  in  bonis  exterioribua  non  est  feli- 
citas,  quia  ipse  est  felix,  nullo  tarnen 
bonorum  exteriorum  utitur.  er  sprichet: 
got  gibet  des  ein  gezugnisse,  daz  an 
uszerlichen  dingen  selekeit  nit  enlit, 
wanne  er  in  sime  luteren  wesen  die 
obirste  selekeit  ist  und  doch  uszer- 
licher  dinge  nitbeda(r)f.  undedarumme 
die  wile  daz  uszerliche  gut  weneg 
nutzet  zu  der  seien  selekeit,  darumme 
so  entwichet  ez  von  der  begirden  der 
seien,  wanne  got  sine  gnade  in  sie 
guszet,  und  werdent  dan  alle  ding  in 
ir  ein  glich  und  (4*)  nüwe,  daz  ist 
in  deme  aller  innewendegesten ,  in 
deme  wesene  der  seien. 


Darumme  ein  meyster  in  der  hey- 
legen schrift  sprichet:  gnade1) 
ist  daz  hoheste  lieht  und  ein  luter 
bilde  gotdes  und  daz  aller  erste,  daz 
da  gesachet  wirt  in  der  seien,  davon 
ist,  daz  alse  sich  got  keret  zu  der 
seien  und  die  sele  zu  gotde,  alse  daz 
antlitze  des  menschen  daz  erste  ist, 
daz  sich  irbildet,  alse  er  (sich)  keret 
zu  deme  spigele,  und  alse  daz  bilde 
verget,  alse  sich  der  mensche  keret 
von  dem  spigele,  also  verget  die  gnade, 
alse  sich  die  sele  keret  von  gotde. 
wände  got  enkeret  sich  nümmer 
von  der  seien,  daz  prüfet  man  dabi 
alzuhant,  alse  die  sele  sich  wider  zu 
gotde  kere,  so  ist  got  gegenworteg 
mit  sinre  gnaden. 


0  n,  14 
(Eckhart  Rube): 
84 b  Fornuwit8)  uch  in  deme  geiste 
uwiris  gemudis.    daz  ist  in  deme 


Darumme2)  sprichet  ein  meyster: 
gnade  ist  (ein)  bilde  gottes,  daz  da 

*)  Der  folgende  Abschnitt  findet  in  0  II,  14  keine  Parallele,  wohl  aber 
in  0  II,  32  und  zwar  fast  wörtlich.  In  der  Fortsetzung  aber  wendet  sich 
0  ET,  32  anderen  Gedankengängen  zu. 

*)  Vorher  handelt  0  II,  14  von  den  Kräften  der  Seele  und  von  der  Gnade ; 
hier  erscheint  sein  Text  wie  eine  breite  Ausführung  des  kurzen  Satzes  bei 
Nikolaus. 
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gründe  mit  der  gnade  uwiris  gemudis. 
daz  ist,  wan  gnade  nicht  inspringit, 
da  di  crefte  undirscheidin  sint,  sunder 
da  si  znmale  gesamenit  sint  und  ein 
sint  in  deme  und  mit  deme  wesine  der 
sele;  und  da  ist  gnade  ein  cleit 
der  sele  alzumale,  und  alle  di  crefte, 
di  dar  uz  flizin  mit  ubernaturlichin 
tugindin,  di  da  heizin  gotliche  tuginde ; 
und  enist  kein  craft,  sundir  craft  der 
gnade,  wan  gnade  enist  nicht  in  einir 
craft  der  sele,  mer  si  cleidit  di  sele 
alzumale.  darumme  ist,  daz  alse  sich 
got  foreinit  der  sele  in  der  gnade,  da 
inforeinit  he  sich  ur  nicht  an  eime 
teile,  sunder  mit  alle  deme,  daz  he 
geleistin  mac,  und  di  sele  wirdit  auch 
wider  mit  gode  foreinit  in  der  gnade 
mit  alle  deme,  daz  di  sele  ist  und  ge- 
leistin mac. 

Gnade  ist  ein  bilde  godis.  gnade 
heizit  eginliche  ein  bilde  der  heligin 
drivaldikeit,  da  got  (85 a)  ist  daz  in- 
gesigile  und  di  sele  daz  wais.  und  daz 
allirerste  bilde,  daz  da  inspringit  oder 
geborin  wert,  da  got  ockerit  berurit 
di  sele,  daz  ist  gnade,  alle  di  craft  der 
heligin  drivaldikeit,  di  werkit  alzu- 
male in  der  gnade ;  alle  naturliche  craft 
in  englin  und  in  menschin  ist  wider 
der  allirminnisten  gnade  deine,  wan 
gnade  nicht  inwerkit  in  craft  keiner 
creature,  sunder  in  gotlicher  craft. 
da  fon  hait  si  di  macht,  daz  di  allir- 
minniste  gnade  alle  sunde  fortiligit, 
und  daz  allirminniste  wort,  ein  amen, 
daz  in  gnadin  gesprochin  wirt,  daz 
fordinit  ewic  lebin  und  got  selber, 
und  gebe  got  zu  lone  alliz,  daz  he 
ie  geschuf,  he  inlonite  deme  werke 
nicht,  he  ingebe  sich  dan  selbir. 


cleydet  daz  inner  wesen  und  den 
grand  der  seien. 


10 


15 


20 

Gnade  heyszet  eygentliche  eyn  bilde 
der  drivaltekeit,  da  got  ist  daz  in- 
gesigele  und  die  sele  daz  wash.  unde 
daz  allererste  bilde,  daz  da  entspringet, 
do  got  nüwe  berfiret  die  sele,  daz  ist  25 
gnade,  unde  alle  die  kraft  der  heylegen 
drivaltekeit,  die  wirket  alzumale  in 
der  gnaden;  alle  naturliche  craf(t)  in 
engelen  unde  in  menschen  ist  wider 
der  aller  minnesten  gnaden  gotdes  30 
deine,  wände  (4b)  gnade  nit  en wirket 
in  craft  keinre  creaturen  danne  in 
gotlicher  kraft,  dovone  hat  sie  die 
maht,  alle  stinde  zu  virdiligene *)  und 
die  sele  zu  hernuwene,  daz  sie  blosz  35 
und  ledeg  stet  vor  gotde  ane  sünde, 
alse  sie  wisheide  ledeg  stunt,  do  sie 
geschaffen  wart,  alse  Aristoteles 
sprichet  in  Libro  de  anima:  in  prima 
sui  creatione  est  sicut  tabula  rasa,  in  40 
qua  nichil  est  depictum.  die  sele  im 
ersten  ingusze,  so  sie  sich  formet  in 
des  kindes  glidere  und  ime  leben  git, 


l)  Damit  hört  die  zuletzt  wieder  wortgetreue  Übereinstimmung  zwischen 
Nikolaus  und  0  II,  14  auf.   Das  Schlafsstück  stammt  wohl  von  Nikolaus  selbst. 

6* 
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so  stet  sie  blosz  und  entworfen  allir 
nszirlicher  bilde  unde  wisheit.  da  ist 
sie  nüwe.  sal  sie  abir  hernuwet 
werden  geystlichen,  so  müz  sie  abe- 
5  werfen  alle  stinde  und  mfiz  sich  mit 

eyme  reinen  herzen  znmale  werfen  in 
got,  der  alle  zit  nuwe  ist;  in  deme 
verübet  sie  auch  nüwe  und  heyleg. 

Die  Entlehnung  macht  einen  ganz  ungleichmäfsigea  Eindruck. 

10  Sie  stimmt  mit  der  Predigt  0  II,  14  zum  gröfstem  Teile  fast 
wörtlich  überein,  sie  läfst  Aber  ein  sehr  grofses  Stuck  derselben 
völlig  fort  (s.  oben  S.  81  Anm.  2);  ein  anderes  Stück  derselben 
Predigt  (s.  oben  S.  82  Anm.  2)  ist  auf  einen  einzigen  Satz  zu- 
sammengedrängt, und  schliefslich  ist  in  diese  Predigt  des  Eck- 

15  hart  Rube  ein  Predigtstück  von  Florentius  von  Utrecht  ein- 
geschoben (s.  oben  S.  82  Anm.  1). 

Trägt  Nikolaus  die  Schuld,  dafs  sein  Text  so  stark  von 
dem  der  verglichenen  Predigt  abweicht?  Beweisen  läfst  sich 
das  Gegenteil  nicht;  wohl  aber  sahen  wir,  dafs  jenes  lange 

20  Stück,  welches  nichts  mit  0  II,  14  gemeinsam  hat,  nicht  Zu- 
satz des  Otterberger  Mönches  ist,  sondern  ebenfalls  aus  einer 
mystischen  Predigt  herrührt.  Das  bestätigt  nur  die  mehrfach 
gemachte  Beobachtung,  dafs  Nikolaus  die  von  ihm  benutzten 
Texte  nicht  mit  eigenen  Gedanken  durchbricht  oder  überarbeitet. 

25  Ich  meine,  auch  in  diesem  Falle  mufs  man  die  Quelle  des 
Nikolaus  für  die  eigentümlichen  Abweichungen  von  dem  Oxforder 
Text  verantwortlich  machen,  indem  sie  eine  Predigt  enthielt, 
welche  der  Predigt  0  II,  14  nur  in  einzelnen  Teilen  entsprach, 
auch  die  Stelle  aus  der  Florentiuspredigt  schon  enthielt  Da 

30  auch  jene  Stelle  aus  0  II,  32  von  der  Gnade  handelt  wie  0  II,  14, 
ist  die  Zusammengehörigkeit  inhaltlich  wohl  denkbar. 

Der  zweite  Teil  beginnt: 

Zü  dem  andern  male  sollen  wir  merken  ein  uzbilden  des  sunes  nach 
hoher  meysterschaft  usz  der  ewegen  gewalt  des  vatir,  der  do  sante  sinen  vor- 
35  boden  Jeremia  in  diz  bittir  jamerlant  dirre  eilende  wertete,  Jesu  geburt  zü 
kündene,  und  sprach: 

Ecce1)  dies  veniunt,  dicit  dominus,  et  suscitabo  Davit  germen  iustum. 
Jeremie  prophete.  nement  war,  die  dage  komment,  in  den  ich  usze  dem  abpet- 

»)  Vgl.  0  1, 1  Ecce  dies  veniunt  ZfdA.  15,  373,1—7.  Die  Eckhartpredigt 
findet  sich  auch  in  einer  Kasseler  Handschrift  (0).  Betreffs  der  Lesarten  von 


Digitized  by  Google 


85 


gründe  miner  (4°)  craft  gebere  den  almehtegen  sun,  der  do  eyne  wisheit  ist 
und  gereht  nnd  gerentckeit  wirket  uf  ertliche,  nu  sprichet  Salomon :  ein  gut 
bode  von  eyme  verren  lande  ist  als1)  eyn  kule  waszer,  daz8)  ist  gnade  des 
heylegen  geystes  eynre  durstigen  sele,  die  *)  da  von  der  Sünden  bant  verrc  ist 
von  deme  hymeli[ch]schen  riche.  5 

Wände4)  nach  der  ahte  der  Sünden  so  ist  der  mensche  verre  von  gode. 
da  ramme  ist  ime  daz  hymmelriche  als  ein  verre  fremede  lant.  also  s.  Augus- 
tinus sprach  von  ime  selber,  do  er  noch  nnbekeret  was,  daz  er  sich  verre  vant 
von  gode  in  eyme  fremeden  lande  der  unglichheit,  in  regione  dissimilitndinis. 
ez  ist  ein  jemerlich  ding,  daz  der  mensche  von  deme  ist,  ane  den  er  10 
nit  gesin  mag.  der  die  allerschonesten  creaturen,  die5)  got  geschaffen  hat  in 
dem  hymel,  neme  uz  dem  gütlichen  liehte,  under  deme  sie  Stent  —  wände 
alse  nahe  als  sie  under  deme  gotlichen  liehte  sten,  also  vil  sint  sie  wonneclich 
und  lustlich  —  unde  were  ez  godes  wille  und  gestedete  er,  daz  sie  genummen 
worden  uz  deme  gotlichen  liehte  und  gewiset  einre  seien,  sie  enmohte  keine  15 
wollust  darane  haben,  danne  ir  grawete  dovone  unde  erschreke. 

Darumme*)  sprach  der  propheta  David:  adherere  (4d)  deo  bonnm  est. 
daz  obirste  gut,  daz  der  mensche  gewirken  mag,  daz  ist,  daz  er  sich  halte 
zu  gode  und  in  gotdis  willen  biibe,  ane  den  er  kein  gut  mag  gedün  und 
auch  sin  nit  enmag.  20 

So7)  ist  noch  jemerlicher,  daz  der  mensche  ist  von  deme,  ane  den  er 
kein  wesen  gehaben  mag. 

Daz")  ist  got,  daz  obirste  gut,  daz  da  wesen  gibet.  von  deme  sprichet 
Plato  in  Thymeo :  Dens  est  summum  bonum  ultra  omnem  substantiam,  omncm 
naturam,  quem  cuncta  expetunt,  cum  ipse  sit  plene  perfectionis  et  nullius  25 
societatis  indigens.   er  sprichet:  got  ist  daz  obirste  gut,  daz  da  ist  über  alles 
wesen  unde  über  alle  nature,  den9)  alle  ding  begerint  unde  er  niemannes  bedarf. 

So10)  ist  ez  aller  jemerlichste ,  daz  der  mensche  ist  ane  den,  der  sine 
ewege  selekeit  ist,  zu  deme  der  mensche  doch  kommen  mag  mit  guden  werken, 
alse  Aristoteles  sprich it  in  Libro  II  de  celo  et  mundo:")  est  res  bona  et  nobilis,  SO 


0  und  C  s.  ZfdA.  15, 373.  —  Nikolaus  beginnt  die  Entlehnung  wieder  mit  dem 
Textwort  der  fremden  Predigt. 

»)*Hs.  'an\ 

»)  «daz  ist— geystes1  fehlt  OC. 

*)  1  die— riche'  fehlt  OC.    Beide  Texte  weichen  auch  im  folgenden 
ziemlich  gleichmäfsig  von  Nikolaus  ab. 
*)  Vgl.  ZfdA.  15,  373,  8-20. 
5)  Hs.  «die  der  die'. 
•)  Der  ganze  Satz  fehlt  OC. 
')  Vgl.  ZfdA.  15,  373,  20  f. 

•)  Auch  dieser  Abschnitt  ist  in  OC  zu  ergänzen.  Nikolaus  hatte  einen 
ausführlicheren  Text  zur  Grandlage;  oder  sollte  er  hier  wirklich  eigene  Sätze 
eingeschoben  haben? 

•)  Hs.  «die'. 

10)  Vgl.  ZfdA.  15, 373, 2t  ff.  Damit  bricht  die  Eckhartpredigt  ab;  Nikolaus 
benutzt  sie  später  noch  einmal  in  Nr.  21  (s.  oben  S.  70). 
")  De  cselo  II,  12. 
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nou  indigens  operatioue,  qua  fiat  nobilis,  cuius  participatione  nobiles(?)  fiunt 
nobilia,  quecunque  sunt  nobilia.  ad  illud  auteni  nobile  perveniunt,  quecunque 
nata  sunt  pervcnire  per  Operationen,  got  ist,  sprichet  er,  ein  liebte  wunne- 
berende  craft  aller  gude  unde  aller  edelkeyt,  der  do  nit  enbedarf  (5a)  arbeyden 
5  noch  wirken  umme  sine  hohe  wirdekeyt,  danne  von  sinre  deilheftegen  uz- 
gieszunge  sinre  gnaden  und  sinre  edelen  gude  so  werdent  gnadenrich  alle 
menslich  creaturen.  und  darumme  so  mag  sunderlichen  der  cristine  mensche 
komen  mit  guden  werken  zu"  der  obirsten  edelkeit  und  zu  deme  ewegen  lone. 

Der  dritte  Teil  beginnt: 

10  Zu  deme  dritten  male  sollen  wir  merken  in  desen  Worten  geweltege 
niehtekeit  der  ewegen  herschaft,  dovon  sprichet  s.  Bernhard :  quam  dives  es 
in  misericordia,  quam  magnificus  in  iustitia,  quam  munificus  in  gratia,  domine, 
deus  noster.  o  herre,  wie  bist  du  so  rieh  in  dinre  barmhertzekeide,  wie  bist 
du  so  mehteg  in  dinre  gerehtekeit,  wie  bist  du  so  gifteg  in  dinre  gotlichen 

15  gnaden,  wer  ist  dirre  herre  so  rieh  unde  so  gewelteg?  ez  ist  got,  von  deine 
Apuleius  sprichet  de  deo:  nichil  deo  perfectius  et  potentius.  ez  ist  nüsnit 
weder  in  hymmele  noch  uf  erden,  daz  sich  glichen  möge  der  vollenkommenheit 
und  der  geweite  godis.  wände  er  ist  alle  ding  und  hat  in  ime  alle  ding  und 
flieszint  uz  ime  alle  ding,  daz  sal  man  merken  von  guden  dingen,  von  er 
sünde  nie  hat  gemäht. 

20 

0  Il,2:1) 
60»  Ein1)  iclich  dinc  werkit  in 

wesine.    kein  dinc  inmac  gewerkin 

pobin  sin  wesin.   daz  fnir  inmac  nicht 
25  gewerkin  dan  in  deme  holz,  got  wer- 
kit pobin  wesin  in  der  wide,  da  he 

sich  geregin  mac.   he  werkit  in  un- 

wesine.  e  dan  wesin  were,  du  worchte 

got.  he  worte  wesin,  du  nicht  wesin 
30  inwaz.   (Vgl.  Jostes  25, 27-29.  26, 14 

bis  16;  Pfeiffer  268,31—36.) 

59 b  Waz  ist  got  und  tempil  godis? 
viere  und  zventzic  meistere  quamen 
35  zusame  und  woldin  sprechin,  waz  got 
were.  und  brachte  er  igelich  sin  wort, 
der  neme  ich  nu  ein  teil. 


l)  Dieselbe  Predigt  steht  N  38»  (Jostes  Nr.  31);  Pfeiffer  Nr.  84;  s.  auch 
Strauch,  Deutsche  Litteraturzeitung  1896  Nr.  8  Sp.  235;  Jahrbuch  für  nieder- 
deutsche Sprachforschung  10, 16:  v.  Arnswaldt-Berliner  Hs.  3141  Bl.  25 b. 

3)  Die  Eckhartpredigt  hat  vorher,  aber  in  anderer  Weise  als  Nikolaus, 
vom  Wesen  Gottes  gehandelt. 

3)  Nikolaus,  dem  N  am  nächsten  steht,  gibt  die  Sätze  in  umgekehrter 
Beihenfolge. 


Wan3)  er  wirket  gut  in  unwesene. 
(5  h)  c  dan  wesen  were,  do  worhte  got. 
er  worhte  wesen,  do  nit  wesen  was. 
darumme  sprichet  ein  meyster: 
got  ist  ein  luther  wesen.  ein  iegelich 
ding  wirket  in  wesene.  kein  ding 
mag  gewirken  über  sin  wesin.  daz 
für  ennmg  nit  gewirken  dan  in  sime 
wesene  unde  inme  holtze  oder  in 
anderen  materien,  aber  got  der  wirket 
an  aUe  materien. 
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0: 

Einir  sprach:  got  ist,  gegin  deme 
alle  wandilbere  dinc  und  zitliche  dinc 
nicht  insint.  und  alliz  daz  wesin  hait, 
daz  ist  for  ume  deine,  der  andere 
sprach:  got  ist  etwaz,  daz  da  ist  pohin 
wesin  fon  noit,  daz  in  ume  selber 
nimannes  bedarf  und  des  alle  dinc  be- 
dorfin.  der  dritte  sprach:  got  ist  ein 
fornuftikeit,  di  da  lebet  in  sines  alleine 
bekentnisse.  ich  laze  si  alzumale  und 
neme  daz  andere,  daz  got  etwaz  ist, 
daz  von  noit  über  wesin  sin  muiz. 

Waz  wesin  hat,  zit  odir  stat,  daz 
inrurit  zu  gode  nicht,  he  ist  da  in- 
pobin.  got8)  ist  in  allen  creaturen, 
alse  si  wesin  habin,  und  ist  doch  da 
inpobin.  daz4)  selbe,  daz  he  ist  in 
allin  creaturen,  daz  ist  he  doch  da 
inpobin.  waz  da  in6)  fil  dingin  ist, 
daz  muiz  fon  noit  pobin  di  dinc  sin. 
(Vgl.  Jostes  25, 8—18 ;  Pfeiffer  267, 35 
bis  268, 13.) 

Damit  hört  die  Benutzung  auf. 


Unde1)  durumme  ist  er  etwas,  alse 
ein  meyster  sprach,  gegen  deme 
alle  wandelbare  unde  zitliche  ding  nit 
ensint.  unde  was  do  wesen  hat,  daz 
ist  vor  ime  deine,  eyn  ander2)  meyster  5 
sprach :  got  ist  eine  vernünftekeit,  die 
da  lebet  in  sines  aUeyne  bekentnisse. 
der  dritte  meyster  sprach:  got  ist 
etwas,  daz  do  ist  über  wesen  von  not, 
daz  in  ime  selbes  niemanes  bedarf  10 
unde  des  alle  ding  bedürfen. 

Wände  was  wesen  hat,  zit  odir  stat, 
daz  enrüret  zu  gotde  nit.  er  ist  dar- 
über, daz  selbe,  daz  er  ist  in  allen  15 
creaturen,  daz  ist  er  doch  darüber, 
wände  was  in  vil  dingen  ist,  daz  muz 
durch  not  über  den  dingen  sin. 


Darum  nie  ist  (er)  auch  über  alle  ding  und  heltet  alle  ding  und  herfullct 
alle  ding  unde  begrifet  alle  ding  unde  rithet  alle  ding  mit  sinre  wisheide.  25 
darumme  sprichet  s.  Bernhard:  deus  est  longitudo,  latitudo,  (5°)  sublimitas  et 
profandum.  got  ist  eine  lenge  der  umraerwerende(n)  ewekeit  und  ist  ein 
breides  rosenvelt  gotlicher  minne.   er  ist  ein  hohe  an  sinre  gewalt  unde  eine 
duffede  an  sinre  grundelosen  wisheyt.   er  ist  eine  unhersreckeliche  craft,  ein 
urabegrifenliche  miltekeit,  ein  eweger  schin,  ein  undotlich  leben,   er  ist,  alse  30 
s.  Augustinus  sprichet ,  ein  ewege  warheit ,  ein  wäre  minne ,  eine  minnesanie 
ewekeit,  er  ist  die  obirste  suszekeit  und  aller  liehte  clarheit.   darumme  so 
ruffen  wir  got  ane  mit  unsere  herzen  andaht,  daz  er  unser  sele  und  unser 
sinne  irluhte  mit  deme  liehte  sinre  gnaden,  daz  wir  von  deme  liehte  der 
ewegen  vreuden  ntimmer  gescheiden  werden,  des  helfe  uns  der  vater  und  der  35 
sun  und  der  heylege  geyst.  amen. 

Dieser  erste  Sermon  enthält  demnach  in  allen  drei  Teilen 
zusammenhängende  Stücke  mystischer  Predigten,  von  welchen 
zwei  (0  I,  1  und  0  II,  2)  Meister  Eckhart,  eine  (0  II,  14)  dem 

1)  Das  Folgende  geht  in  den  ttbrigen  Texten  der  letzten  Entlehnung  voraus. 

2)  Der  zweite  und  dritte  Meister  sind  bei  Nikolaus  umgestellt. 
*)  Der  Satz  fehlt  bei  Pfeiffer  und  Nikolaus. 

*)  Diesen  und  den  folgenden  Satz  hat  N  in  umgekehrter  Folge. 
5)  1  in  vil  dingen  ein  ist'  N  und  Pfeiffer. 
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Leseineister  Eckhart  Hube  zugeschrieben  wird.  Es  ist  beachtens- 
wert, dafs  alle  drei  Entlehnungen  in  0  enthalten  sind. 

Von  diesen  Entlehnungen  weicht  die  des  zweiten  Teiles 
(0  1, 1)  ziemlich  stark  von  den  verglichenen  Texten  0  und  C 
ab,  sodafs  man  an  eigenmächtige  Änderungen  des  Otterberger 
Mönches  denken  möchte;  die  Entlehnung  im  dritten  Teil  (0  II,  2) 
dürfte  mit  der  Quelle  des  Nikolaus  übereinstimmen;  die  Ent- 
lehnung im  ersten  Teil  aber  zeigt  eine  Aneinanderreihung  zweier 
sonst  nicht  zusammengehörender  Stücke  (0  II,  14  und  32). 

B.  Der  entlehnte  Text  besteht  aus  mehreren  aneinander- 
gereihten Stücken  verschiedener  Predigten. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  in  Entlehnungen,  in  welche  fremde 
Sätze  eingeschoben  zu  sein  schienen,  diese  Sätze  tatsächlich  in 
die  Entlehnungen  gehörten  (s.  oben  S.  80).  Ob  Nikolaus  in  solchen 
Fällen,  wo  wir  bei  ihm  wie  in  Nr.  19  Teil  1  verschiedene  fremde 
Stücke  aneinandergereiht  finden,  diese  Stücke  schon  in  seiner 
Vorlage  vereinigt  fand,  oder  ob  erst  er  selbst  sie  aneinander 
fügte,  darüber  läfst  sich  zunächst  kein  Urteil  fällen.  Ich  er- 
innere aber  an  folgendes:  in  der  als  Nr.  13  behandelten  Predigt 
hat  Nikolaus  die  Fragen  Nr.  120  und  158  im  4.  Abschnitte  der 
Pfeifferschen  Eckhartausgabe  gewifs  schon  in  seiner  Vorlage  mit 
Jostes  Nr.  43  vereinigt  gefunden ;  ebenso  hat  das  in  Nr.  15  mit 
den  übrigen  Sätzen  vom  „Schatz  der  Seele"  vereinigte  Stück 
ZfdA.  8,  242, 29—243, 8  sich  bereits  dort  in  einer  und  derselben 
Predigt  befunden.  Sodann  liegt  ursprüngliche  Zusammengehörig- 
keit scheinbar  aneinandergesetzter  Stücke  vielleicht  in  dem 
folgenden  Sermon  vor: 

20.  Bl.  114 d.  Dominica  III  post  epiphaniam.  Induite 
vos  sicut  electi. 

Der  zweite  Teil  beginnt  Bl.  116b: 
N 

(Jostes,  Meister  Eckhart  Nr.  6  u.  67):  *) 

Zu  deme  andern  male  sullen  wir 
merken  den  Steden  adcl  der  wirdegen 
eren  godes,  in  der(?)  (116°)  die  reine 
sele  rüwet. 


l)  Die  Lesarten  von  Jostes  Nr.  6  und  67  sind  im  folgenden  mit  N »  und 
Nb  bezeichnet. 
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N: 

10»  (78»)  Daz  ander,  daz  got  di  sei 
in  sich  gezogen  hat,  daz1)  kein  schin 
da  beiibet,  daz2)  di  sei  wirt  ingernket 
von  got  in  di  taugen  stille  der  Ver- 
borgenheit irs1)  wesen,  daz  si(wenic) 
yemant  lauchte[n]t  sam  irm  glich,  da 
bekennet  di  sei  chein  nnderscheid;  wan 
der,  der4)  si  in  sich  gezogen6)  hat, 
der  siÄ)  an  sich  neigit.  si  weiz  wol, 
daz  si  ist,  si  weiz  aber  nicht,  waz  si 
ist.  (Vgl.  Pfeiffer  524,  21—25.) 

In  etlichen  landen  ist  di  snnne  so 
heiz,  daz  chein  fruht  do  gewaszen  mak 
auf  der  erde,  und  wurket  doch  die 
snnne  vil  gutes  in  der  erden,  alzo  ge- 
schihet  ez  an  dem  menschen,  in  dem  di 
clar  snnne  gotlicher  nature  wirket0) 
ir  glich,  da  wirkt10)  si  alle  werk 
und  würkt  ein  bloz  einicheit.  (Vgl. 
Pfeiffer  524,  27-31.) 

Hie  von  spricht  Johannes:  ez  ist 
noch  nicht  offinbar,  waz  wir  sein, 
oder")  swan  wir  in  [e]in  gewandelt 
werden,  so  sul  wir  dan  erscheinen, 
waz  wir  sein,  wan13)  di  gotheit  ist 
ein  geistlich  substancie,  di  ungrunt- 
lich  ist,  daz  nieman  dovon  ensprechen 
mak  noch  enkan,  wi  (daz)  sei,  daz  got 
ist  in  der  drifeltikeit.  er  ist  ein  lebend 
lieht  in  einen  claren  schein,  daz  ist 


Ez  sprichet  ein  meyster,  daz 
got  die  sele  zühet  in  die  stille  der 
Verborgenheit  ires  wesenes,  daz  sie 
weneg  iemanne  lühtet  danne  iren 
glichen,  da  enbekennet  sie  kein  undir-  5 
scheit;  wanue  der  sie  in  sich  gezogen 
hat,  der  hat  sie  an  sich  geneiget,  do- 
von sie  weis,  daz  sie  ist,  abir  waz  sie 
ist,  des  enweis  sie  nit,  von 7)  sie  etwie 
vil  mit  ime  wirt  vereinet.  10 

Alse  ein  lerere  sprichet,  daz 
in  etlichen  landen  ist  die  snnne  also 
heisz,  daz  da  keine  fruht  gewassen 
mag  uf  der  erden  und8)  do  wirket  15 
doch  die  sunne  vil  giitdes  in  der  erden, 
also  geschiehet  auch  in  deme  menschen, 
in  deme  die  sunne  gotlicher  naturen 
wirket  ir  glicheit  und  auch  solche 
einekeit,  die11)  uns  rewen  lüden  ist  20 
verborgen. 

Alse  s.  Johannes  sprichet :  ez  enist 
noch  nit  uffinbar,  waz  wir  sin,  wan  abir 
wir  in  (in)  gewandelt  werden,  so  sullen 
wir  danne  herschinen,  daz  wir  sin.  in  25 
enkünnen  wir  nit  hergründen,  wanne 
ez  sprichet  ein  meyster,  daz  die 
gotheit  ist  ein  geistlich  wesen,  daz 
ime  selbir  abgründeg  ist.  dovon  doch 
nieman  kan  gesprechen,  wie14)  daz  30 
selbe  gotlich  wesen  in  der  drivaltekeit 


*)  *  daz  —  von  got1  fehlt  bei  Nikolaus. 

')  'daz  ist:  die  sele  wirt  ingedrukt'  N*>;  'daz  ist  also,  diu  sele  wirt 
gerucket'  Pfeiffer. 

•)  ' seines'  N*>  und  Pfeiffer. 

*)  »den1  N*. 

*)  'gerukket'  N». 

•)  'hat  sich  in  si  geneiget'  Nb;  'hat  si  in  sich  geneiget '  Pfeiffer. 
7)  Den  Zusatz  hat  nur  Nikolaus;  'von  =  wan'. 
■)  'und —erden'  fehlt  N». 

°)  'wirket,  da  wirken  (' wurket '  Pfeiffer)  si  ir  geleich'  N*>  und  Pfeiffer. 
10)  'verwirket  si  alle  dunlikeit  ('dunkelheit'  Pfeiffer)  und  wirken  ein 
bloz  ('würket  bloze'  Pfeiffer)  einikeit'  N*>  und  Pfeiffer;  Nikolaus  ist  kürzer. 
")  Den  Nachsatz  hat  nur  Nikolaus,  doch  vgl.  Pfeiffer  524,  31—33. 
»)  'oder  — sein'  fehlt  N*. 
*•)  Der  ganze  Absatz  von  hier  an  fehlt  N». 
")  Der  Text  bei  Nikolaus  zieht  zusammen. 
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also  gesprochen,  daz  si  in  der  naturen 
niht  dan  ein  sint  und  sint  an  den 
personen  underscheiden.  (Vgl.  Pfeiffer 
524,33-525,1.) 
5  Daz l)  daz  leben  ist,  enist  daz  lieht 
niht,  daz  der  schein  ist,  daz  leben 
niht.  disse2)  rede  sult  ir  versten  von 
der  drivaldicheit  der  person ;  daz  leben 
nemen  wir  bei  dem  vater,  den  sun 

10  bei  dem  lieht,  den  heilegen  geist  bei 
dem  schein,  bei  dem  leben  nemen 
wir  den  vater,  in  dem  alle  ding  ge- 
lobet habent  ewiclichen4)  an5)  sich 
selben  alz  in  irm  Ursprung;  bei  dem 

15  sun6)  neme  wir  daz  liht,  in  deme 
alle  dinch  ewiclich  geleuchtet  habent 
an7)  sich  selbe  alz  in  irm  bilde;  bi 
dem  schein  neme  wir  den  heiligen 
geist,  in  dem  alle  ding  ewiclichen  ein 

20  sind  an8)  sich  selben  alz  in  irm  nicht 
(Vgl.  Pfeiffer  525, 1-9.) 

Nicht  alzo,  daz  ein  person  daz  leben 
sei  und  di  ander10)  daz  liht.   di  drei 

25  person  sint  ein  leben  und  ein  lieht.11) 
die  drivaldicheit  ist  ein  hertze  güt- 
licher nature.  daz  ™)  sult  ir  also  ver- 
stan.  daz  hertze  daz  wirkit  in  dem 
menschen   leben18)   in  allen  gelid- 

30  mazzen 14)  und  gib(t)  werch  in  ")  allen 


heisze  ein  lebendeg  lieht  in  eime 
claren  schine.  und  ist  ein  an  der 
nature  und  an  den  personen  under- 
(il6d)scheiden. 

Daruf  sprichet  ein  meyster  in 
der  heylegen  schrift:  daz  daz  leben 
ist,  daz  enist  daz  lieht  nit  und  daz 
der  schin  ist,  daz  enist  daz  leben  nit. 
alse3)  Athanasius  sprichet:  alia  est 
persona  patris,  alia  filii,  alia  spiritus 
sancti.  wanne  bi  deme  lebene  nemen  wir 
den  vatir,  in  deme  alle  ding  gelebet 
hant  ane  sich  selber  eweclichen  alse 
in  irme  Ursprünge,  und  quod  factum 
est  in  principio,  vita  erat.  Joh.I.  bi 
deme  liehte6)  virsten  wir  den  sun,  in 
deme  alle  ding  eweclichen  geluhtet 
hant  ane  sich  selber  alse  in  irme  bilde, 
bi  deme  schine  nemen  wir  den  heylegen 
geyst,  in  deme  alle  ding  ein  sint  ge- 
wesen9) eweclichen  ane  sich  selbir 
alse  in  irme  nitte. 

Nit  also,  sprichet  ein  lerere, 
daz  eine  persone  daz  leben  si  und  die 
andere  daz  lieht,  wanne  die  drivalte- 
keit  ist  ein  leben  und  ein  lieht  und 
eiu  hertze  gotlicher  naturen.  wanne 
alse  daz  hertze  wirket  in  deme 
menschen  leben  in  allen  lidemezzen 
und  giebet  in  craft  und  zühet  sie  zu 


J)  NÄ  hat  nur  den  verstümmelten  Satz  'daz  ist  daz  leben  niht\ 
*)  'daz  sol  man  also  verstan  daz  von  den  drein  personen'  Nb  =  Pfeiffer; 
'disse— schein '  fehlt  bei  Nikolaus. 

B)  Der  folgende  Satz  steht  nur  bei  Nikolaus. 
')  Fehlt  Nb. 

5)  'sunder'  Nb. 

6)  Nikolaus  hat  allein  die  richtige  Anordnung. 
')  'an  sich  selbe'  fehlt  Nb  und  Pfeiffer. 

8)  'sunder  sich  selber'  Nb. 
»)  Sonst  Präsens. 

10)  'andern'  N». 

11)  Hierauf  'und  ein  schin.  daz  sprichet  s.  Augustinus:  di  drei  personen 
leuhtent  ein  wesen  alz  di  dreu  liht  ein  schin  schinen'  Na. 

12)  'dizz  sol  man  also  versten'  N*>  =  Pfeiffer;  fehlt  bei  Nikolaus. 
18)  Fehlt  N». 

")  'liden'  N*>. 
16)  'zu'  N», 
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liden1)  und  zeuhet  si>)  zu  im.  da- 
von 3)  heizet  ez  ein  hertze.  sich,4)  alzo 
ist  ez  um  di  gotheit.  di  wnrcht  nicht 
an5)  ir  natur;  allez  daz  si  wirket,  daz 
wirkt  si  mit  den  personen. 


Sich,  davon  heizet  di  drivaldikeit 
ein  hertze  gotlicher*)  naturen,  wan 
si  alle  ir  werc  mit  ir  wurkt,  wan  si 
Ursprung  ist  aller  ding  und  auch  alle 
ding  wider  in  si[ch]  ende(n)t.  (Vgl. 
Pfeiffer  525, 10-20.) 


(Jostes,  Meister  Eckhart  Nr.  6): 


11*  Diez9)  istdazwesen  despuntes. 
nu  verneinet,  waz  der  cirkel  sey,  den 
si  umblauffen  hat.  der  cirkel  ist  alles, 
daz  di  heileg  drivaldicheit  ye  ge- 
worcht.  und  wavon  heizzet  daz  werch 
der  drivaldicheit  ein  cirkel?  diez 
merket:  sie  haben  geworcht,  di  drei 
person,  ir  eigen  bild  an  allen  dingen, 
di  redlich  sint.  alzo  ist  di  drivaldicheit 
ein  Ursprung  aller  ding  und  alle  ding 


ime,  also  ist  ez  umme  die  gotheit, 
sprichet  ein  meyster:  allez  daz  sie 
wirket,  daz  wirket  sie  mit  personen, 
mit6)  deme  vatere  und  mit  deme  sune 
und  mit  deme  heylegen  geyste.  unde  5 
opera  trinitatis  sunt  indivisa,  dicit 
magister  in  primo  libro  sententiarum. 
wanne  (117*)  die  werg  der  heylegen 
driveltekeit  sint  ungeteilet. 

Davon  heiszet  die  driveltekeit  ein  10 
hertze  gotlicher  naturen,  von  sie  alle 
ir  werc  mit  ir  wirket  und  ein  Ursprung 
ist  aller  dinge  und  alle  ding  wiedir  in 
sie  enden t.  dovon  sprach  Aristoteles: 
deus  est  finis  omnium.  got  ist  ein  15 
ende  aller  dinge  von  sinre  einveltegen 
naturen,  die  unbegriffenlichen  ende- 
los ist 


Darumme8)  sprichet  die  sele  in  der  20 
minnen  buche:  ich  han  den  cirkel 
ummelauffen,  ich  enkunde  nie  zu  ende 
kommen. 

Den  cirkel,  den  die  sele  ummelauffen 
hat,  daz  ist  allez,  daz  die  heilege  dri-  25 
valtekeit  geworhte.  daz  werg  der  dri- 
valtekeide  heiszet  ein  cirkel,  sprichet 
ein  meyster.  wanne  die  dri  personen 
haut  geworhtfet]  ir  eigen  bilde  an  allen 
dingen,  die  do  redelich  sint.  also  ist  30 
die  driveltekeit  aller  guden  dinge  ein 


0  Fehlt  N*  und  Pfeiffer. 
*)  'si  alle'  N». 

8)  'daz  heizt  ez  daz  hertz'  Nb;  der  Satz  fehlt  bei  Nikolaus,  'wan 
allin  gelide  nement  von  ime,  da  von'  Pfeiffer. 

4)  'sehent'  Nb;  'seht'  Pfeiffer. 

5)  'in  iren  naturen'  Nb. 

•)  Das  Folgende  bis  'ungeteilet'  nur  bei  Nikolaus. 
7)  'der  götlichen  natur'  Nb. 
*)  Vgl.  Pfeiffer  503, 17-19. 

*)  Jostes  Nr.  67  und  Pfeiffers  Traktat  XIII  haben  von  hier  an  keine 
Berührung  mehr  mit  Nikolaus,  nur  Jostes  Nr.  6;  dazu  tritt  als  Parallele  jetzt 
eine  andere  Stelle  bei  Pfeiffer:  503,  20  ff.  Dazu  vgl.  Strauch,  AfdA.  9,126 
Anm.  unter  Nr.  10. 
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di  eilent  wider  in  iren  nrsprunk.  daz 
ist  (der)  cirkel,  den  di  sei  umblauffe[n]t. 
wenne  nmblauffet  si  den  cirkel? 
swenne  sie  bedenkt  alles,  daz  er  ge- 
5  schaffen  hat,  daz  er  dez  tausent  stunt 
mer  oder  an  mazze  geschaffen  mocht 
haben,  ob  er  wolt.  alzo  hat  si  den 
cirkel  nmlanffen,  si  en(llb)kan  ez 
ober  nicht  ze  ende  chomen.   daz  ist 

10  daz  aller  minst,  daz  er  geschaffen  hat, 
daz  enkan  si  nicht  dnrchgrunden  an 
siner  wirdicheit.  swen  di  sei  alle 
dink  alzo  nmblanffen  hat,  so  wirft  si 
sich  Ton  allen  dingen  in  daz  punt  dez 

15  cirkels.  daz  punt  ist  di  mngenheit  der 
drivaltikeit,  in  der  si  alle  dinch  ge- 
worht  ha[ben]t  unbewe(ge)lich.  darin 
wirt  di  sei  alvermugend.  (Vgl.  Pfeiffer 
503,20-  34.) 


Ursprung,  und  alle  ding  ilent  wieder 
in  iren  Ursprung,  diz  ist  der  cirkel, 
den  ummeleuffet  die  sele,  wanne  sie 
gedenket  an  alles,  daz  got  geschaffen 
hat,  daz  er  des  dusentstunt  me  oder 
unmezlichen  me  geschaffen  mohte  han, 
ob  er  wolte.  also  leuffet  sie  den  cirkel 
umme,  sie  enkan  ez  abir  nit  zu  ende 
kommen,  wanne  daz  minneste,  daz 
got  (117 b)  geschaffen  hat,  daz  enkan 
sie  nit  durchgründen  an  sinre  wirde- 
keit.  wanne  die  sele  danne  alle  ding 
also  durchleuffen  hat,  so  wirffet  sie1) 
sich  von  allen  dingen  in  daz  centrum 
des  cirkels,  daz  ist  in  die  gewalt  und 
in  daz  einfeltege  wesen  der  heilegen 
drivaltekeit,  in  der  die  sele  alle  ding 
virmag. 


20  Der  Predigtteil  schliefst  ohne  weitere  Entlehnung: 

Alse  s.  Paulus  sprichet :  omnia  possum  in  eo ,  qui  me  confortat.  dovon 
alleine  in  deme  selben  gütlichen  wesene  ist  der  seien  rüwe.  wanne  in  ime  ist 
ein  züfiupz  aller  richtümme  und  ein  züflusz  aller  güde.  wanne  got  in  sime 
wesene  ist  ein  lieht  und  ein  vriede  und  ein  riiwe  unde  eine  vreude  und  ist 

25  selbir  die  hymraelsche  crone  und  ist  in  sinre  milten  güde  die  obirste  ere,  die 
der  seien  lonet  mit  der  obirsten  selekeit. 

Von  kurzen  eigenen  Sätzen  eingerahmt  steht  in  diesem 
Sermon  eine  Entlehnung,  welche  zwei  verschiedene  Eckhart(?)- 
stücke  aneinandergereiht  zu  haben  scheint.  Der  erste  Teil  der 
Entlehnung  findet  seine  Entsprechung  in  Pfeiffers  Traktat  XIII 
von  dem  anefluzze  des  vater  =  Jostes  Nr.  6  und  67 ;  der  zweite 
Teil  in  Pfeiffers  Traktat  XI,  2,  dem  zwar  Jostes  Nr.  6,  aber  nicht 
mehr  Jostes  Nr.  67  entspricht  Zunächst  sind  die  beiden  ge- 
nannten Traktate  bei  Pfeiffer  zweifellos  aus  verschiedenen 
Predigten  zusammengesetzt  So  hat  Pfeiffer  XI,  1  (=  Jostes 
Nr.  2)2)  mit  XI,  2  und  3  (=  Jostes  Nrr.  37.  6)3)  eigentlich  nichts 

*)  Hs.  'er'. 

»)  Auch  Stuttg.  Cod.  theol.  et  phil.  155  fol.  Bl.  311°— 315d  [hier  nennt 
sich  zweimal  ein  Bruder  Hans  als  Verfasser.  St.] ;  v.  Arnswaldt-Berliner  Hs.  3156 
Bl.  143 »  (Laugenberg  S.  185). 

»)  Stuttg.  Cod.  theol.  8°  Nr.  18  Bl.  213*  bat  die  Folge  XI,  2.  3.  1  (s. 
AfdA.  9, 126). 
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zu  tun,  nur  die  beiden  letzteren  Stucke  werden  von  Meister 
Eckhart  herrühren. 

Das  Entscheidende  für  die  Beurteilung  des  Verfahrens 
unseres  Otterberger  Mönches  liegt  darin,  dafs  auch  Jostes  Nr.  6 
die  Stücke  aus  Pfeiffer  XIII  und  XI,  2  mit  einander  vereinigt 
zeigt.  Mögen  diese  Stücke  ursprünglich  einer  und  derselben 
Predigt  angehört  haben  oder  nicht,  jedenfalls  gab  es  Sammel- 
predigten, welche  diese  Stücke  vereinigt  hatten,  und  eine  solche 
Sammelpredigt,  in  der  unser  Stück  aus  Pfeiffer  XI,  2  direkt 
auf  das  andere  Stück  aus  Pfeiffer  XIII  folgte,  mufs  Nikolaus 
als  Vorlage  gedient  haben.  Dem  Sinne  nach  ist  eine  unmittel- 
bare Verknüpfung  der  beiden  Stücke,  wie  sie  Nikolaus  bringt, 
wohl  denkbar.  Von  dem  Gedanken,  dafs  Gott  ohne  Ende  ist, 
war  der  Übergang  zu  dem  Bilde  des  Zirkels  für  das  Wesen  der 
Gottheit  leicht  gegeben  (s.  oben  S.  91,  17  f.). 

Hat  aber  hier  Nikolaus  nicht  zwei  einander  fremde  Stücke 
aneinandergereiht,  sondern  in  einer  Sammelpredigt  (wie  Jostes 
Nr.  6)  ein  geschlossenes  Stück  schon  vorgefunden,  so  kann  auch 
für  Nr.  19  jetzt  als  wahrscheinlich  gelten,  dafs  er  dort  im  ersten 
Teile  die  beiden  Stücke  aus  0  II,  14  und  32  nicht  willkürlich 
aneinandersetzte,  sondern  sie  bereits  vereinigt  einer  und  derselben 
Predigt  seiner  Vorlage  entnahm. 

21.  Bl.  15d.    Dominica  II  de  adventu.  Quecunque 
scripta  sunt,  ad  nostram  doctrinam  scripta  sunt. 

Der  erste  Teil  beginnt  Bl.  16 b: 

Zu  deme  ersten  male  sollen  wir  wiszen,  daz  die  sündere  snllent  lesen 
in  deme  ersten  buche  der  künste,  waz  sie  dün  oder  laszen  snllent.  und  daz 
wiset  sie  auch  der  propheta  David  und  sprichet:  declina  a  malo  et  fac  bonum. 
du  daz  güde  nnde  laz  daz  bose,  (16°)  so  wirdest  du  behalten  ewecliche.  der 
mensche  sal  laszen  allez,  daz  got  verboden  hat,  und  sal  irfüllen  allez,  daz  5 
got  geboden  hat,  daz  sint  die  zehen  gebot,  und  sal  nachvolgen  dem  wisen 
raden  nnsers  herren  Jesu  Cristi,  der  uns  redet  zu  aller  vollenkommenheit. 
diese  dru  stücke  sint  bezeichent  bi  drin  dingen,  die  wir  in  deme  paradyse  han. 
daz  sint  zwene  bäume  und  ein  burne.  der  erste  bäum  heiszet  lignum  scientie 
boni  et  mali.  wer  des  baumes  fruht  iszet  ,  der  erkennet  Übel  und  gut.  alse  10 
Adam,  da  der  disses  baumes  fruht  az,  do  bekante  er  gotdes  gude  und  gotdes 
wisheit  und  sine  eygene  sünde  und  sine  bloszheit  mit  schäme  und  verbarg 
sich,  also  emphehet  der  mensche  bekentnüsse  übeles  und  gudes  von  der  ver- 
nünftekeyt  der  verbodenen  dinge  gotdes.  der  andere  bäum  der  heyszet  daz 
lebende  holtz,  lignum  vite.  wer  der  baumes  fruht  iszet}  der  lebet  gar  lange.  15 
bi  dem  bäume  sint  uns  bezeichent  die  zehen  gebot   wer  die  heitot,  der  hat 
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ein  ummerwerende  leben  in  gotde.  daz  dritte,  daz  wir  vinden  in  deme  para- 
dyse,  daz  ist  ein  burne,  der  allez  daz  paradys  berhefteg  machet  und  deilet 
sich  in  viere  fltisze.  also  hat  der  lebende  burne  Jesus  Cristus,  der  ist  uz- 
gequollen  von  deme  grundelosen  abpetgrunde  gotlicher  wollustekeit,  der(16d) 

5  hat  sich  uns  berhefteclichen  uzgegoszen  und  redet  uns  in  dem  evangelio,  daz  wir 
siülen  halten  senftmudekeit,  küschekeit,  armude  und  gotliche  minne.  damide 
maht  du  wieder  kommen  ane  allez  hindernüsse  in  daz  hymmelsche  paradys. 

Wände *)  do  der  mensche  uszer  dem  paradyse  gestoszen  wart,  da  satzete 
got  davor  drierleye  Lüde,  die  eyne  was  engelsche  nature.  die  andere  was  ein 

10  swert,  daz*)  da  zu  beden  siten  sneit.  die  dritte  was,  daz  daz  swert  fureg  was. 
engelsche  nature  bezeichent  luterkeit  godes.  wände  da  der  wäre  gotdes  sun 
Jesus  Cristus  quam  uf  daz  ertliche,  der  ein  luter  Spiegel  ist  ane  flecken,  da 
brach3)  er  die  erste  hude  uf  unde  brahte  unschult  und  luterkeit  in  mensliche 
nature  uf  daz  ertliche. 

15  Die  *)  andere  hüde  was  daz  snidende  swert.   daz  was  mensliche  jamer- 

keit,  die  nam  unser  herre  uf  sich  an  deme  hohesten.  darumme  sprichet  Ysaia: 
vere  languores  nostros  ipse  tulit.  er  sprichet:  got  der  hat  durch  uns  werlichen 
geliden  und  hat  unser  sünde  vordileget  und  hat  mit  sime  menslicheme  lidene 
unser  ewegez  liden  abegenommen. 

20  Daz5)  fürege  swert  bezeichent  die  gotliche  furege  minne,  ane  die  der 
mensche  nit  mag  zu  hymmel  kommen,  die  brahte  der  gotdes  sun  mit  inie 
unde  (17 a)  brach  die  dritte  häde  uf.  wände  er  hatde  mit  der  selben  minnen 
den  menschen  lieb,  e  dan  er  geboren  wart,  und  Jeremie :  (in)  caritate  perpetua 
dilexi  te.   darumme6)  so  ist  nu  der  hymmel  uffen  ane  allerleye  hüde,  daz  der 

25  mensche  kun[t]lichen  mag  gen  zu  gotde  mit7)  gotlicher  minnen. 


0  H,31:8) 
Ecce  nova  facio  omnia. 
108»  Daz  allir  eginlichiste  werc  der 
heligin  ist  minne.   wan  minne  ist  daz 
30  allir  groiste  werc.  si  ist  so  groiz,  daz 
nnmmer  kein  mensche,  die  wile  he  hi 
lebet,  da  zu  cumit,  daz  he  vollin  muge 
irkennin,  waz  minne  si. 


Wände  minne  ist  daz  allerhoheste 
werg  und  ist  also  grosz,  daz  nümmer 
kein  mensche,  die  wile  er  hie  lebet, 
darzu  kommen  mag,  daz  er  vollen 
möge  bekennen,  waz  minne  si. 


*)  Vgl.  0  1, 1:  ZfdA.  15,  375,62-71;  s.  auch  oben  Nr.  19,  S.84  Anm.  1, 
wo  auch  auf  die  Varianten  in  einer  Kasseler  Hs.  (C)  hingewiesen  ist.  0  steht 
Nikolaus  hier  näher  als  C. 

9)  In  OC  sind  hier  und  im  folgenden  die  Eigenschaften  des  Schwertes 
umgestellt 

8)  Hs.  '  brahte  \ 

*)  Vgl.  ZfdA.  15,375,77-  376,81,  doch  weicht  gegen  Ende  Nikolaus 
von  OC  ab. 

6)  Vgl.  ZfdA.  15,375,72—76. 
e)  Vgl.  ZfdA.  15,376,82.  83. 
*)  'mit  gotlicher  minnen5  nur  bei  Nikolaus. 

8)  Vgl.  Preger,  Geschichte  der  deutschen  Mystik  2, 155.  Als  Autor  der 
Predigt  wird  in  0  ein  Barfüfser  Lesemeister  genannt. 
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Man  hait  wol  hoffenunge  da,  daz 
man  in  der  minne  si,  nnd  zechin.  ez 
mac  auch  ein  mensche  wiszin  fon 
godis  offinbarunge ,  daz  he  in  der 
minne  si,  he  inmac  aber  nicht  wizzin, 
waz  minne  si. 

Wan  wilich  dinc  man  irkennin  sal, 
des  sache  muiz  man  irkennen  und  daz 
ende  des  dingis,  da  zu  ez  ist  (dazu  am 
Rande:  id  est  obiectum). 


Nu  ist  got  alleine  der  eiginliche 
widerworf  der  minne,  alse  di  varwe 
ist  der  geginworf  des  augin. 

Wan  dan  niman  mac  irkennen,  waz 
got  si,  darumme  inmac  auch  niman 
irkennen,  waz  minne  si. 

Wan  minne  sezit  si(ch)  zumale  in 
got  und  got  in  si  und  der  des  ein  noch- 
volgin  sal  habin,  der  muiz  habin  ein- 
trcchticliche  minne,  und  ie  die  minne 
eintrech ticlicher  ist,  ie  si  uns  me  in 
got  setzit  und  got  in  uns.  und  fon 
der  einunge  wirdit  der  mensche  got- 
var,  also  daz  he  gotliche  werc  werkit 
zu  allin  zidin,  und  darumme  w erdin 
alle  ire  werc  almechtige  werc. 

Alse  man  sprechit  fon  den  heiligin 
in  deme  ewigin  lebine,  daz  ir  werc 
alinechtic  sin,  wan  der  almechtige  got 
in  un  werkit,  wan  nicht  inist,  daz 
got  fordinin  muge,  wan  he  fordinit 
sich  selbe  uns  in  uns.  und  dafon  ist, 
daz  ein  mensche,  daz  in  der  warin 
minne  ist,  nummer  auge  uf  noch  zu 
getuit,  ez  ensi  ewigis  lonis  wert,  und 
hifon  ist  auch  daz,  daz  der  in  der 
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Man  hat  wole  hoffenunge  darzü,  daz 
man  in  der  minne  si,  und  zeichen,  ez 
mag  ein  mensche  wiszen  von  gotdes 
uffinbarunge,  daz  er  in  der  minne  si, 
er  mag  aber  nit  wiszen,  was  minne  si.  5 

Wände  ez  sprichet  Aristoteles  primo 
Physicorum :  quod »)  tunc  unumquoque 
arbitramur,  cum  causas  et  prineipia 
eius  cognoseimus  usque  ad  elementa.  10 
er  sprichet:  welech  ding  man  erkennen 
sal,  des  sache  müz  man  erkennen  und 
daz  ende  des  dinges,  darzu  ez  ist. 
Obiectum  caritatis. 

Nu  ist  alleine  got  der  widerworf  15 
der  minnen,  alse  die  varwe  ist  der 
gegenworf  des  äugen. 

Wände  nu  nieman  mag  erkennen, 
waz  got  si,  darumme  auch  nieman 
mag  erkennen,  waz  minne  si.  20 

Wanne  minne  setzet  sich  zumale  in 
got  und  got  in  sie  unde  (17 b)  der  des 
ein  nachvolgen  sol  haben,  der  müsz 
haben  ein(t)rehtecliche  minne,  und  ie 
die  minne  eintrehteclichir  ist,  so  sie  25 
uns  ie  me  in  got  setzet  und  got  in 
uns.  und  von  der  einunge  wirt  der 
mensche  gotvar,  also  daz  got  wirket 
in  allen  sinen  werken,  unde  darumme 
werdent  alle  sine  werg  almehtege  30 
werk. 

Alse  man  sprichet  von  den  heylegen 
in  deme  ewegen  lebene,  daz  ir  werg 
almehtege  werg  sint,  wände  der  al- 
mehtege got  in  en  wirket,  wände  nit  35 
enist,  daz  got  vordienen  möge,  wände 
er  verdienet  sich  selber  uns  in  uns.  da- 
von ist  der  mensche,  der  in  der  waren 
minne  ist,  obe  er  ntimmer  auge  uf 
noch  zu  getede,  eweges  lones  wert.  40 
er  get  auch  ummerme  vor  sich  und 


*)  Das  lateinische  Citat  nur  bei  Nikolaus.  Dafs  gleichwohl  solche  ein- 
gestreuten lateinischen  Citate  nicht  von  Nikolaus  herrühren,  beweist  die  mit 
Nikolaus  übereinstimmende  Handnote  in  0  (vgl.  Z.  10  und  14). 
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0: 

warin  minne  ißt,  ummirme  for  sich  nimmet  ummerme  zu  an  dugenden 

geit  un  nmmirme  zu  nimit  an  dem  und  an  heylekeit,  biz  er  kommet  zu 

worte,  daz  he  sprichit:  alle.1)  deme  himmele. 

Nikolaus  hat  ohne  eigenen  Zusatz  hier  Entlehnung  und  Predigt- 
teil beendet 

Der  zweite  Teil  beginnt: 

Zu  dem  andern  male  sol  der  drege  mensche  in  deme  andern  buche 
der  gewiszende  lesen  mit  sines  hertzen  andaht  und  betrahten  mit  ruwen  alle 
sine  sünde,  die  er  hat  vollenbraht,  und  merke  auch  alle  sine  sumnüsse  unde 
prüve,  was  er  davon  hat  verlorn:  daz  ist  daz  ewege  leben,  des  lesen  wir 
5  ein  urkünde  in  der  alten  e,  daz  der  küneg  Balthasar  von  Babylonien  für  zu 
Jhernsalem  und  beraubete  den  tempel  und  nam  daz  güldene  gefesze,  daz  zu 
(17°)  deme  elter  gehörte,  und  fürte  ez  mit  ime  gein  Babylonien  und  drang 
daruz.  und  da  er  zu  einre  zit  saz  in  sime  sale  in  groszer  hoffart  mit  sinen 
dieneren,  die  auch  drunken  uszer  den  neppen,  da  sach  er  an  die  wende  eyne 

10  hant  schriben  dru  wort,  mane  techel  phares.  id  est:  numeravit,  appendit, 
divisit.  der  schrifte  bedutnüsse  wart  ime  gesaget,  daz  got  hete  sin  riche  ge- 
zalt  und  gewegen  und  hette  ez  geteilet  sinen  vienden.  daz  geschach  auch 
kurzlichen,  sine  viende  quamen  und  erslugen  en  und  deileten  sin  riche  under 
sich,  also  ist  deme  sundere  gesrieben :  mane  thechel  phares.  got  hat  zä  deme 

15  ersten  male  gezelet  alle  dine  sünde,  unde  der  ist  vile.  so  hat  er  zu  deme 
auderen  male  gewegen  dine  güden  werg  und  hat  weneg  funden,  vond  dinre 
sünden  viele  ist  unde  darumme  volget  daz  dritte  darnach,  daz  din  gut  ge- 
teilet wirt  an  dime  lesten  ende  so  wirt  din  gut  der  werlete,  din  fleisz  den 
wormen  und  dine  sele  deme  düfele,  ist  ez,  daz  du  in  dotsünden  stirbest.  an 

20  deme  jüngesten  dage  so  geschiehet  al  diese  deylnnge,  so  wirt  des  sünderes  lib 
und  sele  mit  einander  geteilet  von  alleme  hymmelli(8)cheme  here  in  den  helle- 
grunt.  und  darumme  daz  wir  it  also  abegeteilet  werden,  so  sullen  wir  be(17«1)- 
trahten  unser  sünde  mit  ruwen  und  mit  bihte  und  mit  bekerunge.  damide 
so  kommen  wir  zü  der  obirsten  selekeit.   und  darzu  wecket  uns  got  und  rüret 

25  uns  degelichen  mit  sinre  gütlicher  gnaden. 

Wir8)  lesen  in  dem  evangelio,  daz  der  engel  rürte  in  einre  stunden 
daz  waszer.  dovon  gewan  ez  so  grosze  craft,  daz  ez  die  lüde  gesunt  mähte 
von  allerleye  sühte.  unde8)  daz  was  ein  grosz  ding,  vil  groszer  ist,  daz  gotdes 
sun  rürte  mensliche  natnre  in  unser  vrauwen  libe.  dovon  ist  alle  menslich 

30  natnre  seleg  worden,  noch  groszer  selekeyt  ist  daz,  daz  got  mit  sime  libe 
rürte  daz  waszer  in  deme  Jordane,  da  er  geteufet  wart  damide  hat  er  craft 
gegeben  allen  waszeren,  also  (daz)  der  getaufte  mensche  gereiniget  wirt  von 
aUen  Bünden. 


*)  Damit  geht  der  Barfüfser  Lesemeister  zu  einem  neuem  Predigt- 
teile über. 

*)  Hier  brach  oben  S.  94, 25  die  Eckhartpredigt  0  1, 1  ab,  um  nun  fort- 
gesetzt zu  werden.   Vgl.  ZfdA.  15,  376, 86—93. 
8)  «unde— ding'  fehlt  in  OC. 
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Aber1)  noch  groszer  selekeit  ist  daz,  daz  got  den  sündere  uf  ertriche 
alle  zit  ruret  mit  sinre  gotlichen  gnaden,  und  manet  en  zu  bekerunge  sinre 
s unden,  und  vorbaz  me  die  sunde  lasze  und  daz  gude  du,  daz  er  deylhefteg 
werde  des  hymmelschen  riches.   daz  ist  die  obirste  selekeit. 

Der  Predigtteil  ist  hier  zu  Ende.  In  diesem  Sermon  hat  Nikolaus 
eine,  schon  im  zweiten  Teil  von  Nr.  19  benutzte  Predigt  in  zwei 
Teilen  nochmals  verwendet.  In  Nr.  19  brachte  er  den  Anfang, 
hier  in  Nr.  21  bringt  er  im  ersten  und  zweiten  Teile  Mitte  und 
Ende  jener  Eckhartpredigt.  In  seiner  Quelle  mag  sie  so  aus- 
gesehen haben,  wie  sie  durch  Zusammensetzung  der  drei  Ent- 
lehnungen vor  uns  liegt. 

Auffällig  ist,  dafs  Nikolaus  im  ersten  Teile  dieses  Sermons 
an  jenes  mittlere  Stück  der  Eckhartpredigt  eine  dieser  nicht  ange- 
gehörende Stelle  aus  eines  Barfilfser  Lesemeisters  Predigt  anhängt. 

Wie,  wenn  die  ganze  Stelle  doch  eigentlich  in  die  Eckhart- 
predigt gehörte!  Wenn  sie  in  der  Quelle  des  Nikolaus  dem 
Eckhartstuck  ZfdA.  15,  375,62  — 83  unmittelbar  folgte!  Die 
Predigt  0  1, 1  ist  doch  nur  ein  mageres  Exzerpt.  Aber  freilich 
auch  C  (s.  oben  S.  94)  weifs  von  dem  Stück  von  der  Minne 
nichts. 

Es  mufs  dahingestellt  bleiben,  ob  hier  eine  einheitliche 
Predigt  als  Vorlage  angenommen  werden  darf,  oder  ob  unser 
Otterberger  Mönch  sich  eine  Ausnahme  gestattete,  indem  er 
Stücke  verschiedener  Predigten  aneinanderreihte. 

Ergebnis. 

Die  im  zweiten  Kapitel  gefundenen  gemeinsamen  Züge  der 
Entlehnung  haben  sich  im  allgemeinen  bestätigt.  Es  ist  in  den 
Sermonen  des  dritten  Kapitels  noch  deutlicher  hervorgetreten, 
dafs  Nikolaus  die  Entlehnung  gern  von  dem  Textwort  der  be- 
nutzten Predigt  ausgehen  läfst  und  dafs  auch  die  lateinischen 
Citate  der  fraglichen  Stellen  nicht  erst  von  ihm  herrühren. 
Dazu  hat  sich  ergeben,  dafs  Nikolaus  fremde  Predigten  zwar 
zuweilen  zerlegt,  sie  dann  aber  kurz  hintereinander  verwendet 


*)  Der  folgende  Abschnitt  stimmt  nicht  mehr  mit  OC  überein ;  er  könnte 
von  Nikolaus  herrühren,  andererseits  scheint  er  der  Abschlufs  eines  zusammen- 
hängenden Stückes  zu  sein,  welches  von  der  „obersten  Seligkeit"  (s.  oben  Z.  4) 
handelt. 

Henuea  II.  7 
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und  zwar  so,  dafs  die  einzelnen  Stücke  gewöhnlich  in  der  Reihen- 
folge bleiben,  die  sie  in  der  ursprünglichen  Predigt  hatten. 

Ferner  zeigte  sich,  dafs  solche  Entlehnungen,  in  welche  er 
eigene  oder  Stücke  anderer  mystischer  Predigten  hineingeflochten 
zu  haben  scheint,  dennoch  von  ihm  unangetastet  übernommen 
worden  sind,  und  dafs  solche  Stücke  oder  Sätze,  die  scheinbar 
fremd  zwischen  Stücken  der  gleichen  entlehnten  Predigt  stehen, 
doch  schon  in  der  Vorlage  des  Nikolaus  dieser  Predigt  angehörten 
und  jedenfalls  nicht  von  ihm  selbst  herrühren.  Man  darf  endlich 
für  eine  kleine  Gruppe  von  Sermonen,  in  denen  einander  fremde 
mystische  Predigtstücke  aufeinander  folgen,  vermuten,  dafs  diese 
Aufeinanderfolge  schon  in  der  Quelle  des  Nikolaus  zustande  ge- 
kommen war,  wenn  sie  nicht  gar  ursprünglich  ist. 

Damit  ist  die  wichtigste  Frage  der  Einleitung  gelöst 
Nikolaus  von  Landau  hat  die  mystischen  Predigten  so  unver- 
ändert übernommen,  dafs  sein  Text  durch  seine  Entlehnungen 
eine  wertvolle  Fundgrube  für  die  Feststellung  der 
Predigttexte  Meister  Eckharts  und  seiner  Schüler  wird. 


Viertes  Kapitel. 

Die  Quelle  der  entlehnten  mystischen  Predigten. 


Es  sind  noch  zwei  Fragen  der  Einleitung  zu  beantworten: 
ob  Nikolaus  aus  einer  fremden  Sprache  entlehnte  und  woher  er  die 
entlehnten  Stücke  nahm.  Es  wäre  denkbar,  dafs  Nikolaus  selbst 
Meister  Eckhart  gehört  hätte  und  nach  der  Erinnerung,  viel- 
leicht durch  kurze,  selbstgemachte  Notizen  unterstützt,  dessen 
Predigten  für  seine  Sermone  ausgenutzt  hätte.  Die  wörtliche 
Übereinstimmung  langer  Satzreihen  von  Nikolaus*  Text  mit 
anderen  Texten,  vor  allem  mit  0,  läfst  sich  indessen  ohne  eine 
geschriebene,  ausführliche  Vorlage  unmöglich  erklären. 

Diese  Sammlung  von  Predigtexzerpten,  die  nicht  nur  Eck- 
hart, sondern  auch  anderen  mystischen  Predigern  wie  Florentius 
von  Utrecht,  Hermann  Franko,  Helwig  von  Germar,  Hane  dem 
Karmeliter,  Hermann  von  Loveia,  Eckhart  Rübe,  Bruder  Kraft 
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und  dem  Barfüfser  Lesemeister  (s.  im  einzelnen  Anhang  b)  zu- 
geschrieben werden,  rührt  gewifs  nicht  erst  von  unserem  Otter- 
berger  Mönche  her.  Denn  Otterberg  möchte  ihm  wenig  Gelegen- 
heit zu  so  umfassenden  Aufzeichnungen  gegeben  haben.  Durch 
den  freundschaftlichen  Verkehr  der  Klöster  untereinander,  im 
engeren  Kreise  der  Cisterzienser, !)  etwa  von  Eberbach  her  könnte 
ihm  die  Sammlung  in  die  Hände  gekommen  sein. 

Die  nächste  gröfsere  Stadt  war  für  ihn  Mainz.  Dort,  wo 
mit  dem  Verkehr  auch  das  geistige  Leben  schneller  pulsierte, 
wird  auch  die  neue  Predigtweise  Verbreitung  und  einen  schrift- 
lichen Niederschlag  gefunden  haben.  In  oder  um  Mainz  glaube 
ich  den  Entstehungsort  der  Predigtsammlung  suchen  zu  müssen, 
welche  Nikolaus  in  seinen  Sermonen  ausgeschrieben  hat.2) 

Dafs  unser  Otterberger  Mönch  aus  einer  fremden  Sprache, 
der  lateinischen,  seine  Entlehnungen  entnommen  und  übersetzt 
haben  sollte,  ist  nach  dem  bisherigen  Gange  der  Untersuchung, 
obwohl  ein  Satz  der  Einleitung  (in  linguam  maternam  redegi 
s.  oben  S.  7)  darauf  hinweisen  könnte,  von  vornherein  sehr  wenig 
wahrscheinlich.  Wir  besitzen  nur  eine  lateinische  Predigthand- 
schrift von  Eckhart. 3)  Seine  lateinischen  Predigten  waren  auch 
damals  schwerlich  weiten  Kreisen  zugänglich.  Sie  sind  in  Auf- 
bau und  Ausführung  straffer  und  vollständiger 4)  als  die  deutschen 
Texte,  welche  ja  nur  auf  Nachschriften  beruhen.  Gerade  auf 
solche  Exzerpte  und  Nachschriften  aber  weisen  die  Entlehnungen 
des  Otterberger  Mönches  mit  ihren  mancherlei  Kürzungen  und 
Fehlern  hin.  Wie  würde  auch  Nikolaus  ganze  Stücke  hindurch 
manchmal  genau  dieselben  Ausdrücke  wie  die  verglichenen 
deutschen  Texte  gefunden  haben,  wenn  er  aus  dem  Lateinischen 
übersetzt  hätte!  Nikolaus  von  Landau  hatte  sicherlich  eine 
deutsche  Vorlage,  aus  der  er  seine  mystischen  Stücke  ausschrieb. 
Nur  so  finden  gewisse  Lücken  und  Satzverstümmelungen  in  seinem 
Texte  eine  Erklärung.  Solche  Lücken  (s.  oben  S.  45  Anm.  1  und 
S.  49  Anm.  7)  finden  sich  auch  in  der  folgenden  Predigt. 

*)  S.  die  Einleitung;  Priebsch,  Deutsche  Handschriften  in  England  1, 143 
und  namentlich  Sievers,  Oxforder  Benediktinerregel.  Tübingen  1887. 

*)  Die  Oxforder  Hs.  (Land.  Mise.  479)  stammt  aus  Mainz  (Diefs  buche 
ist  der  Carihuser  by  Mentz  Bl.  65 b  am  Rande;  Iste  Uber  perlinet  ad  domum 
montis  saneti  Michaelis  prope  Magunciam  ordinis  Carthusiensis  Bl.  114 b). 
Priebsch,  Deutsche  Handschriften  in  England  1, 148. 

*)  Vgl.  Denifle,  Archiv  f.  Litt,  und  Kirchengesch,  des  Mittelalters  2, 675. 

4)  Vgl.  Denifle,  ebenda  5,  358  ff. 
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22.  Bl.  110°.   De  purificatione.   Suscipe  benedictionem, 
quam  attuli  tibi. 

Der  zweite  Teil  beginnt  Bl.  112b: 
Zu  deme  andern  male  sullen  wir  merken,  daz  daz  seldenriche  opplier, 
daz  Maria  alse  hüde  brahte  in  den  tempel,  daz  was  eine  berheftege  gäbe,  die 
in  ir  hilt  alle  begnügede  unserre  notdorfte.  die  begnügede  quam  von  sime 
segene.  benedictione.  segen  ist  also  vil,  alse  ein  wolreden.  nu  hat  Cristus 
5  wol  geredet,  da  er  cristenen  glauben  lerete  in  deme  tempel.  wanne  er  hat 
die  seien  damide  braht  in  eine  zunemende  berheftekeit  sinre  gnaden  mit  wis- 
heide  und  mit  sinre  gotlichen  lere. 


N 

(Jostes,  Meister  Eckhart  Nr.  44) : !) 

10  60 b  Cristus  saz  und  lert.  an  disen 
Worten  sint  bedeutet  dreu  dinch.  daz 
erst  ist,  er  sacz ;  daz  ist  ein  ru.  swer 
da  sitzet,  der  ist  bereiter,  lauter  dinch 
Volbringen,  dan  der  da  stet  oder  get 

15  sizzen  bedeutet  ru,  stan  bedeutet  ar- 
beit, gen  unstetikeit.  herum  sol  di 
sei  sitzen,  daz  ist  in  einer  verdructen 
dimuticheit  under  allen  creaturen. 
darum  chomet  si  in  einen  gerasten 

20  frid.  den  frid  erchriget  si  in  einem*) 
liht ;  daz  liht  wirt  ir  gegeben  in  einer 
stilheit,  da  si  in  sitzzet  und  wonet. 
(Vgl.  Ol,  15.  ZfdA.  15,383,2-384,8.) 

25 


30  Heruf  bischof  Albrecht:  dicz  si  sach, 
daz  man  di  meister  sezze,  di  da  lern 
sullen  di  chunst.  wan  wer  lige[n]t, 
dem  gent  di  groben  geist,  daz  ist  daz 
grop  blut,  uf  in  daz  hirne  unde  ver- 

35  dunstern  daz  verstantnüz.  wan  awer 
der  mensche  sitzet,  so  sinchet,  so 
sitzet  daz  grob  blut  und  die  erlauhten 


Dovon  sprach  der  evangelista:  Jesus 
sedebat  in  templo  (112 c)  docens.  er 
sprichet:  da  Jesus  Cristus,  unser  herre, 
wolte  die  werlet  bekeren,  da  saz  er 
in  deme  tempel  und  lerete  cristenen 
glauben,  daz  er  saz,  daz  bedudet 
ruwe;  wanne  sten,  daz  bedüdet  arbeit, 
und  gen  bedudet  unstedekeit.  dar- 
umme  sal  die  sele  sitzen,  wanne  ez 
sprichet  Aristoteles  in  quinto  Physi- 
corum,  quod  anima  sedendo  et  quies- 
cendo  erit  prudens.  wanne  die  sele 
in  einre  stillen  ruwe  sitzet,  so  wirt 
sie  wyse.  so  ist  sie  in  einre  ver- 
drucketen  demüdekeit ;  so  kommet  sie 
in  einen  gerüwegen  vrieden.  den 
vrieden  herkrieget  sie  in  eime  liehte ; 
daz  lieht  wirt  ir  gegeben  in  einre 
stilheit,  da  sie  inne  sietzet  und  ruwet 
und  wonet,  sprechent  die  lerere. 

Ez  sprichet  auch  ein  meyster:  daz 
ist  die  sache,  daz  die  meystere  sitzent, 
die  do  leren  sullent  die  kunst.  wanne 
wer  da  liget,  deme  gent  die  groben 
geyste,  daz  ist  daz  grobe  blut,  uf  zu 
deme  hirne.3) 


!)  [Auch  in  der  v.  Arnswaldt-Berliner  Hs.  3136  Bl.  196  *,  8.  Langenberg 
S.  184.  St.] 

a)  'einen'  N. 

3)  Homöoteleuton  hat  den  Ausfall  bei  Nikolaus  bedingt;  er  schrieb  also 
nach  einer  Vorlage. 


Digitized  by  Google 


101 


N: 

geist  tragen  si  uf  ze  dem  hirne,  so 
wirt  die  memorie  erlaubtet,  heriunb 
saz  Cristus  in  dem  tempel,  daz  ist  in 
der  sei.  daz  ander  was,  daz  er  lerete. 
er1)  lert  unser  verstantnuz,  wi  di 
wurchen  sold.  wan  waz  da  leren  sol, 
daz  leret  nach  dem,  daz  er  selber  ist. 
darum  wan  Cristus  ein  verstantnuz 
(ist),  so  lert  er  unser  verstantnuz. 
(Vgl.  ZfdA.  15,384,9-19.) 


So  wirt  daz  gehugnüsse  herlühtet. 
und  darunime  saz  Cristus  in  deme 
teinpele,  daz  ist  in  der  sele,  die  er 
lerete. 

5 

Waz  nu  leren  sal,  sprichet  ein 
meyster,  daz  leret  nach  deme,  daz 
ez  selbir  ist.  von  nu  Cristus  ein  luter 
verstentnüsse  ist,  darumme  so  leret 
er  auch  unser  virstentnüsse.  10 


N: 

Eia,  nu  merchent  dicz  wort  mit  fliz.  ditz  spricht  ein  hoher  meister 
von  den  chunsten:  Cristus  hat  vier  hand  chunst  in  im.  di  ein  chunst,  die 
er  nach  der  gotheit  hat,  di  ist,  daz  er  bechennet  allez,  daz  der  vater  bechaut 
in  dem  wesen  und  in  den  person,  und  allez,  daz  er  getan  hat  und  nu  tut 
und  tun  sold  und  daz  er  tun  moht,  ob  er  wold.  dicz  bechennet  er  in  dem  15 
wesen  und  auch  di  bild  alle,  di  in  der  mittel  person  sint,  di  der  vater  ansilit 
in  dem  sun  und  der  sun  in  dem  vater  nach  den  person.  alein  ez  ein  got  si 
an  dem  wesen,  da  ist  doch  underscheit  an  den  person  nach  der  reden,  dicz 
hat  er  von  der  gotheit.  wan  es  moht  in  kein  creature.  ditz  ist  got  und  ist 
kein  creature.  ein  chunst  het  er  von  der  menschet,  daz  ist,  daz  (er)  di  20 
mugentheit  enphahen  mag  und  daz  si  auch  erfüllet  wirt.  in  di  mugentheit 
hat  er  gedrucht  di  bild.  in  der  mittelsten  person  sint  si  alz  verre,  alz  muglich 
was,  daz  di  sei  bechent  alle  dinch,  di  da  geschehen  sint  und  di  noch  geschehen 
sullent.  awer  (61 a)  di  got  noch  tun  möcht,  ob  er  wold,  und  daz  nimer  ze 
liht  chumt,  des  enchant  si  nicht,   daz  gehört  got  alein  ze.   dicz2)  liht  ist  25 

creatur  und  ist  doch  seiner  seien  übernatürlich ;  doch  wo  sein  sei  ,  schauwet 

si  got,  als  si  heut  dicz  tages  tut.   di  ander8)  chunst  ist  di  gemeinheit  mit 
den  engein,  daz  ist,  daz  di  dinch  in  ir1)  gebildet  sint. 

Her5)  of  spricht  s.  Dyonisius:  da  got  di  engel  geschuff,  da  gab  er  in 
bild  aller  dinge,  daz  habent  si  naturlich,  alze  hat  Cristi  sei  in  ir  naturlich  30 
aller  ding  bild,  eigenlichen  ze  verneinen  von  sein[e]  selbes  bild,  daz  er  in*) 
gegeben  hat,  und  er  doch  daz  bild  selber  nicht  euist.  alz  daz  ingesigel  seine[r] 
form  dem  wachse  gibt  und  es  doch  mit  im  nicht  vermenget  wirt.  daz  vierd, 
daz  Cristus  hat,  daz  was  ein  zenemen  der  chunst.  daz  lag  an  den  liplichen 
sin(n)en,  alz  wir  hernach  beweisen  wollen,  nu  merchent  die  vermugentheit,  35 
di  er  hat  an  iglicher  chunst. 


»)  Der  Satz  fehlt  bei  Nikolaus. 

*)  Vgl.  ZfdA.  15,  384, 31  f. 

8)  Richtiger  wäre  'di  dritte'  s.  Z.  12  und  20. 

*)  Lies  'in'?  Vgl.  104,28. 

6)  Zu  Z.  29-33,  vgl.  ZfdA.  15,  384,33-38,  ebenso  Nikolaus  S.  102, 31  ff. 
0  und  Nikolaus  bringen  also  an  anderer  Stelle  nur  einen  Rest  dieses  ganzen 
Predigtteiles. 

6)  Lies  'ir'?  Vgl.  ZfdA.  15,  384,36  und  unten  S.  102,36  bei  Nikolaus. 
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Di  erst  chunst,  di  got  ist,  damit 
bechant  er  daz  da  ist  an  der  ewigen 
fursihtikeit.  alles  das  geschehen  ist 
und  nu  ist  und  Ummer  iner  werden 
5  sol  und  noch  geschehen  moht,  ob  er 
wold,  und  doch  nimmer  mer  ze  liht 
chumt,  daz  hat  doch  wesen  an  seinen 
wesen  und  nicht  an  im.  mit  dir 
chunst  sach  er  in  der  leu[h]t  herzen 
10  und  alle  di  werch,  di  der  gotheit  ze- 
gehornt,  di  worht  er  mit  diser  craft. 
dicz  vermoht  Cristus  an  der  chunst, 
di  got  ist.  (Vgl.  ZfdA.  15,  384, 20 
bis  25.) 

15  Di  ander  chunst  Cristi  di  ist  crea- 
ture.  daz  ist  gesprochen  von  der  seien, 
di  ir  ingegozzeu  wart  an  ir  geschephe. 
daz  ist  über  natur.  darum  gebrauchet 
si  (gotes  sun)2)  und  schau wet  got  an 

20  seinen  wesen.  hie3)  an  engiench  im 
ni  ze  noch  abe.  mit  diser  chunst  ver- 
moht er  daz,  daz  er  bechant  allez, 
daz  ie  geschah  und  nu  ist  und  immer 
mer  geschehen  sol.  sunder 4)  daz,  daz 

25  gotz  vermugentheit  vermoht,  ob  er 
wold,  daz  si  nicht  an  got,  daz  was 
ir  verborgen.  (Vgl.  ZfdA.  15,  384, 25 
bis  31.) 

Die  dritt  chunst  ist,  die  er  hat  mit 
30  den  engein.  di  habent  pild  aller  ding, 
als  hat  Cristus.  di  ist  ir  naturlich. 
her  an  ennam  si6)  ze  noch  ab.  hi 
mit  veraoht  si,  daz  si  bechant  alle 
gegenwertige  dinch  und  di  nu  werdent; 
35  aber  di  nicht,  di  noch  werden  schullen. 
als  der  engel  nicht  bechennet  ze- 
chunftig  dinch,  si  werden  im  dan  ge- 
offenwaret  von  got.  er  hat  es  niht  von 
naturen.  (Vgl.  ZfdA.  15,  384, 32-41.) 


Cristus  lerete  vierleye  kunst.  die1) 
erste  (112d)  kunst  was  gotliche.  da- 
mide  bekante  er  daz  da  ist  an  der 
ewegen  vorsiethekeide ,  nit  alleine, 
daz  da  ist  und  werden  sal,  auch  allez, 
daz  er  selbir  vermag  in  sinre  grunde- 
losen  gotheide.  mit  dirre  kunst  sach 
er  in  der  lüde  hertze  und  in  ir  sinne 
unde  in  ir  gedenke  und  worhte  mit 
dirre  kunst  wondir  unde  zeychen  und 
waz  er  wolte. 


Die  andere  kunst  Cristi  unsers 
herren,  die  ist  geschaffen,  daz  ist  die 
kunst,  die  sinre  seien  ingegoszen  wart, 
da  sie  geschaffen  wart,  und  die  kunst 
ist  ubirnaturlich.  darumme  gebruchete 
sie  godes  sun  und  schauwete  got  an 
sime  wesene  und  bekante  allez,  daz 
got  ie  durch  in  geschuf,  daz4)  be- 
kante er  in  deme  ubirnaturlichen 
liehte  siure  seien;  wände  er  was  got 
unde  mensche. 


Die  dritte  kunst,  die  hade  er  mit 
den  engein.  die  hant  bilde  aller 
dinge,  species  concreatas.  s.6)  Dyo- 
nisius  der  sprichet :  da  got  die  engele 
geschüf,  da  gab  er  in  bilde  aller  dinge, 
daz  haben  sie  naturlichen,  also  hat 
Cristi  sele  an  ir  naturliche  aller  dinge 
bilde,  daz  er  ir  gegeben  hat,  sprichet 
ein  meyster,  und  er  doch  daz  selbe 
nit  enist.  alse  daz  ingesiegel  deme 
washe  sine  forme  gibet  und  doch  ein 


l)  In  Einzelheiten  geht  die  Vorlage  des  Nikolaus  in  diesem  Abschnitt 
ihre  eigenen  Wege. 

*)  'gotes  sun'  fehlt  N,  'sun'  fehlt  0;  Nikolaus  allein  hat  den  richtigen  Text. 

8)  Der  Satz  fehlt  bei  Nikolaus. 

*)  Alle  drei  Texte  gehen  eigene  Wege. 

ö)  Vgl.  ZfdA.  15,  384,33—38;  s.  S.  101,29flf.  und  Anm.  5  daselbst 
6)  'he'  0. 
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Di  vird  chunst,  die  er  hat,  daz  was 
an  der  sinnelicbeit.  wan  waz  di  sin 
begriffent  von1)  in  fluzzen,  da(z)  wirt 
geistlich  getragen  in  di  bilderinne, 
und»)  daz  verstantnuz  schau wet  uns 
an(?).  alse  hat  er  ein  zeneraen  als 
wir.  ditz  spricht  ein  hoher  meister 
Thomas,  daz  er  zenemen  hab  von  den 
creften  der  sinne.  (Vgl.  ZfdA.  15, 
385, 42-46.) 


Nu  merchent  mit  fleiz,  waz  er  uns 
lert  mit  disen  chunsten.  di  erst  chunst, 
di  got  ist,  auz  der  geflozzen  sint  alle 
dinch,  mit  der  chunst  lert  er  uns,  wi 
wir  wider  cheren  sullen  unde  orden 
alle  dinch  in  iren  ersten  orsprung. 
daz  geschieht  gentzlichen  in  der  seien 
an  dem  menschen,  in  den  gesammet 
wirdit  alle  manigveltig  dinch  und  alle 
leiplich  dinch  in  iren  ersten  Ursprung, 
daz  got  ist.  und  wenn  der  mensch 
darzu  kumet,  daz  er  sich  ein  mit  got 
vindet,  dan  alrest  so  cheret  er  alle 
dinch  in  ir  erst  sach.  herauf  spricht 
8.  Bernhard:  herre,  waz  ist  der  mensch, 
daz  du  in  so  reht  lip  hast,  diez  be- 
schid  er  uns  und  sprach:  er  ist  ein 


mit  ime  nit  enist.  an  dirre  kunste 
ennam  er  weder  zu  noch  abe  (113  a) 
und  vernam  alle  geschehene  ding. 

Die  vierde  kunst,  die  er  hade,  die 
was  an  der  sinlichkeit.   wanne  was  5 
die  sinne  begriffent,  daz  wirt  geist- 
lichen getragen  in  die  fanthasie,  daz 
ist  in  die  bilderinnen.  alse  Aristoteles8) 
sprichet  in  Libro  de  anima:  oportet 
intellegentem  fantasma  speculari.  eine  10 
craft  der  seien  in  deme  libe  heiszet 
fanthasia.   in  der  craft  sament  unde 
vaszet  sich  daz,  daz  da  von  den  uszern 
sinnen  wirt  vernomen  und  wirt  also 
braht  in  daz  virstentntisse.    dovon  15 
der  mensche  mag  zünemen  an  wis- 
heyde.  an  der  kunst  hade  auch  Cristus 
ein  zünemen.  alse  s.  Thomas  sprichet, 
quod  puer  Jesus  crescebat  virtutibus 
sensitivis.   Jesus  Cristus,  unser  herre,  20 
der  wfisch4)  in  sinre  mensheit  an  den 
creften  der  sinne. 

Nu  sullen  wir  merken  an  disen 
kuusten.  die  erste  kunst,  die  got  ist, 
uz  der  gefloszen  sint  alle  ding,  mit  25 
der  leret  er  uns,  wie  wir  widerkeren 
sullen  unde  orden  alle  ding  in  iren 
ersten  Ursprung,  daz  geschiehet  in 
deme  menschen,  in  deme  gesame(n)t 
wirt  alle  manegfeltekeit,  die  also  uf-  30 
getragen  wirt  in  got  in  iren  ersten 
orsprung,  sprichet  ein  meyster. 
und  wanne  der  mensche  darzü  kommet, 
daz  er  sich  ein  mit  gode  vindet,  danne 
alrest  keret  er  alle  ding  zu  iren  ersten  35 
Sachen.  (113b)  hie  von  sprichet  s. Bern- 
hard :  herre,  was  ist  der  mensche,  daz 
du  in  so  sere  geminnet  hast,  er  ist 
ein  gut,  in  deme  gesament  werdent 


*)  Lies  —  mit  0  'fon  büzin'  —  'von  enbuzen'? 
f)  'und  —  anj  und  da  so  vazzit  iz  daz  inblickin  des  forstentnisses'  0. 
8)  Das  Citat  ist  in  NO  nicht  erhalten,  die  Ausführung  dort  stark 
verkürzt. 

4)  wusch  =  wuhs. 
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gut,  in  dem  gesament  werden  alle 
manigveltige  dinch  in  (eine)  einicheit. 
dicz  lert  er  uns  mit  der  chunst.  (Vgl. 
ZfdA.  15,  385,  47—57.) 

5  Nu  merchent,  waz  er  uns  leret  mit 
der  chunst,  di  übernatürlich  ist.  da- 
mit lert  er  uns,  daz  wir  ubergen 
schulin  alle  natürlichen,  zu  dem 
ersten  mal  schullen  wir  ubergen  unser 

10  eigen  sinnen  und  darnach  dunchen 
und  wenen.  nu  (61 b)  schreit,  edel  sei, 
tue  an  dein  schreithschuch !  welhes 
sint  der  sein  schreithschuch?  daz  ist 
verstantnuz  und  minne.  damit  schreit 

15  über  di  werch  deiner  creft  und  schreit 
über  din  eigen  verstantnüz  und  schreit 
über  di  ierarchie  und  über  daz  liht 
deiner  creft  und  springe[t]  in  daz 
herze  gotz,  daz  ist  in  sein  verborgen- 

20  heit,  da  solt  du  in  verborgen  werden 
allen  creaturen.  dicz  lert  (er)  uns  mit 
(der)  übernatürlichen  chunst.  herauf 
sprichet  s.  Paulus:  ir  seint  tot  und 
ewer  leben  ist  verborgen  mit  Cristo 

25  in  got.    (Vgl.  ZfdA.  15,  385, 57-67.) 
Nu  merchent,  waz  er  uns  lert  mit 
der  naturlichen  chunst,  die  er  het  mit 
den  engein,  di  aller  ding  bild  in  in*) 
habent:  also  hat  di  sei  ein  muglicheit 

30  in  ir,  alle  ding  ze  begriffen,  herumb 
schol  (si)  wonen  in  ir  selben,  wan  di 
worheit  ist  von  innen  und  nicht  von 
auzen.  herauf  spricht  s.  Augustinus: 
o  herre,  wi  vil  der  ist,  di  auzer  in 

35  selben  gegangen  sint  zu  suchen  di 
worheit,  di  noch  ni  ze  in  selben  wider 
inchomen!  darurab  hant  si  di  wor- 
heit nicht  funden;  wan  got  ist  der 
seien  innerst  innercheit.   dicz  lert  er 

40  uns  mit  der  naturlichen8)  chunst. 
(Vgl.  ZfdA.  15,385,67—75.) 


alle  manegfeltege  ding  in  eine  eine- 
keit.  daz  lerete  er  uns  mit  der  kunst, 
die  got  ist,  er  selber. 

Was  leret  er  uns  danne  mit  der 
ubirnaturlichen  kunst  sinre  seien? 
damide  leret  er  uns,  daz  wir  ubirgen 
allez,  daz  naturlich  ist,  daz  wir  ubirgen 
unsir  eigene  sinne  und  dünken  unde 
wenen,  und  daz  die  sele  an  sich  cleide 
minne  und  verstentnüsse  und  domide 
schride  ')  ubir  die  werg  ire  crefte  und 
ubir  eigene  Vernunft  und  ubir  die  dii 
ierarchien  und  springe  in  die  vir- 
borgene  heimlichekeit  godes,  da  inne 
sie  verborgen  ist  allen  irdinschen 
creaturen.  daz  leret  er  uns  mit  der 
ubirnaturlichen  kunst.  darumme 
sprichet  s.  Paulus :  mortui  enim  estis, 
et  vita  vestra  abscondita  est  cum 
Cristo  in  deo.  ir  sint  dot,  abir  uwer 
leben  ist  verborgen  mit  Cristo  in  gode. 


Was  leret  er  uns  mit  der  natür- 
lichen kunst,  die  er  hat  mit  den  eugeln, 
die  aller  dinge  bilde  hant  an  in? 
damide  leret  er  uns,  daz  die  sele 
auch  also  hat  eine  mügelichekeit  von 
godes  willen  alle  ding  zu  begriffene, 
sprichet  ein  meyster.  darumme 
solte  sie  wonen  in  (113°)  ir  selber, 
wanne  die  warheit  ist  von  innekeide. 
dovon  sprichet  S.Augustinus:  ö  herre, 
wie  vil  ist  der,  die  uz  in  selber  sint 
gegangen  zu  suchene  die  warheit,  die 
doch  nie  zu  in  selbir  quamen!  her- 
umme  enhant  sie  die  warheit  nit 
vonden,  wände  got  ist  die  warheit 
unde  ist  der  seien  innerste  innekeit. 


*)  Hs.  'schribe';  das  kühne  Bild  hat  bei  Nikolaus  viel  an  Frische 
verloren. 

*)  'ir'  N. 

8)  'übernatürlichen'  0  ist  zu  bessern. 
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Nu  mercbeut,  waz  er  uns  lert  mit 
der  zunemenden  chunst.  daz  ist,  wi 
wir  den  uszern  menschen  orden  schol- 
len, kurtzlich  gesaget,  in  allen  iren 
Sachen,  di  ordenung  wirt  volbracht 
in  bruven  (der  mensche  sines  selbis. 
wan  daz)  der  mensch  sich  selben  er- 
kennet, daz  ist  pezzer  dan  bechantnuz 
aller  ding.  (Vgl.  ZfdA.  15,385,75-80.) 


daz  leret  er  uns  mit  der  naturlichen 
kunst. 

Damide1)  leret  er  uns,  wie  wir 
unsir  mensheit  und  unser  leben  ordenen 
sullen  und  riechten  uf  ertriche.  und  5 
die  riehtliche  ordenunge  unsere  lebens 
wirt  vollebraht  mit  prüvene  und  mit 
bekentnüsse  sin  selbes,  wanne  ez 
sprichet  ein  lerere:  daz  sich  der 
mensche  selber  bekennet,  daz  ist  10 
beszer,  dan  daz  er  allez  daz  bekente, 
daz  got  ie  geschuf  in  hymmelriche 
und  uf  ertriche. 

Dise  kunst  hat  got  den  menschen 
geleret  in  deme  tempel,  daz  ist  in  der  15 
reynen  seien,  die  ein  tempel  unde  ein 
wonende  godes  ist. 


Damit  endet  der  Predigtteil.  Die  hier  entlehnte  Predigt  ist,  wie 
die  Fassung  von  N  zeigt,  bedeutend  länger  gewesen,  als  sie  in  0 
und  bei  Nikolaus  erscheint.  Nikolaus  wird  demnach  ein  Exzerpt 
der  vollständigen  Predigt  benutzt  haben.  In  diesem  Sermon 
sind  uns  zwei  Stellen  begegnet,  welche  Lücken  im  Zusammen- 
hang zeigen,  die  offenbar  nur  beim  Schreiben  nach  einer  Vorlage 
entstehen  konnten  (s.  unten  Anm.  1  und  S.  100  Anm.  3).  Dafs 
die  uns  erhaltenen  Sermone  des  Nikolaus  Original  sind,  hat  noch 
niemand  angezweifelt.2)  Trifft  aber  Nikolaus  selbst  die  Schuld 
an  diesen  Fehlern,  so  mufs  er  ja  nach  einer  deutschen  Vorlage 
geschrieben  haben,  denn  nur  durch  die  gleichen  deutschen  Worte 
konnten  derartige  Versehen  möglich  werden. 

Damit  ist  die  Frage  der  Einleitung,  ob  Nikolaus  aus  dem 
Lateinischen  übertrug,  wenigstens  für  seine  Entlehnungen  aus 
dem  Gebiet  der  deutschen  Mystik  gelöst;  was  er  aus  diesem  Ge- 
biet übernahm,  hat  er  in  deutscher  Sprache  vorgefunden. 

Unter  dieser  Voraussetzung,  dafs  Nikolaus  eine  Sammlung 
deutscher  Predigten  von  Eckhart  und  anderen  Mystikern  benutzte, 
könnte  man  vermuten,  dafs  eine  der  uns  erhaltenen  Handschriften 


*)  Bei  Nikolaus  fehlt  die  Frage.  Auch  diese  Lücke  wird  bei  der  Ab- 
schrift aus  der  Vorlage  entstanden  sein,  vielleicht  wieder  durch  Homöoteleuton : 
vgl.  1  daz  leret  er  uns  mit  der  naturlichen  kunst'  worauf  N  'Nu  merchent, 
waz  er  uns  lert  mit  der  zunemenden  chunst'  folgt. 

*)  Vgl.  Allgemeine  deutsche  Biographie  17,  587, 
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solcher  Predigten  die  Vorlage  des  Otterberger  Mönches  gewesen 
sei  Es  fragt  sich,  welche  unserer  Sammelhandschriften  mit  den 
Entlehnungen  des  Nikolaus  am  meisten  gemeinsames  hat  und 
welcher  Text  im  Wortlaut  ihm  am  nächsten  steht. 

Da  scheiden  nun  zuerst  alle  Handschriften  aus,  welche 
Pfeiffer  (Deutsche  Mystiker  Bd.  II)  verarbeitet  hat;  soweit  diese 
von  Pfeiffer  benutzt  worden  sind,  findet  sich  unter  all  den  Predigt- 
stücken, die  mit  des  Nikolaus  Entlehnungen  übereinstimmen,1) 
nur  eines  (Pfeiffer  Nr.  50), 2)  welches  nicht  zugleich  in  0  oder  N 
eine  Entsprechung  fände  und  in  einem  dieser  Texte  mit  Nikolaus 
wörtlicher  übereinstimmte  als  in  Pfeiffers  Texte.  Es  kommen 
unter  den  verglichenen  Handschriften  also  nur  N  und  0  in  Frage. 
N  selbst  bleibt  als  solche  natürlich  ausgeschlossen;  denn  diese 
Handschrift  ist  jünger  als  die  Niederschrift  der  Sermone,  nur  die 
Quellen,  aus  denen  sie  schöpfte,  könnten  die  gleichen  sein  wie 
die  des  Nikolaus. 

Unsere  bisherige  Untersuchung  hat  ergeben,  dafs  bei  16 3) 
Entlehnungen,  wozu  sich  im  folgenden  noch  drei4)  gesellen,  N 
mitbeteiligt  ist;  fünfmal  steht  N  allein  neben  dem  Texte  des 
Nikolaus. 5) 

Vergleicht  man  mit  Jostes  Nr.  57  (s.  oben  S.  78)  und  Nr.  68 
(s.  oben  S.  37)  die  Entlehnungen  bei  Nikolaus,  so  erscheint  der 
Text  unseres  Mönches  entschieden  besser  und  vollständiger  als  der 
von  Jostes;  umgekehrt  scheint  der  Text  des  Nikolaus  kürzer 
und  schlechter  als  der  von  Jostes  bei  einer  Vergleichung  mit 
Jostes  Nr.  41  (s.  oben  S.  38);  endlich  macht  die  Entlehnung  in 

*)  Vgl.  S.  9  ff.  =  Pfeiffer  Nr.  30;  S.  16  ff.  =  Pfeiffer  Nr.  52;  S.  32  ff. 
=  Pfeiffer  Nr.  53;  S.  53  ff.  uud  56  ff.  =  Pfeiffer  Nr.  97;  S.  61  ff.  =  Pfeiffer 
Teil  IV  Nr.  120.  158;  S.  72  =  Pfeiffer  Nr.  26;  S.  74  ff.  =  Pfeiffer  Nr.  76, 1; 
S.  86  ff.  =  Pfeiffer  Nr.  84;  S.  89  ff.  =  Pfeiffer  Traktat  XI,  2  und  XIII;  S.  113  ff. 
=  Pfeiffer  Nr.  32  und  36. 

8)  S.  oben  S.  49. 

3)  Vgl.  S.  9  ff.  =  Jostes  Nr.  70 ;  S.  23  ff.  =  Jostes  Nr.  71 ;  S.  26  ff.  =  Jostes 
Nr.  24;  S.  32  ff.  =  Jostes  Nr.  60;  S.  37  ff.  =  Jostes  Nr.  68;  S.  38  ff.  =  Jostes 
Nr.  41;  S.  59  ff.  und  61  ff.  =  Jostes  Nr.  43;  S.  64  ff.  =  Jostes  Nr.  20;  S.  71  ff. 
=  Jostes  Nr.  76  und  36;  S.  74  ff.  =  Jostes  Nr.  4;  S.  78  ff.  =  Jostes  Nr.  57; 
S.  86  ff.  =  Jostes  Nr.  31;  S.  88ff.  =  Jostes  Nr.  6  und  67;  S.  lOOff.  =  Jostes 
Nr.  44. 

«)  Vgl.  S.  108 ff.  =  Jostes  Nr.  46;  S.  111  ff.  =  Jostes  Nr.  69,1;  S.  113  ff. 
=  Jostes  Nr.  1. 

5)  Vgl.  S.  26  ff.  =  Jostes  Nr.  24;  S.  37  ff.  =  Jostes  Nr.  68;  S.  38  ff.  = 
Jostes  Nr.  41;  S.  71  ff.  =  Jostes  Nr.  76;  S.  78  ff.  =  Jostes  Nr.  57. 
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der  Predigt  de  sancto  Thoma  (s.  oben  S.  71  f.),  in  welcher  Stücke 
aus  Jostes  Nr.  76  und  36  nebeneinanderstehen,  eine  Abhängigkeit 
des  Nikolaus  von  N  durchaus  unwahrscheinlich.  Für  eine  Ver- 
wandtschaft zwischen  Nikolaus  und  N  spricht  freilich  der  Um- 
stand, dafs  beide  in  demselben  Stücke  Stellen  aus  Pfeiffers  Traktat 
XI,  2  und  XIII  bringen  (s.  oben  S.  88  ff.  =  Jostes  Nr.  6)  und 
ferner,  dafs  die  Frage  Nr.  120  aus  Pfeiffer  Teil  IV  mit  derselben 
Eckhartpredigt  bei  Jostes  (Nr.  43)  verbunden  ist  wie  bei  Nikolaus 
(s.  oben  S.  61  ff.).  Beide  Fälle  aber  machen  doch  nur  wahrschein- 
lich, dafs  ähnliche  Sammelpredigten,  wie  sie  in  Jostes  Nr.  6  und 
43  vorliegen,  auch  in  der  Vorlage  des  Nikolaus  gestanden  haben. 

Gegen  eine  Abhängigkeit  des  Nikolaus  von  N  spricht  recht 
deutlich  die  Entlehnung  des  letzten  Sermons  (s.  oben  S.  100),  in 
welcher  Nikolaus  der  kurzen  Fassung  von  0  1, 15  zu  folgen 
scheint,  während  N  (Jostes  Nr.  44)  viel  vollständiger  ist. 

0  ist  zunächst  nur  an  13  l)  Entlehnungen  beteiligt,  unter 
ihnen  sechsmal2)  allein.  Auch  0  weicht  erheblich  von  dem  Text 
des  Nikolaus  ab  (s.  oben  S.  29  ff.  =  0  I,  13  und  S.  80  ff.  —  0 
II,  14).  Dennoch  steht  der  Text  von  0  durchgängig  dem  des 
Nikolaus  am  nächsten,  wenn  auch  die  Gleichheit  selbst  im  Aus- 
druck nicht  immer  so  deutlich  hervortritt,  wie  in  dem  Sermon 
De  adventu  domini  (s.  oben  S.  82  =  0  II,  32)  und  in  dem  Sermon 
„Quecunque  scripta  sunt"  (s.  oben  S.  94  —  0  II,  31). 

Zum  Schlüsse  sollen  drei  Sermone,  welche  in  ihren  Ent- 
lehnungen mit  NO  in  Beziehung  stehen,  die  Stellung  des  Nikolaus 
zu  jenen  beiden  völlig  aufklären. 

23.  Bl.  272d.   Pentecoste.   Factus  est  repente. 

Der  erste  Teil  beginnt  Bl.  274a: 

Zu  deme  ersten  male  wart  den  zwelfboden  gegeben  die  gäbe  des  heylegin 
geistes  in  ein(r)e  swinde(n)  Zukunft;  wände  sie  erber  waren  an  heilegime 
wandele  allermeist  offe  disen  dag.  wände  nach  der  zit  heltit  sich  der  mensche, 
und  so  der  dac  ie  heileger  ist,  so  sich  der  mensche  ie  wirdeclicher  haltin  sol. 

J)  Vgl.  S.  16  ff.  =  O  II,  3;  S.  23  ff.  =  O  11,6;  S.  29  ff.  =  O  1, 13;  S.41ff. 
=  O  11,12;  S.  43ff.  =  01,3;  S.  52ff.  und  55ff.  =  011,28;  S.59ff.  =  01,5; 
S.  64  ff.  =  0  11,29;  S.  80  ff.  =  0  II,  14  und  32;  S.  84  ff.  =  0  1, 1;  S.86ff. 
=  0  II,  2;  S.  94  ff.  =  0  1, 1  und  0  II,  31;  S.  100  ff.  =  0  1, 15;  es  folgen 
aber  noch  drei  Entlehnungen:  S.  108ff.  =  01, 30;  S.  111  ff.  ==  0  II,  25;  S.  113 ff. 
=  0  I,  24. 

f)  Vgl.  S.  29ff.  =  0  1, 13;  S.  41  ff.  =  0  II,  12;  S.  80ff.  =  0  II,  14;  S.  82ff. 
=  OH,  32;  S.  84ff.  und  94ff.  =  0  1, 1. 
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nu  was  dirre  pingestdac  in  der  altin  e  undir  allin  dagen  der  hohiste.  wanne 
in  disme  seibin  dage  worden  die  zehen  gebot  geben  zu  Synai  offe  deme  berge, 
dirre  dac  was  der  f  ünfzcgiste  *)  dac  nach  deme  ostirdage2)  und  wart  gefiert  von 
alleme  volke  und  byzeyche(n)te  annum  iubileum.8)  daz  was  daz  L.  jar,  in  deme 
5  man  alle  scholt  ledic  liez  und  alle  gevangin  worden  irlost  und  alle  eigene 
lüde  worden  fri  und  allez  ummtigeliche  gut  müste  man  wieder  geben,  dovon 
hüten  sich  auch  die  zwelfboden  alse  hüde  wirdeclichen  geiii  gode  und  darumme 
verdieneten  sie  alle  den  heylegen  geyst.  darumme  sprichet  s.  Lucas  Act.  II : 
repleti  sunt  omnes  spiritu  sancto,  daz  die  zwelfboden  alle  wordin  herfullit 
10  mit  deme  heylegen  geiste. 

0  1,30 
(Hane,  der  Karmeliter): 
Emitte  spiritum  tuum. 
53*  Ein  meister  sprichit:   ez  ist 
15  ein  uugeRchaffin  geist,  daz  ist  got, 
und  ein  geschaffin  geist,  der  da  fluzit 
von  deme  ungeschaffinen  geiste;  daz 
ist  der  engel  und  di  sele.  (Vgl.  N  63 a 
Jostes  Nr.  46  S.  48, 21—23.) 


25  Der  vadir  kerit  sin  ange  in  sin 
eigin  wesin,  daz  sin  nature  ist,  und 
sihit  sich  seibin  an.  und  da  he  sich 
selbe  ane  sihit,  da  sihit  he  alle  dinc 
zuinale.    und  da  so  formet  he  ein 

30  wort  und  sprichit  sich  selbir  in  daz 
wort  und  alle  dinc.  und  daz  wort 
sprichit  sich  wider  in  den  vader.  (Vgl. 
Jostes  48,  24—30.) 


l)  Hs.  'fünfzehinste'. 
a)  Hs.  'obirsten'. 

3)  [Vielleicht  kann  die  Stelle  für  die  Abfassungszeit  des  zweiten  Bandes 
der  Sermone  von  Bedeutung  sein.  Dafs  Nikolaus  in  dieser  Pfingstpredigt  über 
das  Halljahr  spricht,  erinnert  daran,  dafs  Klemens  VI.  in  der  Bulle  Unigenitus 
Dei  filius  1343  das  Jubeljahr,  welches  1350  gefeiert  werden  sollte,  zu  dem 
alttestamentlichen  Jubeljahr  in  Beziehung  setzte  und  dafs  er  in  jenen  Be- 
stimmungen an  die  Ausgiefsung  des  heiligen  Geistes  anknüpfte.  Die  Gedanken- 
verbindung des  Nikolaus  könnte  aus  diesen  Bestimmungen  hervorgegangen 
sein.  Die  Jahre  1343  und  1350  würden,  da  der  erste  Band  der  Sermone  1341 
fertig  wurde,  recht  gut  als  Abfassungszeit  des  zweiten  Bandes  denkbar  sein.] 

4)  Im  folgenden  ist  Nikolaus  vollständiger  als  NO,  welche  kürzen. 

*)  Nikolaus  und  0  gehen  im  folgenden  zusammen,  während  N  im 
einzelnen  abweicht. 


Nu4)  sprichet  ein  meyster  von  drier- 
hande  geiste.  daz  eyne  ist  ein  (247  h) 
ungeschaflfen  geyst  und  die  andern 
sint  geschaffen,  der  ungeschaffene 
geist  ist  got.  wanne  er  ist  ein 
schöpphere  und  ist  von  niemanne  ge- 
schaffen, unde  darumme  ist  er  unge- 
schaffen, die  geschaffen  geiste  sint 
die  engel  und  die  seien,  und  die 
ilüszent  von  deme  ungeschaffen  geiste, 
daz  ist  von  gode,  der  in  drin  per- 
sonen  ein  wesin  ist. 

Daruf  sprichet  ein  meyster, 
daz  der5)  vater  kerit  sine  äugen  offe 
sin  eygen  wesin,  daz  sine  nature  ist, 
und  siehet  sich  selbir  ane.  und  do 
er  sich  selbir  anesiehet,  da  siehet 
er  alle  dinc  zumale.  und  da  so  formet 
er  ein  wort  und  sprichet  sich  selbir 
in  daz  wort  und  alle  dinc.  unde  daz 
wort  sprichit  sich  wieder  in  den  vater, 
quia  verbum  erat  apud  deum.  Joh.  I. 
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In  disir  richir  anegesiehte,  da  sich 
der  yadir  sihit  in  sime  sone  nnd  sich 
der  son  so  riche  sihit  in  deme  vadere, 
da  inne  habint  si  so  groze  Inst,  daz 
alle  di  wonne,  di  alle  geiste  ie  ge- 
wunnen  und  joch  Maria  selbir,  daz 
ist  ein  nicht  wider  der  nmmezigir 
Inst,  di  si  da  fon  hant  in  einir  offin- 
barnnge  gotlicher  natnre.  alda  fluzit 
nnd  also  fluzit  di  dritte  persone  fon 
in  beidin,  daz  ist  der  heiige  geist. 
(Vgl.  Jostes  48,  30-36.) ») 

Sülle  wir  nu  inphahin  den  heiigen 
geist,  so  sulle  wir  uns  haldin  in  der 
wisc,  alse  sich  heldit  godis  geist.  wir 
sulliii  di  augin  unsir  fornuft  in  uns 
kerin  (53  b)  und  sullin  anesehin  di 
edilkeit  unsis  geistlichin  wesines,  wi 
wer  gebildit  sin  noch  gode  und  daz 
wer  dazu  geschaffen  sin,  daz  wir  fon 
gnadin  mugin  geeingit  werdin  godis 
geiste.   (Vgl.  Jostes  48,  38  -  49, 6.) 

Alse  wer  dan  ane  sehin  di  richheit 
unsis  selbis,  daz  wer  sullin  siner  rich- 
heit mit  ume  gebruchin,  da  fon  sohle 
uns  so  groze  freude  instein,  daz  wer 
nicht  uze  insuchtin.  also  solde  wer 
uns  haldin  glich  deme  ungeschaffinen 
geiste.  (Vgl.  Jostes  49,  6—10.) 

Daz  andir  ist  ein  geschaffin  geist, 
daz  ist  der  engil.  noch  deme  solde 
wer  uns  haldin,  sulle  wer  den  heiigen 
geist  inphahen  tegiliche.8)  (Vgl.  Jostes 
49, 11—13.) 

Wan  der  engil  starrit  an  undirlaiz 
in  den  spigil  der  gotheit,  und  igilicher 
inphehit  des  gotl ichin  lichtis  mer  und 
minnir  noch  sinir  wirdikeit,  alse  he 
zu  gode  geordinit  ist.  igel  icher  in- 
phehit und  gibit  deme  anderin  fort4) 
(Vgl.  Jostes  49, 13-16.) 


In  diser  richer  anegesiehte,  da  sich 
der  vater  in  sime  sone  siebet  und  sich 
der  sun  so  riche  siehet  in  deme  vatere, 
darinne  hant  sie  so  grosze  lust,  daz 
alle  die  wonne,  die  ie  geiste  gewonnen  5 
und  auch  Maria  selbir,  daz  ist  ein  nit 
wieder  der  unmezzegin  lust,  die  sie 
dovon  hant  in  einer  uffinbarunge  got- 
licher nature.  und  also  fluzit  da  die 
dritte  persone  von  in  bedin,  daz  ist  10 
der  heylege  geist. 

Sollen  wir  nu  emphahen  den  hey- 
legen (274°)  geist,  so  sullen  wir  uns 
haltin  in  der  wyse,  alse  sich  godes  15 
geist  heltit.  daz  ist,  wir  sullen  die 
äugen  unser  Vernunft  in  uns  kerin 
und  sollen  ane  sehen  die  edelkeit 
unsirs  geistlichen  wesins,  wie  wir  ge- 
bildet sin  nach  gode  und  daz  wir  darzü  20 
geschaffen  sin,  daz  wir  von  gnadin 
geeyneget  mogin  werden  godis  geiste. 

Von8)  deme  andehtegen  anegesiehte 
kummet  der  mensche  in  die  vrende 
des  beilegen  geistes.  25 


Daz  andere  ist  ein  geschaffen  geist,  30 
daz  ist  der  engel.   nach  deme  sullen 
wir  auch  uns  haltin,  wollin  wir  den 
heilegen  geyst  emphahen  degelichen.*) 

Wanne  der  engel  der  siehet  ane  35 
undirlasz  in  den  Spiegel  der  gotheide, 
und  jegelicher  emphehit  des  gotlichin 
liehtes  me  danne  der  andere  nach 
sinre  wirdekeit,  alse  er  zu  gode  ge- 
ordent  ist.  jegelicher  emphehit  und  40 
giebet  deme  andern  vorbaz.4) 


*)  Jostes  48,  36.  37  fehlen  0  und  Nikolaus. 

*)  Hier  kürzt  Nikolaus  gegenüber  der  besseren  Überlieferung  in  NO. 
*)  Die  Lesart  von  N  '  werdiclichen '  verdient  gegenüber  0  und  Nikolaus 
den  Vorzug. 

4)  N  liest  'wert,  und  di  andern  geben  den  nidersten  wert*. 
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Also  solde  wir  alle  zit  starrin  in 
den  spigil  der  gotheit,  und  daz  nns 
geoffinbarit  worde  fon  gode,  daz  solde 
wer  fort1)  gemenin  den,  dis)  ez  nicht 
5  blozlich  inphahin  nnd  di  doch  der 
seibin  natnre  sint  daz  dritte  daz 
ist  der  redeliche  geist.  darnoch  sulle 
wer  nns  haldin,  snlle  wer  den  heiigen 
geist  inphahin.  (Vgl.  Jostes  49, 16 — 21.) 

10  Wan  der  redeliche  geist  heldit  sich 
in  daz  licht  sines  selbes  bekentnisses 
nnd  schanwet  ane  di  worheit  in  allin 
dingin  alse  in  eime  redel ichin  lichte, 
nnd  da  sal  he  forwerfin  alliz,  daz  got 

15  nicht  inist.  Bideweretc.  (Vgl.  Jostes 
49,21— 23.  30 f.)8) 


Also  soltin  anch  wir  allezit  sehen 
in  den  Spiegel  der  gotheit,  nnd  daz 
eime  offenbaret  worde  von  gode,  ez 
were  liplich  oder  geistlich,  daz  solte 
er  vorbaz  gemeinen  den  andern,  nnd 
also  mohte  eins  jegelichen  sele,  die 
da  ist  ein  redelich  geist,  von  gnadin 
emphahen  den  heylegen  geist 

Und  mogent  sich  danne  haltin  in 
daz  lieht  irs  selbes  bekentnüsses  nnd 
schauwen  an  die  warheit  in  (274d) 
allin  dingen  in  eime  gotlichen  liehte. 
so  versmahit  in  danne  allez,  daz  got 
nit  enist 


Damit  hat  die  Predigt  in  NO  und  die  Entlehnung  des  Nikolaus 

ein  Ende.   Dieser  schliefst: 

So  swebet  danne  ubir  der  seien  der  heylege  geist  in  eyme  nnsietlichen 
20  liehte,  alse  er  hüde  sichtlichen  swebete  nbir  den  zwelfboden.   so  wirt  der 

seien  in  deme  liehte  gegeben  daz  gesetze  gotlicher  minne,  rehte  alse  Moysi 

hüde  offe  deme  berge  wordin  gegebin  die  zehen  gebot  in  eyme  gotlichen  füre. 

so  ist  danne  die  sele  kommen  ad  annnm  iubilenm,  daz  ist  in  der  zit,  in  der 

ir  alle  ire  sünde  werdent  vergebin  unde  alle  dugent  wirt  ir  ingegoszen.  nnd 
25  wirt  herfüllet  die  gelnbide  des  vatirs  nnde  des  snnes  an  deme  hymelischen 

riebe,  daz  got  der  seien  eweclichen  wieder  giebet. 

Die  Predigt  von  Hane,  dem  Karmeliter,  ist  hier  in  derselben 
Fassung,  wie  sie  0  hat,  von  Anfang  bis  zu  Ende  entlehnt.  N 
und  Nikolaus  stehen  einander  ferner:  einmal  weicht  N  durch- 
gängig im  Ausdruck  von  den  beiden  anderen  Texten  ab,  sodann 
bringt  N  Sätze,  welche  in  keinem  der  anderen  Texte  stehen 
(s.  unten  Anm.  3  und  S.  109  Anm.  1).  Ganze  Sätze  hindurch 
zeigen  0  und  Nikolaus  fast  gleichen  Wortlaut,  dafs  man  meinen 
möchte,  0  selbst  sei  die  Vorlage  des  Nikolaus  gewesen. 

Dagegen  spricht  jedoch,  dafs  der  Text  des  Nikolaus  im 
Anfang  vollständiger  ist  als  0  (s.  oben  S.  108  Anm.  4),  anderer- 
seits an  einigen  Stellen  kürzer  und  schlechter  ist  als  0  (s.  unten 
Anm.  2  und  S.  109  Anm.  2).  Dafs  0  nahe  mit  dem  Text  des 
Nikolaus  verwandt,  aber  nicht  selbst  dessen  Vorlage  ist,  beweist 
auch  der  folgende  Sermon. 

»)  'wert7  N. 

2)  Der  folgende  Relativsatz  in  NO  fehlt  Nikolaus. 
8)  Jostes  49,  23—30  fehlen  0  und  Nikolaus. 
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24,  Bl.  162d.   Benedictus  vir,  qui  confldit  in  domino. 

Der  dritte  Predigtteil  beginnt  Bl.  165»: 

Zu  deme  dritten  male  sullen  wir  merken  an  s.  Benedicten  hymmelschen 
Ion  und  grosze  wirdekeit,  die  er  hat  von  deme  ewegen  segen  gottes,  alse  sin 
name  bewiset.  er  heiszet  Benedictas,  daz  ist  also  vil  alse  gesegent  von 
gotde.  wanne  er  was  nnd  ist  gesegent  in  die  hymmelsche  (vreude)  unde  in 
daz  luter  bekentnüsse  godes  von  druerhande  liebte,1)  die  er  hate  von  gode.  5 
unde  wer  in  also  riche  gnade  gütlicher  vreuden  gesegent  sol  werden,  der  muz 
diese  dru  lieth  hau. 

Daz')  erste  ist  ein  natürlich  lieth,  domide  der  mensche  von  natnren 
sich s)  virstet,  daz  in  gode  ist  allez  gut,  und  alle  güde,  die  allen  creaturen  ge- 
teylet  ist,  daz  die  zumale  ist  besloszeu  in  der  einegen  ewegen  Sachen  aller  10 
dinge,  in  causa  prima,  daz  ist  in  gode.  und  dovon  minnet  die  sele  got  von 
naturen.  und  phüosophus:  omnia  bonum  appetunt.  ein  meyster  sprichet:  aUe 
ding  begerent  daz  da  gut  ist.  die  sele  minnet  auch  ein  jegelich  ding  nach 
deme,  daz  ez  gut  ist.  dovon  sal  sie  godes  begeren  und  sal  in  minnen  vor 
allen  dingen  und  ubir  alle  ding  von  naturen,  die  wile  er  ist  daz  obirste  gut.  15 

Daz4)  andere  ist  ein  geystlich  lieht,  (165 b)  daz  enspringet  in  deme 
glauben,  wanne  allez,  daz  der  glaube  in  ime  besloszen  hat,  darin  mag  die 
sele  von  naturen  nit  gereichen,  der  glaube  ist,  daz  dri  personen  sint  in  eyme 
wesene  und  ein  wesen  (in)  dri  personen.  herzu  ist  zu  deine  allez  naturlich 
verstentntiSBe.  wanne  allez  naturlich  lieht  enmag  kein  glichnüsse  herzu  ge-  20 
leisten,  wanne5)  allez,  daz  die  (dri)  personen  wirkent,  daz  ist  uz  einre  einekeit; 
alleine  drifer]  personen,  sie  enwirkent  doch  nit  alse  dri,  sunder  sie  wirkent 
alse  ein  got.6) 

Daz7)  dritte  ist  lumen  glorie,  ein  gotlich  lieht,  daz  emphehet  die  sele 
in  ir  obirste  craft,  in  intellectu.  in  disme  liebte  bekennet  man  got  ane  mittel.  25 
also  verre,  alse  sich  daz  lieht  senket  in  die  obirste  crefte  der  seien,  also  verre 
wirt  got  bekant.  in  disme  liehte  bekennet  die  sele  aller  dinge  edelkeit  in 
gotde.  wanne  allez,  daz  ie  uz  gevloz  oder  noch  uz  flüszet  oder  Ummer  uz 
flieszen  sal,  daz  hat  eweg  wesen  und  leben  in  gotde.  quod  factum  est,  in 
ipso  vita  erat.  Joh.  I.  nit  also  alse  ez  brechlich  ist  an  der  creaturen,  sunder  30 
alse  ez  sin  eygen  wesen  ist,  wanne  ez  (ist)  sin  nature.  got  hat  sin  eygen 


J)  Vgl.  N  81«:  Jostes  Nr.  69 S  S.  67, 35 ff.;  0  99«:  II,  25  Illumina  oculos 
meos  (Preger  2,  455).  Preger  schreibt  2, 108  ff.  125  ff.  die  Predigt  dem  Bruder 
Kraft  zu(?).  Vgl.  noch  Strauch,  Deutsche  Litteraturzeitung  1896  Nr.  8  Sp.  235. 
Nikolaus  hat  den  ersten  Satz  der  Predigt  in  seine  eigene  Einleitung  ver- 
flochten. 

a)  Der  Absatz  findet  bei  Jostes  68, 1—13.  23  ff.;  Preger  2,  455,  20  bis 
456,1. 10  ff.  seine  Entsprechung,  jedoch  mit  manchen  Lücken  und  Abweichungen 
im  einzelnen. 

s)  Hs.  'sie7. 

4)  Vgl.  Jostes  68,25  -32;  Preger  456,11—17. 
8)  'wanne—  einekeit*  fehlt  0. 

e)  Das  in  N  folgende  (Jostes  68, 32—35)  steht  weder  in  0  noch  bei  Nikolaus. 
')  Vgl.  Jostes  68,  36-69, 11;  Preger  456, 17—31. 
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wesen  von1)  keim  andern  ding  danne  von  sin  eygen  naturen,  und  die  ist 
etwaz  in  ir  selbir.  die  natnre  go  (165°)  des  die  ist  grundelos.  dovon  wirt  si 
auch  nit  gegründet  danne  von  eime  grundelosen  bekentntisse.  nu  ist  aller 
creaturen  verstentnüsse  gemeszen,  davon  hat  ez  grünt;  und  darumme  enkan 
5  iz  daz  grundelose  verstentnüsse  godes  nit  begriffen.8) 

Ez  sprichet  ein  meyster  Boetius  in:  De  consolatione  philosophie:  finitum 
ad  infinitum  nulla  est  proportio.  ein  geendit  ding  ist  nit  bequemelich  eime 
geunendeten.  die  creaturen  sint  geendet  und  got  ist  ane  ende,  darumme3) 
mugen4)  in  die  creaturen  nit  begriffen  an  sinre  eygenen  naturen,  die  grundelois 
10  ist,  sie  heden  danne  ein  grundelos  verstentnüsse,  und  des  enhant  sie  nit,  sunder 
got  alleine. 

Daz5)  verstentnüsse  godes  ist  nit  anders,  danne  daz  die  nature  selber 
ist.   also  begriffet  sich  got  alleine  an  sinre  eygenen  naturen  in  eyme  liebte, 
da  nieman  zu  kommen  enmag.   alse  s.  Paulus  sprichet :  Cristus  inaccessibilem 
15  lucem  inhabitat.    got  wonet  in  eime  umbegriffenlichen  liehte,  daz  nieman 
herscheppen  mag  noch  hergründen  in  sime  claren  wesene. 

Damit  schliefst  Nikolaus  in  Übereinstimmung  mit  0  die  Ent- 
lehnung, während  in  N  nicht  dahingehöriges  folgt.  Nikolaus 
beendet  den  Sermon: 

20  In  daz  lieht  der  hohen  gotheide  ist  s.  Benedictas  irhaben  und  erhöhet 

und  also  vrolichen  irluhtet  mit  der  claren  gotheyde  und  mit  hymmelscher 
vreuden,  daz  er  nit  me  begeren  enmag.   (165 d)  darumme  bieden  wir  got. 

Auch  hier  ist  eine  Predigt  vollständig,  und  zwar  in  dem  dritten 
Teile  des  Sermons  entlehnt.  Auch  diesmal  wird  N  gewifs  nicht 
die  Quelle  sein,  aus  der  Nikolaus  schöpfte,  denn  obschon  sein 
Text  mit  N  eine  Stelle  gemeinsam  hat,  welche  in  0  fehlt  (s.  oben 
S.  111  Anm.  5),  so  bringt  N  doch  mehrfach  Sätze,  die  bei  Nikolaus 
wie  in  0  fehlen,  die  andrerseits,  weil  sie  in  0  auch  fehlen, 
nicht  von  Nikolaus  selbst  ausgelassen  sein  werden  (s.  unten 
Anm.  5  und  oben  S.  111  Anm.  6.)  Doch  auch  mit  0  stimmt 
Nikolaus  nicht  überein;  denn  N  und  0  sind  in  Ausdruck  und 
Satzfolge,  abgesehen  von  den  besprochenen  Fällen,  fast  identisch, 
während  Nikolaus  ziemlich  stark  von  ihnen  abweicht  und  ein 
Stück  der  Predigt  vollständiger  gibt  als  jene  beiden  Texte 
(s.  unten  Anm.  3). 

*)  'von — danne]  nicht  von  nichte,  er  hat  ez'  NO. 
*)  Hierauf  haben  NO  noch  'noch  Cristum  noch  der  menscheit*. 
8)  Vgl.  Jostes  69, 11—13 ;  Preger  456,  31  f.  —  Der  ganze  Absatz  ist  bei 
Nikolaus  vollständiger,  in  NO  gleichmäfsig  gekürzt. 
<)  Hs.  'mag'. 

ö)  Vgl.  Jostes  69, 13—18;  Preger  456,  33—35.   Nikolaus  steht  im  Aus- 
druck 0  näher;  N  (Jostes  69, 15.  16)  ist  die  breitere  Ausführung  eigen. 
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Nikolaus  besafs  die  Predigt,  die  er  entlehnte,  also  in  einer 
anderen  Fassung  als  0  sie  bietet,  und  0  kann  demnach  nicht 
selbst  die  Vorlage  des  Otterberger  Mönches  gewesen  sein. 

25.  Bl.  12dff.  De  sancto  Andrea  apostolo.  Imposuerunt 
Uli  portare  crucem  post  Jesum. 

Der  erste  Teil  beginnt  Bl.  13°: 
0  1,24:0 
46 b  DiO  spise  und  den  tranc,  den 
ich  for  virzßn  nachtin  nam,  der  ist 
gewandilit  in  min  hluit  nnd  in  min 
fleis  nnd  in  min  natnre.  daz  ist  fon 
der  craft  der  sele,  di  daz  furit  in 
inine  nature  nnd  ist  also  eginliche 
ein  mit  mir,  alse  daz  mit  mir  geborin 
wart 

AlsoO  eginliche  nimit  di  craft  des 
heiigen  geistes  daz  lntirste  nnd  daz 
cleinlichiste  nnd  daz  hohiste  und  daz 
funkelin  der  sele  und  treit  ez  alliz 
uf  in  dem  brande  [in]  der  minne.  alseO 
der  sonnen  craft:  di  nimit  in  der 
worzelin  des  bourais  daz  lntirste  und 
daz  cleinlichiste  und  zuhit  ez  bit  in 
den  zvic,  da  ist  ez  eine  blome.  also5) 
wirt  alle  wis  daz  funkelin  in  der 
sele  ufgetragin  in  deme  lichte  und 
in  deme  helegen  geiste  und  also  uf- 
getragin in  den  erstin  orsprunc  und 
wirt  so  gar  ein  mit  gode  und  suchit 
so  gar  in  ein  und  ist  eginllchir  ein 


0  Vgl.  Pfeiffer  Nr.  32;  N  1»  (Jostes  Nr.  1).  [Auch  v.  Arnswaldt-Berliner 
Hs.  3141  Bl.  47^.  st.] 

0  Vgl.  Pfeiffer  112,  27—30;  'Daz  ich  yor  virzehin  tagen  az,  daz  ist  alze 
(ein)  mit  meiner  natur  alz  daz  ich  in  meiner  muter  lib  enphie.  vil  mer  und 
naher  wird  din  sei  in  got  gefuget  und  verainet'  N. 

0  Der  folgende  Satz  fehlt  in  N  und  bei  Pfeiffer.  Vgl.  aber  an  anderer 
Stelle:  Nr.  36,  Pfeiffer  124,  35  ff. 

0  Vgl.  Pfeiffer  112,38—40;  'Ich  wil  sprechen,  alze  daz  der  sunnen 
chraft  zeuhe[n]t  daz  edelst  saff  von  der  würze  in  di  este  und  wirket  daz  zu 
binde,  dannoch  ist  der  sunne  chraft  ob  im'  N.  Pfeiffer  und  N  stimmen  fast 
wörtlich  tiberein,  von  0  und  Nikolaus  weichen  sie  stark  ab. 

0  Das  Folgende  fehlt  in  N  und  bei  Pfeiffer. 

0  Hierauf  dürfte  bei  Nikolaus  'in  dem  liehte  und  in  deme  heylegen 
geyste  und  also  ufge tragen*  nur  durch  Homöoteleuton  ausgefallen  sein. 

Herrn aea  II.  Q 
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Zu  deme  ersten  male  sullen  wir 
merken  an  s.  Andrea  ein  reines  leben 
in  geystlicher  zuhte,  dovon  sine  sele 
mit  irre  vernuft  in  der  gnaden  got- 
des  inohte  ufdringen  über  alle  crea-  5 
turen  in  got. 

Wände  die  craf(t)  des  heilegen 
geistes,  die  nimmet  eygentliche  daz  10 
lntirste  und  daz  hoheste,  daz  funkelin 
der  seien,  und  dreit  ez  allez  uf  (in)  dem 
brande  der  minnen.   alse  der  sunnen 
craft  niemet  in  der  worzeln  des  baumes 
daz  lntirste  und  daz  behendeste  und  15 
zihet  ez  biz  in  den  zwig  und  do  ist 
ez  eine  blume.   also  wirt  glicher  wis 
daz  fünkelin  der  seien  ufgetragen6)  in 
den  ersten  Ursprung  und  wirt  ver- 
eineget  in  gotde  und  ist  eygentliche  20 
mit  gotde  und  ist  ein  geystlich  lieht 
von  gotde. 


114 


0: 

mit  gode,  dan  di  spise  si  mit  mime 
lebine. *) 

47 a  Ich*)  spreche,  ez  ist  ein  licht 
obine  in  der  sele,  da  di  sele  fon 
5  nature  rurit  englische  natnre  und 
fluzit  sich  in  englische  natnre,  daz  ist 
fon  gode,  und  guzit  sich  ebine  in  die 
sele  pobin  der  nature. 

10  Etliche8)  sprechin,  ez  si  ein  craft. 
des  inist  nicht,  noch  spreche  wer 
fon  eime  knechte,  daz  ist  fornuftikeit. 
da  rurit  di  sele  englische  nature  und 
ist  ein  bilde  godis. 

15 


In4)  disime  lichte  hait  di  sele  mit 
20  den  englin  ge(47b)meinschaft  und  auch 
mit  den  englin,  di  in  der  hellin  for- 
vallin  sint.  da  st€it  diz  funkelin 
bloz  sundir  allirhande  lidin  uf  gerichtit 
in  daz  wesin  godis. 
25  Si  glichit  sich  auch  den  gudin  englin 
in  dirre  craft,  di  da  stede  werkin  in 
gode  und  nemint  (got)  in  gode  und 
tragen  alle  werc  widir  in  got. 

30 


35 


Ez5)  ist  zweier  hande  lieht  in  der 
seien,  daz  eine  ist  ein  lieht  obene  in 
der  seien,  do  die  sele  von  naturen 
ruret  engelsche  naturen.  daz  andere 
(13 d)  lieht  ist,  von  deme  ich  die  rede 
anefieng.  daz  licht  guszet  sich  obene 
in  die  seien  über  die  naturen. 

Etliche  sprechent,  ez  si  eine  craf(t) 
in  der  seien,  daz  enist  nit.  ez  heiszet 
synderesis.  ez  ist  die  vernünftekeit, 
[daz]  die  ein  funkelin  ist  gotdes  des 
Täters  uz  der  gotheit  gütlicher  naturen 
gegeben  von  gotde  und  ist  ein  bilde 
gotdes  ane  aller  hande  undirscheit. 
in  deme  ummecreisze  do  ruret  sie 
engilsche  naturen. 

In  disme  liehte  hat  die  sele  gemeine- 
schaft  auch  mit  den  engein,  die  in 
die  helle  sint  gestoszen.  da  stet  der 
funke  blosz  ane  allerhande  liden  uf- 
gerihtet  in  daz  wesen  gotdes  und  hat 
dabi  luterlichen  sine  nature. 

So  hat  sie  auch  gemeinschaft ,  die 
vernünftekeit,  mit  den  guden  engelen, 
die  do  stede  wirkent  in  gotde  und 
flieszent  von  gotde  und  tragent  alle 
ir  werg  wieder  in  got  unde  nement 
got  von  gotde  in  gotde. 

Diesen5)  gäden  engelen  glichet  sich 
die  vernümftekeit  und  drinket  got  in 
sime  ewegen  gesmacke  sinre  leben- 
degen  suszekeit  und  in  sime  eygeneme 
gründe,  vond  sie  ist  sunderlichen  ge- 
schaffen von  gotde  und  ist  ein  werbende 


»)  Hierauf  folgt  in  0  ein  Stück  =  Pfeiffer  113, 17—19.  112,  31—37. 
113,  6-14.  29-32. 

»)  0  =  Nikolaus;  N  und  Pfeiffer  haben  den  Satz  nicht 

8)  Vgl.  Pfeiffer  113,  33—35;  'Zu  dem  dritten  mal  duncht  mich,  daz  dir 
chnecht  sei  der  funch  der  sei,  der  do  ist  geschaffen  von  got  und  ist  ein  licht 
von  oben  an  ein  (gedrücket)  [di  gründet]  und  ist  ein  pild  gütlicher  nature*  N. 
0  und  Nikolaus  stehen  hier  für  sich  allein. 

4)  Das  folgende  fehlt  in  N  und  bei  Pfeiffer. 

•)  Den  Satz  hat  nur  Nikolaus. 


Digitized  by  Google 


115 


0: 

Dit  licht  treit  di  sele  in  ur.  di 
meistere  sprechin,  ez  si  ein  craft  in 
der  sele,  die  heizit  sinderesis. *)  des 
inist  nicht,  daz  sprichit  alse  vil  alse 
daz  alle  zit  gode  zu  hangit  und  ez 
enwil  nummir  nicht  ubiles. 

In*)  der  helle  ist  ez  geneiget  zu 
gode.  ez  crigit  ummir  in  der  sele 
wider  allis,  daz  nicht  lof  ist  noch  güt- 
lich inist. 

Darumme  sprichit  he:  he  sante  uz 
sine  knechte. 


lieht  und  ein  ingedrücket  bilde  güt- 
licher naturen,  daz  die  sele  an  ir  dreit. 
die  meystere  sprechent,  sie  heisze 
sinderesis.  daz  sprichet  alse  viele  alse 
daz  alle  zit  gotde  zuhanget  unde  (14 ft)  5 
ez  enwil  nümmer  ubeles  ged&n. 

In  der  hellen,  sprichet  Augustinus, 
ist  ez  geneiget  zü 8)  gotde.  ez  crieget 
nmmer  in  der  seien  wieder  allez,  daz 
luther  noch  gotlich  nit  enist.  10 

Iz4)  enkeret  sich  auch  weder  an 
gotlich  herschaft  noch  au  gut.  ez 
dringet  of  in  den  zwig  gotlichen 
wesenes  unde  ist  ein  war  gotdes  bode, 
der  den  menschen  ledet  und  zühet  zu  15 
der  hymmelichen  Wirtschaft:  et  misit 
servum  suum  hora  cene. 


Hiermit  hört  die  Benutzung  der  Predigt  auf. 

Also  liez  sich  s.  Andreas  ziehen  und  laden  zü  gotde  mit  einen  guden 
werken,  in  den  er  sich  glichete  gotde.    wände  ez  sprichet  commentator  20 
Averrois :  quia  omnia  entia  nihil  aliud  intendunt  in  suis  actionibus  naturalibus 
nisi  nt  assimilentur  perfecto  nobili  secundum  quod  eis  est  innatum  acquirere 
et  ei  assimilari.   er  sprichet,  daz  alle  ding  begerent  in  irme  naturlichen  werke 
sich  zu  glichene  gotde  also  vil,  alse  sie  darzä  geschaffen  sint  und  ire  nature 
verhenget.   waz  nn  gotde  aller  neueste  ist,  daz  ist  aller  meyst  darzu  ge-  25 
schaffen,  daz  ez  sich  ime  zugliche,  alse  der  engel  und  der  gäde  mensche,  wer 
sich  aber  von  ime  verret  mit  sunden,  der  glichet  sich  ime  nit  und  ist  bose. 
und  philosophus  in  II.  Celi  et  mundi :  illud,  quod  a  summo  nobili  est  remotius, 
est  vilissimum  in  rerum  natura,   darumme  sprichet  ein  meyster,  (14 b)  daz 
daz  ding,  daz  aller  verreste  ist  von  gotde,  daz  ist  auch  aller  böseste,  alse  30 
daz  ertriche  daz  aller  verreste  (ist)  von  deme  obirsten  hymmele,  der  do  heiszet 
celum  empyreum,  ein  furender  hymmel  gotlicher  clarheyt,  do  got  unde  die 
engele  und  die  heilegen  seien  inne  sint.  under  dem  hymmele  ist  ein  hymmel, 
der  heiszet  cristallinum  vel  primum  mobile,   der  hymmel  beweget  allez,  daz 
under  ime  ist,  mit  sime  swinden  ummelaufe.   under  deme  hymmele  ist  ein  35 
hymmel,  da  die  sterren  ane  Stent,  der  heiszet  firmamentum  vel  celum  steUatum. 


»)  Vgl.  Pfeiffer  113,  40. 

a)  Vgl.  Pfeiffer  113,35—38;  'Und  ist  alle  wech  chrigent  wider  allem 
dem,  daz  noch  ('noch'  fehlt  Pfeiffer)  nicht  (gotlich)  ist  (hierauf  bei  Pfeiffer 
noch  '  und  ist  niht  ein  kraft  der  sele,  als  etliche  meister  wolten '),  und  ist  alle 
zeit  zu  gut  geneiget  und  dannoch  in  der  helle  ist  ez  zu  gut  genaiget'  N. 

»)  Hs.  <von\ 

4)  Den  Abschnitt  hat  nur  Nikolaus;  er  bildet  aber  die  richtige  Ergänzung 
und  den  Übergang  zu  dem  Worte  'et  misit  servum \  vgl.  0  (Z.  11). 

8* 


Digitized  by  Google 


116 


linder  deme  sint  siebene  andere  hymmele,  die  sieben  planeten,  die  heiszent 
qninta  essentia.  nnder  den  sint  die  element.  zu  dem  ersten  daz  für,  under 
deme  der  luft,  under  deme  lüfte  daz  waszer,  under  deme  waszere  daz  ertriche, 
und  get  ie  eins  umme  daz  andere,  darumme  swebet  daz  ertriche  mitten  in 
5  deme  hymmele.  darumme  ist  ez  under  den  anderen  dementen  daz  unedelste, 
daz  drubeste  und  daz  swereste.  also  ist  auch  der  sündege  mensche:  der  sine 
sinne  von  gotde  keret  zu  irdinschen  dingen  mit  sinen  Sünden,  der  ist  gotde 
verre,  er  ist  drube  und  vinster  von  stinden  und  ist  also  swere,  daz  er  zu 
gotde  nit  kommen  mag.  unde  darumme  wolte  s.  Andreas  daz  ertriche  und 
10  alle  irdinsche  wollust  fliehen  mit  libe  und  mit  seien,  den  lib  erho(14c)hete  er 
von  der  erden  an  ein  cruze,  an  deme  er  starb,  alse  Cristus,  deme  er  nach- 
volgete.  so  kerete  er  sine  sele  allewege  in  gotliche  betrehtnüsse  biz  an  sin 
ende,   dovone  drug  er  ein  hymmel(s)ch  leben. 

Damit  ist  der  Predigtteil  beendet.  Die  Entlehnung  zeigt  unseren 
Text  in  engem  Zusammenhang  mit  0.  Nur  0  bringt  eine  Reihe 
von  Sätzen  in  derselben  Fassung  und  Vollständigkeit  wie  Nikolaus 
(s.  oben  S.  113  Anm.  3.  4,  S.  114  Anm.  2—4);  nur  0  bringt  neben 
Nikolaus  jene  Stelle,  welche  bei  Pfeiffer  in  einer  anderen  Predigt 
(Nr.  36)  steht  (s.  oben  S.  113  Anm.  3). 

Die  Verwandtschaft  der  beiden  Texte  steht  hier  aufser 
Zweifel.  Aber  Nikolaus  hat  auch  hier  Sätze,  welche  in  die 
Eckhartpredigt  hineingehören  und  doch  auch  in  0  nicht  stehen 
(s.  oben  S.  114  Anm.  5,  S.  115  Anm.  4).  So  gewifs  demnach  0 
der  Vorlage  des  Nikolaus  am  meisten  verwandt  ist,  ist  0  doch 
nicht  selbst  seine  Quelle. 

Ergebnis. 

Nikolaus  von  Landau  benutzte  in  seinen  Sermonen  eine 
Sammlung  deutscher  Predigten,  welche  Meister  Eckhart,  Hermann 
von  Loveia  (S.  29),  Helwic  von  Germar  (S.  41),  Hane  den  Karme- 
liter (S.  43.  108),  Johannes  Franko?  (S.  59),  Bruder  Kraft  von 
Boyberg?  (S.  64.  111),  Eckhart  Rube  (S.  80),  Florentius  von 
Utrecht  (S.  82)  und  andere  (S.  94  Anm.  8)  zu  Verfassern  haben. 

Keine  der  bekannten  Eckharthandschriften  erweist  sich  als 
seine  Vorlage,  aber  0  steht  dieser  so  nahe,  dafs  beide  einen  ge- 
meinsamen Ursprung  haben  müssen.  Der  Ursprung  beider  ist  in 
Mainz  oder  in  der  Nähe  dieser  Stadt  zu  suchen.  Nach  Mainz,  nach 
den  Klöstern  der  Cisterzienser  in  der  Rheinebene  reichten  die 
Beziehungen  des  Otterberger  Mönches.  Von  Mainz,  von  den  Kart- 
häusern auf  dem  Michelsberg,  vielleicht  ursprünglich  von  Eber- 
bach, ist  die  Schwesterhandschrift  (0)  seiner  Quelle  ausgegangen. 
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Anhang. 


a)  Vier  weitere  Sermone  des  Nikolaus  yoii  Landau,  welche 
Entlehnungen  gleicher  Art  enthalten. 

(Verbesserter  Abdruck  a.  d.  Progr.  d.  kgl.  Gymn.  zu  Lauban  i.  Schi.,  Ostern  1904.) 

1.  BL51bff.   De  natu  domini. 

Ecce,  evangelizo  yobis  gaudium  magnnm,  quod  erit  omni  populo,  quia 
natns  est  nobis  hodie  salvator  noster  in  ci  vi  täte  David.  Lnc.  II.  illud  re  vera 
est  gandinm  magnnm,  qnod  est  gandium  verum;  sed  verum  gaudium  non  est 
nisi  a  deo,  secundum  quod  narrat  beatus  Bernardus  in  epistolis  dicens:  illud 
solum  et  verum  est  gaudium,  quod  non  de  creatura  sed  de  creatore  concipitur,  5 
cui  con(51c)parata  aliunde  omnis  iocunditas  meror  est,  omnis  suavitas  dolor, 
omne  dulce  amarum,  omne  decorum  fedum,  omne  postremo,  quodcumque  delec- 
tare  possit,  molestum.  ergo  illud  verum  gaudium,  quod  est  a  deo,  est  magnnm, 
quia  illud  etiam  est  magnum  gaudium,  quod  erit  omni  populo.  sed  nativitas 
salvatoris  est  huius  modi,  ergo  gaudium  nativitatis  salvatoris  nostri  est  magnum.  10 
sed  illud  magnum  verum  gaudium  a  deo  collatum  angelus  domini  pastoribus 
evangelizare  debuit.  ideo  congruenter  ipsis  intonuit  verba  thematis  preas- 
snmpti  dicens:  ecce  evangelizo  vobis.  circa  quod  est  advertendum,  quod 
angelus  in  verbis  premissis  tria  de  nativitate  Cristi  ostendit.  primo  quod  ipsa 
nativitas  sit  multe  iocunditatis  propter  summum  splendorem  ad  illustranctum  15 
cum  dicitur:  evangelizo  vobis  gaudium  magnum.  secundo  quod  sit  magne 
utilitatis  propter  summum  fervorem  ad  salvandum  cum  additur:  natus  est 
vobis  hodie  salvator.  tertio  quod  sit  immense  congruitatis  propter  summum 
vigorem  ad  producendum  cum  concluditur:  in  civitate  David. 

Der  almehtege  got.  (51 d)  diese  wort,  die  ich  zu  latine  han  uzgeleit,  20 
die  beschribet  uns  s.  Lucas  und  kündete  sie  der  engel  Gabriel  in  der  naht, 
do  Cristus  geboren  wart,  den  hirten  uffe  deme  velde  und  sprach:  sehent,  ich 
künden  üch  grosze  vreude,  die  gemeine  wirt  alleme  volke,  wände  üch  ist  hüde 
geboren  ein  beheiter,  Cristus,  in  der  stat  zu  Bethleem,  die  den  küneg  David 
ane  gehöret,  die  geburt  hat  grosze  vreude  braht  aller  menscheit.  nu  sprich  et  25 
die  schrift,  daz  daz  grosze  vreude  si,  die  da  war  nnde  stede  ist.  nu  ist  wäre 
vreude  nit  dan  von  gode,  alse  s.  Bernard  sprichet :  daz  ist  alleine  wäre  gantze 
vreude,  die  von  keinre  creaturen  dan  von  gotde  alleine  wirt  emphangen,  und 
gein  der  gotlichen  vreuden  ist  alle  werletliche  vreude  ein  weinen  und  druren 
und  gein  der  obirsten  süszekeit  ein  smertze  und  eine  pine  und  gein  der  30 
hymmelschen  wonne  ist  alle  menslich  wollust  bitter  und  val(s)ch  und  gein  der 
ewegen  gezirde  ist  unstede  gezirde  unreine  und  unlusteg  und  allez  daz,  daz 
da  vreude  und  wollust  brengen  mag  uf  ertriche,  daz  ist  alles  leitsam  und 
widerm&deg  und  nüsniht  gein  der  ummerwerenden  selekeide,  die  got  deme 
(52 a)  menschen  gibet.  darumme  ist  die  wäre  vreude,  die  got  gibet,  alleine  35 
groz,  wand  die  vreude  ist  grosz,  die  sich  gemeinsamet  alleme  volke.  alse  die 
geburt  unsere  herren  Jesu  Cristi:  die  ist  so  gemeine  der  wertete,  daz  er  alle 
lüde  behalten  wil,  die  behalten  sollent  werden,  darumme  ist  die  freude  der 
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geborte  unsere  behelters  groz,  und  die  selbe  grosze  wäre  gotliche  vreude  solte 
der  engel  künden  den  hirten  nffe  deme  velde.  und  darumme  sprach  er  zu  en 
dise  vorgenanten  wort:  ecce  evangelizo  vobis.  sehent,  ich  künden  üch  von 
gode  grosze  vreude,  die  gemeine  wirt  alleme  volke,  wände  üch  geboren 
5  ist  hüde  uwer  beheitere,  Cristus,  in  Davides  stat,  daz  ist  zu  Bethlehem,  in 
disen  Worten  bewiset  uns  der  engel  drü  ding  von  der  geburte  unsere  herren 
Jesu  Cristi. 

Zä  deme  ersten  male  sulle  wir  merken,  daz  die  geburt  unsere  herren 
Jesu  Cristi  ist  gar  vrolich  von  deme  obireten  schine  sinre  gütlichen  gnaden, 

10  damide  er  den  menschen  hat  herluhtet  mit  gnaden,  wände  er  ist  selber  daz 
lieht,  daz  die  menscheit  in  deme  vinsternüsse  der  sünden  hat  herluhtet  mit 
gnaden,  darumme  sprach  der  propheta  Davit:  (52 b)  exortum  est  in  tenebris 
lumen  rectis.  den  gerehten  ist  in  deme  vinsternüsse  dirre  wertete  ein  lieht 
erschienen,   daz  lieht  ist  Cristus  und  Cristus  ist  mensche  und  got  und  der 

15  ist  daz  lieht,  daz  alle  die  wertet  herluhtet.  er  ist  daz  lieht,  daz  alle  lieht 
geschaffen  hat,  er  ist  daz  lieht,  gein  dem  alle  lieht  sint  ein  vinsternüsse. 
wände  ez  sprichet  ein  meyster  in  astronomia,  quod  ad  presentiam  luminis 
maioris  obfuscatur  lumen  minus,  wo  ein  grosz  lieht  ist  alse  ein  mehteg  für, 
da  ist  eine  deine  lieht  ummer  glich  alse  die  sterren.   wie  daz  sie  schone 

20  lühtent  in  der  naht,  so  aber  die  sunne  kommet  über  daz  ertliche,  so  dünket 
uns,  daz  die  sterren  nümme  lühtent.  daz  ist  von  deme  groszen  sunnen  schine, 
der  sie  ubirglestet  unde  ir  lieht  auch  von  ime  nement.  also  ist  auch  aller 
engele  und  aller  heylegen  und  aller  güden  lüde  heylekeit,  gnade  und  luterkeit 
nüsniht  gein  der  gnedegen  lutern  clarheide  godes.   wände  er  ist  die  obirete 

25  sunhe  der  gerethekeit  und  ist  daz  lieht,  daz  sunne  und  mane  und  sterren  und 
aller  liebte  schin  gemachet  und  geschaffen  hat  durch  herlühtunge  des  menschen, 
und  ist  selber  des  meüschen  lieht  in  dorne  vinsternüsse  dirre  wertete  und  ist 
(52°)  alse  hint  geboren  in  dise  wertet,  daz  er  den  menschen  mit  ime  selber 
herlühte.   darumme  sprichet  er:  ego  sum  lux  mundi;  qui  sequitur  me,  non 

30  ambulat  in  tenebris.  ich  bin  ein  lieht  der  wertete,  wer  mir  nachvolget,  der 
enget  niht  in  deme  vinsternüsse,  sunder  er  hat  ein  lieht  des  ewegen  lebeus. 
wer  got  hat,  der  hat  ein  schone  lieht,  wände  ez  ist  daz  hymmelsche  lieht, 
daz  sinen  schin  gar  wide  hat  gespreidet.  er  ist  daz  vreudenriche  lieht,  do 
von  der  engel  sprach:  evangelizo  vobis  gaudium  magnum.   ich  künden  üch 

35  von  gode  grosze  vreude.  wände  die  vreude,  die  diz  wäre  lieht,  Cristus,  got 
selber  liez  von  ime  schinen  uf  ertriche,  die  was  so  ubirswenkeg,  daz  sie  ubir 
sich  lühte  in  den  hymmel  und  die  engele  also  gar  ubirglestete ,  daz  sie  sich 
nit  mohten  enthalten,  sie  musten  ire  vreude  auch  künden  dirre  wertet,  wände 
alse  ein  mensche,  daz  da  groszlichen  ist  hervrauwet,  daz  enmag  nit  gelaszen, 

40  ez  enuffenbare  doch  iemane  sine  vreude:  also  daden  auch  die  engele,  die  also 
ubirflüszeg  waren  worden  an  gütlicher  vreuden,  die  sie  baden  von  deme  uz- 
schine  Cristus  geburte,  daz  (sie)  ir  vreude  (52 d)  auch  uffenbareten  den  hirten 
uf  deme  velde.  zu  den  sprach  der  engel  Gabriel:  ich  künden  üch  grosze 
vreude,  daz  üch  hüde  geboren  ist  üwer  beheitere,   zühant  do  er  daz  wort 

45  gesprach,  da  was  bi  ime  eine  grosze  methege  schar  engele,  und  die  Bungen 
mit  vreuden  und  mit  lobe  und  sprachen:  gloria  in  altissimis  deo  et  in  terra 
pax  hominibus  bone  voluntatis.  lob  und  ere  und  ewege  wirdekeit  si  gesaget 
gode  in  deme  obireten  throne  und  vreude  und  gnade  und  ewege  selekeit  si 
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uf  ertliche  den  luden,  die  do  sint  gädes  willen  und  gäder  meinunge.  die 
vrcude  Cristus  geburte  uf  ertriche,  die  was  so  groz,  daz  si  auch  undir  sich 
rei(c)hete  in  die  vorhelle  und  die  herluhte  und  herlosete  die,  die  da  waren  und 
saszen  in  deme  yinsternüsse  und  in  deme  Scheden  des  ewegen  dodes.  alse 
Ysaia  der  propheta  sprach:  popnlns  gentium  qui  ambulabat  in  tenebris,  vidit  5 
lucem  magnam.  die  vreude  des  ewegen  liehtes,  daz  Cristus  alse  hüde  geboren, 
die  ist  auch  also  flüszeclichen  uzschinende,  daz  sie  durchlühtet  die[se]  breide 
disses  ertliches  und  auch  die  lenge  dirre  werlete.  wände  die  dri  heydensche 
künege  durch  die  vroliche  (53*)  liebe,  die  sie  haden  zu  Cristo,  der  da  was 
ein  eweger  nuwer  ktineg  unde  ein  eweges  nüwes  lieht  nach  der  gotheide,  so  10 
quamen  sie  von  verren  landen  zu  ime  gein  Bethleem.  wand  wo  ein  lieht  ist 
in  eime  vinsternüsse ,  zu  deme  vliegent  gerne  die  vogele  und  werdent  do  ge- 
vangen.  nu  sprichet  s.  Johannes :  et  vita  erat  lux  hominum  et  lux  in  tenebris 
lucet  capitulo  primo.  der  wäre  godes  sun,  der  da  ist  und  was  daz  ewege 
leben,  der  was  auch  ein  lieht  der  lüde,  und  daz  lieht,  daz  schinet  und  lühtet  15 
in  deme  vinsternüsse  dirre  sttndegen  unbekanten  werlete.  und  darumme 
daden  die  künege  alse  die  vogele,  die  des  liehtes  begerent,  und  quamen  zu 
deme  liehte,  zu  Cristo,  und  worden  da  ummevangen  mit  gotlicher  liebe  und 
mit  cristeneme  glauben,  wan  got  wolte,  daz  die  heydenschen  künege  und  die 
jüdenschen  hirten  zu  ime  also  zitlichen  quemen,  darumme  daz  er  von  den  20 
zwein  werteten  beide  von  den  heiden  und  von  den  jüden  mehte  eine  cristen- 
heit.  alse  er  auch  det.  dovone  erlühte  er  die  heiden  und  die  jüden  mit 
wareme  glauben  und  mit  retheme  bekentnüsse  und  buwete  die  cristenheit  uf 
sich  selber,  und  darumme  (53 b)  enmag  sie  nümmer  me  vergen  biz  an  den 
jüngesten  dag.  25 

Zu  deme  anderen  male*  sullen  wir  merken,  daz  die  geburt  unsers  herren 
Jesu  Cristi  ist  sere  nütze  und  wollüsteg  von  der  groszen  begirde,  die  er  hat 
uns  zu  behaltene,  und  darumme  ist  er  mensche  worden,  daz  der  sündege 
mensche  werde  godes  kint.  er  ist  worden  Marien  kint  nach  der  menscheide 
und  ist  des  waren  godes  sun,  die  mittelste  persone,  in  der  gotheide.  darumme  30 
sprach  zu  ime  der  vater  in  der  gege(n)wortekeit  des  heylegen  geistes,  alse  si 
dri  ein  war  got  sint:  hic  est  filius  meus  dilectus,  in  quo  mihi  complacui.  Luc.  III. 
diz  ist  min  lieber  sun,  in  deme  ich  mir  wole  gevallen. 

An  dieser  Stelle  geht  Nikolaus  zu  einer  Predigt  über,  welche 
dem  Bruder  Erbe  gehört  (Hic  est  filius  meus);  s.  0  1, 11,  Preger  35 
2,444. 

Do1)  bi  bewisete  er,  daz  der  sun  mit  ime  ist  der  selben  naturen,  der 
auch  der  vater  ist,  und  ist  ein  wesen  mit  ime.  dovon  nennet  en  s.  Paulus 
eine  figure  sinre  substancien,  daz  ist  sines  wesenes.  alse  eine  figure  ist  ein 
gesteltnüsse  und  ein  ummecreiz,  alse  ist  der  sun  auch  ein  gesteltnüsse  got-  40 
liehen  wesenes. 

Darumme1)  wart  ein  astronomus,  ein  meyster,  gefraget,  was  got  were. 
do  sprach  er:  deus  est  spera  incircumscriptibilis ,  cuius  centrum  est  ubique, 


*)  Vgl.  Preger  444,23-25  und  445,39-446,4. 
»)  Vgl.  Preger  446,4-6. 
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circumferentia  nusquam.1)  (53°)  got  ist  ein  cirkel,  der  umbegrif  lieh,  undotlich 
und  unmezlich  ist,  des  punt  allenthalben  ist  und  alle  ding  herfüllet  und  sines 
wesins  enkan  man  doch  nie  kein  ende  vinden. 

Die*)  heydensche  meystere  giengen  hie  vor  daruf  mit  groszer  kunst, 

5  wie  daz  sie  einen  cirkel  viereckete  mehten,  also  daz  ez  doch  sinnewel  wer. 
nu  ist  in  der  gotheit  ein  sinnewel  cirkel,  wände8)  die  gotheit  hat  kein  ende 
und  ist  doch  also  endelosz  viereckete  worden,  die  eine  ecke  ist  die  almehtege 
gotheit,  die  andere  sine  geburt  an  der  menscheide,  die  dritte  sine  grosze 
martele,  die  vierde  ecke  was  sin  bitherlicher  dot,  den  er  leit  an  der  menscheide 

10  und  nit  an  der  gotheide. 

Wan4)  er  ist  ein  lieht  und  ein  bilde  des  vaters  uzgegangen  von  der 
vernuft  des  vater,  sprichet  ein  meyster.  unde  alleine  sie  underscheiden 
sint  an  den  personell,  so  habent  sie  doch  eine  naturen  und  ein  wesen  mit  der 
obirsten  bequemlichkeide  und  mit  der  grozsten  glicheide  der  ewegen  wol- 

15  luste  godes. 

Davon  sprach  Aristoteles  in  X  Methaphysicorum ,  quod  mirum  est  de 
continu(it)ate  voluptatis  primi,  cum  in  ipso  sit  continue  et  eternaliter  huios  modi 
voluptas.  ez 5)  ist  wonder  von  der  stedegen  wolluste  godes.  wände  die  eren- 
riche  (53 d)  wollust,  die  wir  uf  ertriche  nit  bekennen  und  uns  weneg  ruret, 

20  die  ist  in  gode  in  stedeger  ewekeit  wesinliche  endelos,  wan  sin  verstentnüsse 
ist  über  aller  engele  und  menschen  verstentnüsse  und  sinne,  darumme  ist  die 
wonne,  die  in  deme  so  hohen  edelme  verstentnüsse  durchneteclichen  swebet, 
wollüstiger  danne  alle  vreude. 

In6)  die  wollust  begeret  uns  got  zu  ziehene  mit  der  gnaden,  daz  er 

25  uns  hat  erlost  mit  sinre  geburt  und  sime  dode,  und  mit  sinre  barmherzekeit, 
damide  er  uns  beheltet,  und  mit  sinre  lutern  bekentnüsse,  daz  er  güszet  in 
die  reine  sele,  davon  sie  kommet  in  die  vollenkommene  begnügede  aller 
süszekeyde,  aller  wolluste,  aller  vreuden,  aller  sicherheide  und  aller  selekeide 
und  rüwe  alse  eweclichen  in  gode. 

30  Zu  deme  dritten  male  sullen  wir  merken,  daz  die  geburt  unsers  herren 

ist  zumale  bequemlich  dem  menschen  von  der  obirsten  craft  sines  ewegen  be- 
heltnüsses,  die  ime  dovone  uzflüszet.  und  darumme  ist  er  geboren  deine  in 
der  deinen  stat  zu  Bethleem,  daz  er  bewisete  sine  demudekeit  unde  damide 
uns  lerete,  daz  wir  mit  demudekeide  hie  sullen  grünen  uf  ertriche  und  sullen 


*)  Das  lateinische  Citat  fehlt  0. 
2)  Vgl.  Preger  446, 6—9. 

*)  Die  Auslegung  ist  in  0  nicht  die  gleiche.  Auch  hat  der  Satz  dort 
die  Form  einer  Frage:  'enist  disir  cirkil  (22 h)  nicht  vierececht  worden*  u.  s.  w. 
Pregers  Wiedergabe  ist  ungenau. 

4)  Vgl.  Preger  446, 9—20.  Nikolaus  hat  von  dem  Anfang  dieses  Stückes 
nur  einen  Rest. 

6)  Der  Text  von  0  läuft  nicht  mehr  parallel,  doch  besteht  noch  ein 
Zusammenhang  der  Gedanken.  Bruder  Erbe  sagt,  Lust  ('gelust')  d.  h.  Wohl- 
gefallen, Freude  liege  in  der  Geburt  Jesu,  Lust  liege  an  Erkenntnis  und  Lust 
habe  eigentlich  allein  Gott  in  sich. 

ö)  Erst  an  dieser  Stelle  beginnt  wohl  wieder  die  eigene  Arbeit  unseres 
Mönches. 
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wassen  in  daz  hymmelriche.  davone  sprach  (54»)  er  in  deme  evangelio:  discite 
a  me,  quia  mitis  sum  et  hnmilis  corde.  Math.  XI.  lernent  an  mir,  wände  ich 
hin  milte  und  hin  eins  demüdegen  hertzen.  daramme  demudegent  ach,  so 
vindent  ir  rüwe  üwer  seien  in  deme  ewegen  lebene  des  obirsten  liehtes. 
Cristus  ist  selber  daz  obirste  lieht,  darnmme  wolte  er  werden  geboren  in  der  5 
vinster  naht,  daz  er  vertriebe  die  vinsterntisse  der  Sünden  und  daz  lieht  sinre 
gnaden  lieze  schinen  in  die  vinstern  hertzen  der  sundere.  dovone  sie  werdent 
herlühtet  und  entzündet  in  gode,  alse  got  selbe  sprach  imine  evangelio :  ignem 
veni  mittere  in  terram.  Luc.  XII.  ich  bin  kommen,  die  werlet  zu  herlüthene 
und  daz  für  des  heilegen  geistes  zu  sendene  uf  ertliche,  uud  wil,  daz  ez  en-  10 
zündet  werde,  wa  sal  ez  werden  enztindet?  ez  sal  werden  entzündet  in  des 
menschen  sele,  daz  der  mensche  abeneme  an  deme  vinsternüsse  der  Sünden 
und  zuneme  an  deme  liehte  der  gnaden  und  also  kommen  möge  in  die  obirste 
herlühtunge  der  heylegen,  daz  er  von  disme  eilende  kommen  möge  zu  deme 
hymmelschen  vaterriche.  und  darumme  wolte  Cristus  geboren  werden  in  deme  15 
wege  zu  Bethleem  in  deme  uffenen  huse,  daz  er  uns  wisete  den  (54 b)  weg 
des  ewegen  lebens.  wan  wir  lesen,  daz  in  der  selben  zit  was  ein  gemeine 
vriede  über  alles  ertliche  und  was  der  keyser  Augustus  gewelteg  über  alle 
irdensche  riche  und  wolte  alle  die  werlet  ime  zinshaft  machen  und  wolte 
wiszen,  wie  vil  riche  und  wie  viel  stede  unde  bürge  und  dorfer  und  wie  vil  20 
lüde  weren  uf  ertriche,  und  det  daz  allez  geschriben  und  gebot,  daz  die  dorf- 
lude  und  die  lüde  von  den  deinen  Steden  quemen  in  die  heubetstede,  zu  den 
sie  horten,  und  gülten  deme  keysere  sinen  zins  und  lüszen  sich  aneschriben. 
daz  daden  sie.  vonde  nü  der  heylege  Joseph,  Marien  hädere,  was  bürteg  von 
Bethleem  von  des  küneges  Davides  geslete  unde  darumme  gieng  (er)  und  25 
Maria  von  Nazareth  zu  Bethleem,  daz  auch  sie  worden  ane  geschrieben  unde 
iren  zins  gülten.  und  da  si  dare  qnamen,  da  benahteten  sie  an  deme  wege 
in  eime  uffen  huse,  durch  daz  ein  iegelich  mensche  mohte  gen,  wände  ein 
weg  gieng  da  durch,  und  da  was  auch  die  zit  kommen,  daz  Maria  solte  ge- 
beren  unde  gebar  in  deme  huse  iren  eingeboren  sun  Jesum  Cristum.  der  30 
wolte  darumme  an  deme  wege  geboren  werden,  daz  er  si  unser  geleydere  und 
unser  lurere  (54 c)  und  unser  wegewisere  zu  der  hohen  stat  der  ewegen  vreuden. 
und  darumme  sprichet  er:  ego  sum  via,  veritas  et  vita.  Joh.  XIHL  ich  bin 
der  weg  unde  bin  die  warheit  und  bin  daz  leben,  er  ist  selber  der  weg,  den 
wir  sullen  gen  zu  der  obirsten  selekeide,  und  ist  die  warheit,  die  uns  geleidet  35 
zu  deme  obirsten  hymmel throne ,  und  ist  daz  ewege  leben,  zu  deme  wir 
kommen  sullen.  wände  er  ist  daz  leben,  daz  uns  zelet  in  die  schar  der  uz- 
erweleten,  er  ist  daz  leben,  daz  uns  an  daz  lebende  buch  schribet,  unde  ist 
daz  leben,  daz  uns  lebendeg  machet  und  uns  bestedeget  unde  versichert  in 
den  ummerwerenden  vrieden  und  in  daz  vreudenriche  ewege[s]  leben,  darumme  40 
bieden  wir  got. 

Wie  immer  beginnt  die  Predigt  mit  einer  lateinischen  Ein- 
leitung; daran  schliefst  sich  dann  eine  deutsche  Einleitung,  welche 
denselben  Gedanken  ziemlich  breit  ausspinnt.  Inhaltlich  ist  von 
den  drei  Predigtteilen  nur  der  zweite  von  Interesse;  die  Ab- 
handlung über  die  „Natur  des  Sohnes"  stammt  aus  einer  Predigt 
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des  Bruders  Erbe,  eines  jüngeren  Zeitgenossen  Eckharts.  Den 
Namen  desselben  nennt  unser  Mönch  nicht;  dem  entlehnten  Stück 
gehen  einige  Sätze  eigener  Arbeit  voraus;  nicht  so  deutlich,  wie 
der  Anfang  der  Entlehnung,  ist  ihr  Ende  zu  erkennen.  Sicherlich 
hat  die  fremde  Predigt  unserem  Nikolaus  nicht  in  der  Form 
vorgelegen,  welche  der  Text  von  0  bietet;  zwischen  beiden 
Texten  bestehen  zuviel  Varianten.  Nikolaus  ist  anfangs  breiter, 
zuletzt  unvollständiger  im  Text  als  0,  seine  Ausdeutung  der  vier 
Ecken  (s.  oben  S.  120  Anm.  3)  ist  nicht  die  gleiche  wie  in  0. 

Diese  Änderungen  könnten  von  Nikolaus  selbst  herrühren, 
wenn  das  nicht  seiner  Gewohnheit  widerspräche.  Er  entlehnt 
sonst  so  getreu,  dafs  auch  diese  Abweichungen  nur  auf  seiner 
Quelle  beruhen  können  (s.  oben  S.  48). 

2.  Bl.  57 d  ff.  De  s.  Johanne  evangelista. 
Cibavit  illum  pane  vite  et  intellectus  et  aqua  sapientie  salutaris  potavit 
illum.  Ecc.  ille,  qui  est  causa  movens  primaria,  et  acta  est  panis  vite  et 
aqua  sapientie  salutaris.  eibavit  s.  Johaunem  pane  vite  et  intellectus  et  potavit 
eum  aqua  sapientie;  sed  Cristus  est  huius  modi,  ergo  et  e  convereo.  maior 
huius  rationis  est  manifesta  per  dicentes  philosophos,  causam  primariam  plus 

5  influere  super  suum  causatum  quam  aliqua  causa  secundaria,  ut  habetur  in 
Libro  de  causis.  et  Aristoteles  in  tertio  Physicorum  dicit,  quod  Semper  esti- 
mabitur  aliqua  species  movens  actu,  quia  nihil  agit  nisi  in  quantum  est  actu. 
sed  minor  declaratur  Joh.  VI,  ubi  salvator  de  se  ipso  dicit.  ego  sum,  inquit, 
panis  vivus.  fons  sapientie  verbum  dei  in  excelsis.   a  quo  fönte  Johannes  in 

10  cena  stillas  celestis  sapientie  hausit  profundius  et  panem  vite  et  intellectus 
degustavit  suavius,  ut  nierito  de  ipso  dicantur  verba  preassumpta:  eibavit  illum 
pane  vite.  in  quibus  verbis  beatus  Johannes  tripliciter  introducitur.  primo 
introducitur  altissime  provectus,  secundo  clarissime  dilectus,  tertio  dulcissime 
refectus.   subvectus  (58 R)  ampliori  excellentia.   hoc  probat  singularis  demon- 

15  stratio,  cum  bis  dicitur:  illum  illum.  dilectus  cariori  amicitia.  hoc  probat 
familiaris  propinatio,  cum  dicitur,  quod  eibavit  et  potavit  ipsum.  sed  quod 
refectus  dulciori  influentia,  hoc  probat  spiritualis  recreatio,  quia  pane  vite  et 
intellectus  et  aqua  sapientie  salutaris  potavit  iUum. 

Der  almehtege  got.  dise  wort,  die  ich  zu  latine  han  uzgeleit,  die  be- 

20  schöbet  ktineg  Salomon  von  s.  Johanne  und  sprichet,  daz  got  hat  s.  Johannem 
gespiset  mit  deme  brode  des  lebens  unde  des  verstentnüsses  und  hat  en  ge- 
drenket  mit  dem  waszere  der  heilsame(n)  wisheide.  nieman  mohte  s.  Johannem 
spisen  geistliche  und  drenken  mit  verstentnüsse  und  mit  deme  ewegen  lebene 
und  mit  eweger  wisheit  danne  der  aUeine,  der  daz  wäre  leben  und  die  ewege 

25  wisheit  in  ime  selber  ist  und  die  erste  sache  aller  dinge,  wände  ez  sprechent 
die  meystere,  daz  die  erste  sache  sich  me  ergiesze  in  die  ding,  die  geschaffen 
und  vollebraht  sint,  und  beweget  sie  me  dan  keine  andere  sache.  wan  was 
da  it  bewegen  sal,  daz  m&z  gegenworteg  sin  an  der  stat.  modo  deus  est 
actus  purus.  in  Physicorum.  nu  ist  (58 b)  got  ein  luter  dat,  allenthalben 
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gegenworteg,  und  ist  die  erste  sache,  von  der  alle  ding  gefloszen  sint,  und  die 
alle  ding  beweget  und  den  menschen  üblichen  und  geistlichen  spiset.  wände 
er  sprach:  ich  bin  daz  lebende  brot  von  deme  hymmel  kommen,  wer  von  mir 
gespiset  wirt,  der  sal  ewecliche  leben,  er  drenket  auch  den  menschen  mit  eweger 
wisheit,  wan  er  ist  in  ime  selber  ein  luter  verstentnüsse,  ein  wares  leben  und  5 
ein  burne  der  ewegen  wisheyde.  dovone  der  wyse  Salomon  sprichet:  fons 
sapientie  verbum  dei  in  excelsis.  der  godes  sun  ist  in  hymmelriche  und  uf 
ertriche  ein  lebender  burne  der  gotlicher  wysheyde.  über  deme  burne  röwete 
s.  Johannes  an  deme  grünen  dornstage  zu  naht ,  do  er  Cristo  seig  in  sinen 
schoz  unde  do  under  sinen  brüsten  entslief.  da  schuf  er  uszer  deme  burnen  10 
der  grundelosen  gotheide  hymmelsche  wisheit  und  virsuchte  auch  do  die  geist- 
liche spise  des  ewegen  lebens.  darumme  sprichet  der  wyse  Salomon  von  ime 
dise  vorgenanten  wort:  cibavit  illum  pane  vite,  ut  supra.  daz  en  got  hat 
gespiset  mit  vernuft  und  mit  ewegeme  1  ebene  und  hat  en  ged renket  mit 
sinre  ewegen  (58 c)  wisheide.   in  disen  Worten  wirt  s.  Johannes  drivalteclichen  15 


Zu  deme  ersten  male  sullen  wir  merken,  daz  s.  Johannes  von  gode  ist 
wirdeclichen  erhaben  in  libe  und  in  heylekeyde  unde  in  wisheide  unde  in 
glicheide  godes,  doch  nit  alse  got,  sunder  alse  ein  bilde  von  gode  gemäht  und 


Nu  sprichet  ein  hoher  meyster,1)  daz  der  hymmelsche  vatir  geworhte 
nie  kein  werg,  daz  minre  were  dan  er  selber,  darumme  vraget  man,  wo  daz 
geworthe  werg  also  edele  und  also  vollenkommen  si  alse  der  wergmeister. 
wände  der  wergmeyster  ist  got.   und  were  daz  also,  so  mästen  alle  werg  got 


Darumme2)  merket  man  zweier  hande  werg.  est  opus  operans  et  opus 
operatum,  dicit  qnidam.  daz  eine  ist  ein  wirkende  werg,  und  daz  ist  got, 
der  hymmelsche  vater,  der  nie  kein  werg  geworhte,  daz  minre  were  dan 
er  selber. 

Daz3)  sullen  wir  also  virsteu,  daz  deme  vater  eygentliche  alleine  ein  30 
werg  zuhöret  nach  sinre  eygen[t]schaft,  daz  ist  die  ewege  geberunge  sines  sunes 
an  deme  ewegen  fluszc  personliche  in  deme  lutern  wesene  der  claren  got-(58d) 
heit.   daz  werg  höret  deme  vatere  alleine  zu  nach  der  veterlichen  einlicheit. 

Nu4)  mohte  man  sprechen,  obe  der  ewege  flusz  des  sunes  von  deme 
vatere  ein  werg  möge  heiszen.  daz  mogent  also  merken,  sprichet  ein  meyster  35 
philosophus :  omne,  quod  est,  propriam  habet  operationem.  allez  daz  da  ist, 
daz  müz  haben  (sin)  eygen  werg.  alse  daz  für  sin  eygen  werg  hat,  daz  da  ist 
sine  hitze,  also  ist  ez  nmme  daz  verstentnüsse:  ir  werg  ist,  daz  sie  sich  ver- 
stet, sehet,  also  ist  daz  werg  nit  minre  dan  der  wergmeyster.  darumme 
heiszet  wole  der  sun  ein  werg  des  vater,  wände  er  gebar  en  ewecliche  person-  40 


')  Vgl.  Pfeiffer  Teil  IV  Nr.  137  S.  673, 19—22.  Genauer  entspricht  die 
Fassung  des  Textes  im  Cgm.  133  Bl.  10 b:  'her  uf  ist  eine  vrage  wan  werde 
daz  werch  also  groz,  alse  der  wercmeister;  wan  der  wercmeister,  ist  got,  so 
muezen  alle  di  were  got  sin,  die  der  vater  ie  geworhte. 


gelobet. 


geworht. 


20 


sin,  die  der  vater  ie  geworhte. 


25 


»)  Vgl.  Pfeiffer  673,  23  f. 
«)  Vgl.  Pfeiffer  673,  26—30. 
')  Vgl.  Pfeiffer  673,  32-39. 
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liehe  unde  wesinüche.  er1)  ist  nsz  ime  gefloszen  persönliche  und  ist  in  ime 
hüben  ane  underscheyt  wesinliche,  vonde  vater  und  snn  unde  heyleger  geyst 
ein  wesin  sint. 

Daz *)  andere  werg  ist  ein  geworht  werg  und  daz  enmag  got  nit  gesin, 
5  von  ez  creature  ist.   wände  daz  geworhte  werg  gibet  man  nit  alleine  deine 
vatere,  man  gibet  ez  drin  personen  und  eime  gotde,  der  do  ist  die  erste  sache, 
von  deme  alle  ding  komment. 

Alse  ein  meyster  sprichet:  philosophus  in  primo  Celi  et  mundi:  prima, 
inquit,  causa  est  nobilissima,  que  non  alteratur  nec  mutatur,  sed  in  sempiternum 
10  completa,  perfecta,  quod  ipsa  est  causa  omnis  (59 a)  cause,  got  ist  die  aller- 
edelste  sache  aller  dinge,  die  nit  wirt  verändert  noch  virwandelt  in  irre 
ewegen  craft,  sunder  sie  blibet  eweclichen  erfüllet  an  gnaden  und  vollen- 
kommen  an  berhaftekeit  hymmelscher  werke,  wände  die  sache,  die  got  ist, 
hat  alle  sache  und  alle  güde  ding  geschaffen,  darumme  hat  er  auch  geworht 
15  und  geschaffen  s.  Johannem,  der  ist  ein  werg  von  gode  geworht  nach  bilderichen 
formen  godes.8) 

Wände  die  heylege  drivaltekeit  sprach  in  deme  liehte  der  ewegen  got- 
heide:  faciamus  hominem  ad  ymaginem  et  similitudinem  nostram.  Gen.  wir 
sullen  machen  einen  menschen  nach  unserme  bilde  und  nach  unserme  glich- 

20  nüsse.  also  wart  Adam  gemäht,  der  erste  mensche,  unde  sine  nachkommenden 
und  sunderliche  s.  Johannes,  der  was  gode  enlich  von  der  groszen  luterkeit 
sins  reyuen  lebens,  daz  er  hade  vor  andern  zwelfboden.  wände  ez  sprichet 
S.Hieronymus:  quanto  virginitas fuit  virginitati  congruior,  tanto  Johannes  ceteris 
excellentior  et  verbo  fuit  similior.   er  sprichet,  alse  vil  alse  eine  dugent  der 

25  andere  dugent  glicher  ist  und  eine  jungfrauweüche  kuschekeit  der  andern 
glicher  ist  dan  (59 b)  keime  andern  dinge,  also  vil  was  auch  s.  Johannes  über 
die  anderen  zwelfboden  hoher  und  wirdeger  und  gode  glicher  an  heylekeide 
und  an  dugenden  und  an  reinekeit,  die  er  hade  uszwendig  und  innewendig 
an  Übe  und  an  sele.   darumme  sach  er  me  hymmelscher  heymlichekeit  und 

30  vreuden  dan  die  anderen,  darumme  was  er  auch  gode  under  allen  zwelfboden 
der  liebeste  und  darumme  bevalch  ime  Cristus  an  deme  criize  sine  muter,  die 
auch  eine  reine  maget  was. 

Zu  deme  andern  male  sullen  wir  merken,  daz  s.  Johannes  an  heymme- 
licher  fruntschaft  ist  gode  sunderliche  under  den  zwelfboden  allerliebeste  ge- 

35  wesen.  darumme  drenkete  er  en  mit  wisheide  unde  spisete  en  geistliche  mit 
verstentnisse  und  mit  deme  brode  des  ewegen  lebens,  daz  got  selber  ist.  der 
was  sine  leste  spise,  von  deme  er  hade  auch  einen  ubirfloz  aller  geistlichen 
suszekeit.  rehte  alse  daz  volk  von  Israel  in  der  wustenunge  von  dem  hymmel- 
brode,  daz  en  smackete,  wie  sie  wolten,  unde  übliche  worden  gesterket,  also 

40  was  s.  Johannes  von  der  craft  des  ewegen  lebens  also  richlichen  gesterket  und 
so  crefteclichen  (59°)  irhohet  in  gotliche  gnade,  daz  en  von  der  süszekeit  der 


*)  Hier  ist  Nikolaus  ausftihrücher. 
»)  Vgl.  Pfeiffer  673,  24  f.  und  30-32. 

3)  Mit  diesem  Satze,  welcher  noch  die  eckhartische  Sprache  zeigt,  geht 
Nikolaus  zu  seinem  Thema  wieder  über.  Ob  die  Sätze  vorher,  welche  in 
Pfeiffer  keine  Parallele  mehr  haben,  der  Eckhartpredigt  angehörten  oder  Eigen- 
tum unseres  Mönches  sind,  bleibt  zweifelhaft.  Ich  halte  sie  für  eckhartisch. 
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himmelschen  spise  die  bitterkeit  des  dodes  nit  mohte  gerüren.  wände1)  daz 
hitzec  oley,  daz  ime  der  keyser  Domitianus  zu  Eome  uf  sinen  bloszen  lib  hiez 
schuden,  daz  letze te  en  nüsnit.  da  versante  en  der  keyser  zu  Pathmos  in  die 
insule,  da  wart  er  des  ewegen  lebens  also  vol,  daz  er  (nit)  alleine  sich  lebendeg 
hilt  in  gode,  sunder  er  mähte  auch  andere  lüde  lebendeg  an  übe  und  an  sele.  5 
also  wir  lesen,  do  der  keyser  gestarb,  und  er  wider  quam,  do  drug  man 
Drusiam,2)  sine  wirten,  gein  ime  dot  uf  einre  baren  zu  kirchofe,  da  hiez  er  die 
baren  niderstellen  und  sprach:  Drusia,  staut  uf  und  wirt  wider  lebendeg  in 
dem  namen  des  vaters  und  des  sunes  unde  des  heylegen  geystes  und  gang 
wider  heim  und  bereyde  dine  spise,  ich  wil  noch  hüde  mit  dir  eszen.  wir  10 
lesen  auch  von  zwein  jüngelingen,  die  waren  riche  an  gulde  und  an  silbere 
und  an  edelme  gesteine.  die  brahte  s.  Johannes  darzü,  daz  si  ez  allez  armen 
lüden  gaben  dorch  got  und  volgeten  sinre  lere  nach,  da  si  da  sahen,  daz  die, 
die  ir  knethe  waren  gewesin,  an  gewande  unde  (59 d)  an  güde  so  rilich  waren 
und  sie  so  arm,  do  rau  sie  ir  gut,  daz  sie  haden  gelaszen.  do  sprach  s.  Johannes :  15 
holent  rüden  uz  dem  walde  und  steine  von  deme  mere;  da  si  daz  brathen, 
do  mähte  er  die  rüden  zu  gulde  und  zü  gemmen  und  die  mersteine  zu  also 
edelen  steinen,  daz  alle  goltsmiede  und  kunstenriche  meystere  (sageten),  daz  sie 
nie  schonre  golt  noch  edelre  gesteine  gesehen,  den  schätz  gab  s.  Johannes  den 
jüngelingen  wider  vor  er  erste  gut  und  sprach:  gent  in  weg  in  blüwender  20 
jugent  uf  ertliche,  daz  ir  (in)  der  hellen  eweclichen  dorren t!  sint  hie  riche,  daz 
ir  dort  ümmer  arm  blibent!  und  sagete  en  von  ses  stücken,  dovone  der  mensche 
irdens  gut  sal  versmahen.  zü  deme  ersten  male  von  deme  riehen  kargen  manne, 
der  von  dem  dyfel  wart  gefurt  in  die  hellesche  pine  und  flamme,  unde  Lazarus 
der  arme,  der  vor  des  riehen  mannes  dure  hungere  starb,  der  wart  gefüret  in  25 
die  vorhelle,  in  der  saz  er  mit  groszen  vreuden,  bis  daz  en  got  selber  holete 
und  en  fürte  in  daz  hymmelsche  riche.  daz  andere,  daz  der  mensche  von 
naturen  wirt  nacket  unde  blosz  geboren  und  scheidet  auch  nacket  von  dirre 
werlete.  darumme  sal  er  alleine  geystlichen  schätz  samenen  (60  •)  in  den 
hymmel,  der  ime  eweclichen  blibet.  daz  dritte,  daz  sunne  und  mane  und  30 
sterren  ire  craft  gemeinesament  disen  irdinschen  dingen,  und  ir  lieht  und  iren 
schin  gieszent  sie  uf  daz  ertliche  unde  sint  doch  keins  lones  darumme  wartende 
alse  der  mensche,  dovon  der  mensche  vil  mügelicher  sal  daz  irdinsche  gut 
den  armen  lüde(n)  gemeinsamen,  von  er  darumme  wartende  ist  des  hymmel- 
schen  lones  und  des  ewegen  güdes.  daz  Vierde  ist,  daz  der  riche  man  wirt  35 
dicke  ein  kneht  des  dyfels  und  ein  dienere  des  irdinschen  güdes.  wände  er 
dienet  deme  güde  me  dan  ez  ime  diene,  daz  fünfte  ist,  daz  der  mensche  naht 
und  dag  hat  arbeit,  wie  er3)  daz  güt  gemere,  und  hat  sorge,  wie  ers)  daz  güt 
behalte,  unde  hat  vorhte,  daz  (er)  ez  it  vorliese,  und  vorlieset  ez  doch  zü  jüngest. 
daz  seste  ist,  daz  der  mensche  dicke  in  dirre  werlete  von  deme  zurgenclicheme  40 
güde  wirt  herhaben  in  hoffart,  darumme  er  in  genre  werlete  eweclichen  ver- 
dammet wirt.  darumme  sol  der  mensche  gerne  versmahen  diz  irdinsche  güt 
durch  des  hymmelschen  güdes  willen,  und  do  er  en  also  vorpredeiete,  do  drüg 
man  gein  ime  einen  doden  uf  einre  baren,  den  (60 b)  mähte  auch  s.  Johannes 


0  [Zum  folgenden  vgl.  Legenda  aurea  ed.  Grässe  S.  56  ff.  St.] 
Ä)  [In  der  Legenda  aurea:  Drusiana.] 
»)  Hs.  <ez\ 
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wider  lebendeg,  und  do  er  sich  von  der  baren  ufrithete  und  die  jüngelinge 
anesach,  do  sprach  er:  o  ir  unsinnegen  dore,  waz  hant  ir  gedan!  ir  sint  von 
gode  gefloszen  zü  deme  dyfele.  ich  sach  üwer  engele  rethe  alse  ob  sie  weineten 
und  drureg  weren,  daz  ir  üch  von  deme  hymmelriche  hant  gekeret  zu  der 
5  hellen,  er  sprach  auch:  vidi,  quod  pallatia1)  vestra  referta  erant  epulis  in 
eternum  mansura.  ich  sach  daz  üwere  wonunge  in  deme  hymmele  was  vol 
geystlicher  spise,  daz  ist  vol  hymmelscher  vreuden  und  eweger  wollüste,  die 
nümmer  zurgienge,  ob  ir  bi  gode  blibent.  vond  ir  nu  ime  abedrunneg  werdent, 
darumme  ist  üwer  wonunge  bereit  in  der  hellen,  und  in  der  hellen  sint 

10  hellesche  slangen,  worme,  vinsternüsse,  hitze,  vrost,  grüwelich  anegesiehte  der 
dyfele  und  daz  ewege  für.  wollent  ir  daz  lieber  verdienen  danne  daz  hymmel- 
riche, so  gent  e(n)weg  mit  üwerme  güde  und  lebent  der  wertete  und  dienent 
den  sünden!  da  worfen  si  von  en  den  schätz  und  vielen  ime  zu  fäsze  und 
baden  en,  daz  er  en  gnade  erworbe  gein  gode.   da  hiez  er  sie  driszeg  dage 

15  in  rüwen  sin  und  got  bieden,  daz  daz  edele  gesteine  und  daz  gult  sich  wider 
virwendelte  zu  holtze  (60°)  und  zu  mersteinen,  alse  ez  vore  was.  daz  geschach 
und  darnach  spisete  er  sie  mit  gotlicher  lere  also  lange,  biz  daz  sie  quamen 
zu  deme  ewegen  lebene.  also  spisete  er  auch  andere  lüde  geystlichen  an  der 
seien  und  auch  sich  selber  von  der  craft  des  lebendegen  brodes,  daz  got  selbir 

20  ist:  und  darumme  vant  man  und  vindet  alle  zit  in  sime  grabe  hymmelbrot 
alse  deinen  sant  ufquellen.  zu  deme  andern  male  was  s.  Johannes  der  ewegen 
wisheide  godes  also  drunken,  daz  ime  kein  uszerlicher  drang  nit  enschatte. 
wände  do  er  z&  Asyam  quam  unde  die  temple  und  abpetgode  zurstorete  und 
cristenen  glauben  predeiete,  do  sprach  Aristodemus,  der  rytder:  waz  wilt  du, 

25  daz  ich  dir  du?  sol  ich  cristen  werden,  so  mfist  du  e  virgift  drinken,  schadet 
dan  dir  daz  nit,  so  gleuben  ich  an  deinen  got.  und  hiez  bereyden  einen  ver- 
gieftegen  drang  und  hiez  den  drang  versuchen  zwene  man,  die  virorteylet 
waren  zu  deme  dode.  do  sie  den  drang  emphiengen  in  den  mnnt,  do  storben 
sie  des  gehen  dodes.   da  nam  s.  Johannes  den  drang  und  drang  en  zä  male 

30  usz  unde  (60 d)  schadete  ime  zumal e  nüsnit.  und  darumme  drinket  man  noch 
s.  Johannes  minne,  daz  der  mensche  it  geletzet  werde  von  keime  wider- 
wortegeme  dinge,  der  in  sime  namen  drinket.  do  nu  s.  Johannes  diz  gedet, 
do  sprach  Aristodemus :  ich  han  noch  einen  arcwan  zu  dime  glauben,  machest 
du  die  zwene  doden  wider  lebendeg,  so  wil  ich  glauben  an  got.    da  bat 

35  B.Johannes  got  umme  der  doden  leben,  biz  daz  sie  lebendeg  worden,  do  wart 
der  herre  cristen  und  allez  daz  lant  bekerete  sich  zu  cristeme  glauben  von 
sinre  lere,  darumme  was  er  wol  gedrenket  von  der  ewegen  wisheyde  godes  etc. 

Zu  deme  dritten  male  kürtzlichen  sullen  wir  merken,  daz  s.  Johannes 
von  gode  ist  gespiset  mit  suszeme  influsze  geistlicher  herquicgunge,  daz  ist 

40  mit  gotlicheme  verstentnüsse.  Pane  intellectus  cibavit  illum.  wollen  wir  zfi 
deme  verstentnüsse  kommen  alse  s.  Johannes,  so  sullen  wir  nit  alleine  irdinsche 
gut  versmahen,  sundir  wir  sullen  auch  mit  willen  unde  mit  gedenken  darvon 
keren.  wände  (ez)  sprichet  der  wise  man :  terrena  cogitatio  deprimit  (61  »)  sensum 
communem  et  intellectum.*)  irdinsche  betrehtntisse  swechet  sinne  unde  vernuft, 

*)  [In  der  Legenda  aurea  S.  58 f.:  palatia  quae  sunt  —  copiosis  epulis 
referta,  —  gaudiis  gloriosa  permansura.] 

2)  ITg1-  Sapient.  9, 15:  terrena  inhabitatio  deprimit  sensum  multa  cogi- 
tantem.  St] 
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dat  sie  nit  mogent  bekennen  got  noch  gütlichen  leben,  wände  der  mensche, 
der  sich  vil  und  süntlichen  bekommert  mit  irdinschen  dingen,  der  ist  glich 
deme  mulwelphe,  der  get  in  der  erden  und  ist  swartz  und  blint,  so  er  aber 
stirbet,  so  gent  ime  die  äugen  uf.  also  ist  der  mensche,  der  irdinscher  wollust 
pliget,  der  ist  uf  ertriche  swartz  und  unreine  von  Sünden  und  blint  an  geist-  5 
licheme  verstentntisse.  so  er  aber  gestirbet,  so  verstet  er  sich  danne  wol  und 
bekennet  und  siehet,  daz  er  gescheiden  ist  von  gode,  von  den  engelen,  von 
den  heiligen  und  von  allen  hymmelschen  vreuden,  und  siehet  die  dyfele,  die 
en  füren t  durch  daz  vegefur  in  die  bitter  helle,  die  er  lebendeg  nit  wolte  be- 
kennen und  anesehen,  die  mSz  er  anesehen  und  eweclichen  liden.  aber  der  10 
gude  mensche,  der  got  in  sime  hertzen  dreit  und  sine  sinne  und  sinen  willen 
keret  zfi  geistlichen  dingen  und  zfi  gfiden  werken,  der  hat  uf  ertriche  mit 
vernuft  ein  gotschauwende  leben  und  wirt  nach  disme  eilende  von  den  engelen 
gef&ret  in  daz  hymmelriche,  da  er  frolichen  siehet  (61 b)  die  engele  und  die 
heylegen  und  got  selber,  in  deme  er  so  grosze  vreude  und  wonne  siehet,  daz  15 
der  prophete  sprichet:  quoniam  mille  anni  ante  oculos  (tuos).  herre,  dine 
vreude  in  dime  riche  ist  also  groz,  daz  dusent  jar  vor  dime  riehen  anegesiete 
sint  von  vreuden  alse  kurtz  alse  ein  dag,  der  uns  gestern  ist  enweg  gegangen. 

Der  zweite  und  längste  Predigtteil  enthält  bekannte 
Johänneslegenden,  der  dritte  Teil  wird  durch  den  Vergleich  mit 
dem  Maulwurf  etwas  belebt,  schwere  Gedanken  enthält  nur 
der  erste  Teil.  Das  eckhartische  Stück  vom  „opus  operansM 
und  „opus  operatum"  ist  geschlossen  und  unverändert  wieder- 
gegeben, mit  einem  Satze  eigener  Arbeit  wird  es  am  Anfang 
eingeflochten,  unverhältnismäfsig  länger  ist  das  Stück  eigener 
Arbeit,  welches  an  die  Entlehnung  angereiht  ist 

3.  Bl.  224 d  ff.   De  tempore  resurrectionis. 

Hec  est  dies,  quam  fecit  dominus,  exsultemus  et  letemur  in  ea.  Ps. 
secundum  diffinitionem  diei  secundum  philosophos  dies  est  latio  solis  super 
terram.  ideoque  dies  est  sol  lucens  super  terram.  unde  Aristoteles  in  primo 
Metaphysicorum  dicit,  diem  et  noctem  causari  a  sole,  diem  scilicet  per  eins 
presentiam,  noctem  vero  per  remotionem  solis  ab  emisperio  nostro,  quod  fit,  5 
quando  terra  dividit  inter  nos  et  solem.  et  hoc  est,  quod  Plato  dicit  in 
Thymeo,  tempora  permaxime  causari  per  motum  solis.  ortus  enim  diei  et 
noctis  motu  cotidiano  solis  in  Oriente  ad  occidentem  et  a  converso  alterna 
fit  successione  tenebrarum  et  lucis,  quam  fecit  dominus,  ut  idem  philosophus 
testatur  in  eodem  libro  dicens :  lucem  clarissimam,  quam  solem  dieimus,  creavit  10 
omninm  conditor  deus,  ut  tarn  celum,  quam  omnia,  que  infra  celum  sunt,  eins 
luminis  adminiculo  viderentur.  sed  certum  est,  quod  deus  conditor  omnium, 
qui  solem  et  omnia  fecit,  fecit  etiam  et  hanc  exsultationis  diem.  et  hoc  est, 
quod  (225*)  psalmista  in  verbis  prelibatis  premittit  dicens:  hec  est  dies,  quam 
fecit  dominus,  ubi  supra.  unde  s.  Augustinus  de  hac  die  loquens  dicit:  et  si  15 
deus  omnes  dies  fecit,  hanc  tantum  singulariter  fecit,  non  quia  eam  pre  aliis 
sed  quia  in  ea  plus  quam  in  aliis  fecit,  quia  «am  preeipue  refulgere  fecit 
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dies  enim  dicitur  a  Dyonisio,  quod  est  darum,  ideo  videamus,  quam  luminosa 
fuerit  ista  dies,  circa  quod  est  advertendum,  quod  in  ea  multiplex  lux  effulsit 
scilicet  lux  spiritualis,  corporalis  et  rationalis.  prima  est  splendorum  emissiva, 
secunda  est  gaudiorum  informativa,  tertia  est  apostolorum  illustrativa,  quemad- 
5  modum  videbitur. 

Der  almehtege  got.  dise  wort,  die  ich  zu  latine  han  uzgeleit,  die  be- 
schribet  uns  der  propheta  unde  sprichet,  daz  dirre  dag  der  ostirlichen  zit  ist 
der  dag,  den  got  selbir  hat  gemacht,  in  deme  sullen  wir  uns  vrauwen.  ez 
sprechent  die  meystere,  daz  ein  dag  ist  nit  anders  danne  der  sunnen  umme- 

10  gang,  von  deme  da  sie  ufget  ubir  daz  ertliche  biz  dar  sie  underget.  so  ist 
ein  naturlicher  dag  nacht  unde  dag  zuhauf,  biz  (225 b)  die  Bunne  zümale 
ummekommet  an  daz  selbe  punt,  da  sie  des  morgens  ufget.  darumme  ist  der 
dag  der  sunnen  schin,  der  daz  ertriche  herluhtet.  von  deme  liehte  sprichet 
Aristoteles,  daz  von  gotdes  ordenunge  die  sunne  alleyne  machet  dag  unde 

15  nacht,  dag  mit  irre  gegenwortekeit  unde  nacht  mit  irre  abewegunge,  und  mit 
irre  abewesnnge,  wanne  sie  underget,  so  bliben  wir  in  deme  Scheden  des  ert- 
liches unde  daz  heizzen  wir  nacht,  darumme  wirt  von  deme  degelichen 
ummelauffe  der  sunnen  gesachet  nacht  unde  dag,  vinsternüsse  unde  lieht,  unde 
daz  hat  alles  got  geschaffen,   dovon  sprach  ein  heydinsch  meyster:  got,  aller 

20  creaturen  scheppfer,  hat  geschaffen  ein  luter  clar  lieht,  daz  ist  die  sunne,  daz 
man  von  der  helfe  ires  liehtes  möge  gesehen  den  hymmel  unde  allez  daz, 
daz  under  deme  hymmele  ist.  von  nu  got  alle  ding  hat  geschaffen,  alse  der 
propheta  sprach  in  disen  vorgenanten  Worten :  hec  est  dies,  quam  fecit  dominus, 
diz  ist  ein  da[u]g,  den  got  hat  gemach(t),  in  deme  wir  uns  sullen  vrauwen.  ez 

25  sprichet  8.  Augustinus,  daz  got  wole  alle  ding  hat  gemacht,  abir  den  öster- 
lichen dag  hat  er  sunderlichen  (225 c)  gemäht  mit  groszeme  uzschine  sinre 
gnaden  unde  sins  gotlichen  liehtes  danne  keynen  anderen  dag.  unde  darumme 
sullen  wir  merken,  daz  ufife  diesen  ostirlichen  dag  drierhande  lieht  uzschinen. 
Zu  deme  ersten  male  sullen  wir  merken  daz  liplich  schinende  lieht,  die 

30  sunne,  daz  sie  ufife  den  osterdag  gar  luhter  schein,  wanne  ez  sprichet  s.  Am- 
brosius, daz  von  deme  urstende  unsers  herren  wart  der  luft  heylsamer  und 
die  sunne  liehter  unde  daz  ertriche  berhefteger  danne  vor  unde  alle  element 
vrauweten  sich,  alse  Maximus,  der  lerere,  sprichet,  daz  uf  den  osterdag  die 
sunne  lntirre  schiene  danne  vor.   daz  was  gar  mttgelich,  von  sie  iren  schin 

35  auch  vor  hade  verlorn  an  deme  druregen  dode  unsere  herren  Jesu  Cristi,  der 
da  ein  lieht  der  werlete  was  und  ist.  unde  da  die  jüden  daz  gotliche  lieht 
verlescheten  unde  dodeten,  do  verlasch  auch  die  sunne  unde  wart  eyne  ge- 
raeyne  vinsternüsse  über  alles  ertriche  von  sexten  zit  biz  zü  none,  von  die 
sunne  do  also  vinster  wart  zu  eyme  zeychen  einre  drurekeyde.  darumme 

40  herschein  sie  deste  liehter  an  Cristus  urstende  der  seien  zu  eyme  (225 d)  zeychene 
einre  ewegen  vreuden,  in  die  sie  mag  hersten  mit  gotdes  helfe,  obe  sie  wil 
got  suchen  mit  gantzeme  ruwen. 

So  wirt  got  ir  lieht  unde  luhtet  ire  in  deme  vinsternüsse  dirre  werlete 
unde  durchbrichet  sie  mit  der  hitze  sinre  gotlichen  minne,  daz  sie  kommet 

45  in  ir  erste  unschult  und  ruwet  in  deme  vrieden  gotdes.  *) 


*)  Die  mystische  Ausdrucksweise  läfst  vermuten,  dafs  schon  dieser  Satz 
nicht  mehr  Eigentum  unseres  Mönches  ist 
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Ez  sprichet  ehi  lerere  in  der  heylegen  schrift:  swanne1)  der 
sunnen  hitze  des  mittendages  durchbrichet  den  lnft  nnde  machet  in  heiz,  so 
Teilet  danne  die  hietze  des  abindes  darzü  nnde  wirt  noch  heiszer,  darumme 
ist  an  deme  abende  aller  heiszest  von  der  züvallende(n)  hitze. 

Also3)  hat  anch  daz  jar  sinen  abent,  daz  ist  der  auwest;  so  ist  ez  5 
allerheizzeste  in  deme  jare. 

Also 8)  ist  ez  in  einre  gotmin(n)enden  sele  mitdag  unde  abent.  der  abent 
ist  lnter  ruwe,  de  wol  durchbrochen  ist  nnd  inhitzeg  in  gotlicher  minne. 

In  der  minne1)  got  ist  mit  sime  gotlichen  vrieden,  alse  er  was  nnder 
sinen  jüngeren,  dovon  der  evangelista  sprichet:  stetit  Jesus  in  medio  eorum  10 
et  dixit:  pax  vobis.  ez  was  abent  des  dages,  do  quam  unser  herre  zu  sinen 
jüngeren  unde  (226*)  stünt  mitten  under  in  und  sprach:  vriede  si  mit  uch. 
und  der  gotes  vriede,  der  ubir  alle  sin(n)e  ist,  alse  s.  Paulus  Sprichet,  et  pax 
dei,  que  exsuperat  omnem  sensum,  der  ist  der  seien  dag,  unde  des  dages  sunne 
ist  got.  15 

Unde6)  daz  naturliche  lieht  der  seien,  daz  ist  der  morgen,  swanne  sich 
danne  die  sele  brichet  in  daz  hoheste  unde  in  daz  luterste  in  deme  liehte,  so 
get  sie  uf  in  engelsche  Vernunft,  in  deme  liehte  ist  iz  mittenmorgen ;  unde 
also  get  die  gotminnende  sele  uf  mit  des  engels  liehte  in  das  gotliche  lieht, 
daz  ist  der  mittendag.  unde  der  (sele)  luter  ruwe  ist  der  abent  des  dages  der  20 
seien,  der  stede  ist  unde  luhtet  in  die  ewekeit,  in  der  die  sele  ist  in  einre 
stille  unde  in  einre  ruwe  unde  in  eyme  ewegen  vrieden  mit  deme  liehte  gotdes, 
in  deme  die  sele  danne  aller  inbrünsteger  ist  worden  unde  durchgluwet  in 
gotlicher  minne. 

Zu  deme  andern  male  sullen  wir  merken,  daz  von  deme  urstende  unsere  25 
herren  uzluhte  ein  geystlich  lieht,  daz  was  die  vreude,  die  die  engele  in 
deme  hymmele  unde  die  lüde  uf  ertriche  und  die  gevangen  in  der  hellen 
frölichen  (226 b)  herluhte.  darumme  sullen  wir  uns  dirre  zit  vrauwen.  wanne 
die  engele  haden  drifeltege  vreude  von  gotdes  urstende.  dovon  sprach  Johel, 
der  propheta,  vorlange  in  der  alten  e :  in  illa  die  stillabunt  montes  dulcedinem  30 
et  colles  fluent  lac  et  mel.  in  deme  dage,  sprach  er,  so  sollent  die  hohen 
berge  suszekeit  gieszen  unde  die  niedern  berge  unde  die  dele  flieszent  mit 


0  Vgl.  Pfeiffer  Nr.  38  S.  129, 15-18  und  Jostes  Nr.  69  *>  S.  69,  35—38. 
Nur  Nikolaus  bringt  den  Satz  als  Wort  eines  Lehrers.  Jostes  und  Nikolaus 
sind  im  Text  nahe  verwandt;  Pfeiffer  weicht  stark  ab. 

*)  Vgl.  Pfeiffer  129, 18—20;  Jostes  70, 1  und  2.  Pfeiffer  weicht  wieder 
stark  ab. 

8)  Vgl.  Jostes  70,  2  und  3.   Pfeiffer  bietet  keine  Parallele. 

*)  Pfeiffer  und  Jostes  bieten  keine  Entsprechung,  dennoch  wird  auch 
dieses  Stück  aus  der  Eckhartpredigt  stammen.  Das  Bibelwort,  zu  welchem 
Nikolaus  die  Illustration  gibt ,  —  s.  oben  Z.  12  1  vriede  si  mit  Ach '  —  ist  das 
Textwort  der  Eckhartpredigt;  an  den  Satz  'der  ist  der  seien  dag'  (Z.  14)  klingt 
noch  im  Texte  von  Jostes  (70,  6 f.)  an:  'also  en  ist  ez  niht  in  dem  tag 
der  seien'. 

6)  Vgl.  Jostes  70,  7—13.  Ohne  Zweifel  hat  Nikolaus  hier  den  ausführ- 
licheren Text.  Die  Annahme,  dafs  das  vorhergehende  Stück  auch  eckhartisch 
sei,  wird  dadurch  bestärkt. 

Hermae»  II.  9 
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honege  unde  mit  milche,  daz  ist,  die  obirsten  engele  in  deme  hoben  throne 
des  hymmels  nnd  die  mitte(l)sten  unde  die  nydersten  engele  die  werdent  von 
deme  gotlichen  urstende  unsers  herren  herfüllet  mit  hymmelscher  süszekeyde 
gotdes  unde  frauwent  sich  der  geselleschefte  der  hey legen,  die  nu  zu  hymmel- 
5  riche  komment  nnde  herfüllent  die  zal  der  verstozzenen  engele.  sie  vrauwent 
sich  der  herlosnnge  des  menschen,  ez  sprichet  s.  Gregor:  gandinm  est  ange- 
lorum  dei  snper  nno  peccatore  penitentiam  agente.  die  engele  gotdes  frauwent 
sich,  so  ein  sünder  ruwen  hat  nmme  sine  sünde.  die  wyle  die  engele  sich 
nu  vrauwent  von  eins  Sünders  bekerunge,  so  müste  ir  vreude  gar  groz  sin, 

10  da  got  alle  sündere  herloste  und  mit  sinie  (226 c)  urstende  allen  sünderen  be- 
zeychen  unde  zuversiehte  gab,  daz  sie  in  sime  urstende  mohten  von  allen 
Sünden  hersten,  unde  des  vrauweten  sich  die  engele  unde  vrauweten  sich  auch 
allermeyst  der  wirdegen  luterkeyde  gotdes,  in  der  Cristns  herstunt  von  deme 
dode.   nach  deme  engele  vranwet  sich  der  mensche,  der  do  ist  die  mittelste 

15  gotdes  creature  mitten  zwysschen  den  engein  unde  den  in  der  hellen,  dar- 
umme  sprach  Maximus  der  lerer:  letemur  in  hac  die,  que  vivos  circuinfulget, 
mortnos  vivificat  et  venturos  illuminat.  wer  snllen  uns  frauwen  an  disme 
dage,  sprichet  er,  wanne  dirre  österliche  dag  ummeschinet  die  lebendegen  uf 
ertriche  mit  gantzer  zuversiehte,  er  machet  die  doden  alle  lebendeg,  daz  sie 

20  vrolichen  wieder  komment  zu  deme  ewegen  lebene,  und  die  noch  geboren  sullent 
werden,  die  herlühte  dirre  dag  mit  deme  liehte,  daz  got  selbir  ist.  von  deme 
s.  Johannes  sprach  capitulo  I:  erat  lux  vera,  que  illuminat  omnem  hominem. 
got  ist  daz  wäre  lieht,  daz  mit  gotlicher  gnaden  alle  die  werlet  herlühtet. 
daz  lieht  herlühte  auch  (226 d)  vrolichen  die  gevangen  in  der  vorhellen,  e  danne 

25  diese  werlet  wyste  umme  Cristus  urstende,  da  vrauweten  sich  die  gevangen 
in  der  vorhellen,  wanne  den  herschein  er  e  mit  eyme  groszen  liehte.  alse  der 
wyssage  sprach  Ysaia:  populus  gentium,  qui  ambulabat  in  tenebris,  vidit 
lucem  magnam.  daz  volg,  daz  do  wonete  in  deme  ewegen  vinsternüsse  der 
hellen,  deme  herschein  ein  grosz  lieht,  unde  den,  die  do  woneten  in  der  vor- 

30  hellen,  den  lühte  daz  lieht  von  deme  liehte  worden  sie  herfrauwet,  wanne 
daz  lieht,  daz  was  got.  der  herloste  sie  und  nam  sie  uszer  der  geselleschefte 
der  bösen  geyste  unde  fürte  sie  uszer  der  druregen  stat  und  brahte  sie  in  die 
obirste  friheit  zu  der  geselleschefte  der  engele  in  daz  ewege  hymmelsche  riche, 
daz  in  vreuden  nümmerme  gebristet. 

35  Zu  deme  dritten  male  sullen  wir  merken  ein  redelich  lieht  der  ver- 

nünftekeide,  daz  mit  heyleger  lere  an  den  zwelfboden  also  hude  von  gotdes 
urstende  so  getürsteclichen  uzluhte,  daz  got  sine  zwelfboden  lobete  unde  sprach: 
vos  estis  lux  mundi.  Matth.  V.  ir  sint  ein  licht  der  werlete.  daz  ist  war. 
vonde  sie  mit  gotlicher  lere  die  werlet  (227 a)  haut  herluhte[n]t   dise  lieht, 

40  die  zwelfboden,  die  verlaschen  alle  an  deme  lidene  unsers  herren.  wanne  do 
die  jtiden  Cristum  vingen,  do  flohen  die  zwelfboden  alle  von  inie.  alse  der 
evangelista  sprichet:  relicto  eo  omnes  fugierunt  s.  Johannes,  der  sprichet, 
daz  sie  sich  besloszen  in  eyme  huse  vor  der  vorhte  der  jüden  unde  waren  von 
deme  dode  unsers  herren  [unde  waren]  in  deme  vinsternüsse  der  irrunge  cristens 

45  glauben,  wanne  ez  sprichet  s.  Lucas  capitulo  XXIV,  daz  sie  waren  dorehte 
unde  dreges  hertzen  zu  gleubene  daz  urstende  gotdes  nach  der  menscheyde. 
abir  hüde  wart  ir  vorhte  von  der  helfe  gotdes,  der  in  herschein,  gewandelt 
in  also  getorstege  stedekeit,  daz  sie  darnach  ane  alle  vorhte  predeieten  cristenen 
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glauben,  davon  sprichet  s.  Lncas  Act.  IV:  virtute  magna  reddebant  testimonium 
resurrectionis  domini  nostri  Jesu  Cristi.  die  zwelfboden,  an  den  vore  cristen 
glauben  besloszen  was,  die  worden  do  von  gotde,  deme  hymmelschen  liehte, 
also  gnedeclieben  heriahtet  unde  wieder  enzündet,  daz  sie  mit  grozzeme 
glauben  bredeieten  unde  lereten  unde  ein  war  gezugnüsse  gabe(n)  des  urstendes  5 
unsers  herren  Jesu  Cristi.  (227 b)  und  worden  also  getürsteg,  alse  s.  Lucas 
sprichet,  daz  die  f forsten  von  Jherusalem  sprachen  zu  den  zwelfboden:  wir 
gebieden  üch,  daz  ir  numme  lerent  noch  predeient  in  deme  namen  Jesu  Cristi. 
do  sprachen  sie:  obedire  oportet  magis  deo  quam  hominibus.  Act.  V.  wir 
muszen  unde  sullen  gotde  me  gehorsam  sin  danne  der  werlete.  unde  enliezzen  10 
von  deme  gotes  worte  nit  durch  keinreleye  vorhte  der  werlete.  wanne  sie 
vorhten  niemannes  danne  got,  der  hade  iren  Unglauben  gewandelt  in  rehten 
cristenen  glauben,  er  hade  ir  dorheit  gewandelt  in  eyne  vernünftege  wisheit. 
er  wandelte  ir  dragheit  in  eyne  endeliche  ubunge  gotdes  dienstes  und  wandelte 
ir  drurekeit  in  eyne  gotliche  vreude.  dovon  sie  in  irre  seien  also  luter  unde  15 
also  reyne  waren,  daz  sie  mohten  emphahen  den  gegen wortegen  schin  des 
gotlichen  liehtes.  ez  sprichet  Aristoteles  in  tertio  Metaphysicorum,  quod  omnia 
corpora  reeeptabilia  radiorum  solarium,  ut  aer  et  aqua  et  huius  modi  ad  hoc, 
ut  reeipiant  formas  luminosas  mediantibns  eisdem  radiis,  oportet  quod  sint 
quieta,  pura  et  clara.  allez,  daz  da  emphehet  den  schin  der  sunnen  alse  der  20 
luft  (227 c)  unde  alse  daz  wazzer  unde  alse  das  glas  und  waz  des  ist,  daz 
von  der  sunnen  schine  sal  durchglestet  und  also  durchluhtet  werden,  daz  man 
dar  durch  mag  gesehen,  daz  müz  sin  also  geruweg,  daz  iz  werde  gehalten 
gein  deme  schine  der  sunnen;  ez  mäz  auch  sin  luter  unde  clar,  wanne  were 
ez  trübe  unde  unreyne,  so  enmohte  die  sunne  nit  also  wol  dardurch  geschinen  25 
und  enmohte  auch  ez  von  deme  sehyne  der  sunnen  nit  also  lyehte[n]  formen 
unde  gesteltnüsse  emphahen,  alse  were  ez  auch  luter  in  ime  selbir.  nu  waren 
die  zwelfboden  solich,  daz  sie  rflwete(n)  alleyne  in  gotde.  von  der  rüwe 
sprichet  Aristoteles  in  libro  Physicorum:  quod  anima  sedendo  et  quiescendo 
erit  prudens.  die  ruwende  sele  wirt  wyse.  nu  ruweten  die  zwelfboden  in  den  30 
geboden  unsers  herren  und  hüten  sich  alle  zit  also  gein  ime,  daz  sie  sinen 
willen  volleffirten.  dovon  worden  sie  von  gotde  mit  also  groszer  wysheyde 
herlühtet,  daz  ir  wyse  lere  wart  in  aller  der  werlete  gehöret,  alse  der  pro- 
pheta  sprach:  in  omnem  terram  exivit  sonus  eorum.  Ps.  sie  waren  auch  also 
luter  in  irre  gewiszende  unde  also  reyne  in  iren  gedencken  und  also  gut  in  35 
iren  willen  unde  also  clar  (227 d)  in  irre  sele,  daz  sich  keyne  unreynekeit  der 
Sünden  in  inne  gemüde  mohte  verbergen  noch  enthalten,  und  darumme  her- 
lühte  sie  got  mit  sime  gotlichen  liehte  und  bildete  sich  in  irre  sele  mit  also 
grozzer  gnaden,  daz  sie  von  der  craft  des  heylegen  geystes  also  worden  be- 
stedeget  und  hernuwet  in  gotde,  daz  sie  gotde  vrolichen  dieneten  biz  in  iren  40 
dot  unde  darumme  füren  sie  nach  irme  dode  derihte  zu  hymmele  in  den 
schin  der  obirsten  clarheyde  gotdes,  in  deme  sie  nmmerme  blibent  unde  in 
deme  sie  sich  eweclichen  vrauwent.   darumme  bieden  wir  got. 


Die  Entlehnung  beschränkt  sich  in  diesem  Sermon  ebenfalls 
auf  einen,  den  ersten  Predigtteil.  Ein  gröfseres  Stück  eigener 
Arbeit  geht  ihr  voran,  dagegen  fällt  das  Ende  der  Entlehnung 
mit  dem  Ende  des  ersten  Predigtteils  zusammen;  der  Otterberger 
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Mönch  schliefst  diesmal  nicht  mit  einem  Stück  eigener  Arbeit 
ab.  Die  verglichenen  Texte  der  hier  benützten  Eckhartpredigt 
weichen  voneinander  und  von  Nikolaus  stark  ab ;  augenscheinlich 
ist  Pfeiffers  Text  am  meisten  verstümmelt;  Nikolaus  und  Jostes 
entsprechen  oder  ergänzen  sich;  Nikolaus  hat  doch  wohl  den 
ausführlichsten  Text  jener  Predigt  vor  sich  gehabt. 

In  diesem  Falle  bietet  er  uns  demnach  eine  willkommene 
Ergänzung  und  Vervollständigung  einer  unvollkommen  über- 
lieferten Eckhartpredigt. 

4.  Bl.  250aff.   Dominica  IV  post  pascha. 

Si  autem  abiero,  mittam  eum  ad  tos.  Joh.  XVI.  si  secundum  dictum 
sapientis  in  malivolam  animam  non  introibit  sapientia  nec  habitabit  in  corpore 
subdito  peccatis,  sequitur  per  contrarinm,  quod  inhabitabit  et  introibit  in 
benivolani  animam  et  innocentem.  nam  secundum  Augustinum  sicut  anima 
5  est  vita  corporis,  ita  deus  est  vita  anime,  in  qua  habitat  per  gratiam.  sed 
huic  vite  est  opposita  mors  culpe,  que  privat  vitam  innocentie,  nam  per  peccatnm 
mortale  deus  separatur  ab  anima  et  sie  spiritualiter  moritur.  et  ideo  ante- 
quam  apostoli  Cristi  morerentur  morte  culpe  et  per  consequens  morte  iehenne, 
tunc  promisit  eis  salvator  in  animis  eorum  stans  mittere  spiritum  vite  et 

10  Verität is  per  verba  thematis  preassumpti,  dicens :  si  autem  abiero,  mittam  eum 
ad  vos.  in  quibus  quidem  verbis  tria  notantur.  primo  (250 b)  allegatur  sal- 
vationis  potentia,  cum  premittitur:  si  autem  abiero.  secundo  inflammatur 
affectionis  dementia,  cum  additur:  mittam  eum.  tertio  demonstratur  con- 
solationis  frequentia,  cum  subiungitur:  ad  vos. 

15  Der  almehtege  got.   dise  wort,  die  ich  zu  latine  han  nzgeleit,  die  be- 

schribet  uns  s.  Johannes  hüde  inme  evangelio  undc  sprach  sie  Cristus  zu  sinen 
jtingerin.  do  er  von  in  zu  hymele  varin  wolte  unde  sie  des  beträbet  waren, 
do  drostete  er  sie  mit  disen  worten  und  sprach:  ist  iz,  daz  ich  von  uch  fare, 
so  senden  ich  üch  den  heylegen  geist.   die  wile  nu  nach  des  wysen  mannes 

20  worte  die  ewege  wysheit  unde  der  heylege  geyst  nit  enkommet  in  die  bose 
sele  noch  enwonet  in  deme  sündegen  libe,  darumme  so  wonit  er  in  reynen 
unschuldegen  seien,  wanne  die  ewege  wisheit  unde  der  heylege  geist  sint 
mit  deme  vatere  ein  war  got,  der  ein  leben  ist  der  seien,  dovon  sprach 
s.  Augustinus :  alse  die  sele  ist  ein  leben  des  libes ,  also  ist  got  ein  leben  der 

25  sele,  die  si[e]ch  luter  unde  reyne  heltit,  und  wonit  in  der  reynen  seien  mit' 
sinre  gnaden,   dovon  die  sele  (250 c)  geistlichen  lebet,   abir  deme  lebene  ist 
die  Sünde  ein  wiederworteger  doht,  der  daz  unschuldege  leben  zurstoret. 
wanne  von  der  dotsünden  des  menschen  scheydet  sich  got  von  der  sele,  dovon 
stirbet  die  sele  geystlichen  in  den  Sünden,   nnde  darumme  daz  die  j Ungern 

30  unsers  herren  auch  it  storben  an  irre  seien  geistlichen  von  den  Sünden  und  mit 
den  Sünden  quemen  zu  deme  dode  der  hellen,  so  globete  in  unser  herre  (in)  ir 
heylege  (?)  sele  zu  sendene  sinen  hey legen  geyst  in  disen  vorgenannten  worten : 
ist  iz,  daz  ich  vare,  so  senden  ich  üch  minen  heylegen  geyst.  in  disen  worten 
sullen  wir  merken  dru  ding. 
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Zü  deme  ersten  male  wirt  uns  vorgeleit  die  gewalt  unsers  herren  an 
sime  nfgange  zu  deme  hymele,  damide  er  uns  mit  sime  Vorgänge  wyset  unde 
lerit,  daz  wir  ime  nach  sullen  gen  zu  deme  ewegen  lebene.  darnach  vragete 
der  propheta  unsern  herren  unde  sprach :  domine,  quis  habitabit  in  tabernaculo 
tuo?  aut  quis  requiescet  in  monte  sancto  eins?  Ps.  herre,  wer  sal  rüwen  in  5 
dime  gezelte  des  gemachis  unde  der  rüwe  unde  wer  sal  rüwen  uffe  dime 
heylegen  berge?  daz  ist  in  der  hohe  dinre  hymmelischen  vreuden.  da(250d) 
wart  ime  geantwortet  von  deme  heylegen  geyste :  qui  ingreditur  sine  macula. 
der  an  sime  ende  funden  wirt  ane  dotliche  stinde  und  in  sime  lebene  wirket 
und  vollenbringet  die  gerehtekeit,  der  kummet  zu  der  obirsten  wonne.  und  10 
daz  was  glich  der  vrage,  die  er  zürn  anderen  male  det  unde  sprach:  quis 
ascendet  in  montem  domini?  aut  quis  stabit  in  loco  sancto  eins?  wer  sal  ufgen 
in  den  berg  unsirs  herren,  daz  ist,  wer  sal  ufgen  in  die  hymmelsche  vreude 
unsers  herren  oder  wer  sal  ümmerme  wonhefteclichen  sten  unde  bliben  in  der 
heylegen  stat  der  unzurgengclichen  selekeide  godes?  do  wart  ime  auch  ge-  15 
antwortet:  innocens  manibus  et  mundo  corde.  der  unschuldec  ist  aller  bösen 
werke  und  eins  reynen  hertzen  ist,  der  hat  eynen  sicher(n)  ufgang  zu  gode.  wer 
nu  ufgen  sal,  der  wirt  gar  schiere  gehindert,  ist1)  iz,  daz  er  swere  ist  unde 
nyt  lyhte  unde  der  ufganc  hohe  ist  unde  er  auch  damide  crang  ist  an  creften. 
also  ist  iz  auch  in  der  sündegin  seien,  die  mit  dotlichen  stinden  ist  begriffen :  20 
die  verlyset  ire  lyhtekeit,  daz  ist  die  gotliche  gnade,  die  ein  Ursprung  ist  der 
lyhtekeyde  unde  des  uf ganges  zu  gode  der  seien  undl  eyne  sunderliche  helfe, 
die  die  sele  irhebit  in  got.  abir  von  den  Sünden  (251 n)  wirt  die  sele  swere, 
und  nüsnit  en  swerer  ist  danne  die  Sünde,  so  scheydet  die  sünde  den  menschen 
verre  von  gotde  unde  vortribet  von  ime  den  heylegen  geist,  der  sine  sele  25 
solte  creftegen  unde  herlühten.  unde  darumme  der  die  sünde  vertribet  mit 
rüwegeme  hertzen  und  mit  übunge  güder  werke,  der  vertribe  auch  damide  die 
swerekeit  sinre  seleu  unde  worde  sine  sele  herlühtet  mit  gütlicher  minne  unde 
gnaden,  wanne  ez  sprichet  ein  meyster  in  Logica :  peccatum  mortale  et  gratia 
sunt  privative  opposita  vel  saltem  contrarie  inmediata  propter  quod  remoto  30 
uno  opponitur  reliquum  respectu  subiecti  apti  nati  etc.(?)  dotliche  sünde  unde 
gotliche  gnade,  die  sint  also  gar  wider  einander,  daz  sie  bede  bi  eynander  nit 
mögen  gesin  in  eime  menschen,  darumme  wo  gotliche  gnade  ist,  da  enist 
nit  Sünden,  abir  wo  die  unreine  sünde  ist,  do  enmag  die  gotliche  gnade  nit 
gesin.  darumme  der  sine  sünde  mit  heylegeme  lebene  diligitte,  der  worde  35 
nach  sinre  mügelichkeit  gar  balde  mit  der  gnaden  des  heylegen  geystes  irhaben 
zü  gotde.  wanne  ez  sprichet  s.  Augustinns :  quod  inter  mentem  nostram  et 
deum  nulluni  est  medium,  sed  tarnen  peccatum  dividit.  zwüschen  uns  unde 
(251 b)  gotde  ist  kein  mittel  nit  danne  die  sünde.  dovon  sprach  auch  Ysaias, 
der  wyssage,  Ysaia  LIX,  quod  iniquitates  nostre  diviserunt  inter  nos  et  deum.  40 
daz  unser  sünde  die  scheydet  uns  von  gode  unde  virsenchet  den  sündere  in 
den  grünt  der  hellen,  dovon  ein  meyster  in  der  heylege(n)  schrift  sprach, 
quod  peccatum  est  infirmitas,  qua  mundus  dissipatur,  iniquitas,  qua  demon 
amplectatur,  et  deformitas,  quam  dens  attestatur.3)  die  sünde  ist  eine  süchede, 
davon  die  werlet  wart  zurstoret  bi  Noes  geziden,  da  got  die  sintflud  liez  45 
kommen  ubir  allez  ertriche  unde  zurstoret  die  werlet,  von  sie  nit  alleyne  diz 

l)  'ist'  bis  'got'  (Z. 23)  rot  eingeklammert. 
a)  [Lies  'detestatur'?  vgl.  S.  134  Z.  15.  St.] 
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hinfliezzende  leben  kürtzet,  daz  wir  dragen  uf  ertriche,  sunder  sie  zurstoret 
auch  ane  underlaz  daz  geystliche  leben  der  seien,  die  ir  verhenget  hat,  nnde 
brenget  sie  zu  deme  ewegen  dode  der  hellen,  die  sünde  ist  auch  eine  bosheyt, 
die  der  bose  geyst  sere  begeret ,  wanne  er  engerüwete  in  sesz  dusent  jarin 
5  nnde  me  nie  von  unnmszen,  daz  er  die  werlet  bringe  zu  den  Sünden,  und 
darnmme  da  in  unser  herre  got  eins  vragete,  da  er  stünt  under  den  godes 
kinden,  wannen  er  queme,  do  sprach  er :  circumivi  (251 c)  terram  et  perambulavi 
eam.  Job  I.  ich  han  daz  ertrich  ummevaren.  warumbe  unimefür  er  alles 
ertrich?  dammme  daz  er  alle  lüde  versuchte,  obe  er  ieman  künde  vinden, 

10  den  er  brechte  zu  deme  valle  der  Sünden,  dovon  sprach  s.  Petrus:  tamquam 
leo  rugiens  circuit,  querens  quem  devoret.  1.  Petri  V.  daz  der  bose  geyst 
urame  (get)  als  ein  rüffender  lewe,  der  grüwelich  ist,  der  suchet,  wen  er  vor- 
slynde.  also  suchet  er  vorburgenlichen ,  wen  er  bringe  zu  der  vorseuffunge 
der  helleschen  pine.   deme  sal  man  undirsten  mit  cristin  glauben,   die  sünde 

15  ist  auch  ein  ungestaltnüsse ,  daz  got  verortalet  und  haszet.  dovon  lesin  wir, 
daz  got  hat  laszen  virderben  maneg  volg  irre  Sünden  halb,  wanne  got  haszet 
die  sünde  also  sere,  daz  er  den  engel  mit  den  Sünden  von  deme  hymmelriche 
vorstiesz.  er  haszet  sie  also  sere,  daz  er  Adam  uzzer  deme  paradyse  vertreib 
mit  sinen  Sünden,  er  haszet  sie  also  sere,  daz  er  selbir  von  deme  hymmele 

20  herabe  uffe  diz  ertriche  quam,  daz  er  vortribe  die  sünde  von  dem  menschen, 
nnde  leit  den  dot  durch  des  menschen  sünde.  darnmme  sullen  auch  wir  die 
sünde  haszen ,  wanne  (2*1 d)  an  deme  jüngesten  dage  kummet  got  aber  durch 
der  stindere  willen  unde  auch  durch  der  guden  willen  zu  geriehte  nnde  vor- 
fluchet und  verorteylet  die  stiudere  mit  den  Sünden  in  daz  ewege  für  der  hellen. 

25  Zu  deme  andern  male  wirt  entzündet  die  miltekeit  menslicher  begirde 

an  der  sendunge  des  heylegen  geystes  mit  ubirfluzzeger  gnaden  gotdes.  wanne 
vater  und  sun  und  heyleger  geist  sint  ein  got. 


0  I,  31 
(Florentius  von  Utrecht). 
30    53  b  Tres  sunt,  qui  testimonium  dant 
in  coelo:  pater  et  verbum  et  Spiritus 
sanctus.   et  hü  tres  unum  sunt. 


35 


Ein  iclich  werc  hait  dru  dinc  an 
ime,  ein  begin,  ein  mittil  und  ein  ende. 
40  da  sich  daz  werc  anehebit,  daz  ist 
daz  begin;  da  ez  zunimit,  daz  ist  daz 
mittil;  di  vollinbrengunge  des  werkis, 
daz  ist  daz  ende. 

45  Gnade  ist  daz  begin  fon  allin  geist- 
lichiu  und  go  (54 ')del  ichin  werkin. 
dit  werc  nimit  auch  zu  in  der  gnade. 


Dovon  s.  Johannes  sprach :  tres  sunt, 
qui  testimonium  dant  in  celo:  pater, 
verbum  et  Spiritus  sanctus,  et  hi  tres 
unum  sunt,  ez  sint  dri,  die  gezüg- 
nüsse  gebent  in  deme  hymmele,  der 
vater  und  daz  wort,  daz  ist  der  sun, 
unde  der  heylege  geyst,  und  die  dri 
sint  ein  got. 

Nu  hat  ein  iegelich  werg  drü  ding 
an  ime,  ein  begin,  ein  mittel  unde 
ein  ende,  da  sich  daz  werg  anehebet, 
daz  ist  der  begin,  der  anevang;  da 
iz  ziiniemet,  daz  ist  daz  mittel;  die 
vollenbringunge  des  werckes  ist  daz 
ende. 

Also  ist  gnade  ein  begin  an  allen 
geistlichen  und  gotlichen  wergken. 
daz   werg  niemet  auch  zi\  in  der 
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gnade  ist  auch  ein  vollenbrengunge 
des  werkis.  also1)  sint  alle  dise  dru 
foreinit  in  der  gnade. 


S.  Johannes  sprichet :  tres  sunt,  dri 
sint  etc.  he  sprichit,  daz  dri  personen 
sint,  weder  minnir  noch  me.  ein  un- 
geleubic  meister  sprach,  daz  dri  got- 
liche  personen  werin.  he  wolde  abir, 
daz  nicht  dan  ein  persone  got  were,  der 
vadir,  und  die  anderin  zwa,  der  son  nnd 
der  heiige  geist,  daz  di  creatnre  werin. 
und  di  hiz  he  darum  gotlich,  wan  he 
wolde,  daz  si  an  edilkeit  hohir  irhabin 
werin  dan  andere  creatnre.  were  daz 
also,  so  mochte  vil  me  personen  sin, 
wan  got  macht  hait  in  ime  unzellichin 
vil  und  edile  creatnre  zu  schepphine 
ubir  di  he  nu  geschaffin  hait. 


Ein8)  andir  ungeleubic  meistir  Sa- 
bellins,  der  sprach,  daz  der  personen 
nicht  dan  eine  were,  und  der  gebe  man 
manigin  naraen,  durch  manigirhande 
volmachtheit,  di  in  ir  werin,  alse  ge- 
walt,  wisheit,  gude.  und  were  daz 
also,  so  mochte  noch  vil  me  personen 
sin,  wan  man  gode  noch  vil  me  namen 
gegebin  mochte,  dit  laze  man  ligin, 
wan  ez  ist  alliz  velsch,  und  redin  fon 


gnaden,  so  ist  gnade  auch  eine  vollen- 
bringunge  des  Werkes.  (252")  also 
ist  ein  iegelich  gotlich  werg,  in  deme 
sich  eine  iegeliche  sele  sol  übin  mit 
deme  anevange  und  mit  deme  mittele  5 
nnde  mit  deme  ende  in  gotlicher 
gnaden,  so  ist  iz  eine  voreinunge  der 
seien  mit  gotde. 

Also  sint  die  dri  personen  in  deme  10 
gotlichen  wesene.    ein  ungeleubegir 
meister  Arius  sprach,  daz  dri  personen 
weren.    er  wolte  abir,  daz  nit  dan 
ein  got  were,  der  vater,  unde  die 
andern  zwo  personen,  der  sun  und  der  15 
heylege  geyst,   daz  die  [dri]  crea- 
turen  weren.   unde  die  hiez  er  dar- 
umme  gotlich,  wanne  er  wolte,  daz 
sie  an  edelkeyde  hohir  weren  danne 
andere  creaturin.   unde  were  daz  also,  20 
daz  sie  creaturen  weren  geschaffin 
von  deme  vatere,  so  mohten  noch  vil 
me  personen  sin  dan  dri.    von  got 
macht2)  hat  in  ime  selbir  unzelichen 
vil  creaturin  unde  edeie  zu  schepphene  25 
ubir  die  er  nu  geschaffen  hat. 

Daz9)  enist  nit,  sie  ensint  nit 
creaturen,  wanne  sie  ensint  nit  ge- 
schopphet  von  deme  vatere.   von  sie 
mit  deme  vatere  ein  got  sint,  de  30 
alle  creaturen  hat  geschaffen. 


35 


40 


*)  0  hat  nur  einen  Rest;  den  ausführlichen  Text  bietet  Nikolaus. 
a)  Hs.  1  gemach  \ 

3)  0  erörtert  noch  die  Ansicht  der  Sabellianer  und  widerlegt  auch  diese. 
Beide  Texte  ergänzen  sich  in  ihren  Sätzen. 
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unsime  gelanbin,  daz  dri  personen  sint 
und  di  sint  ein. 

Daz  man  dit  forneme,  so  mnz  man 
mirkin  di  rede,  di  di  meistere  hifon 
5  sprechin.  nicht  inist,  daz  undirscheit 
mache  nnder  den  personen  dan  dit, 
daz  eine  persone  fon  der  anderin  ist 
und  eine  ein  begin  der  anderin  ist. 


10 


15 

Daz  auch  begin  hait  in  gode,  daz 
muz  sin  mit  eime  inblibinden  werke, 
mit  deme  werke  des  forstentnisses  und 
des  willin.   waz  begin  hait  in  gode 

20  mit  dem  werke  des  forstentnisses  und 
des  willin,  daz  muz  also  volmachit 
sin,  als  ez  ummirme  gesin  mac.  der 
vader  ist  ein  begin  der  anderin  per- 
sonen, he  ist  ein  begin  ane  begin. 

25  hirumme»)  so  mac  numme  gesin  dan 
ein  vadir,  wan  (54 b)  vadir  ist  ein  be- 
gin. werin  zwene  vedere,  so  muistin 
zwei  begin  sin,  und  so  inwere  nicht 
ein  fon  deme  anderin. 


30 


Danimme  sprichet  ein  lerer,  daz 
nit  ensi,  daz  underscheit  mache  von 
den  personen,  danne  daz  eine  ist  von 
der  andern  und  eine  ist  ein  begin  der 
andern. 

Dovon1)  sprach  Athanasius:  filius  a 
patre  (252 b)  solo  est  non  f actus,  non 
creatus,  sed  genitus,  Spiritus  sanctus 
a  patre  et  filio  procedit.  der  sun  ist 
von  deme  vatere  nit  geschaffin  noch 
gemachit,  sunder  eweclichin  geborn,  so 
fluszet  der  heylege  geist  von  in  beyden. 


Der  vater  ist  ein  anevanc,  alse  er 
selbir  sprichet:  ego  sum  alpha  et  o. 
ich  bin  ein  anegende  aller  creaturen 
nnde  bin  ein  ende,  in  daz  sich  der 
mensche  enden  sal.  er  ist  ein  anegende 
ane  anegende,  und  in  deme  anegende 
ist  der  sun  eweclichen  gewesen. 


Daz 8)  bewerft  s.  Johannes  und  sprichet :  in  principio  erat  verbum.  in 
deme  anegen  was  daz  wort,  daz  ist  der  sun,  in  deme  vatere.  wanne  Cristus, 
unser  herre,  sprach  uf  ertriche:  ego  et  pater  unum  sumus.  ich  unde  der  vadcr 
sin  ein  wesen.  darumme  ist  auch  vater  und  sun  ein  wesen  und  heyleger 
geist.  wanne  der  heylege  geist  ist  ir  beyder  minue. 
35  Er  ist  daz  für,  daz  got  sante  in  die  hertzen  sinre  jüngirn,  dovon  ir 

seien  worden  entzündet  in  gotde.  rehte  alse  ein  virloschin  kole  in  deme  füre 
hitzec  unde  fürec  wirt,  also  worden  sie  in  deme  liebte  des  heylegen  geystes 
entzündet  und  herlühtet  mit  bekentnüsse,  mit  geystlicher  süszekeyde,  mit 
drostlicher  (252 c)  andaht,  mit  inbrünsteger  minne,  mit  gotlicher  gnaden  und 
40  mit  gantzer  zuvirsiehte  des  ewegen  lebens. 

Zu  deme  dritten  male  sullen  wir  merken  den  fliz  gotliches  drostes. 


*)  Der  Satz  fehlt  in  0. 

2)  Von  hier  an  fährt  0  völlig  anders  fort. 

8)  Vielleicht  gehörten  auch  die  folgenden  Sätze  noch  der  entlehnten 
Predigt  an,  wenigstens  bleiben  sie  in  demselben  Gedankenkreis. 
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wanne  got  gelobete  sinen  nndirdanen  zu*  sendene  sinen  heylegen  geyst,  der 
sie  drostete  hie  mit  gnaden  unde  dort  mit  vreuden.  wanne  got  der  erit  sine 
uzzerweleten  in  deme  hymmelriche  und  gefründit  sie  zu  ime  unde  machet  sie 
riche  an  vreuden  und  machet  sie  selig  an  libe  unde  an  sele.  dovon  sprach  der 
propheta:  nimis  honorificati  sunt  amici  tui,  deus.  herre  got,  dine  frunt  sint  5 
gar  vil  und  gar  sere  geerit  sie  sint  hie  geerit  mit  cristeme  glauben,  sie  sint 
hie  herfrauwet  mit  deme  heylegen  geyste  unde  sint  hie  uf  ertriche  hernüwet 
mit  deme  binde  unsirs  herren  und  sint  selig,  von  sie  in  d ragen t  in  irme 
hertzen.  darzu  manet  sie  unde  uns  s.  Paulus  unde  sprichet:  empti  enim  estis 
pretio  magno,  glorificate  et  portate  deum  in  corpore  vestro.  ir  sint  herlost  10 
mit  grozzeme  lone,  daz  ist  mit  deme  unschuldegen  blüde  unsirs  herren.  dar- 
umme  lobent  in  und  dragent  in  (252 d)  in  uwere  seien  und  in  üwerme  hertzen. 
wie  daz  ein  iegelich  mensche  got  drage  in  sime  gemüde,  so  sint  doch  sunder- 
lichen  fünf  creaturen,  die  got  ime  selbir  uzzerwelete  darzu.  die  eine  creature 
was  Maria,  die  drug  unsern  herren  Jesum  Cristum  mit  heyleger  heimlichekeit  15 
demüdeclichen  in  irme  reynen  kuschen  libe,  von  deme  er  sine  menscheit  nam 
unde  was  in  ir  nün  mende  nach  der  art  menslicher  nature.  und  damide  hat 
iz l)  getrostit,  daz  er  zu  uns  kummet,  ist  iz,  daz  wir  uns  küszlichen  und  reyne 
gein  ime  halten,  die  andere  creature  was  de  heylege  Symeon,  der  forhte  got 
und  was  gereht.  darumme  wolte  got  durch  sine  gerehtekeit  zu  ime  in  den  20 
tempel.  da  enphienc  in  Symeon  under  sine  arme,  da  liz  sich  de  gerehte 
mensche  in  kindeswis  den  gerehten  menschen  dragen  uns  zu  eime  byzeichen, 
daz  got  die  gerehtekeit  also  lieb  hat,  daz  er  sich  selbir  in  die  gerehtekeyt 
mischet  unde  zu  deme  gerehten  menschen  kommet,  die  dritte  creature,  die 
got  drüc  menslichen,  die  was  der  esel,  den  unser  herre  reyt  gein  Jherusalem.  25 
der  esil  ist  gar  ein  einfeltig  demüdeges  dier.  darumme  virsten  wir  bi  deme 
esele  einen  andechtegen  einfeltegen  (253 a)  menschen:  der  alle  manegfeltekeit 
der  werlete  leszet  und  der  siinden  unde  sich  mit  eime  demüdegen  hertzen  ein- 
fei teclichen  keret  zu  gotde,  der  gewinnet  eine  gotdragende  sele  und  wirt 
voreynit  mit  gode.  alse  s.  Bernhard  sprichet :  qui  adheret  deo ,  erit  unus  30 
spiritus  cum  eo  in  eternum.  wer  sich  gentzlichen  zu  gode  heltit,  der  wirt 
ein  geist  mit  gode,  also  daz  er  wirt  ümmerme  geistlichen  vereynet  mit  gotde. 
die  Vierde  creature,  die  got  drüg,  was  daz  heylege  cn\ze,  daz  druc  Cristum 
also  gar  herteclichen  unde  also  gedul teclichen,  daz  iz  leit  die  nagele,  die 
Cristo  durch  hende  und  fusze  giengen,  und  bedüdet  einen  gedultegen  menschen  35 
in  sinre  arbeide,  der  den  dot  unde  die  wonden  unsers  herren  in  sime  hertzen 
dreit  mit  eime  mideliden.  alse  s.  Paulus ,  der  do  sprach :  ego  Stigmata  Jesu 
in  corpore  meo  porto.  ich  dragen  die  woutmal  Jesu  Cristi  in  mime  libe.  er 
goz  sine  sele  also  lidelichen  in  got,  daz  got  was  sin  leben,  davon  drüc  er 
an  ime  unsiehteclichen  die  wontzeichen  unsirs  herren,  die  s.  Franciscus  sieht-  40 
liehen  hade  an  sime  libe,  do  er  starp.  also  sal  auch  noch  der  mensche  die 
wonden  unsirs  herren,  die  er  bitterlichen  leit  an  deme  crüze,  die  sal  er  geist- 
lichen dragin  in  sime  hertzen  unde  in  (253 b)  sinre  seien  mit  andaht  und  sal 
dabi  gedulteg  sin  in  sime  lidene,  so  ist  got  bi  ime.  die  fünfte  creature,  die 
got  drug,  was  s.  Cristoforus.  von  deme  sprechen t  etliche,1)  daz  er  grozzer  were  45 
danne  man  zu  der  zit  keynen  man  künde  vinden  uf  ertriche.   und  darumme 

*)  [Lies  'er'?   'und  damit  hat  er  Bürgschaft  geleistet'.  St.] 
2)  [Vgl.  Legenda  aurea  ed.  Grässe  S.  430 ff.  St.] 
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enwolte  er  auch  niemanne  dienen  danne  deme  geweltegesten  herren,  den  er 
künde  vinden,  und  was  uncristen  und  quam  doch  zu  eyme  cristen  künege  zü 
dieneste.  den  sach  er  underwilen  sich  seinen  unde  vragete  in,  warumme  er 
also  mit  den  henden  crüze  mechte.  do  sprach  der  küneg:  er  seinde  vor  dem 
5  nngehürin  dyfele.  do  sprach  Stopherus:  die  wile  du  in  nu  forhtest,  so  ist  er 
gewelteger  und  mehteger  danne  du,  unde  darurame  wil  ich  ime  dienen  und 
dir  nit.  unde  get  uz1)  suchen  den  difel  und  kumit  in  ein  gewiltnüsse,  da 
offenberete  sich  ime  der  dyfel,  rechte  alse  obe  er  were  ein  groz  herre  gewesen, 
uflfe  eyme  groszen  rosze  mit  groszeme  gesinde,  die  schienen  alse  lüde  und 

10  waren  allez  dyfele,  und  da  er  vernam,  daz  er  sinen  herren  fanden  hade,  da 
machte  er  sich  zu  ime.  und  darnach  geborte  in  enweg  uz  zu  farene.  da  stünt 
ein  cruze,  da  schühitte  der  dyfel  und  für  uzzer  deme  wege.  (253 c)  do  vragete 
in  Stopherus,  warumme  er  daz  dede.  do  sprach  doch  zulest  der  dyTel,  er 
enmohte  nit  gevaren  under  deme  schede  des  cruces  unde  schühitte  darumme 

15  daz  cruze,  von  der  beheitere  were  an  deme  cruze  gehangen,  der  ime  sine  helle 
hede  beraubet  und  sine  gewalt  hede  geswechet.  do  sprach  Stopherus:  enmohte 
du  dich  des  nit  erwerin,  so  ist  er  mohteger  danne  du.  darumme  wil  ich  dir 
numme  dienen  unde  wil  den  suchen,  der  die  werlt  irloset  hat.  unde  quam 
in  eynen  walt  zü  eyme  güden  menschen  und  vragete  den  nach  gotde,  der 

20  sagete  ime  von  der  almehtekeyde  godis  und  leyte  ime  vor  cristen  glauben 
und  von  er  groz  unde  starc  was,  da  wysete  er  in  ein  groz  sorchlich  wazzer, 
da  weder  stec  noch  brücke  ubir  gieng,  unde  sprach,  daz  er  die  lüde  da  ubir 
drüge  dorch  got,  so  queme  er  zu  gode.  und  do  er  daz  etwie  lange  gedet,  do 
horte  er  in  der  naht  eins  kindes  stimme,  daz  sprach :  Stophere,  hole  mich  ubir. 

25  da  wut  er  ubir  und  envant  niemannes.  da  er  da  wieder  ubir  gewüt,  da  horte 
er  abir  des  kindes  stimme,  daz  er  iz  holte,  da  wüt  er  abir  ubir  und  envant 
aber  niemannes.  und  da  er  zürne  dritten  male  (253 d)  ubir  gewüt,  da  her- 
schein ime  ein  cleynes  kint,  daz  was  got  selbir,  Cristus,  unser  herre.  da  nam 
er  daz  kint  offe  sich  und  wolte  iz  über  tragen  und  da  er  mitten  in  daz  wazzer 

30  quam,  do  duhte  in,  daz  er  nie  swerrern  last  getrüge,  unde  st(r)uchilte  driwerbe 
under  daz  wazzer.  do  sprach  daz  kint  zü  ime:  du  bist  biz  her  geheyszen 
Stopherus.  du  salt  virbaz  heiszen  Cristophorus.  wanne  du  hast  Cristum  ge- 
tragen, unde  Cristus  der  hat  dich  gedauft.  und  zühant  do  ensach  er  des 
kindes  nömme.   ach,  wie  was  daz  so  gar  ein  heyleg  cristen  man,  den  Cristus 

35  selbir  cristin  machte.  Cristus  bestedegete  in  also  vesticlichen  in  cristime 
glauben,  daz  er  sich  liez  marteln  nmme  cristen  glauben  und  wart  ein  groszer 
heylege  in  deme  hymelriche  von  der  groszen  begirde,  die  er  zü  gotde  hade. 
also  sullen  auch  wir  begirde  han  zü  gotde.  wanne  got  lonit  mit  der  obirsten 
selekeyde  sinen  fründen,  die  sin  begerint  unde  in  süchent.  darumme  bieden 

40  wir  got. 

In  diesem  Sermon  enthält  der  zweite  Teil  den  Anfang 
einer  Predigt  des  Florentius  von  Utrecht;  die  Entlehnung 
beginnt  mit  dem  Textwort  der  benützten  Predigt  Die  ver- 
glichenen Texte  laufen  geraume  Zeit  parallel,  an  einer  Stelle  er- 
gänzen sie  sich  augenscheinlich  (s.  oben  S.  135  Anm.3):  wie  weit  die 

l)  Hs.  'iich'  [in  der  Legenda  aurea:  'discessit'J. 
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Entlehnung  des  Nikolaus  reicht,  ist  nicht  erweislich;  wahrschein- 
lich sind  auch  die  Sätze,  welche  in  0  keine  Entsprechung  mehr 
finden,  jedoch  in  den  gleichen  Gedankenkreis  gehören  (s.  oben 
S.  136  Anm.  3),  Bestandteile  der  Predigt  des  Florentius  von  Utrecht. 

b)  Verzeichnis  der  behandelten  Sermone 
in  der  Reihenfolge  der  Untersuchung  mit  Angabe  der 
entlehnten  mystischen  Predigtstellen. 

S.  8  Bl.  118b.  Dominica  in  Septuagesima:  Sic  cnrrite,  nt  comprehendatis. 

Teil  I  =  Pfeiffer  30.  Jostes  70.  v.  Arnswaldt-Berliner  Hs.  3141 

Bl.  45»  (8.  Jahrbuch  für  niederdeutsche  Sprachforschung  10, 17). 
„  15    „  145°.  Dominica  m  in  XL:  Et  cum  eiecisset  demonium.    Teil  I 

=  Pfeiffer  52.   0  II,  3. 
„22    „    82 d.  Dominica  infra  octavam  epiphanie:  Post  triduum  invenerunt 

iilum.   Teil  I  =  Jostes  71.   0  II,  6. 
„26    „    71°.  De  epiphania  domini:  Erat  apud  patrem.  Teil  I  =  Jostes  24. 
„  29    „  139».  Dominica  I  in  XL:  Ductus  est  Jesus  in  desertum.   Teil  I 

=  0  1,  13. 

„32    „    34  b.  Dominica  IV:  Ego  vox  clamantis  in  deserto.  Teil  I  =  Pfeiffer  53. 

Jostes  60.  v.  Arnswaldt-Berliner  Hs.  3141  Bl.  59 b  (Nd.  Jb.  10, 17). 

Cheltenham  Phill.  21155  Bl.  106»  (Priebsch  1, 138). 
„36    „    94°.  Dominica  II  post  octavam  epiphanie :  Leprosus  veniens.  Teil  IV 

=  Jostes  68. 

„38   „    97  d.  De  conversione  Pauli :  Ponam  arcum  meum.  Teil  II  =  Jostes  41. 
„40   „    85 c.  Dominica  post  octavam  epiphanie :  Vocatus  est  Jhesus.  Teil  II 
=  0  II,  12. 

„  43    „    19°.  De  sancto  Nicoiao:  Eiegit  eum  dominus  in  sacerdotem  sibi. 
Teil  1  =  0  1,3. 

„49    „    30 c.  Dominica  HI.  ad ventus  domini:  Quid  existis  in  desertum  videre? 

Teil  I.  II  =  Pfeiffer  50.  v.  Arnswaldt-Berliner  Hs.  3141  Bl.  52* 
(Nd.  Jb.  10, 17). 

„  52    „    47 b.  De  natu  Cristi:  Ego  sum  genus  et  radix  David,  Stella  splen- 

dida  et  matutina.    Teil  I  und 
„  55    „    54 b.  De  sancto  Stephano:  Benedictio  domini  super  caput  iusti. 

Teil  I  =  Pfeiffer  97.  0  II,  28.  v.  Arnswaldt-Berliuer  Hs.  3136 

Bl.  177 b  (Nd.Jb.  10,9). 
„  59    „    41».  De  natu  domini:  Cras  faciet  dominus  verbum  istud  in  terra. 

Teil  II  =  Jostes  43.  0  1, 5.  Klosterneuburg  1141  Bl.  50  (Preger 

2, 174  Anm.). 

„  61    „    61 b.  De  Innocentibus:  Sine  macula  sunt.  Teil  I  =  Pfeiffer  IV,  120 

(S.  668).  158  (S.  681).   Jostes  43. 
„63    „    68*.  De  circumcisione  domini:  Postquam  consumati  sunt.  Teil  1,1 

=  ZfdA.  8,238.  Zfdhist.  Theol.  1866, 468f.  Jostes  20.  011,29. 

Teil  I,  3  ==  ZfdA.  8,  238. 
„  68    „    78°.  De  epiphania  domini:  Apcrtis  thesauris  suis.  Teil  I  =  ZfdA, 

8,  242  f.  Zfdhist.  Theol.  18G6, 474. 
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S.  71  Bl.  37 d.  De  sancto  Thoma:  Vere  filius  dei  erat  iste.  Teil  I  =  Pfeiffer  26. 

Jostes  36.  76.  Vgl.  v.  Arnswaldt- Berliner  Hs.  3141  Bl.  50b 
(Nd.  Jb.  10, 17). 

„    73  „     8d.  De  adventu:  Ego  veni,  ut  indicarem  tibi,  quia  vir  desideriorum 

es.  Teil  I  =  Pfeiffer  76, 1.  Jostes  4.  S.  auch  oben  S.  74  Anm.  1. 
„  78  „  44 h.  In  natu  domini:  Tunc  videbis  et  afflues.  Teil  I  =  Jostes  57. 
„    80  „     2°.  De  adventu  domini:  Novum  faciet  dominus.  Teil  I  =  011,14 

und  32.   Teil  II  =  01,1.   Teil  III  =  Pfeiffer  84.  Jostes  31. 

0  11,2.    v.  Arnswaldt -Berliner  Hs.  3141  f.  Bl.  25  *>  (Nd.  Jb. 

10, 16). 

„    88  „  114 d.  Dominica  IV  post  epiphaniam:  Induite  vos  sicut  electi.  Teil  II 

=  Pfeiffer  III,  11.  13.   Jostes  6.  67. 
„    93  „    15  d.  Dominica  II  de  adventu:  Quecunque  scripta  sunt,  ad  nostram 

doctrinam  scripta  sunt.  Teil  I.  II  =  0  1, 1.  Teil  I  =  0  II,  31. 
n  100  „  110°.  De  purificatione :  Suscipe  benedictionem.  Teil  II  =  Jostes  44. 

Ol,  15.  v.  Arnswaldt-Berliner  Hs.  3136  Bl.  196*  (Nd.  Jb.  10, 9). 
„  107  „  272 d.  Pentecoste:  Factus  est  repente.  Teil  I  =  Jostes  46.  01,30. 
„  111  „  162 d.  Benedictus  vir,  qui  confidit  in  domino.  Teil  HI  =  Jostes  69, 1. 

0  n,  25. 

„  113  „  12d.  De  sancto  Andrea:  Imposuerunt  illi  portare  crucem.  Teil  I 
=  Pfeiffer  32.  Jostes  1.  0  1,24.  v.  Arnswaldt-Berliner 
Hs.  3141  Bl.  47*. 

„  117  „    51 b.  De  natu  domini:  Ecce  evangelizo  vobis.   Teil  II  =  0  1,11. 
„  122  „    57°.  De  s.  Johanne:  Cibavit  illum.   Teil  I  =  Pfeiffer  IV,  137. 
„  127  „  224 d.  De  tempore  resurrectionis :  Hec  est  dies.   Teil  I  =  Pfeiffer  38. 
Jostes  69b. 

„  132  „  250*.  Dominica  IV  post  pascha:  Si  autem  abiero.  Teil  II  =  01,31. 

c)  Inhaltsangabe  der  vier  Bände  Sermone  des 
Nikolaus  von  Landau. 

Die  in  der  Abhandlung  benutzten  Sermone  sind  mit  einem  f 
bezeichnet.  Wo  ich  sonst  Benutzung  mystischer  Predigten  ge- 
funden habe,  ist  dies  durch  ein  *  kenntlich  gemacht. 


Incipiunt  themata  novorum  se(r)monum. 


Bl. 

2c 

S. 

80. 

t  1. 

Prima  dominica  adventus:  Novum  faciet  dominus. 

n 

5c 

2. 

Venit  fortior  post  me:  idem. 

n 

8^ 

n 

73. 

t  3. 

Ego  veni,  ut  indicarem:  idem. 

n 

12  u 

n 

113. 

t  4. 

De  sancto  Andrea:  Imposuerunt  Uli. 

n 

15* 

n 

93. 

t  5. 

Dominica  secunda:  Quecunque  scripta  sunt 

n 

19° 

n 

43. 

t  6. 

De  sancto  Nycolao:  Elegit  eum  dominus. 

n 

24» 

7. 

Idem:  Homo  ad  laborem  nascitur. 

n 

26  c 

8. 

Idem:  Invenit  gratiam. 

n 

30  c 

r> 

49. 

t  9. 

Dominica  tertia:  Quid  existis  in  desertum. 

n 

34  *> 

n 

32- 

flO.  Dominica  ^uarta:  Ego  vox  clamantis. 
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151. 

Q7d 
öl  u 

q 

ö. 

7! 
/ 1. 

4-11 

inome  apostoii .  vere  mius  uei. 

n 

Ai  a. 
41» 

n 

oy. 

X  IO 

De  virginali  natu  domini :  Cras  faciet  dominus. 

n 

AAh 
44° 

» 

7Q 
IO. 

4. 1Q 

Tio. 

Idem :  Tunc  videbis  et  afflues. 

n 

A7h 

n 

KO 

4-1 A. 

Ideni :  Ego  suni  genus  et  radix. 

n 

^1  b 
Ol  ° 

n 

117 
11/. 

Tio. 

i/o  natu  uomini .  jcjcce  evangeuzo  voois.  j 

n 

n 

kx 

OO. 

Tio. 

Tip  a  S^Ä?\ViftTiA»  "RptiP/1i/»t'iA  /lAmini 
.Lsg  ö.  OLCputMlU.  JJCllCtUCtlU  U  Ulli  1111. 

n 

K7d 
öl 

ii 

100 

4-17 

JJ6  s.  joiitinne  e  vangeiisra .  oioaviir  muiu. 

» 

ß1  b 
OL  u 

» 

ß1 
Ol. 

4-1ft 
tio. 

ug  mnoceuLious .  oine  macuia  sunt. 

DO*4 

1Q 

TtAmmiAO    in£i»n     AA^oTrom    notiia    rlrtvnirti  •    "0/\ai a  etat 
X/UlllllllUU    III  IIa    ULl&Valll    IlcttUo    UUIllllll.    x  US  IL  US  cot 

nie  in  rninani. 

DO* 

n 

DO. 

4*on 

ug  circumcisione .  r ostquani  consumati  Bunt. 

» 

71  o 

n 

&o. 

4-91 
7*21. 

-L/vJ  CUipilcLlllU  •   JCiiav  ttUUU  UUililClU. 

n 

7Kh 

OO 

mem .  i  res  reges  siaoun  l  in  jrersiae. 

w 

7ßc 

n 

OO. 

xiiciii.  ApcrLio  iiiicsuuris  suis.  ) 

n 

QOd 

rt 

OO 

4-OJ. 
T*4. 

ijoininica  lnira  ociavani  epipiianie .  x  ost  Lriaunm  in- 

VCllCl  Uli  t. 

n 

OD 

n 

4U. 

4-9^ 

Tlnmim/>Q   i%Aaf   A/>t<i tto. m  •    VAAn^na   Aot    lAona  3\ 
1/UIIllIlllxi  pUoL  UUtÄVttlll .    V  UUUl>US  Cot  JcoUS.  J 

n 

QQh 

ooD 

Qß 

4o. 

Agnetis :  Tota  pulchra  est. 

n 

Q1  a 

öl* 

97 

v  mcenLii .  nee  est  victona.  ) 

n 

y4° 

n 

Qß 
OO. 

4-9Q 

Dominica  IT  post  octavam  epipiianie :  Leprosus  veniens. 

n 

Q7d 

n 

öö. 

4-9Q 

Polin  •    l-^ntiATin    Qi*Aiifn  tviativti 

x  cLuii .  x  uii iv in  ai e iim  in c hui. 

n 

101  a 
IUI 

OA 
OU. 

TiAmim/>a    T  TT  •   finrnrana    T  aqii  o  imnArairit 

jL/uinmiCii  in.  our^eiio  üesiio  luiperaviL. 

n 

1Ala 

U1 
öl. 

In  purificatione:  Apud  te  est  fons  vite. 

n 

L\JI 

99 

xuciii  •  v^uiumuci  vcui t. 

11 

nnc 

J.IU 

11 

1UU. 

y  oo. 

TnAm  .    QnaninA  hanailintiAnArn 
lUclll.  OUaLipe  UclieUll/llUllClll. 

11 

11J.d 
114  u 

ii 

QQ 

oo. 

TO*. 

Dominica  IV:  Induite  vos  sicut  electi. 

11 

XXO 

ii 

Q 

o. 

SpT^tiiftorPflimo  •  Sir»  /»rinnt p  iif 
oep  tuagcoiiiia .  oii/  uuiiiiCj  ut. 

11 

141  ° 

Qß 

oo. 

Sexagfesima:  Exiit,  qui  seminat. 

Ii 

125» 

37. 

rirt-tliA/lrfl.  *Ppf,H  *  fiprvTifl  mpiiR  pq  t.n 

LlivHll  1«  X  Cvll  •   Od  VUO   U1CUD   CO  vU. 

Ii 

128»> 

3a 

Mathie:  Ego  elegi  te. 

ii 

132* 

39. 

Qninqnagesima:  Ecce  ascendimus. 

ii 

135* 

40. 

De  ieiunio:  Convertimini  ad  me. 

ii 

139» 

ii 

29. 

Hl. 

Quadragesima:  Ductus  est  Jesus. 

ii 

142  c 

42. 

Dominica  II  in  XL:  Hec  est  yoluntas. 

ii 

145o 

ii 

15. 

f43. 

Dominica  III  in  XL:  Et  cum  eiecisset. 

Expliciunt  themata  primi  libri. 

Incipiunt  themata  secundi  libri. 

Bl.  151»  1.  Dominica  in  media  XL:  Est  puer  unus. 

„  154 d  2.  Dominica  passionis:  Jesus  autem  abscondidit  se. 


l)  Die  Hs.  nennt  Nr.  15  vor  13  und  14. 
*)  Die  Hs.  nennt  Nr.  23  Tor  22. 

8)  Die  Hs.  zählt  Nr.  25  als  26  und  von  da  an  falsch  bis  zum  Ende. 
4)  Hs.  'Viucentii:  leprosus  veniens\  Nr.  27  und  28  sind  als  eine  Predigt 
gezählt 
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Bl.  159  * 

3. 

Benedicti:  Fons  parvns. 

>» 

162  d 

S.  111. 

t  4. 

Idem:  Benedictas  vir,  qui  confidit. 

»> 

165  d 

5. 

Idem:  Quasi  sol  refulgens. 

11 

169» 

6. 

Annuntiationis :  Hortus  conclusus. 

ii 

172  b 

7. 

Idem:  Benedicta  est  filia. 

ii 

175« 

8. 

Idem:  Quomodo  fiet. 

n 

179« 

9. 

Palmanun:  Dies  festi  eius. 

ii 

182^ 

10. 

Idem:  Conversi  sunt  in  luctum. 

Ii 

186» 

11. 

Idem:  Expedit  vobis. 

ii 

189« 

12. 

In  cena  domini:  Sacramentum  regis. 

j> 

193» 

13. 

Parasceve:  Annuntiate  inter  gentes. 

ii 

197  b 

14. 

Idem:  Sentite  de  domino. 

u 

202» 

15. 

Idem:  Dolores  nostros  ipse. 

ii 

206* 

*16. 

Vigilia  pasche:  Venit  Maria  Magdalena.1) 

ii 

209d 

17. 

Pasche:  Surrexi,  ut  aperirem. 

ii 

213b 

♦18. 

Idem:  Quis  revolvet  nobis  lapidem.*) 

ii 

217b 

19. 

Idem:  Jesum  queritis. 

ii 

220° 

20. 

Feria  II:  Mane  nobiscum. 

ii 

224* 

>.  127. 

f21. 

De  tempore  resurrectionis :  Hec  est  dies. 

ii 

227  d 

22. 

Octaya  pasche:  Gavisi  sunt. 

ii 

231b 

23. 

Dominica  II  post  pascha:  Ego  sum  pastor. 

ii 

234 

*24. 

Marci:  Exaltavi  electum  meum.3) 

11 

237  d 

25. 

Dominica  III  post  pascha :  Iterum  autem  yidebo  vos. 

11 

242» 

26. 

Philippus  et  Jacobus:  Beati,  qui  persecutionem  pati- 
untuf. 

ii 

246» 

27. 

In  inventione  sancte  crucis:  Qui  invenerit  me. 

ii 

250» 

„  132. 

f28. 

Dominica  Uli:  Si  autem  abiero. 

ii 

253  d 

29. 

Dominica  V:  Si  quid  petieritiR. 

Ii 

257  c 

30. 

De  ascensione:  Ascendit  super  omnes  celos. 

ii 

261c 

31. 

Idem:  Videntibus  illis. 

Ii 

265» 

32. 

Idem:  Hic  Jesus,  qui  assumptus. 

ii 

269  c 

♦33. 

Dominica  infra  octavam:  Estote  prudentes.4) 

Ii 

272  d 

„  107. 

f34. 

Pentecoste:  Factus  est  repente. 

ii 

276» 

35. 

Idem:  Ego  mitto  promissum. 

Ii 

279« 

36. 

Idem:  Paraclitus  autem. 

ii 

282  d 

37. 

Idem:  Refulsit  sol  in  clypeos  aureos. 

ii 

286» 

38. 

De  trinitate:  Viani  sapientie  monstrabo. 

ii 

289  b 

39. 

De  corpore  Cristi:  Puteus  altus. 

Ii 

292d 

40. 

Idem:  Probet  autem  se  ipsum  homo. 

ii 

295  d 

41. 

De  festo  corporis  Cristi:  Accipite  et  manducate. 

Expliciunt  themata  libri  secundi. 


')  =  0  I,  26  (ZfdA.  15, 389  Nr.  7;  Pfeiffer  34;  Jostes  48;  auch  S.  Gallen 
966,  94  ff.). 

s)  =  0  I,  21  (Pfeiffer  31;  Jostes  35). 
»)  =  0  II,  17  (Pfeiffer  62). 

«)  =  ZfdA.  15,  430  Nr.  25  (Kasseler  Hs.  Ms.  theol.  4°.  94). 
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Incipiunt 

themata  tertii  libri. 

1, 

Dominica  T  nost  flpstnm  trinitatis  •  Fili  rpcordarp  nnia  rp- 

Pßnisti  bona 

2. 

Dominica  II:  Homo  quidam  fecit  cenam  magnam. 

Q 
ö. 

T^nminlpA  TIT*  TTip  npppAtnrPH 

X/UUlllHV*Cl  XXX  .    x±\\j  UCC^/cVL'UICo. 

*±. 

TnViAnnpR  ViArttifitfi  *  Oiiia   TmtflR  nnpr 

Tilpm  *  Oiirri  stplla  mfitiitinn 
xucixi .  v^uasi  Diciif»  jJiuiuiHin. 

6. 

TiIptti*  T)pHi  tp  in  lnppm  o*pnHnm 

JIUC11I  •    XJ\^\IX    IC    III    lUUClil  C^CIILXIIIII. 

7. 

Petri  et  Pauli :  Angeli  eius. 

8. 

Id  em :  Principes  apostolorum. 

9. 

Tdpm  •  T)iin  viri  Rtpt.pnmt; 

XUvlIi  •    XJ  \\\J     r  III    DlvlUX  UliVt 

TT.fltntp  mispriporflp«! 

XiOuvlC    XXXIOUX 1V/U1  UVOi 

11. 

DfiminipA.  "V  •  SpdpnR  Tpriiq  ilnrpTiAt 

12. 

"Dominion.  VT*  Tn  hop  vnPAti  prHr 

T~)ftTninipA  VTT  •  AppinipnR  Tpriiq  Rpntpm  nnnPR 

X-/V/1111111VX»     !  JJ.  .    Ü11A<1  LMCUo   ÜC9U3   ÖC^J  LC1U  LJC1UC9. 

14. 

MaffdalPTiP*  Rpmittnntiir  pi  npppii.tR  mnltA 

15. 

Jacobi:  VitÄm  petivit  a  te. 

16. 

Dominica  VIII:  Omnis  arbor  bonus  fructum. 

17 

XI- 

Ad  vinpnlA  T^pfri  •  Mi<»it  TTprnrlAn  Pptmm  in  PArpprpm 

XV  vi    YlUl/Ulf»  X  Ctll.    ilxlSlli    X1CIVUCU  X  C LI  Ulli  1U  IsCll  1/ClClU. 

18. 

T~)r»minipA  1 X  •  T^APitp  vftViia  nmipfifl 

XSUIIIXIXXVvCt    X.A.  >    X  CH- A  uC     TU  11  IS  t»lllll/V/9. 

19. 

Lanrentii :  Ignc  me  examinasti. 

"DnminipA.  X  •  T^nmnfl  ttipp. 
x/uuiiiiivck  xk.  •  xjyjui u.ö  uictv. 

21. 

T")p  ARfinniiitinnp  *  Sicrnnm  mo otititti  annAniit 
u\j  uoouixipiiiuiic .  oia^uum  iiiag li uiii  aLjLjtiiuii» 

99 

Tilpm  *  Onp  pst  lQtft    niiP  nTAcrrPilif'ni* 
xuexu .   yjuc  Cot  lolt».   i£UC  JJ1 UglCUX tili. 

23. 

Tdpm*  Ahiit".  T)nvii1  pt.  AhdnTit, 

24. 

Bernhardi :  Qnasi  vas  auri  solidum. 

25. 

Tilpm  *  MnlHnlirjitp  Rimt  nnnp 

26. 

Amhnln.  roTiim  mp 

*\  in  utile»  V/Vx  ci>xxx  xxxc 

27. 

Dominica  XI*  Oui  rp  hnmili&t 

xs\/xxxxxxxva>   /■>  i  .   vy  u x   d^/  xxuxxxxxxcvv* 

28. 

T^arthnlntripns  •  Tinmpn  illiiia 

JLfCU  1>X1VJ V/XXJC UO  •    XJUXXXCX1  XXIXUo. 

FinnriinicA.  XTT*  TOpnp  nmnin  fpi»if 
xj v/xxxxxxxvu  xvii  •   xfcixv  mii nm  xoisiv. 

30. 

Dominica  XIII :  Beati  oculi,  qui  vident  (que)  vos  (videtis). 

31. 

TlnminiPÄ  V I V  •  Sniritn  AmKnlnfp   pt  Hpai/lprin  /tomia 

X/UIXllXlllX»  jckJL  t  •   k>UllllU   ClUlUUlCltOj   Cl  UCBlUCXlOb  Cell  Iiis). 

32. 

NntivitAR  n  Matip*  Snnipntin.  P^lifipAvit  aiVii  Hnmnm 
xiabivivcio  o.  luai  ic  •  ocipicutim  cuxxivaviu  siux  uuixiuiii. 

33. 

Idem  •  Eß*rfiditnr  viro^a  dp  mdi(\p  .Tpraa 

34. 

THpm  *  SaI  nripnfl  in  A.lticaimiB 

XUC1I1  .    VJKfl    U11C11S    1X1  CVllilSSllXIlO. 

35. 

T^Taltatin  n  pitipir*  TÜTflll"ft.nft  aH  nnnnlnm 

JL-JACbl  LCIrLlV/    D.  VX  UVjXO  .    XU Afti  tttUV    d>U  IIULIIXIUIU. 

36. 

DominiPA  XV*  Qnprifp  urimiim  rpcrnnm  Hpi 

X^VXXXXXXXVC«          T  .    y^UClllv    LIXXXX1UXXX    Xvy&UUlXl  Uvl> 

37. 

Mathpi  *  Sol  illnminans  npr  omnia 

ilLavilvA  ■    KJ\JA    XXX 11  IllXXXCfcXXO     L/VvX  V/XXXXXX€v. 

38. 

DominiPA  X VT  •  T)phr  viflitAvit.  nlplipm  nnnir) 

JL/VXXXXXXXVX»          T  JL  .    J/vIto     TXOXvCkTXv    Ulvl/vlll  OUCkUl. 

39. 

MipIiapIir'  Ano*pliR  riiir 

XXX.XlvlXavXXi9  .    XLU «±  V7XX9  DIXXO. 

40 

X^UIXI  1111  Utk        Y  XX  .   A JUlLCj  aSv/ClIUc. 

41. 

Dominica  XVIII:  Diliges  dominum. 

42. 

Dominica  XIX:  Venit  in  civitatem  snam. 

43. 

Lnce  evangeliste:  Elegit  eum  ex  omni  came. 

44. 

Undecim  milinm  virginum:  Vos  estis  lnx. 

45. 

Dominica  XX:  Videte,  quomodo  caute  ambuletis. 

46. 

Simonis  et  Jude:  Pastores  ovium. 
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47.  Dominica  XXI:  Hec  cum  audisset. 

48.  Omninm  sanctorum:  Sicut  letantium. 

49.  Idem:  Fecit  deus  lucem  magnam. 

50.  Idem:  Omnes  sancti  in  manu  dei  sunt. 

51.  Animarum:  Considera  Israel. 

52.  Dominica  XXII:  Qui  cepit  in  nobis(!)  opus  bonum. 

53.  Martini  episcopi:  Homo  sanctus  in  sapientia  manet  ut  sol. 

54.  Dominica  XXIII:  Viam  dei  in  veritate  doces. 

55.  Dominica  XXIV:  Hic  est  vere  propheta. 

56.  Katharine:  Ego  sum  olyva  fructifera  in  domo  dei. 
Expliciunt  themata  tertii  libri. 

Incipiunt  themata  quarti  libri. 

1.  De  apostolis:  Isti  sunt  potentes. 

2.  De  apostolo:  Tu  signaculum  similitudinis,  plenus  sapientia 

et  perfectus  decore. 

3.  De  martyribus:  Benedicite  celi  domino. 

4.  De  martyre:  Exivit  vincens,  ut  vinceret. 

5.  De  confessoribus :  In  diebus  suis  placuit  deo. 

6.  De  virgine:  Pulchra  est  casta  generatio. 

7.  Sermones  communes:  In  ipso  vivimus  (et)  movemur. 

8.  Communes:  Regnum  dei  dabitur. 

9.  Communes:  Pater  noster,  qui  es  in  celis. 

10.  Visitationis:  Visita  vineam  istam. 

11.  Idem:  Separayit  tos  dominus  ab  omni  populo. 

12.  Idem:  Ut  videam  voluntatem  domini. 

13.  Generalis:  Laudate  dominum  de  celo. 

14.  Nobiscum  deus,  qui  fecit. 

15.  Parate  viam  domini. 

16.  Dedicationis :  Vidi  ciyitatem  sanctam. 

17.  Idem:  Ecce  nova  facio  omnia. 

18.  Idem:  Gloriosa  dicta  sunt  de  te. 

19.  Idem:  Venit  nobis  filius  hominis. 

20.  Idem:  Vita  iustorum. 

21.  Idem:  Si  quis  cognoverit  plagam  cordis. 

22.  Idem:  Dixit,  qui  sedebat  in  throno. 

23.  Ipsi  populus  eins  erunt. 

24.  Subditos:  Visitabo  oves  meas. 

25.  Idem:  Querite  deum  et  vivet  anima  vestra. 

26.  Ad  clerum:  Diligite  lumen  sapientie. 

27.  Ad  religiosas:  Auro  locus  est,  in  quo  conflatur. 

28.  Idem:  Reyertere,  revertere. 

29.  Idem:  Introite  in  conspectu  eius. 

30.  Idem:  a. b. c. d. e. f . g.  etc. 
Expliciunt  themata  libri  quarti. 
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Die  Absicht,  in  einem  Quellen  Verzeichnis  das  gesamte  durch- 
forschte urkundliche  Material  zusammenzustellen,  habe  ich  wieder 
fallen  lassen.  Es  würde  (vgl.  Einleitung  S.  1)  einen  sehr  ansehnlichen 
Umfang  gewinnen,  von  dem  doch  nur  jener  ganz  verschwindend  kleine 
Bruchteil  Interesse  beanspruchen  könnte,  der  durch  die  in  ihm  vor- 
kommenden, der  mittelhochdeutschen  erzählenden  Literatur  entlehnten 
Personennamen  für  die  Arbeit  wichtig  geworden  ist.  Und  ein  Ver- 
zeichnis dieses  Teiles  des  Materials  erschien  mir,  weil  doch  eben  nur 
eines  Teiles  des  Ganzen,  nicht  zweckmäfsig,  sodafs  ich  auch  davon 
abgesehen  habe. 


Digitized  by  Google 


Einleitung- 


Das  Thema  verspricht  einer  möglichst  kurzen  Formulierung 
zuliebe  mehr  als  die  Arbeit  zunächst  hält,  denn  die  nachfolgende 
Untersuchung  erstreckt  sich  nur  über  den  Westen  des  genannten 
Gebietes  und  über  Böhmen.  Die  Grenze  nach  Osten  bildet  un- 
gefähr die  Elbe.  Es  ist  also  der  Teil  Mittel-  und  Niederdeutsch- 
lands, der  bei  einer  Untersuchung  wie  der  folgenden  das  Interesse 
in  ungleich  höherem  Mafse  in  Anspruch  nimmt,  als  der  östliche. 
Eine  spätere  Fortsetzung  der  Nachforschungen  wird  sich  dann 
mit  letzterem  beschäftigen.  Was  bei  gelegentlichen  Streifzügen 
in  dieses  Gebiet  schon  zutage  gefördert  ist-,  hat  in  die  vorliegende 
Arbeit  mit  Aufnahme  gefunden,  ohne  natürlich  bei  den  Schlüssen 
verwertet  zu  werden,  die  sich  für  den  jetzt  untersuchten  west- 
lichen Teil  aus  den  Namen  ziehen  lassen. 

Das  einschlägige  Urkundenmaterial  —  es  handelt  sich 
selbstverständlich  nur  um  das  gedruckt  vorliegende  —  glaube 
ich  vollständig  benutzt  zu  haben,  von  den  neueren  Publikationen 
möchte  ich  es  zuversichtlich  behaupten.  Aber  selbst  wenn  die 
eine  oder  andere  kleinere  Sammlung,  in  einer  von  den  vielen 
Zeitschriften  versteckt,  übergangen  sein  sollte,  oder  wenn  gar 
einzelne  Urkunden,  die  etwa  der  Geschichte  eines  Geschlechtes 
oder  der  eines  unbedeutenden  Klosters  angefügt  sind,  unbeachtet 
blieben,  so  halte  ich  den  Schaden  nicht  für  allzu  grofs.  Die 
wenigen  Zeugennamen,  die  der  Untersuchung  auf  diese  Weise 
entzogen  sind,  spielen  gegenüber  der  ungeahnten  Menge  in  dem 
gewaltig  reichen,  für  diese  Arbeit  durchforschten  Material  gar 
keine  Rolle.  Eher  scheint,  und  darauf  komme  ich  am  Schlafs 
der  Arbeit  noch  einmal  zu  sprechen,  von  einer  anderen  Seite 
Gefahr  zu  drohen  in  Gestalt  der  noch  zu  druckenden,  bisher 
nicht  zugänglichen  Urkundenschätze.  So  schreibt  Rossel  in  seiner 
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Einleitung  zum  Urkundenbuch  der  Abtei  Eberbach  im  Rheingau, 
Wiesbaden  1862,  S.  VI:  „Anders  verhält  es  sich  aber  mit  den 
Hauptbestandteilen  des  Kodex,  mit  jenen  Zinsregistern  und  Güter- 
erwerbungen, die  sich  zwar  in  sehr  eintönigen  Aufzählungen, 
mit  zahlreichen  Exzerpten  verkommener  Urkunden  untermischt, 
seitenlang  aneinanderreihen,  aber  gleichwohl  eine  wahre  Fund- 
grube von  topographischen  und  genealogischen  Notizen  sowie 
von  Orts-  und  Personennamen  des  Rheinlandes  im  12.  Jahrhundert 
darbieten,  deren  Bedeutung  für  die  Lokalgeschichte  dem  früheren 
Bearbeiter,  Herrn  Archivar  Habel  zu  Schierstem,  nicht  entgangen 
ist,  und  eine  Herausgabe  allerdings  in  hohem  Grade  verdient". 
Ähnlich  äufsert  sich  Fahne,  Die  Grafschaft  und  freie  Reichsstadt 
Dortmund,  Bd.  2,  Urkundenbuch  der  freien  Reichsstadt  Dortmund, 
2.  Abteilung,  im  Vorwort  S.  VI:  „Was  die  Registratur  angeht, 
so  befinden  sich  zwar  darin,  aufser  dem  Mitgeteilten,  noch  einige 
interessante  richterliche  Protokollbücher,  die  umfangreichen  Bände 
über  die  Ratsverhandlungen,  mehrere  Hefte  über  die  Soester 
Fehde  und  sehr  gewichtige  Faszikel  über  den  Elmendorfer  und 
Fronlinder  Reichshof,  allein  die  letzteren  gehören  nicht  der 
Grafschaft  Dortmund  an  und  verlangen  eine  selbständige  Arbeit. 
Die  richterlichen  Protokollbücher  scheinen  mir  nur  für  die  Topo- 
graphie, Geschlechterkunde  und  Sittengeschichte  der  Stadt  von 
Bedeutung".  An  anderer  Stelle  wird  die  Herausgabe  der  Kopial- 
bücher  als  höchst  wichtig  betont.  Der  bei  der  geringen  Anzahl 
der  Belege  sehr  schätzenswerte,  unten  im  Eingang  des  8.  Ab- 
schnittes angeführte  Tristan  von  Webirstete  1406  stammt  aus 
einem  solchen  ungedruckten  Kopialbuch,  das  der  ungenannte  Be- 
arbeiter der  Regesten  des  Geschlechtes  Salza  (Leipzig  1883)  zu- 
fällig für  seinen  besonderen  Zweck  durchsucht  hat.  Dieser  Fall 
zeigt,  dafs  auch  wir  für  unsere  Untersuchung  an  der  Heraus- 
gabe dieser  wichtigen  Quellen  aufs  lebhafteste  interessiert  sind. 
Dafs  man  nicht  untätig  ist,  beweist  schon  die  grofse  Zahl  von 
Publikationen,  die  die  Historische  Kommission  für  die  Provinz 
Sachsen  und  das  Herzogtum  Anhalt  für  die  nächste  Zeit  in 
Aussicht  genommen  hat 

Mit  diesen  neuen  Urkundenbüchern  wächst  Untersuchungen 
wie  der  vorliegenden  durch  die  angefügten  meist  sehr  sorgfältigen 
und  erschöpfenden  Register  auch  ein  wirklich  brauchbares 
Material  zu.  Allerdings  folgt  man  bei  diesen  nicht  allgemein  dem 
geradezu  idealen  Vorbild,  das  die  Publikationen  aus  den  könig- 
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lieh  preufsischen  Staatsarchiven  geben,  aber  man  bietet  doch 
einen  grofsen  Vorteil  gegenüber  den  älteren  Urkundensammlungen. 
Diese  verzeichnen  nämlich  in  ihren  Registern,  wenn  sie  über- 
haupt solche  enthalten,  oft  nur  die  Träger  der  höchsten  geist- 
lichen und  weltlichen  Macht,  sodafs  selbst  der  niedere  Adel 
keine  Stelle  darin  findet.  Den  diesem  alten  Standpunkt  gerade 
entgegengesetzten  modernen  vertritt  dagegen  z.  B.  Altmann, 
Regesta  Imperii  XI,  Urkunden  Kaiser  Sigmunds,  S.  V  seiner 
Einleitung:  „Auch  die  Personen  niederen  Standes,  welche  in  den 
Urkunden  vorkommen,  habe  ich  in  der  Regel  in  das  Regest 
aufgenommen,  obwohl  sie  für  die  Reichsgeschichte  doch  belanglos 
sind".  Sie  finden  sich  dann  auch  sämtlich  im  Register  der 
Personennamen. 

Das  Resultat  der  voranstehenden  Ausführungen  stellt  sich 
also  folgendermafsen  dar:  Benutzt  sind  Urkunden  des  westlichen 
Nord-  und  Mitteldeutschlands,  soweit  sie  gedruckt  und  mit 
Personennamenregistern  versehen  sind,  Werke  ohne  solche  nur, 
soweit  sie  ernstlich  in  Frage  kommen  konnten,  und  somit  nur 
in  beschränkter  Zahl. 
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L  Die  Geltung  der  Personennamen  im  deutschen 
Altertum,  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit. 


Wenn  wir  unter  den  Herrschernamen  der  regierenden 
Häuser  denselben  Namen  so  oft  wiederfinden,  dafs  erst  die  hinzu- 
gefügte Zahl  seinen  Träger  von  den  gleichbenannten  unter- 
scheidet, wenn  wir  alte  adlige  Familien  oft  Jahrhunderte  lang 
für  ihre  männlichen  Sprossen  immer  nur  dieselben  zwei  oder 
drei  Vornamen  verwenden  sehen,  so  liegt  diesem  Brauch  derselbe 
Gedanke  zu  Grunde,  als  wenn  im  engeren  Kreis  des  bürgerlichen 
Lebens  der  Sohn  nach  dem  Vater  oder  der  Enkel  nach  dem 
Grofsvater  getauft  wird.  Es  kommt  darin  der  Wunsch  zum 
Ausdruck,  dem  heranwachsenden  Geschlechte  ein  leuchtendes 
Vorbild  zu  schaffen,  dem  es  nacheifern  und  an  das  es  bei  jeder 
Nennung  seines  Namens  erinnert  werden  soll.  Aber  nicht  minder 
deutlich  spiegelt  sich  darin  die  etwas  geheimnisvolle  und  aber- 
gläubische Hoffnung  wieder,  dafs  mit  dem  Namen  zugleich  auch 
etwas  von  dem  Geist  oder  anderen  glänzenden  Vorzügen  jenes 
Vorfahren  auf  den  neuen  Träger  übergehen  möchte,  die  jenem 
bis  zu  diesem  Punkte  das  stolze  Gedenken  oder  die  liebevolle 
Erinnerung  der  Seinigen  erhalten  hatten.  Vornamen  sind  eben 
Wünsche,  die  dem  Kinde  in  die  Wiege  gelegt  werden,  und  den 
Glauben  an  dieses  mystische,  dem  Namen  anhaftende  Etwas,1) 
mit  dem  man  dem  also  Benannten  eine  gute  Vorbedeutung  und 
eine  Art  Talisman  zu  verschaffen  hoffte,  drücken  schon  die 
ältesten  Namen  eines  Heribrant,  Hiltibrant,  Hadubrant,  eines 
Sigimunt  und  Sigifrid  aus.  Aufserdem  zeigt  die  Erhaltung,  wenn 
auch  nicht  des  ganzen  Namens,  so  doch  wenigstens  eines  seiner 
Kompositionsglieder,  dafs  man  auch  von  dem  anderen  Gedanken 
bei  dieser  Art  Namengebung  geleitet  war,  durch  die  Erinnerung 

*)  Vgl.  Scherer,  Gesch.  der  deutschen  Literatur  8.  10  ff. 
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an  die  grofsen  Ahnen  dem  Nachwuchs  ein  Ziel  für  die  eigene 
Tüchtigkeit  zu  setzen  und  einen  Mafsstab  für  diese  zu  geben. 
„Der  Name  ist  kein  Lautschall",  sagt  Weinhold,1)  „sondern  ein 
Wort  mit  Inhalt,  er  hat  Bedeutung  und  Macht.  Nenne  ich  den 
Namen,  so  denke  ich  an  das  Wesen,  das  ihn  trägt  und  dieses 
Wesen  wirkt  auf  mich.  So  hat  sich  Scheu  und  Ehrfurcht,  Wider- 
wille und  Hafs  auf  den  Namen  übertragen  und  in  allen  Völkern 
eine  Menge  von  Vorstellungen  und  Glauben  oder  Aberglauben 
mit  den  Namen  verbunden".  Man  denke  hierbei  nur  an  die 
grofse  Bedeutung,  die  das  alte  Testament  den  Namen  beilegt, 
die  sich  am  deutlichsten  in  dem  Verbot  ausspricht,  den  Namen 
Gottes  überhaupt  zu  nennen;  der  Name  ist  hier  in  sinnlichster 
Auffassung  auch  zugleich  das  Wesen,  das  er  bezeichnet. 

Als  nun  um  die  Wende  des  12.  Jahrhunderts  die  Familien- 
namen anfingen  fest  zu  werden,  da  drohte  den  Vornamen  die 
Gefahr,  von  ihrer  bisherigen  Bedeutung  ein  gutes  Teil  an  diese 
abtreten  zu  müssen.  „Aber  man  mufs  daran  festhalten,  dafs 
auch  zwischen  femerstehenden  Personen  die  Anrede  mit  dem 
Taufnamen  im  13.  Jahrhundert  die  Regel  bildete.  Wir  folgern 
dies  aus  dem  Gebrauch  der  Urkunden,  wonach,  sobald  einmal 
jemand  im  Eingang  durch  Tauf-  und  Geschlechtsnamen  deutlich 
bezeichnet  ist,  er  weiterhin  im  Texte  nur  noch  mit  dem  Vor- 
namen genannt  wird".  Diese  Beobachtung,  die  Socin2)  bei  seinen 
oberdeutschen  Urkunden  macht,  trifft  in  demselben  Umfange  auch 
für  die  mittel-  und  niederdeutschen  zu,  jede  Seite  eines  Urkunden- 
buches  beweist  es  überzeugend.  Mit  dem  Aufkommen  der  Familien- 
namen ging  es  jedoch  überhaupt  ziemlich  langsam,  und  die  ein- 
fachen Namen  behaupteten  daneben  noch  lange  Zeit  das  Feld. 
Auch  dann,  als  dieser  Prozefs  mit  der  allgemeinen  Annahme  der 
Familiennamen  seinen  Abschlufs  erreicht  hatte,  blieben  die  Vor- 
namen in  ihrer  bevorrechteten  Stellung.  „In  seinen  Briefen 
redete  der  Frankfurter  Rat  bis  zum  Schlüsse  des  Mittelalters 
die  Adressaten,  wenn  diese  nicht  etwa  Fürsten,  Grafen  oder 
Edelleute  waren,  stets  mit  ihrem  Taufnamen  und  dem  vorgesetzten 
Worte  „lieber"  an.  Sogar  ein  Nürnberger  Gastwirt  beginnt 
1447  einen  Brief  an  den  Frankfurter  Stadtschreiber3)  Nicolaus 

*)  Die  deutschen  Frauen  l8,  87. 

8)  Mhd.  Namenbuch  S.  678. 

9)  Was  das  Amt  eines  Stadtschreibers  zu  damaliger  Zeit  bedeutet,  zeigt 
sich  am  besten  daran,  dafs  Sebastian  Braut  seine  Baseler  juristische  Professur 
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Uffsteiner  mit  den  Worten:  „Wisset,  lieber  Nicolaus".1)  Und  die 
Folgezeit  stellte  sich  zu  den  Vornamen  ebenso.  „Wie  sehr  unsere 
Altvordern  die  Ansicht  teilten,  dafs  der  Vorname  vor  dem  Zu- 
namen die  Bedeutung  des  Individuellen  voraus  habe,  erhellt  nicht 
nur  aus  den  von  den  Anfangsbuchstaben  gebildeten  Künstler- 
monogrammen (man  denke  an  das  Dürers  mit  dem  grofsen  'A' 
und  dem  untergeordneten  'd',  wie  auch  Martin  Opitz  das  V 
förmlich  im  'M'  verschwinden  läfst),  sondern  auch  aus  einer 
eigenartigen  Einrichtung  von  städtischen  Urkundenbüchern.  Die- 
selben schliefsen  fast  durchweg  mit  einem  alphabetisch  geordneten 
Register,  bei  dem  aber  einzig  und  allein  der  Anfangsbuchstabe 
des  Vornamens  mafsgebend  ist".2)  Auch  diesen  Brauch  kennt 
Kriegk.3)  Nach  ihm  wurden  zu  Frankfurt  noch  im  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  die  alphabetischen  Namenverzeichnisse  nach 
den  Vornamen  gemacht.  Und  auch  in  der  Neuzeit  ist  das  Ge- 
fühl für  den  mit  dem  Vornamen  verbundenen  eigenartigen  Wert 
wach  geblieben,  auch  sie  sieht  in  ihm  mehr  als  ein  rein 
praktischen  Bedürfnissen  dienendes  Unterscheidungsmittel.  Goethe 
sagt4)  mit  Beziehung  auf  seinen  Vornamen  Wolf  gang:  „Ich  war 
nach  Menschenweise  in  meinen  Namen  verliebt",  und  Mörike 
läfst  in  seinem  Maler  Nolten  die  Agnes  fragen:  „Sollten  denn 
die  Namen,  welche  wir  als  Kinder  bekommen,  zumal  die  weniger 
verbrauchten,  nicht  einen  kleinen  Einflufs  darauf  haben,  wie  der 
Mensch  sich  später  sein  innerliches  Leben  formt,  wie  er  anderen 
gegenüber  sich  fühlt?  ich  meine,  dafs  sein  Wesen  einen  be- 
sonderen Hauch  von  seinem  Namen  annähme?"5)  Ob  er  diesen 
Gedanken  wirklich,  wie  er  der  Agnes  hierauf  erwidern  läfst,  nur 
für  „angenehme  Selbsttäuschung"  hält?  Denn  stehen  wir  nicht 
selbst,  wie  schon  eingangs  erörtert  wurde,  zu  unseren  Taufnamen, 
den  Zunamen  gegenüber,  in  einem  viel  persönlicheren  Verhältnis? 


mit  der  Stellung  eines  Strafsburger  Stadtschreibers  vertauschte.  S.  Goedeke, 
Grundrifs  1, 382.  ADB  3, 256. 

])  Socin  S.  679  aus:  Kriegk,  Deutsches  Bürgertum  im  Mittelalter  nach 
urkundlichen  Forschungen.  N.  F.   Frankfurt  1871.  S.  203  f. 

a)  Socin  S.  678,  aus  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1886,  Nr.  41 
(Wernicke). 

•)  Kriegk  a.  a.  0. 

*)  Dichtung  und  Wahrheit  7.  Buch,  s.  Arnold,  Die  deutschen  Vornamen  S.  8. 
5)  E.  Mörike:  Maler  Nolten,  2.  Teil,  Gesammelte  Schriften.  Stuttgart 
1878.   Bd.  4  S.  194. 
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Haben  wir  so  gesehen,  dafs  sich  der  Gedanke,  den  schon 
die  früheste  germanische  Zeit  mit  der  Namengebung  verband, 
durch  die  Jahrhunderte  bis  auf  uns  rege  erhalten  hat,  so  steht 
zu  erwarten,  dafs  man,  wie  in  der  ältesten  Zeit,  so  auch  während 
dieses  Zeitraumes  über  diesen  blofsen  Gedanken  hinaus  zu  seiner 
Verwirklichung  in  der  Namengebung  geschritten  ist.  Die  ge- 
schichtliche Entwicklung  der  Namen,  deren  Resultat  die  heute 
gebräuchlichen  sind,  bietet  hierfür  denn  auch  Belege  in  über- 
reicher Fülle. 

Schon  als  die  ersten  christlichen  Sendboten  ihre  neue  Lehre 
zu  den  Germanen  brachten,  hatten  diese  kein  Bewufstsein  mehr 
für  die  sinnliche  Bedeutung  ihrer  Namen.  Aufser  anderen  Be- 
weisen lehren  dies  die  falschen  Etymologien,  die  die  alte  Zeit 
selbst  von  ihren  Namen  gegeben  hat.1)  Smaragd,2)  ein  zu  Anfang 
des  9.  Jahrhunderts  in  Frankreich  lebender  gelehrter  Gote,  der 
die  germanischen  Sprachen  genau  kannte,  übersetzt  z.  B.  Baifimir 
durch  nitidus  mihi,  Batmtmt  durch  consilium  oris  u.s.w.  Klee- 
mann3) befindet  sich  daher  im  Irrtum  mit  der  Behauptung,  die 
deutschen  Namen  wären  dem  Volke  schon  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert nicht  mehr  recht  verständlich  gewesen.  Sie  waren  es 
schon  viel  früher  nicht  mehr. 

Dieser  Mangel  an  Verständnis  für  die  alten  Namen  bereitete 
nun  einer  neuen  Namensschicht  den  Boden,  die  sich  über  diese 
erste  und  älteste  zog.  Es  sind  dies  die  kirchlichen  Namen  der 
Heiligen,  Märtyrer  und  Legendenhelden. 

Während  Socin4)  für  sein  Gebiet,  d.h.  für  das  westliche 
Oberdeutschland  eine  allgemeinere  Benutzung  kirchlicher  Namen 
zu  den  praktischen  Zwecken  der  Namengebung  schon  im  13.  Jahr- 
hundert feststellt,  rückt  Panzer5)  für  Baiern  diesen  Zeitpunkt 
erheblich  tiefer  hinab.  „Fast  nur  Geistliche  kannten  sich  hier 
und  da  nach  ihnen,  kaum  dafs  sich  der  Name  „Johannes"  öfter 
in  Laienkreise  verirrte.  Erst  mit  dem  14.  und  15.  Jahrhundert 
ersticken  die  Caspar,  Melchior,  Balthasar  und  Genossen  die 
deutschen  Namen,  deren  edle  Bedeutsamkeit  länger  schon  ver- 
loren gegangen  war".    Zu  einem  ähnlichen  Resultat  kommt 

J)  Socin  S.  19a 
f)  S.  Zs.  1,388  ff. 

*)  Die  Familiennamen  Quedlinburgs  S.  105. 

*)  S.  83. 

•)  Philologische  Studien  für  £.  Sievers  S.  205. 
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Abel»)  für  Niederdeutschland:  „Fast  ein  Jahrtausend  war  seit  der 
ersten  Einführung  des  Christentums  verflossen,  als  endlich  im  14., 
vornehmlich  aber  im  15.  Jahrhundert  fremde  Namen  in  gröfserer 
Anzahl  aufkamen  und  auch  bei  der  Volksmasse  Eingang  fanden, 
von  denen  sich  die  meisten  dann  durch  eigentümliche  Abkürzungen 
oder  Umgestaltungen  im  Munde  des  Volkes  ein  vollkommenes 
Bürgerrecht  neben  den  alten  erworben  haben.  Es  ist  das  eine 
Reihe  Heiligennamen  als  Johann,  Michael,  Christoph,  Martin, 
Georg".  Auch  in  Niederdeutschland  hat  diese  Neuerung  den 
Weg  genommen,  den  Socin  *)  für  das  Baseler  Gebiet  ansetzt,  von 
der  Geistlichkeit,  die  ihr  naturgemäfs  am  bereitwilligsten  ent- 
gegenkam, zu  dem  alten,  dem  hohen  Adel.  Schon  im  Jahre  1211 
finden  wir  Salome  uxor  comitis  Mauritii  de  Aldenburg.3)  Wenn 
dieser  Graf  seine  Tochter  wieder  Salome  nennt,  so  braucht  sich 
darin  zunächst  nur  der  schon  eingangs  erwähnte  konservative 
Sinn  auszusprechen,  wenn  wir  sie  aber  schon  im  zartesten  ,Alter 
für  das  Klosterleben  bestimmt  sehen,4)  dann  liegt  die  Vermutung 
sehr  nahe,  dafs  man  ihr  ganz  im  alten  Sinne  mit  dem  für  eine 
Braut  Christi  besondere  geeigneten  Namen  ein  Vorbild  und  eine 
gute  Vorbedeutung  oder  in  der  biblischen  Salome  eine  Beschützerin 
hat  geben  wollen.  Dieselben  Wünsche  veranlafsten  ja  auch  die 
Geistlichen  beim  Eintritt  in  das  Kloster  zum  Namenswechsel 
oder  wenigstens  zur  Annahme  eines  Klosternamens. 

Nachdem  nun  einmal  die  Idealgestalten  der  christlichen 
Religion  den  altüberkommenen  heldenhaften  Recken  des  Mythus 
und  der  Sage  gleichgestellt  waren  und  zur  Namengebung  in 
demselben  Mafse  wie  diese  verwendet  wurden,  stand  nichts  mehr 
im  Wege,  dafs  auch  andere  geistige  oder  moderne  Strömungen 
in  den  Namen  lebendigen  Ausdruck  fanden. 

Die  kurze  Blüte  des  Hochmittelalters  mit  seiner  raffinierten 
Lebenskunst  mufste  einer  derberen  Lebensauffassung  weichen, 
die  sich  immer  mehr  vergröberte  und  in  den  kleinen  poetischen 
Erzählungen  und  Schwänken  des  14.  Jahrhunderts  sowie  in  den 

*)  Die  deutscheu  Personennamen  S.  62. 
a)  S.  83. 

8)  Hoyer  Urkundenbuch  Bd.  2,  Abt.  2:  Archiv  des  Stiftes  Bassum,  Nr.  11. 

*)  a.  a.  0.  S.  11 :  Preterea  in  argumentum  maioris  dilectionis  inter  me  et 
heredes  meos  et  abbatissam  ac  sorores  prefati  monasterii  contrahendae ,  filiam 
meam  parvulam  Salome,  Deo  ibidem  cum  aliis  sorortbus  Semper  famulaturam 
devotus  obtuli. 
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Fastnachtsspielen  ihren  Ausdruck  fand.  Dafs  diese  Literatur 
wirklich  der  herrschenden  Zeitströmung  entsprach,  zeigt  uns  auch 
die  Fülle  derbster  Rauf-  und  Saufnamen,  die,  von  einigen  älteren 
Belegen1)  abgesehen,  aus  dem  14.,  besonders  aber  aus  dem 
15.  Jahrhundert  stammt  Namen  wie  Bltäerknecht,  Gensvras, 
Schmeerbauch,  Bratschenkel,  Lambervras  seien  aus  der  überreichen 
Menge  hier  genannt.1)  Im  schroffsten  Gegensatz  zu  dieser 
Richtung  stehen  die  Anfänge  der  humanistischen  Bewegung  in 
Deutschland,  die  in  eben  diese  Zeit  fallen  und  sich  zunächst  in 
Übertragungen  von  Schriften  des  klassischen  Altertums  und  der 
italienischen  Renaissance  in  deutsche  Prosa  ankündigen.  Uns  inter- 
essiert der  Humanismus  nur  insofern,  als  er  im  weiteren  Verlaufe 
seiner  Entwickelung  dem  schon  ziemlich  undeutsch  gewordenen 
Naraensschatz  auch  noch  die  lateinischen  Namen  bescherte.  Zwar 
treffen  wir  schon  1292  z.  B.  in  einer  Urkunde  einen  Henricus 
Faber*)  und  Johannes  Pellifex,*)  aber  der  erste  ist  ein  einfacher 
deutscher  Schmied,  der  andere  heifst  Gerber,  und  1286  tritt  ein 
Johannes  Kocher  als  Pharetra,*)  ein  Conrad  Diestelfink  als  Car- 
duellus*)  auf,  aber  diese  Latinisierungen  haben  nichts  für  das 
Leben  zu  bedeuten;  der  Verfasser  der  Urkunde  wollte  sich  nur 
seinen  schönen  lateinischen  Text  nicht  durch  die  vulgären  deutschen 
Namen  entstellen.  Anders  zur  Zeit  des  Humanismus.  Nicht  nur 
der  Familienname  wurde  latinisiert  oder  gräcisiert,  und  zwar  oft 
so  gründlich,  dafs  es  uns  jetzt  unmöglich  ist,  ihn  mit  Sicherheit 
ins  Deutsche  zurückzuübersetzen,  sondern  auch  der  Vorname. 
„In  das  despotische  Reich  (humanistischen  Schulbetriebes)  drang 
nur  Spannung  des  Geistes  und  Neugierde  ein,  wann  bei  Beginn 
eines  neuen  Kursus  zu  Ostern  oder  Michaelis  die  Wiedertaufe 
vorgenommen  ward."5)  Gerhard  wurde  zu  Desiderius,  wie  sich 
Erasmus  von  Rotterdam  nannte,  andere  wählten  viel  einfacher 
gleich  klassische  Namen,  so  Helius  Eobanus  Hessus.  „Die  ärgsten 
Verirrungen  dieser  Art  fallen  mit  dem  ersten  Freudenrausch  des 
jungen  Humanismus  zeitlich  zusammen." 6)  Sogar  das  Herz  mufste 

*)  Wackernagel,  Kleinere  Schriften  3,  108. 

2)  Weiteres  b.  Socin  S.  454  ff.,  der  S.  459  eine  reiche  Literatur  hierüber 
verzeichnet. 

3)  Urkundenbuch  des  Hochstiftes  Halberstadt  und  seiner  Bischöfe,  Teil  2, 
S.  542,  Nr.  1581. 

«)  a.  a.  0.  Nr.  1468. 

*)  Adamek,  Die  Rätsel  unserer  deutschen  Schülernamen  S.  114. 
e)  Arnold  a.  a.  0.  S.  12. 
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lateinisch  sprechen  lernen.  Eobanus  Hessus  konnte  nur  einer 
Cleopatra  ■)  seine  Liebe  weihen,  und  nur  eine  Delia  *2)  konnte  die 
Geliebte  Kötelings  sein.  Mit  unseren  Faber,  Fabricius  und 
anderen  pflegen  wir  noch  jetzt  das  Erbe  jener  Zeit 

Die  Reformation,  die  so  tatkräftig  für  alles  Deutschnationale 
eintrat,  wandte  sich  natürlich  auch  gegen  diesen  Auswuchs,  und 
eine  lateinisch  verfafste  Flugschrift  mit  deutschem  Titel:  „Namen- 
büchlein, darinne  der  alten  Deutschen  Namen,  Ursprung  und  Be- 
deutung gewiesen  wird,"  rührt  möglicherweise  von  Luther  selbst 
her.  Die  durch  die  Reformation  hervorgerufene  Trennung 
Deutschlands  auf  religiösem  Gebiete  in  einen  nördlich-protestan- 
tischen und  südlich  -  katholischen  Teil  zeigt  sich  denn  auch  in 
der  Namengebung  deutlich,3)  doch  tritt  sie  in  anderer  Form  zu 
Tage,  als  man  es  erwarten  sollte.  Denn  dieses  Eintreten  der 
Reformation  für  die  nationalen  Namen  ist  im  protestantischen 
Norden  ohne  Erfolg  gewesen.  Er  bevorzugte  bis  ins  19.  Jahr- 
hundert hinein  die  alttestamentlichen  Namen,  man  denke  an 
Gotthold  Ephraim  Lessing,  an  Justine  Salome  Lessing,  seine 
Mutter,  an  Dorothea  Salome  Lessing,  seine  Schwester,  an  David 
Friedrich  Strauss  und  andere. 

Von  der  Reformation  an  bis  auf  unsere  Tage  zeigt  die 
Namengebung  das  Bild  eines  unaufhörlichen  Werdens  und  Ver- 
gehens, und  je  näher  der  Gegenwart,  desto  wechselvoller  ist  es. 
Aus  der  überreichen  Fülle  hat  sich  nur  ein  geringer  Bruchteil 
längere  Zeit  erhalten,  so  der  noch  immer  nicht  seltene  Name 
Gustav,  seit  dem  dreifsigjährigen  Kriege,  eingeführt  durch  den 
heldenhaften  Schwedenkönig;  seit  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts mit  dem  gewaltigen  Einflufs  Frankreichs  zu  jener  Zeit, 
der  sich  ja  auf  alle  Gebiete  deutschen  Wesens  und  Geistes  er- 
streckte, die  Namen  Charlotte,  Henriette,  Louise.  Die  grenzen- 
lose Begeisterung  für  Ossian  bereicherte  die  lange  Liste  der 
Vornamen  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  um  den 
Namen  Selma  und  um  die  des  jungen  Liebespaares  Oskar  und 
Malvine.  Aus  dem  Kampf  des  verbündeten  östlichen  Europas 
gegen  Napoleon  I.  blieb  als  lebendige  Erinnerung  an  den  Zaren 


*)  Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen,  Bd.  18:  Der  Briefwechsel  des 
Conradus  Mutianus,  erste  Hälfte,  Nr.  443.  451. 
2)  a.  a.  0.  Nr.  100.  335. 
8)  Arnold  S.  17  ff. 
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Alexander  sein  Name  in  Deutschland  zurück,  wo  man  ihn  unter 
die  Taufnamen  aufnahm.  Beneken,  der  ihn  als  zweiten  Gustav 
Adolf  feierte,  forderte  in  seinem  Teuto1)  noch  besonders  dazu 
auf,  „und  darum  möge  sein  Name  bald  als  schöner  Schmuck 
eurer  Söhne,  in  ihnen  und  in  euch  Empfindungen  erneuern,  wie 
wir  sie  bisher  bei  Gustav  Adolfs  Namen  fühlten."  Für  das 
19.  Jahrhundert  gewinnt  dann  die  Unterhaltungsliteratur,  ganz 
gleich  ob  wertvoll  oder  nicht,  ferner  Gedichte,  Dramen  und 
Opern  einen  staunenerregenden  Einflufs  auf  die  Namengebung, 
und  neben  einer  grofsen  Zahl  ganz  neuer  Namen  werden  eine 
Menge  anderer,  die  mehr  oder  weniger  in  Vergessenheit  geraten 
waren,  auf  diesem  Wege  wieder  modern  und  beliebt.  Wenn  wir 
jetzt  doch  eine  verhältnismäfsig  grofse  Menge  alten  deutschen 
Sprachgutes  in  den  Vornamen  verwendet  sehen,  so  ist  das  die 
Folge  einer  bewufsten  Reaktion  gegen  die  mehr  und  mehr  ge- 
förderte Entdeutschung  unserer  Namen.  Sie  ist  „vorbereitet 
durch  den  Einflufs  der  Ritterdramen  und  -romane  des  letzten 
Viertels  des  18.  Jahrhunderts,  unterstützt  durch  die  Romantik 
und  die  aufblühende  Germanistik,  dann  durch  den  Teutonismus 
des  Turnwesens,  der  Befreiungskriege,  der  Burschenschaft." 2) 

Alles  was  die  Menschheit  in  irgend  einer  Hinsicht  einmal 
hervorragend  bewegt,  was  den  Verstand,  vor  allem  aber  Herz 
und  Phantasie  in  besonderem  Mafse  beschäftigt  hat,  ist  also  auch 
in  den  Namen  zum  Ausdruck  gekommen.  Man  kann  die  Personen- 
namen daher  mit  Recht  einen  „Spiegel  des  Volksgeistes" 3)  nennen. 
Er  zeigt  uns,  wie  die  geschichtliche  Entwicklung  des  hier  von 
uns  ins  Auge  gefafsten  Gebietes  unserer  Kultur  von  gröfster 
Mannigfaltigkeit  in  der  ältesten  Zeit  zu  dürftiger  Monotonie  und 
doch  zugleich  von  nationaler  Einheit  zu  kosmopolitischer  Zer- 
splitterung führt4) 

*)  G.  W.  Beneken,  Teuto  oder  Urnamen  der  Deutschen,  1816. 
8)  Vgl.  zu  diesen  Ausführungen  Arnold  S.  22.  39  ff. 
s)  Heintze,  Die  deutschen  Familiennamen  S.  10. 
«)  Arnold  S.  5. 
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II.  Aussichten  der  Untersuchung  auf  Resultate, 
und  deren  Beweiskraft. 

In  dieser  abwechselungsreichen,  so  mannigfach  abgestuften 
Entstehungsgeschichte  sollte  das  Mittelalter  nicht  auch  mit 
Zeugnissen  vertreten  sein,  die  seiner  grofsen  Bedeutung  würdig 
entsprächen?  Es  sollte  nur  mit  seinen  kirchlichen,  ästhetisch 
nur  mit  seinen  Rauf-  und  Grobiansnamen  fortschrittlich  zu  uns 
sprechen  und  mit  letzteren  einer  sinkenden  Epoche  ein  Denkmal 
gesetzt  haben,  dagegen  an  seiner  ungeahnt  hohen  Blüte  und  an 
deren  literarischen  Meisterwerken  achtlos  vorübergegangen  sein? 

Allerdings  sind  diese,  wie  die  gesamte  gleichsam  über  Nacht 
zu  uns  gekommene  Kultur,  inhaltlich  von  unseren  westlichen 
romanischen  Nachbarn,  die  uns  um  ein  gutes  Stück  in  der  Ent- 
wickelung  voraus  waren,  anfänglich  durchaus  und  auch  nachher 
noch  in  hohem  Mafse  abhängig  gewesen.1)  Aber  einmal  haben 
viel  geringwertigere  fremde  Dichtungen  unsere  Namengebung 
zum  Teil  sehr  nachhaltig  beeinflufst,  sodann  trug  die  mittelhoch- 
deutsche Literatur,  in  der  uns  dies  fremde  geistige  Gut  von  so 
bedeutenden  heimischen  Dichtern  nahe  gebracht  wurde,  nicht 
im  eigentlichen  Sinne  fremden  Charakter.  Sah  doch  wenigstens 
der  rasch  emporgeschossene  Stand  des  Rittertums  seine  Ideale  in 
ihr  so  vollkommen  zum  Ausdruck  gebracht,  dafs  seinem  heran- 
wachsenden Geschlecht  ihre  grofsen  Gestalten  als  leuchtende 
Vorbilder  zur  Nacheiferung  empfohlen  wurden.  So  mahnt 
Thomasin  von  Zircläre,  der  Klassiker  der  mittelhochdeutschen 
Lehrdichtung,  wie  ihn  Scherer2)  nennt,  in  seinem  1215 — 1216 
gedichteten  Wälschen  Gast 

Juncherren  suln  von  Gawein 

hceren,  Clies,  Erec,  Iwein, 

und  suln  rihten  sin  jugent 

gar  nach  Gäweins  reiner  tugent. 
1045  volgt  Artus  dem  künege  her, 

der  treit  in  vor  vil  guote  1er, 

und  habt  ouch  in  iuwerm  muot 

künic  Karin  den  helt  guot. 

lat  niht  verderben  iuwer  jugent: 
1050  gedenket  an  Alexanders  tugent, 

')  Schönbach,  Anfänge  des  deutschen  Minnesanges  S.  111  f. 

>)  a.  a.  0.  S.  223. 


Digitized  by  Google 


13 


an  gevuoc  volgt  ir  Tristande, 
Seigrimos,  K&logrlande. 

Und  er  läfst  auch  seine  warnende  Stimme  hören: 

irn  solt  hern  Key  volgen  niht 
1060  von  dem  mir  vil  nnwirde  geschiht: 

der  tnot  mir  allenthalben  ndt. 

j&  ist  her  Key  noch  niht  töt 

nnd  h&t  dar  zno  erben  vil; 

ichn  weiz  war  ich  mich  keren  wil. 
1065  sinin  kint  heizent  alsam  er: 

6  was  ein  Key,  nn  ist  ir  mer. 

ez  schint  daz  Parziv&l  nien  lebet 

Nicht  nur  den  Knaben,  auch  den  Mädchen  stellt  er  die  Ideal- 
gestalten der  Literatur  als  Muster  hin 

jnncvronwen  snln  gern  verneinen 
1080  Andromaches,  d&  von  si  nemen 

mügen  bilde  nnd  gnote  lere, 

des  habent  si  beidiu  vrnm  nnd  6re. 

si  snln  hceren  von  Enit, 

daz  si  die  volgen  äne  nit. 
1035  si  suln  ouch  Penelopß 

der  vronwen  volgn  und  Oenone", 

Galjenä  und  Blanscheflör, 

 unde  Sörd&mör. 

sint  si  niht  alle  küneginne, 
1040  si  mügen  ez  sin  an  schoenem  sinne. 

Und  Thomasin  steht  damit  nicht  allein  in  der  Lehrdichtung,  es 
sei  hier  nur  noch  aus  der  Winsbekin1)  angeführt: 

weist  du  niht  wie  diu  süeze  maget 
Lünete  n&ch  lobe  mit  tngenden  ranc? 

vil  lihte  onch  dir  daz  heil  geschiht, 

ob  man  dich  niht  durch  frien  muot 
üz  wibes  tngenden  brechen  siht. 

Die  Namen  der  vorbenannten  Helden  und  anderer  aus  dem 
Kreise  der  Artusdichtung  sind  denn  auch  wirklich  für  die  Namen- 
gebung  im  Mittelalter  nutzbar  gemacht  worden.  Kein  Wunder, 
da  ihnen  so  einflufsreiche  Fürsprecher  erstanden,  wie  Thomasin 
in  seinem  Lehrbuch  ritterlicher  Moral,  das,  mögen  auch  andere 
Gründe  *)  mitgesprochen  haben,  so  beliebt  war,  dafs  es  noch  im 
16.  Jahrhundert  abgeschrieben  wurde. 

')  Haupt  ll,  6  ff. 

')  Burdach,  Vom  Mittelalter  zur  Reformation  S.  11. 
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Den  Spuren,  die  das  höfische  Epos  so  in  den  aus  ihm  ent- 
lehnten Namen  hinterlassen  hat,  ist  man  für  verschiedene  Gegen- 
den, hauptsächlich  solche  Oberdeutschlands  und  Deutsch -Öster- 
reichs, mehr  oder  weniger  gründlich  nachgegangen,1)  und  hat 
aus  den  gewonnenen  Resultaten  Schlüsse  für  das  höfische  Epos 
gezogen.  Hierbei  ist  nun  der  eine  mit  gröfserer,  der  andere 
mit  geringerer  Zuversicht  vorgegangen.  Jacobs  z.  B.  hält 
zwar  Schlüsse  aus  den  Namen  der  Heldensage  für  nicht  so  un- 
bedingt beweisend,  da  diese  Namen  ebensogut  dem  Volke  als 
altes  Stammgut  angehörten,  den  Namen  der  Kunstdichtung  jedoch 
spricht  er  volle  Beweiskraft  zu.  Wenn  wir  auf  Namen  aus  dieser 
stofsen,  so  könnten  wir  nicht  bezweifeln,  dafs  Beziehungen  zum 
schönen  Schrifttum  vorlägen.  Man  wird  ihm  nun  hierin  zwar 
nicht  unbedingt  zustimmen  angesichts  der  Tatsache,  dafs  Namen 
aus  höfischen  Romanen  bereits  mehrere  Jahrhunderte  früher  be- 
legt sind,2)  als  unsere  Überlieferungen  der  Dichtwerke  zurück- 
reichen. Doch  bleibt  den  Namen  —  auch  John  Meier3)  führt 
solche  an,  die  nach  seiner  Ansicht  „zum  Teil  sicher  Zeugnis  ab- 
legen" —  deshalb  ein  hoher,  oft  sogar  unbedingter  Zeugenwert 
Wenn  Suchier4)  meint,  dieser  sei  in  neuerer  Zeit  übertrieben 
worden,  so  trifft  er  mit  seinem  Vorwurf  und  dem  darin  ausge- 
sprochenen Zweifel  die  Forschung,  die  sich  mit  Namen  dieser 
Art  beschäftigt,  entschieden  zu  allgemein,  entspringen  doch  seine 
Bedenken  allein  aus  der  eben  angeführten,  allerdings  auffälligen 
Erscheinung  des  vorliterarischen  Auftretens  höfischer  Namen. 
Aus  diesen  die  Bekanntschaft  mit  dem  Artussagenkreis  in  so 
früher  Zeit  erschliefsen  zu  wollen,  würde  allerdings  die  Beweis- 
kraft der  Namen  überschätzen  heifsen,  so  weit  ist  meines  Wissens 
aber  auch  niemand  gegangen.5)  Die  Namen  dürfen  natürlich 
nicht  im  Gegensatz  zu  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  stehen, 
sie  müssen  sich  in  Einklang  setzen  lassen  zu  den  Resultaten,  zu 

»)  Bauer,  Birlinger,  v.  Borries  (S.199),  Jacob  Grimm  (8.359),  Jacobs, 
LUtolf,  Bichard  Müller,  Panzer,  Kiezler  (Bd.  2,  553),  Schindler  (1,  862  Gäwan 
u.  a.;  1,  911  Qamuret;  1,  955  Gramoflanz;  2,  242  Sigaun;  2,  879  Wigatoii), 
Schröer  (S.66),  Socin  (S.  566  ff.),  Suchier  (S.141),  Wernicke,  v.Zahn  (S.45.  51), 
Zingerle. 

')  S.  unten  S.  32  Anm.  1. 

»)  Beitr.  16,  86  Anm.  1. 

«)  Gesch.  der  französischen  Literatur  S.  141. 

5)  Vgl.  jedoch  Gaston  Paris,  Journal  des  Sayants  1901,  S.  705 ;  s.  auch 
unten  S.  32  Anm.  1. 
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denen  die  Forschung  auf  anderem  Wege  gelangt  ist;  dann  aber 
gewähren  selbst  Namen,  die  vor  der  Abfassungszeit  des  auf  uns 
gekommenen  Denkmals  liegen,  interessante  und  zuverlässige  Auf- 
schlüsse. Sie  benutzt  Müllenhoff,  um  das  Heldenepos  in  der 
langen  Zeit  vor  seiner  späten  literarischen  Fixierung  zu  be- 
leuchten; er  kommt  z.  B.  nach  dem  Alter  des  ersten  urkundlich 
auftretenden  Horand  zu  dem  interessanten  Schlufs,  dafs  die  Sage 
von  Hetel  und  Hilde  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hunderts in  Oberbaiern  verbreitet  war.1) 

Den  Wert  der  Personennamen  für  die  Sagenforschung  er- 
kennt, ohne  ihn  zu  überschätzen,  auch  Binz2)  an.  „Neben  den 
auf  verschiedene  Arten  und  an  verschiedenen  Orten  gegebenen 
direkten  und  indirekten  Darstellungen  und  Zeugnissen  für 
die  alte  Sage  und  Mythe  besitzen  wir  an  den  in  Urkunden- 
büchern,  Genealogien,  Nekrologien,  Verbrüderungsbüchern  von 
Klöstern  u.  s.  w.  verzeichneten  Personen-  und  Ortsnamen  eine  für 
die  Geschichte  der  Sagen  höchst  wichtige  Quelle,  aus  der  aber 
freilich  nur  mit  Vorsicht  und  unter  gewissen  Einschränkungen 
geschöpft  werden  darf.  —  Für  die  literarische  Zeit  gewährt  es 
eine  willkommene  Kontrolle  und  Ergänzung  zu  den  schon  von 
anderer  Seite  her  bekannten  Tatsachen,  besonders  im  Bezug  auf 
zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  gewisser  Sagen."  Für  das 
Heldenepos  beweist  Grimme3)  so  seine  räumliche  Verbreitung 
und  Wanderung  vom  Rhein  nach  Österreich  an  der  Hand  von 
Ortsnamen,  die  mit  Personennamen  des  Heldenepos  komponiert 
sind,  zeitlich  zieht  z.  B.  Müllenhoff4)  den  Schlufs,  dafs  die  rasche 
und  starke  Verbreitung,  die  der  im  10.  und  11.  Jahrhundert  in 
Deutschland  fast  erloschene  Name  Nibelung  mit  dem  12.  Jahr- 
hundert gewinnt,  gewifs  mit  einem  Aufschwung  und  Wieder- 
erwachen der  Poesie  und  Sage  zusammenhänge. 

Die  Arbeiten,  die  über  die  höfischen  Epen  entlehnten  in 
Urkunden  überlieferten  Namen  handeln,  gehen  theoretisch  auf 
die  Frage  nicht  ein,  in  welchem  Umfange  Schlüsse  auf  das  höfische 
Epos  aus  ihnen  zulässig  sind.  In  der  Praxis,  d.  h.  in  der  Ver- 
wertung des  von  ihnen  beigebrachten  Namenmaterials  folgen  sie 
ungefähr  den  für  Namen  aus  dem  Heldenepos  angeführten  Leit- 

*)  Zs.  12,314. 
a)  ßeitr.  20, 141  ff. 
9)  Germ.  32,67. 
«)  Zs.  12,295. 
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Sätzen.  Über  diese  hinaus  gehen  sie  nur  insofern,  als  sie  aus 
der  sozialen  Stellung  der  Träger  solcher  Namen  auch  die  Kreise 
zu  bestimmen  suchen,  die  durch  die  Wahl  ihrer  Taufnamen  ein 
so  grofses  Interesse  für  diese  Literaturgattung  bekunden. 

Auf  Grund  dieser  von  verschiedenen  Seiten  geübten  Methode 
glaubt  nun  Steinmeyer,  dafs  auch  die  in  niederdeutschen  Ur- 
kunden überlieferten  -literarischen  Personennamen  der  literar- 
historischen Forschung  dienstbar  gemacht  werden  könnten.  Auf 
die  Notwendigkeit  einer  solchen  Untersuchung  hat  er  in  seiner 
Rezension1)  von  v.  Buchwald,  Arnoldi  Lubecensis  Gregorius 
peccator  de  teutonico  Hartmanni  de  Aue  in  latinum  translatus, 
Kiel  1886,  hingewiesen.  Diese  Übersetzung  des  Hartmannschen 
Gregor  rührt  also  von  dem  Abt  Arnold  von  Lübeck,  dem  Fort- 
setzer der  Slavenchronik  Helmolds,  her.  Entstanden  ist  sie  auf 
Wunsch  des  Herzogs  Wilhelm  von  Lüneburg,  des  Sohnes  Hein- 
richs des  Löwen,  zwischen  1210  und  1212/13.  Der  Übersetzer 
klagt  über  die  Mühe,  die  ihm  seine  Arbeit  mache:  quia  usum 
legendi  talia  non  habemus  et  modum  locucionis  incognüum  fonni- 
damus,  d.  h.  ich  bin  nicht  gewohnt,  hochdeutsche  Gedichte  zu  lesen, 
und  schrecke  vor  der  unbekannten  Sprache  zurück.  „Ein  der- 
artiges Geständnis  von  Seiten  eines  niederdeutschen  Geistlichen, 
dessen  Amt  und  literarische  Tätigkeit  sich  auf  dem  Boden  der 
lateinischen  Sprache  bewegten,  verursacht  indessen  geringeres 
Befremden  als  der  Umstand,  dafs  der  Herzog  einer  Latinisierung 
des  Gedichtes  bedurfte.  Denn  die  Übersetzung  war  nicht  für 
Kleriker  bestimmt.  Man  wird  annehmen  müssen,  dafs  die  Lüne- 
burger Hofgesellschaft  zunächst  als  Publikum  ins  Auge  gefafst 
war,  dafs  somit  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  in  Norddeutsch- 
land nur  sehr  geringe  Fühlung  mit  der  oberdeutschen  Poesie 
bestand.  Über  den  Zeitpunkt  der  beginnenden  Verbreitung  der 
oberdeutschen  Literaturdenkmale  nach  Niederdeutschland,  sowie 
über  die  Dauer  und  den  Grad  dieser  Verbreitung  kann  erst  eine 
Untersuchung  Klarheit  verschaffen,  welche  die  den  erzählenden 
Gedichten,  insbesondere  den  Artusromanen  Süddeutschlands  ent- 
lehnten Vornamen  niederdeutscher  Adliger  und  Bürger  auf  Grund 
des  gedruckten  Urkundenmaterials  unter  vorsichtiger  Prüfung 
sorgfältig  zusammenstellt." 

Wenn  uns  unser  Interesse  demnach  auch  in  erster  Linie 
auf  das  höfische  Epos  hinweist,  so  empfiehlt  es  sich  vielleicht 

»)  Anzeiger  12,  201. 
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doch,  ehe  wir  dieser  Aufgabe  näher  treten,  einmal  einen  Blick 
auf  die  übrige  erzählende  Literatur  des  Mittelalters  zu  werfen. 
Vielleicht  erlauben  uns  auch  Namen,  die  aus  ihr  entlehnt  und 
für  die  Namengebung  nutzbar  gemacht  sind,  die  obigen  Fragen 
zu  beantworten. 


III.  Personennamen  aus  der  mittelalterlichen 
Literatur. 


Einen  wesentlichen  Bestandteil  der  mittelalterlichen  Litera- 
tur bildet  die  in  dieser  Zeit  aufgezeichnete  und  damit  literarisch 
gewordene  Heldensage.  Aber  die  Namengebung  hatte  die  Namen 
ihrer  grofsen  Gestalten  schon  Jahrhunderte  lang  vor  diesem 
Zeitpunkt  sehr  ausgiebig  benutzt,  was  durch  eingehende  Unter- 
suchungen,1) wie  schon  oben  erwähnt,  erwiesen  worden  ist.  Ob  sich 
diese  Namen  daher  in  späterer  Zeit  einfach  erhalten  haben,  oder 
ob  sie  aus  der  dann  für  die  gebildeten  Kreise  bestimmten  Unter- 
haltungsliteratur neu  entlehnt  worden  sind,  wird  sich  nur  schwer 
ausmachen  lassen,  wenn  es  überhaupt  möglich  ist.  Konservativer 
Sinn  und  neuerungssüchtige  Mode,  diese  beiden  sonst  einander 
feindlichen  Prinzipien,  die  sich  immer  wieder  geltend  machen 
und  auf  jede  Namengebung  bestimmenden  Einflufs  ausüben,  hätten 
in  diesem  Falle  einmal  das  gleiche  Ziel  erstrebt,  und  die  im 
Mittelalter  und  auch  später  sehr  häufigen  Taufnamen  nach 
Helden  aus  dem  Volksepos  würden  das  Ergebnis  ihrer  gemein- 
samen Bemühungen  sein.  Nach  J.  Meiers2)  Ansicht  wird  man 
hierbei  den  Einflufs  der  nun  kodifizierten  Gedichte  in  ihrer 
Wirkung  auf  die  Namengebung  nicht  zu  hoch  anschlagen  dürfen. 
Er  teilt  also  die  Zuversicht  MüllenhofEs  nicht,  mit  der  dieser, 
wie  oben  angeführt,  aus  dem  Auftreten  des  Namens  Nibelung 
glaubt  Schlüsse  ziehen  zu  können.   Aber  selbst  von  Müllenhoffs 

l)  W.  Grimm ,  Die  deutsche  Heldensage ;  Mone ,  Untersuchungen  zur 
Geschichte  der  deutschen  Heldensage,  Quedlinburg  und  Leipzig  1836;  Müllen- 
hoff,  Zs.  12,  253ff.;  0.  Jänicke,  Zs.  15, 310ff.;  F.  Grimme,  Germ.  32, 65ff.;  G.  Binz, 
Beitr.  20,  141  ff.;  0.  Haak,  Zeugnisse  zur  altenglischen  Heldendichtung,  Kieler 
Dissertation  1892,  vgl.  dazu  G.  Binz  im  Literaturblatt  für  germanische  und 
romanische  Philologie  1893,  Sp.  203. 

*)  Beitr.  16,64. 
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Standpunkt  aus  wird  man  zugeben  müssen,  dafs  die  Namen  der 
Heldensage  wegen  der  Unsicherheit  der  Quelle,  aus  der  sie  ge- 
flossen sind,  kein  Material  bieten,  aus  dem  man  für  die  Beant- 
wortung so  subtiler  Fragen,  wie  die  sind,  vor  denen  wir  stehen, 
etwas  folgern  könnte. 

Läfst  uns  schon  das  Volksepos  im  Stich  bei  der  Unter- 
suchung über  die  Verbreitung  der  mittelhochdeutschen  Literatur 
in  Mittel-  und  Niederdeutschland,  so  stellen  uns  in  dieser  Hin- 
sicht die  aus  der  geistlichen  Literatur  dieses  Zeitraums  möglicher- 
weise entlehnten  Namen  auf  einen  noch  viel  unsichereren  Boden. 
„Wenn  mit  Recht  behauptet  ist,  dafs  die  eigentliche  Christiani- 
sierung des  deutschen  Volkes  erst  seit  der  Mitte  des  11.  Jahr- 
hunderts erfolgt  sei,  so  hat  nach  Vogt1)  auch  die  deutsche 
geistliche  Poesie  dieser  Zeit  dabei  ihren  Anteil  gehabt"  Aber 
nachweisen  läfst  sich  dieser  in  der  Namengebung  so  wenig  wie 
derjenige  der  während  des  ganzen  Mittelalters  gepflegten  Le- 
gendenpoesie. Denn  in  der  Tat  machen  Predigt,  die  Festtage  be- 
stimmter Heiliger,  die  Schutzpatrone  von  Örtlichkeiten,  Kirchen, 
Familien  und  einzelnen  Berufsarten,  in  der  Nähe  befindliche 
Klöster  oder  wundertätige  Wallfahrtsorte,  und  nicht  zu  allerletzt 
rein  mechanisch  der  Kalender  —  man  denke  an  Martin  Luthers 
Geburtstag  —  einem  Einflufs  der  geistlichen  Literatur  so  grofse 
Konkurrenz,  dafs  dieser  für  die  Namengebung  nicht  in  Frage 
kommen  kann. 

Auf  die  genannten  kirchlichen  Faktoren  ist  auch  die  Be- 
liebtheit einiger  Namen,  die  sich  neben  der  geistlichen  auch  in 
der  profanen  Literatur  finden,  sicher  mit  gröfserem  Recht  zurück- 
zuführen, als  auf  letztere.  Hierher  gehört  Benigna,  ein  Name, 
der  sich  vor  allem  in  Urkunden  aus  Hessen  und  vom  Mittelrhein 
belegen  läfst.  Aufser  der  für  einen  weiblichen  Vornamen  recht 
geeigneten  Bedeutung  des  Wortes  im  Lateinischen,  die  seine 
Aufnahme  sicher  begünstigte,  mag  er  oft  die  weiblich  abgeleitete 
Form  des  Kirchenheiligen  Benignus  sein.  An  die  Benigna,  die 
Pflegemutter  der  IJeaflor  in  „Mai  und  Beaflor"  darf  man  sicher 
nicht  denken,  gehört  doch  das  nur  in  zwei  Handschriften  über- 
lieferte Denkmal  in  den  Südosten. 

Anna,  ein  Name,  der  sich  im  bairischen  HerzogshauSe 
und  von  da  auf  das  Geschlecht  der  Herzöge  von  Cleve -Mark 


')  Pauls  Grundrifs*  2, 162. 
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übertragen  und  auch  anderswo  im  Mittelalter  verschiedentlich 
findet,  tritt  in  der  Literatur  auf  als  Schwester  des  Königs 
Artus,  als  Schwester  der  Dido  in  Veldekes  Eneide,  im  Lohengrin 
als  Tochter  des  Griechenkaisers.  Aber  die  Bedeutung  dieser 
Trägerinnen  des  Namens  für  seine  Benutzung  im  Leben  ver- 
schwindet neben  der  der  Grofsmutter  Christi  weiblicher  Linie, 
Anna,  und  neben  derselben  als  Kirchenheiligen. 

Die  Beispiele  liefsen  sich  vermehren,  aber  schon  die  ange- 
führten lassen  genügend  klar  erkennen,  dafs,  wie  sich  aus  den 
geistlichen  Namen  nichts  für  diese  Literatur,  so  sich  auch  aus 
allen  denen  nichts  Zuverlässiges  erschliefsen  läfst,  die  zu  kirch- 
lichen Gröfsen  in  irgend  welchem  Zusammenhange  stehen.  Dieser 
Fall  trifft  in  besonderem  Mafse  für  Gregor  zu,  den  Namen  des 
Helden  der  bekannten  Dichtung  Hartmanns  von  Aue.  Durch 
zahlreiche  berühmte  Päpste  dieses  Namens  hatte  er  sich  schon 
lange  eingebürgert  und  wurde  für  unsere  Zeit,  d.  h.  im  Mittel- 
alter, immer  wieder  wach  erhalten  durch  Gregor  VIH.  (1187), 
Gregor  IX.  (1227—1241),  Gregor  X.  (1271—1276).  Seine  Ver- 
wendung geht  sicher  mehr  auf  sie  als  auf  Hartmann  zurück, 
wenigstens  wird  sich  so  leicht  nicht  ein  irgendwie  für  letzteren 
beweiskräftiger  Beleg  erbringen  lassen. 

Von  Namen  des  klassischen  Altertums,  die  uns  in  Urkunden 
recht  oft  begegnen,  können  wir  Caesar  ohne  Gefahr  übergehen. 
Für  die  Rheingebiete,  für  Hessen  und  wohl  auch  für  Westfalen 
waren  in  Strafsen-  und  Kastellanlagen  noch  genügende  und 
imponierende  Zeugen  aus  der  Römerzeit  vorhanden,  man  führte 
die  Namen  ihrer  Erbauer  noch  öfter  im  Munde,  und  dafs  man 
mit  der  Zeit  den  gewaltigen  und  nie  vergessenen  Caesar  zum 
Urheber  von  alledem  machte,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Vergegen- 
wärtigt man  sich  dazu  die  Bedeutung  des  Lateins  als  Sprache 
der  Geistlichkeit  und  der  Urkunden,  dessen  Studium  ja  beinahe 
notwendig  zur  Beschäftigung  mit  Caesar  führte,  so  wird  man  hier 
den  Ursprung  des  für  die  Namengebung  lebendig  gewordenen 
Caesar  mit  weit  gröfserem  Recht  suchen,  als  in  seiner  flüchtigen 
Erwähnung  in  Veldekes  Eneide,  oder  in  einem  vorübergehenden 
Hinweis  auf  ihn  anderswo. 

Auf  den  Boden  der  antike  Stoffe  behandelnden  Ritter- 
romane scheinen  uns  dagegen  Namen  wie  Achilles,  Patroclus 
und  Hector  zu  führen.   Wir  begegnen  ihnen  z.  B.  in: 

2* 
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1.  Achilles  von  Lippe,  1236,  Richter,  Niederrhein.  Urkb.  Bd.  4, 

Nr.  657. 

2.  Achilles  von  Herdinghusen,  1241,  miles,  Paderborn, 

Westf.  Urkb.  Bd.  4:  Bistum  Paderborn,  Nr.  305. 

3.  Achilles  von  Kniested t,  1244,  Ritter,  Quell.  u.Daretell.z.  Gesch. 

Niedersachgens,  Bd.  6 :  Hildesheim,  Nr.  721. 

4.  Achilles  von  Hemenhusen,  1268,  Ritter,  Lüneburg.  Urkb., 

15.  Abteil.:  Archiv  d.  Klost.  St.  Johannis  zu  Walsrode,  Nr.  61. 

Hector  von  Viermünden,  1388,  Hessen,  Urkb.  d.  Klost.  Kauffungen 
Bd.  1,  Nr.  276. 

1.  Patroclus  Nacke,  1483,  N ied er rh ei n,  Chron.  d.  deutsch.  Städte, 

Bd.  24:  Soest  und  Duisburg,  S.  69,  R.  1. 

2.  Patroclus  Bastwinder,  1519,  Niederrhein,  Chron.  d.  deutsch. 

Städte,  Bd.  20:  Dortmund  und  Neuss,  S.  408,  R.  9. 

3.  Patroclus  Myle,  1521,  Niederrhein,  Chron.  d.  deutsch.  Städte, 

Bd.  24:  Soest  und  Duisburg,  S.  118,  R.  2. 

4.  Patroclus  Clocke,  1522,  Niederrhein,  ebenda,  S.  122,  R.  10. 

5.  Patroclus  Hunoldi,  1522,  Niederrhein,  ebenda,  S.  122,  R.  8. 

6.  Patroclus  Wousthoyff,  1527,  Niederrhein,  ebenda,  S.  150, 

R.29. 

Wir  haben  damit  die  Helden  des  Trojanerkrieges  vor  uns. 
Wer  aber  hierbei  an  das  „Liet  von  Troye"  des  Herbort  von  Fritzlar 
dächte,  den  miifste  sofort  die  Erwägung  stutzig  machen,  dafs 
dies  Jugendwerk  eine  so  schnelle  und  weite  Verbreitung  gefunden 
haben  soll,  wie  sie  der  zuerst  belegte  Achilles  doch  voraussetzt 
Eine  Entlehnung  aus  der  niederländischen  Literatur  läfst  sich 
nicht  nachweisen,  da  diese  Stoffe  dort  zwar  in  der  ersten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  poetisch  bearbeitet  wurden,  in  einem 
gröfseren  Werke  jedoch  erst  um  1264  durch  Jacob  von  Maerlant 
unter  dem  Titel  „Historie  van  Troyen".  Und  Herbort  von  Fritzlar 
als  geistiger  Vater  der  oben  genannten  Namen  wird  noch  un- 
gewisser und  schattenhafter,  wenn  man  die  Urheberschaft  der 
Belege  des  Namens  Patroclus  mit  Gewilsheit  ganz  wo  anders 
findet.  Die  angeführten  Träger  dieses  Namens  entfallen  auf  ein 
räumlich  nur  kleines  Gebiet  am  Niederrhein,  bis  nach  West- 
falen hinein  um  Soest  herum.  Wenn  nun  das  Soester  Münster, 
also  eine  der  Hauptkirchen  dieser  ganzen  Gegend,  nach  dem 
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Kirchenheiligen  Patroclus  auch  Patroclus- Kirche1)  hiefs,  so  ist 
sicher  dies  die  Quelle,  aus  der  der  Name  geflossen  ist.  Wer  will 
nun  den  Ursprung  für  die  andern  angeführten  Namen  noch  not- 
wendig im  Herbort  von  Fritzlar  suchen,  wer  überhaupt  mit 
einiger  Zuversicht  in  der  schönen  Literatur?2) 

Demselben  Stoffgebiet  gehört  auch  der  Name  Alexander 
an.   Von  Belegen  seien  hier  genannt: 

1.  Alexander  von  Seppenrade,  1179,  Westf.  Urkb.  Bd.  l.  2: 

Regesta  Historiae  Westfaliae  accedit  codex  diploraaticus,  Codex  403. 

2.  Alexander,  Edler  von  Westerwinkel,  1187,  ebenda  Regest  2210. 

3.  Alexander  von  Menenkhusen,  1198,  ebenda  Codex  576. 

4.  Alexander  von  Rene,  1198,  ebenda  Regest  2417 

und  andere  in  Menge  aus  dieser  Zeit  sowohl,  als  auch  besonders 
aus  dem  13.  Jahrhundert,  wo  man  dem  Namen  recht  häufig 
begegnet.  Der  um  1130  gedichtete  mittelfränkische  Alexander 
des  Pfaffen  Lamprecht  wäre  nach  der  Zeit  seiner  Entstehung 
als  Quelle  der  obigen  Träger  dieses  Namens  nicht  abzuweisen, 
und  die  im  13.  Jahrhundert  zunehmende  Beliebtheit  liefse  sich 
auf  den  Alexander  Rudolfs  von  Ems  zurückführen,  also  auf  den 
Einflufs  eines  oberdeutschen  Literaturdenkmals  nach  Nieder- 
deutschland. Auch  an  die  Bearbeitungen  desselben  Stoffes  durch 
Berthold  von  Herboldsheim  und  den  Thüringer  Biterolf,  deren 
Gedichte  freilich  verloren  sind,  könnte  man  denken.  Aber  auch 
dieses  scheinbar  ganz  glatte  Fazit  hält  kritischeren  Blicken  nicht 
Stand.  Denn  einmal  wissen  wir,  dafs  von  den  Werken  Rudolfs 
von  Ems  gerade  der  Alexander  eine  nur  geringe  Verbreitung 
gefunden  hat,  und  dann  fliefst  neben  der  literarischen  wieder  die 

»)  Chron.  d.  deutsch.  Städte,  Bd.  24:  Soest  und  Duisburg,  S.  19:  Inter- 
dictum  monasterii  Saudi  PatrocU  Susaciensis.  Ebenda  S.  19,  R.  4:  .  . .  do 
wart  eyn  geheyten  Püelonge  van  Heppen  in  dem  monster  zunte  Patroclus  an 
eyme  vynger  gewondet  .  .     vgl.  ebenda  Ortsverzeichnis  S.  282  unter  „Soest". 

2)  Müller  sagt  Carinthia,  Jahrg.  85  S.  67  unter  Hinweis  auf  die  Äneide, 
den  Trojanerkrieg  Herborts  von  Fritzlar  und  Ovids  Verwandlungen,  diese  in 
Mitteldeutschland  so  beliebten  antiken  Sagenstoffe  hätten  in  Kärnten  keinen 
rechten  Anklang  gefunden.  Er  beweist  dies  durch  die  geringe  Zahl  der 
dort  urkundlich  belegten  antiken  Personennamen,  unter  denen  er  einen  Hector 
um  ca.  1200  anführt.  Auf  die  Frage  nach  einer  Quelle  für  ihn  geht  Müller 
leider  nicht  ein.  Aus  der  schönen  Literatur  kann  doch  auch  er  wegen  der  Zeit 
seines  Auftretens  auf  keinen  Fall  stammen. 
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kirchliche  Quelle,  aus  der  der  Name  geschöpft  sein  kann.  Aufser 
zwei  Kirchenheiligen, ')  dem  Märtyrer  Alexander  und  dem  bischöf- 
lichen Märtyrer  Alexander  von  Comana,  kommen  natürlich  in 
erster  Linie  die  Päpste  dieses  Namens  in  Betracht,  von  denen 
einer,  Papst  Alexander  IV.  (1255—1261),  in  ebendieser  Zeit  lebte. 

Dafs  mit  den  literarischen  und  kirchlichen  Faktoren  noch 
nicht  alle  Möglichkeiten  erschöpft  sind,  durch  die  die  klassischen 
Namen  bekannt  und  beliebt  geworden  sein  können,  zeigen  uns 
die  Belege  des  Namens  Achilles,  für  den  sich  diese  beiden  Wege 
der  Erklärung  verbieten.  Und  dasselbe  zeigt  uns  auch  Thomasin 
an  der  oben  (S.  13)  angeführten  Stelle  mit  den  dort  genannten 
Andromache,  Penelope  und  Oenone.*)  Rückert3)  müht  sich 
mit  der  richtigen  Deutung  ab,  ohne  aber  eine  Antwort  geben 
zu  können.  Nur  das  sei  sicher,  dafs  ihnen  deutsche  Dichtungen 
nicht  zu  Grunde  gelegen  haben ;  eine  solche  Annahme  würde 
ganz  in  der  Luft  schweben,  da  uns  auch  nicht  das  Geringste 
dieser  Art  überliefert  ist.  Bei  solcher  Unsicherheit  des  Ursprungs 
von  Namen  aus  dem  Altertum  schwindet  jede  Hoffnung,  aus  ihnen 
für  unsere  Untersuchung  eine  Entscheidung  zu  treffen.  Auch 
Panzer4)  äufsert  sich  über  die  Möglichkeit,  die  Frage  zu  beant- 
worten, wie  weit  Namen  der  Antike  aus  dem  höfischen  Epos  ge- 
nommen sein  könnten,  sehr  bedenklich  und  zweifelnd. 

Nachdem  diese  Gattung  erzählender  Literatur  so  gänzlich 
versagt  hat,  kann  nur  noch  ein  Teil  der  mittelalterlichen 
Literaturblüte  in  Frage  kommen,  die  höfische  Epik  im  eigent- 
lichen Sinne.  Aber  diese  Gattung  ist  nicht  nur  die  gröfste  und 
darum  wichtigste,  sie  ist  auch  die  charakteristischste.  Wir 
knüpfen  daher  berechtigte  Hoffnungen  an  sie;  wie  weit  sie  sich 
erfüllen,  sollen  die  folgenden  Ausführungen  beweisen. 

Wenn  bei  den  unten  angeführten  Namen  aufser  dem 
frühesten  urkundlichen  Beleg  auch  andere  Stellen,  die  dieselbe 
Person  nennen,  erwähnt  werden,  so  sind  hierbei  nur  die  Fälle 
berücksichtigt,  die  uns  nähere  Auskunft  über  sie  geben,  besonders 
aber  solche,  in  denen  der  Name  eine  von  diesem  ersten  Beleg 
abweichende  Schreibung  zeigt. 

»)  S.  Pfleiderer,  Die  Attribute  der  Heiligen  S.  5.  20. 
*)  Vgl.  die  künegin  Ainune,  Pfeiffer,  Fr.  Forschung  S.  80,  V.  261  und 
ebenda  S.  59  ff. ;  ADB  35,  669  f. ;  Zs.  38, 105.  39,  305. 
»)  Der  Wälsche  Gast  S.  528 f. 
*)  a.  a.  0.  S.  219. 
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Wir  modernen  Menschen  sind  gewohnt,  bei  Namen  Kon- 
sequenz in  der  Schreibung  zu  verlangen,  zumal,  wenn  es  sich 
um  eine  Zeugenunterschrift  in  einer  Urkunde  handelt.  Die 
Gleichgültigkeit  des  Mittelalters  in  diesem  Punkte  mufs  uns  daher 
zunächst  stark  befremden.  Aber  die  Erklärung  hierfür  liegt  ein- 
fach darin,  dafs  die  Zeugen  damals  ihre  Namen  nicht  selbst  unter- 
schrieben. „In  Deutschland  sind  im  Gegensatz  zu  Italien  und 
dem  westfränkischen  Gebiete  von  vornherein  bei  der  Seltenheit 
schriftkundiger  Zeugen  eigenhändige  Unterschriften  derselben 
aufserordentlich  selten  gewesen."  !)  Oft  waren  die  Zeugen  bei 
der  Ausfertigung  einer  Urkunde  überhaupt  nicht  zugegen,  und 
es  wurde  lediglich  dem  Urkundenschreiber  aufgegeben,  die 
Zeugennamen  einzutragen.  Letztere  bekamen  ja  doch  erst  durch 
die  von  den  Zeugen  angehängten  Siegel  ihre  Rechtskraft. 


IV.  Der  Name  Artus  als  Personenname. 

Der  Name  Artus  gehört  fast  der  ganzen  höfischen  Epik 
an,  er  hat  deren  typischer  Gattung  ja  auch  den  Namen  Artus- 
epen verschafft.  Da  er  deshalb,  wenn  wir  ihn  im  Leben  wieder- 
finden, keinem  höfischen  Dichter  im  besonderen  entnommen  ist, 
können  wir  ihn  auch  keinem  als  von  ihm  entlehnt  sicher  zu- 
weisen, und  stellen  ihn  daher  gewissermafsen  neutral  an  die 
Spitze  unserer  Betrachtung.  In  den  Urkunden  des  von  uns 
untersuchten  Gebietes  finden  sich  folgende  Belege  für  ihn: 

1.  Ardus,  ca.  1145—1165,  Köln,  Publ.  d.  Gesellsch.  f.  rhein.  Ge- 

schichtsk.  Bd.  1:  Kölner  Schreinsurkunden ,  Teil  1,  S.  294,  Nr.  6: 
Oodefridus  Bungo  huic  loco  proximum  locum  emit  a  Walburga 
uxore  Ardi  .  .  .;  ebenda  Teil  2,  S.  230,  Nr.  6  anno  1178—1202  findet 
sich :  Notum  sit  tarn  presentibus  quam  futuris  quod  Oodefridus  emit 
domum  cum  area,  que  fuit  Artus,  iuxta  puteum  sitam  . .  . 

2.  Artus,  1220,  frater  laicus  des  Klosters  Bentrop,  Kreis 

Hamm,  Prov.  Westfalen,  Westf.Urkb.  Bd.  4:  Bistum  Pader- 
born, Nr.  88. 


l)  Bresslau,  Handbuch  der  Urkundenlehre  S.  801  ff. 
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3.  Arthusius,  1226,  canonicus  des  Stiftes  Engern,  Kreis 

Herford,  Prov.  Westfalen,  Westf.  Urkb.  Bd.  6:  Bistum 
Minden,  Nr.  156. 

4.  Arthus  de  Borsem  (von  Borsnm),  1227,  Hildesheim, 

Quell,  u.  Darstell,  z.  Gesch.  Niedersachsens  Bd.  6 :  Hildesheim,  Nr.  223. 

5.  Arctus,  1238,  Priester  im  Kloster  Ösede,  Prov.  Han- 

nover, Osnabrücker  Urkb.  Bd.  2,  Nr.  375;  ist  der  Name  fehlerhaft 
überliefert?  ein  Name  Arctus  kommt  sonst  nicht  vor;  Müllenhoff 
nennt  einen  rex  Arcturus  in  den  ZE,  Zs.  12, 318. 

6.  Arturus,  1240,  unter  den  testes  für  das  Stift  Busdorf, 

Prov.  Westfalen,  ohne  Standesangabe,  Westf.  Urkb. 
Bd.  4:  Bistum  Paderborn,  Nr.  295. 

7.  Arthusius  de  Aulica  (von  Elze),  1240,  Hildesheim, 

QueU.  u.  DarsteU.  z.  Gesch.  Niedersachsens  Bd.  6:  Hildesheim,  Nr.  674: 
Arthusius  et  Gerhardus  de  Aulica  . .  . ;  eine  Kopie  dieser  Urkunde 
schreibt  Artughus. 

8.  Artus  de  Breden,  0.  Salzuflen  im  Fürstentum  Lippe, 

1240,  miles,  Westf.  Urkb.  Bd.  6:  Bistum  Minden,  Nr.  377:  Acta 
sunt  hec  presentibus:  .  . .  Arturo  de  Breden;  ebenda  Nr.  393  anno 
1243:  Testes  sunt  . . .  Artus  de  Breden;  ebenda  Nr.  975  anno  1270 
Testes  sunt:  . . .  Arthus  de  Breden;  Westf.  Urkb.  Bd.  4:  Bistum 
Paderborn,  Nr.  1683  anno  1282:  Arthus  de  Brede  miles;  ebenda 
Nr.  2251  anno  1293:  huius  autem  venditionis  testes  sunt:  Arthurus 
miles  de  Breden,  Bernardus  Canno ,  Henricus  de  Elmerinchusenj  Con- 
radus  de  Wenthosen  famuli;  offenbar  auf  dieses  famuli  gestützt  setzt 
Jacobs  (a.  a.  0.  S.  373)  den  Arthus  von  Breden  1293  als  Knappen  au 
macht  also  aus  den  Trägern  dieses  Namens  von  1282  und  1293  zwei 
Personen.  Doch  ist  letzterer  durch  das  hinzugefügte  miles  deutlich 
von  den  übrigen  testes  unterschieden,  und  nur  auf  diese  geht  famuli. 

9.  Arthus  de  Goltorne,  1255,  servus,  Prov.  Westfalen, 

Westf.  Urkb.  Bd.  6:  Bistum  Minden,  Nr.  629;  Hoyer  Urkb.  Abteil.  3, 
Nr.  38  anno  1261:  Dominus  hinricus  de  Goltorne . .  .  et  duo  ßij  *iu 
ludolphus  et  Artus;  Westf.  Urkb.  Bd.  6,  Nr.  811  anno  1264:  Artusius 
de  Goltorne  miles;  Urkb.  d.  hist.  Ver.  f.  Niedersachsen  Heft  5:  Hannover, 
Nr.  47»  anno  1283:  Artusus  de  Goltorne;  das  obige  servus  ist  danach 
natürlich  servus  nobilis. 

10.  Conradus  dictus  Artus,  1260,  Hessen,  Kuchenbecker,  Anal. 

Hass.  Coli.  11,  144  Nr.  17:  Nos  Heinricus  smior  .  .  .  profitemur, 
quod  decimam  in  Reinharteshagen  nobis  a  Cunrado  dicto  Artus  et 
Lukardi  sorore  sua  resignatam  .  .  . 

11.  Artus,  genannt  Gast  und  Gest,  1274,  clericus  de  Derne, 

canonicus  zu  St.  Mauriz  bei  Münster,  Westf,  Urkb, 
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Bd.  3:  Bistum  Münster,  Nr.  944:  Das  Kapitel  zu  St.  Mauriz  bekundet, 
dafs  es  den  Priester  Artus  von  Dernen,  genannt  Gast,  als  Canoniker 
angenommen;  ebenda  Nr.  1039  anno  1277:  . .  .  dehinc  Arturus  dictus 
Ge8tf  clericus  de  Derne  .  . . 

12.  Arnoldus  Arturi,  1274,  Westfalen,  Westf.Urkb.  Bd.4:  Bistum 

Paderborn,  Nr.  1356:  .  . .  et  Arnoldus  Arturi  et  Eberhardus  promi- 
serunt .  . . ;  dies  ist  entweder  zu  übersetzen  als  Arnold ,  Sohn  eines 
Artus,  und  Eberhard,  oder  als  Arnold  und  Eberhard,  Gebrüder  Artus; 
gegen  letzteres  spricht  aber  die  Stellung  des  Arturi.  Nach  Jacobs 
(S.  373)  scheint  Artus  in  dem  Arnoldus  Arturi  als  erblicher  Familien- 
name vorzuliegen.  Der  Vater  jenes  Arnold  hat  eben  nur  den  einen 
Namen  Artus  gehabt,  ein  Fall,  der  trotz  der  Mode  werdenden  Familien- 
namen zu  dieser  Zeit  keineswegs  vereinzelt  dasteht,  und  den  man 
für  den  übrig  bleibenden  Eberhardus  auch  annehmen  muTs.  Der  Name 
Artus  einer  Person,  die  nur  diesen  Namen  hat,  zeigt  aber  eher  den 
Charakter  eines  Ruf-,  als  eines  Familiennamens,  und  als  einen  solchen 
kann  man  ihn  auch  nicht  ansprechen,  wenn  ihn  der  Sohn  als  unter- 
scheidendes Merkmal  seinem  eignen,  wenig  charakteristischen  Namen 
hinzufügt  (vgl.  auch  Socin  S.  578).  Wir  setzen  aus  dem  Arnoldus 
Arturi  hier  also  den  darin  enthaltenen  Artus  an. 

13.  Artus  de  Berthelwic,  1276,  miles,  sein  Sohn  Artus 

1282,  Westfalen,  Westf.  Urkb.  Bd.  3:  Bistum  Münster,  Nr.  994 
anno  1276 :  . . .  Hinricum  de  Berthelwic  et  Arthus  (!)  fratrem  suum 
milites  .  . .;  ebenda  Nr.  1161  anno  1282:  . . .  quod  in  nostra  presentia 
constitutus  Artus  nomine  dictus  de  Bertelwic  miles  recognovit  publice 
se  quondam  . .  .  videlicet  ftliorum  suorum  Artus  et  Evenvini. 

U.  Artusius,  1278,  Capellanus  episcop.  in  Minden,  Westf. 
Urkb.  Bd.  6:  Bistum  Minden,  Nr.  1123. 

15.  Arturus  de  Bogenhusen,  1282,  Consul  in  Nieheini, 

Westfalen,  Westf.  Urkb.  Bd.  4:  Bistum  Paderborn,  Nr.  1689. 

16.  Artus,  1283,  Caplan  zu  St.  Nicolai  in  Dortmund,  Dort- 

munder Urkb.  Bd.  1  Nr.  186 :  . .  .  Ar.  plebano  sancti  Nycolai,  Arturo 
sacerdote  caplano  eiusdem  .  .  . 

17.  Arthus,  1284,  plebanus  in  Lübbecke  (heute  Lübbecke)  bei 

Minden,  Westf.  Urkb.  Bd.  6:  Bistum  Minden,  Nr.  1300:  Artusius 
plebanus  in  Lübbecke;  ebenda  Nr.  1349  anno  1286:  Arthus  plebanus 
in  Litbecke;  ebenda  Nr.  1479  anno  1292:  dominus  Arthurus  plebanus 
in  Lubbeke. 

18.  Artus  dictus  Vrigdagh,  1288,  miles,  Dortmund,  Dort- 

munder Urkb.  Bd.  2,  S.  408  Nr.  407 :  ...  Actum  Asnide  (Essen)  pre- 
sentibus  . .  .  Artuso  dicto  Vrigdagh;  Niederrhein.  Urkb.  Bd.  3,  Nr.  63 
anno  1308:  Arturus  dictus  Vridach  miles,  testis  für  den  Grafen 
Engelbert  von  der  Mark  und  Äbtissin  und  Kapitel  von  Essen. 
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19.  Artusus  de  Negenburnen,  1306,  Hannover,  Urkb.  d.  hist. 

Ver.  f.  Niedersachsen,  Heft  5:  Hannover,  Nr.  91;  er  verkauft  dem 
Hospitale  St.  Spiritus  einen  Hof  zu  List. 

20.  Artus,  1342,  Pfarrer  zu  Nenndorf,  Prov.  Westfalen, 

Urkb.  z.  Gesch.  d.  Herz,  von  Braunschweig -Lüneburg  Bd.  2,  Nr.  23. 

21.  Artus  van  den  Bachus,  1349,  Dortmund,  Dortmunder  Urkb. 

Bd.  1,  S.  451,  Nr.  640:  Artus  ande  Uinrici  twe  br ödere  van  den 
Bachus. 

22.  Artus  von  Boltessen,  1360,  Hannover,  Urkb.  d.  hist,  Ver.  f. 

Niedersachsen,  Heft  5:  Hannover,  Nr.  396,  in  dem  Lehnsregister  des 
Herzogs  Wilhelm  zu  Braunschweig -Lüneburg;  Urkb.  z.  Gesch.  d. 
Herz,  von  Braunsen weig-Lüneburg  Bd.  9,  Nr.  37 12  und  37 ,5  Artus  von 
Boltzem. 

23.  Artus  von  Elze,  1383,  Prov.  Hannover,  Urkb.  z.  Gesch.  d. 

Herz,  von  Braunschweig-Lüneburg  Bd.  6,  Nr.  48,  aus  demselben  Ge- 
schlecht wie  der  unter  Nr.  7  aufgeführte  Artus. 

24.  Artus  Grasz,  1384,  Hessen,  Hess.  Urkb.  Abteil.  2,  Bd.  4,  Nr.  359, 

sein  Onkel  ist  der  Edelknecht  Karl  Grasz:  Karl  Grasz  edelknecht 
verpflichtet  sich  .  . .  Seine  brüder  Konz,  Hermann  und  Gobel  und 
Hermanns  söhn  Artus  versprechen  das  gleiche  . . . ;  nach  Socin  (S.  299) 
stehen  der  Begriff  der  Eitterbttrtigkeit  und  die  Bezeichnung  Edel- 
knecht in  ursächlichem  Zusammenhang.  Der  Karl  Grasz  ist  also 
ritterbürtig,  und  so  müssen  wir  auch  für  seinen  Neffen  Artus  Grasz 
seine  Zugehörigkeit  zum  Adel  annehmen. 

25.  Artus  von  Nygenborne,  ca.  1530,  Grafschaft  Hoya, 

Hoyer  Urkb.  Abteil.  1  Anhang,  S.  64,  R.  22;  vgl.  Nr.  19. 

Zum  Familiennamen  ist  Artus1)  erst  verhältnismäfsig  spät 
geworden,  wie  aus  folgenden  Belegen  hervorgeht: 

26.  Brun  Ardes,  ca.  1363,  Burger  in  Magdeburg,  Geschichts- 

quell, d.  Prov.  Sachsen  Bd.  38:  Wüstungen  im  Nordthüringgau,  S.  196; 
ebenda  S.  260  erstes  Drittel,  ca.  1363:  Brun  Artus  hat  einen  Hof 
apud  Sanctum  Micluielem,  Flecken  südl.  von  Magdeb.;  ebenda  S.  459 
Mitte,  ca.  1370:  Bruno  Artus  emit  a  domino  .  . .  in  Wismenger,  einem 
Flecken  bei  Olvenstedt,  Kreis  Wolmirstedt. 


*)  Erwähnt  mögen  hier  noch  werden: 
Artus,  1254,  Notar  des  Herzogs  Wratislaw  von  Pommern-Demmin, 

Regesta  Archiepiscopatus  Magdeb.  Bd.  3  Nr.  649: .  .  .  Datum  Trebetotve 

per  manum  Artusii,  notarii  nostri. 
Artuzius  von  Caretto,  1413,  Lodi  in  Oberitalien,  Regesta  Imperii  XI, 

herausgegeben  von  Altmann,  Nr.  838. 
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27.  Gherde  Arthus,  1392,  Bürger  in  Herford,  Dortmunder 

Urkb.  Bd.  2,  S.  553,  Nr.  668. 

28.  Johann  Artus,  1421,  Bürger  in  Soest,  ChroD.  d.  deutsch. 

Städte  Bd.  24:  Soest  und  Duisburg,  S.  31. 

29.  Henning  Artus,  genannt  Langkop,  1425,  städtischer 

Knecht  in  Hildesheim,  Hildesheim.  Urkb.  von  Doebner  Bd.  3 
Nr.  1194:  So  wii  mit  jü,  juncher  Johanne,  er  to  worden  sin  gewest 
umme  unsen  knecht  unde  gesinde  Henninge  Artus  anders  geheim 
Langkop,  de  uns  berichtet  hefft  .  .  .  Hir  umme  bidde  wii  gik,  leven 
holden  heren,  dat  gi  deme  sulren  Henninge,  unsem  knechte,  der  veng- 
nisse  willen  los  helpen.  Er  ist  in  Gefangenschaft  der  Grafen  von  Hoya ; 
das  Bittschreiben,  ihnfreizulassen ,  sieht  mit  seiner  ernsthaften,  ein- 
dringlichen Bitte  nicht  danach  aus,  als  handle  es  sich  um  einen  ein- 
fachen Knecht;  ebenda  Nr.  1247  anno  1426:  Dar  quamen  van  wegette 
des  rades  van  Hildensem  op  eyne  siide  Hinrich  van  Wenden  und  by 
namen  Hennyng  Artus,  er  ist  im  nächsten  Jahre  also  sogar  Abgesandter 
des  Rates ;  serviens,  servu*  und  kneht  waren  Bezeichnungen  für  den 
Knappen,  die  später  durch  den  Titel  armiger  ersetzt  wurden  (Socin 
S.  298).  Wenn  wir  in  diesem  FaU  die  Bedeutung  des  kneht  auch 
nicht  mit  der  Sicherheit  entscheiden  können,  wie  das  servus  bei  dem 
Beleg  Nr.  9,  so  müssen  wir  unseren  Henning  Artus  doch  wohl  als 
städtischen  Ministe rial  ansehen. 

30.  Johannes  Arther,    1472,    Student    (in  Erfurt)  aus 

Meisenheim  im  Rheinland,  südl.  von  Kreuznach, 
Geschieh tsquell.  d.  Prov.  Sachsen,  Bd.  8:  Erfurter  Universitätsmatrikel, 
Teill,  S.  349,  Nr.  36:  Johannes  Arther  de  Meyssenheim,  immatr. 
W.  S.  1472;  zu  der  Namensform  dieses  Beleges  und  der  Nummern  32, 

33  und  34  vgl.  die  Form  Ardes,  die  der  Name  Artus  oben  Nr.  26 
in  einem  FaUe  zeigt.   Artes  =  Artus  erweisen  auch  die  Nummern 

34  und  35.  Danach  darf  man  wohl  unbedenklich  Arther  (Arter  Nr.  33) 
=  Artur  setzen. 

31.  Adam  Artus,  gest.  1492  in  Soest,  Chron.  d.  deutsch.  Städte, 

Bd.  24:  Soest  und  Duisburg,  S.  82,  B.  7;  ein  tapferer  Streiter  in  der 
Soest'schen  Fehde.  Vielleicht  aus  derselben  Familie  wie  der  unter 
Nr.  28  belegte. 

32.  Martinus   Artes,    1498,   Student   (in   Erfurt)  aus 

Meiningen,  Geschichtsquell,  d.  Prov.  Sachsen,  Bd.  8:  Erfurter 
Universitätsmatrikel,  Teil  2,  S.  205,  Nr.  12:  Martinus  Artes  de 
Meynnunge,  immatr.  S.  S.  1498;  ebenda  S.  228,  Nr.  38,  Michael.  1502: 
Martinus  Arthes  de  Meynungen  residuum  intitulature  dedit. 

33.  Fridericus  Arter,  1499,  Student  (in  Erfurt)  aus  Erfurt, 

Geschichtsquell,  d.  Prov.  Sachsen,  Bd.  8:  Erfurter  Universitätsmatrikel, 
Teil  2,  S.  211,  Nr.  21:  Fridericus  Arter,  Effurdensis,  immatr.  W, 
S.  1499, 
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34.  Fritz  Artes,  1520,  Bürger  in  Wasungen,  S.  Meiningen 

in  Thüringen,  in:  Aus  Wasungens  vergangenen  Tagen,  von 
Germann,  Meiningen  1890,  S.  67:  als  Fritzen  Artes  haws  zu  der 
newen  kirchen  gekaufft  wart. 

35.  Valtin  Artuss,   1671,  Bürgermeister  in  Wasungen. 

ebenda  S.  96 ;  wohl  mit  Nr.  34  derselben  Familie  angehörig. 

Der  Vorname  Artus  zeigt  im  Nominativ  immer  nur  diese 
Form,  niemals  die  heute  gebräuchliche  Artur,  von  der  jedoch 
stets,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Nr.  18,  die  obliquen  Kasus  ge- 
bildet werden. 

Hinsichtlich  der  Verteilung  auf  einzelne  Gegenden  kommen 
—  wohl  mit  Kecht  erkenne  ich  den  Nummern  34  und  35  für  die 
folgende  Berechnung  nur  den  Wert  eines  Zeugnisses  zu  —  von 
den  34  Belegen  4  auf  das  Gebiet  am  Nieder-  und  Mittelrhein. 
18  auf  Westfalen,  8  auf  Hannover,  3  auf  Thüringen,  1  auf  die 
Provinz  Sachsen.  Der  Name  Artus  erstreckt  sich  also  über  den 
ganzen  Westen  Mittel-  und  Niederdeutschlands,  doch  hat  West- 
falen an  ihm  unbestritten  den  Löwenanteil. 

Es  würde  von  Bedeutung  sein,  könnte  man  hier  wie  auch 
bei  den  späteren  Namen  einzelne  kleinere  Gebiete  als  literarische 
Mittelpunkte  nachweisen,  doch  ist  dies  nach  den  Zeugnissen  für 
Artus  nicht,  und  auch  nach  den  anderen  nur  selten  möglich.  Auch 
sind  solche  Schlüsse  aus  den  Namen  immer  die  unsichersten,  da 
es  die  Urkundenschreiber  mit  der  genauen  Aufzeichnung  des 
Heimatsortes  ihrer  testes  nicht  allzu  streng  nehmen,  sie  meistens 
sogar,  aulser  bei  Geistlichen,  ganz  fehlen  lassen. 

Auch  für  die  anderen  Gegenden  Deutschlands  ist  die  räum- 
liche Verbreitung  des  Namens  Artus  interessant  und  von  der  der 
anderen  Namen  der  Artusepen  abweichend.  Wir  hatten  ihn  am 
Niederrhein  und  in  Hessen  angetroffen,  wenn  auch  nicht  häufig, 
am  Oberrhein  jedoch  scheint  er  nicht  vorzukommen,  wenigstens 
nennt  ihn  Steub  in  seinen  Oberdeutschen  Familiennamen  nicht, 
und  auch  Socin  hat  in  seinem  reichen  Material  für  Basel  und 
Umgegend  keinen  Beleg.  Auch  Baiern  versagt  in  diesem  Punkte. 
Riezler,1)  der  beiläufig  die  dort  am  häufigsten  benutzten  höfischen 
Namen  nennt,  führt  keinen  Träger  des  Namens  Artus  an.  Auch 
Schindler  hat  ihn  nicht  verzeichnet.  Mehr  als  diese  beiden 
fällt  aber  Panzer  ins  Gewicht,  der  ihn  in  seiner  eingehenden 

*)  Geschichte  Baierns  2  ,  553  ff. 
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Untersuchung  für  Baiern  auch  nicht  belegt.  Nach  alledem  ist 
der  Name  dort  nicht  in  Gebrauch  gewesen,  eine  sehr  auffällige 
Tatsache,  da  sich  doch  die  Artusepen  dort  einer  sehr  grofsen 
Beliebtheit  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  erfreuten,  wie  die 
ihnen  in  Menge  entlehnten  und  zur  Namengebung  verwendeten 
Namen  dartun.  Plötzlich  taucht  er  nun  in  Tirol  auf,  und  zwar 
hat  ihn  Zingerle  dort  von  Namen  aus  dem  Kreise  der  Tafelrunde 
sogar  „sehr  häufig"1)  gefunden.  Müller  *)  kann  in  Kärnten  nur 
drei  Vertreter  für  Artus  belegen,  während  in  diesem  Gebiet  die 
modischen  Namen  sonst  sehr  häufig  sind.  Er  sucht,  kaum  ein- 
leuchtend, den  spärlichen  Gebrauch  gerade  dieses  Namens  daraus 
zu  erklären,  dafs  der  künec  Artus  der  guote  eine  durchaus  passive 
Rolle  spielt  und  alle  seine  Heldentaten  seine  Ritter  verrichten 
läfst,  sein  Name  somit  keinen  Anreiz  geboten  habe.3)  Auch  in 
Böhmen  ist  er  nicht  zu  belegen  gewesen,  und  wenn  auch  mit 
Wernickes  nur  gelegentlich  zusammengebrachter  kleiner  Samm- 
lung höfischer  Namen  aus  Schlesien  nicht  allzu  ernst  gerechnet 
werden  kann,  so  ist  immerhin  bemerkenswert,  dafs  auch  hier  der 
Name  Artus  fehlt. 

Die  Behauptung  von  Jacobs,4)  dessen  Belege  für  Artus  alle 
aus  niederdeutschem  Gebiet  stammen,  dafs  unter  den  Namen  der 
bezeichneten  Art  nur  zwei  im  deutschen  Mittelalter  eine  räumlich 
und  zeitlich  allgemeinere  Verbreitung  gefunden  hätten,  nämlich 
Artus  und  Parcival,  ist  für  den  ersteren  von  beiden  also  sehr 
einzuschränken. 

*)  Genn.  1,294. 

8)  Carinthia,  Jahrg.  85  S.  41. 

n)  In  Norddeutschland  scheint  man  anderer  Ansicht  gewesen  zn  sein, 
wie  unsere  zahlreichen  Belege  zeigen.  Auch  Ulrich  von  Lichtenstein  wählte 
sich  ja  für  seine  reale  Tafelrunde  gerade  den  Namen  Artus,  ohwohl  sein  eigenes 
Leben  an  Abenteuern  und  Heldentaten  trotz  vieler  Übertreibungen  doch  recht 
reich  gewesen  ist.  Mütter  legt  auf  sein  obiges  Argument  überhaupt  ein  zu 
grofses  Gewicht;  S.  44  bemerkt  er  zum  Erec:  „Aber  Frau  Laudine  ist  bei 
weitem  nicht  so  fügsam  und  demütig  wie  Enite,  sie  ist  hart  und  strenge. 
Sie  wird  verdunkelt  von  ihrer  Dienerin,  der  hingebenden  Lunete,  die  aus 
Treue  aufs  Haar  den  Tod  auf  dem  Scheiterhaufen  erlitten  hätte  und  Iweinen 
ratend  und  helfend  zur  Seite  steht.  Kein  Wunder  daher,  wenn  sich  aus  Ur- 
kunden keine  Laudine  nachweisen  läfst."  Socin  S.  568  belegt  domina  Laudine 
Basel  XIV.  saec;  die  Mode  läfst  sich  nicht  von  solchen  Erwägungen  leiten, 
und  sie  hat  sicher  in  einer  Bewegung,  wie  der  von  uns  nachgespürten,  eine 
bedeutende  Rolle  gespielt. 

*)  Zs.  d.  Harz  Vereins  28,  372. 
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Direkte  Zeugnisse  bekunden  nun  ebenfalls  eine  Bekannt- 
schaft gröfserer  Volkskreise  mit  der  Artussage  für  diejenigen 
nieder-  und  mitteldeutschen  Gebiete,  aus  denen  oder  aus  deren 
Umgebung  auch  Namen  vorliegen.  Das  älteste  derartige  Zeugnis 
auf  deutschem  Boden  bietet  die  bekannte  Anekdote,  die  Caesarius 
von  Heisterbach J)  berichtet.  Als  Abt  Gevard  (gest.  15.  Febr. 
1208)  einst  im  Kapitel  predigte,  bemerkte  er,  dafs  sich  die  meisten 
seiner  Zuhörer  einem  sanften  Schlummer  überlassen  hatten.  Da 
verstärkte  der  Prediger  plötzlich  seine  Stimme  und  begann: 
„Horcht  auf  meine  Brüder!  eine  ganz  neue  und  merkwürdige 
Geschichte:  Es  war  einmal  ein  König,  und  der  hiefs  Artus".  — 
In  demselben  Augenblicke  fuhren  alle  empor,  aber  nur  um  eine 
gehörige  Strafpredigt  anhören  zu  müssen.  Auch  den  Lübeckern 
war  die  Artussage  bekannt,  denn  1453  spielten  die  Bürger  dort 
ein  Stück  aus  ihr  als  Fastnachtsspiel  und  zwar  unter  dem 
schlecht  überlieferten  und  unerklärbaren  Titel:  De  konyngh 
Artus  hoveden  brandes  wis.*)  Und  dafs  der  Name  Artus  auch 
in  Mitteldeutschland  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
sehr  bekannt  war,  das  bezeugt  uns  die  aus  dieser  Zeit  stammende 
thüringisch -erfurtische  Chronik  des  Conrad  Stolle.3)  Im  zwölften 
Stück  schreibt  er  dort  unter  der  Überschrift:  Wy  pylatus  geborn 
wart,  folgendes:  „Eyn  Jconig  was  an  deme  ryne  gesessen,  der  hiss 
arthus,  den  das  gemeyne  volle  noch  nennet  koning  artus".  Wenn 
er  auch  natürlich  hierauf  nur  durch  die  bekannte  Sage4)  von 
Pilatus  als  Sohn  der  Pila  und  des  Atus  gekommen  ist,  so  werden 
wir  dieser  Bemerkung  doch  unbedingt  vertrauen  können.  Denn 
da  er  die  Person  des  Artus  garnicht  weiter  verwertet,  so  lag  zu 
einer  Vertauschung  des  Atus  durch  Artus  für  ihn  kein  anderer 
Grund  vor,  als  der  Wunsch,  mit  dem  koning  artus  an  etwas  mög- 
lichst Bekanntes  anzuknüpfen,  um  seiner  blühenden  Fabelei 
Glauben  zu  verschaffen.  Wir  können  aus  der  Bemerkung  des  Conrad 
Stolle  schlief sen,  dafs  im  ausgehenden  15.  Jahrhundert  die  grofse 
Masse  mit  der  Artussage  recht  gut  bekannt  war. 


')  Kaufmann ,  Caesarius  von  Heisterbach  S.  18. 

2)  C.  Wehrmann,  Jahrb.  d.  V.  f.  niederd.  Sprachf.  6,3,  anno  1453;  C. 
Walther,  ebenda  6, 19;  KeUer,  Fastnachtspiele  aus  dem  15.  Jahrhundert,  Bd.  4 
Nr.  127. 

a)  Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen,  Bd.  39:  Memoriale  —  thtiringisch- 
erfurtische  Chronik  —  von  Konrad  Stolle  S.  51. 

<)  Weltchronik  Jansen  Enikels  ed.  Strauch  S.  379  f. 
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Richten  wir  nun  unser  Augenmerk  auf  die  Zeit  des  Auf- 
tretens des  Namens  Artus,  so  können  wir  hierbei  die  Familien- 
namen übergehen,  sind  sie  doch  das  Erbteil  einer  unbekannten 
Reihe  von  Generationen.  Welches  Glied  aus  ihr  uns  der  Zufall 
in  dem  urkundlich  vorliegenden  Zeugnis  gerade  bewahrt  hat, 
wissen  wir  nicht,  können  daher  auch  nicht  einmal  vermuten,  zu 
welcher  Zeit  der  Name  aus  der  Literatur  entlehnt  sein  mag. 
Zeitliche  Schlüsse  lassen  sich  daher  nur  aus  den  Familiennamen 
ziehen,  die  der  Abfassungszeit  des  Denkmals,  aus  dem  sie  ge- 
nommen sind,  sehr  nahe  liegen.  Das  trifft  aber  (s.  S.  26)  hier 
nicht  zu. 


Artus 

Zahl  der  Belege 

Adel 

Geistlich- 
keit 

Bürgerstand 

12.  saec. 

13.  saec. 

14.  saec. 

15.  saec. 

16.  saec. 

17  (1  dem  Stande  nach 
nicht  bestimmbar) 

6  (+  2  Familiennamen) 
-  (+  6         „  ) 

1  (+  1          *  ) 

6 
5 
1 

7 
1 

1 

3 

—  (+  2  Familiennamen) 
-(+6          „  ) 
-(+1          „  ) 

Summa 

25  (+  9  Familiennamen) 

12 

8 

4  (+ 9  Familiennamen) 

34  (1  dem  Stande  nach 
nicht  bestimmbar) 

13 

Von  den  25  Belegen  für  Artus  als  Vornamen  fällt  einer  (Nr.  1) 
schon  in  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts.  Ja,  nach  dem  Text  der 
ersten  von  den  beiden  auszugsweise  angeführten  Urkunden  kann 
man  sogar  schlief sen,  dafs  der  dort  genannte  Artus  um  diese 
Zeit  schon  tot  ist,  man  müfste  ihn  also  sogar  in  das  erste  Drittel 
des  12.  Jahrhunderts  setzen.  Dafs  uns  trotzdem  in  dem  Ardus 
ein  wirklicher  Artus  vorliegt,  geht  aus  der  zweiten  Urkunde 
unzweifelhaft  hervor.  Aber  ebenso  unzweifelhaft  steht  auch  fest, 
dafs  er  aus  dem  deutschen  höfischen  Epos  nicht  geflossen  sein 
kann.  Da  der  Artus  in  Köln  ansässig  ist,  könnte  man  an  eine 
Entlehnung  aus  der  französischen  oder  niederländischen  Literatur 
denken.  Aber  für  das  höfische  Epos  hat  letztere  ja,  gerade  wie 
die  deutsche,  die  französische  höfische  Dichtung  zur  Voraus- 
setzung. Doch  auch  diese  erreicht  erst  im  dritten  Viertel  des 
12.  Jahrhunderts  mit  Chrestien  von  Troyes  eine  solche  Höhe,  dafs 
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sich  aus  ihr  ein  Einflufs  von  der  Stärke  und  räumlichen  Ver- 
breitung, wie  ihn  das  Vorkommen  höfischer  Namen  am  Rhein 
voraussetzt,  einigermafsen  glaubhaft  machen  liefse.  Die  Er- 
zählungen der  Spielleute,  denen  ja  wahrscheinlich  auch  Chrestien 
von  Troyes  seine  Stoffe  entnahm,  wären,  selbst  wenn  ihre 
Kenntnis  auch  vor  ihm  schon  eine  allgemeinere  gewesen  sein 
sollte,  doch  nur  der  Notbehelf  einer  Erklärung.  Wir  stehen 
hier  vor  einem  jener  Rätsel,  die  uns  auch  andere  Namen  des 
höfischen  Epos  aufgeben.1) 

l)  Müllenhoff  wies  (Zs.  12,  357)  zweimal  einen  Iwan  in  einer  unter 
Aribo,  also  zwischen  764  und  784  ausgesteUten  Freisinger  Urkunde  nach. 
Carolus  Meichelbeck,  Historia  Frisingensis,  Augustae  Vindel.  et  Graecii,  Anno 
1724,  Tomus  I  S.  81:  Incertis  Aribonis  annis  diversi  fideles  Frisingensi  Ec- 
clesice  adjecerunt  varia  bona  . . .  Neque  reticenda  est  donatio  cujusdam  Sigis- 
mundi,  qui  fUium  suum  Iuuan  cum  omni  sua  luereditate  Frisingensi  EccUsice 
obtulit.  .  .  .  Gerte  Perno,  cum  Presbyter  tantum  esset,  aliter  Iuuanum  clericare 
non  potuit. 

Hertz  (Tristan  und  Isolde 4  S.  483  f.)  verweist/  auf  den  im  Jahre  807 
zu  Langenargen  am  Bodensee  überlieferten  Tristan.  Gaston  Paris  (Journal 
des  Savants  1901,  S.  705)  läfst  die  Namen  durch  irische  Mönche  dorthin  gelangen : 
II  faut  sans  doute  attribuer  l'existence  de  ces  noms  dans  cette  region  aux 
moines  irlandais,  qui  s'Stablirent  de  bonne  heure  et  a  Saint-Gall  et  aux  alen- 
tours ;  les  noms  italiens  du  XI°  siecle  ne  sauraient  avoir  une  teile  provenance, 
et  ils  prouvent  bien  le  succes  que  les  re*cits  arthuriens  avaient  des  lors  dans 
la  haute  Italie,  succes  qu'atteste  aussi  le  bas-relief  de  la  catbeclrale  de  Modene, 
du  commencement  du  Xüe  siecle. 

Zingerle  (Genn.  1,  294)  bringt  einen  Parcival  de  Goldes  schon  1007, 
ohne  jedoch  an  dessen  aus  dem  höfischen  Epos  nicht  zu  erklärendem  Auftreten 
Anstois  zu  nehmen. 

Ein  Riwali  findet  sich  in  einer  Urkunde  (Mittelrhein.  Urkb.  Bd.  1,  S.  100 
Nr.  95,  ferner  in  den  Mittelrhein.  Regest.  Bd.  1,  S.  178  Nr.  628)  aus  dem  Jahre 
860;  Salomon,  Herzog  der  Britonen,  sendet  an  die  Abtei  Prüm  einen  Best&ti- 
gungs-  und  Immunitätsbrief,  der  beglaubigt  ist  durch  das  Signum  salomonis 
principis.  s.  uuinbrü  uxoris  eius.  s.  riuuali  ßii  eins.  John  Meier  (Beitr.  16, 
86  Anm.)  führt  ihn  im  Anschlufs  an  seine  Belege  von  Namen  aus  der  Tristansage 
auf.  Doch  hat  er  kaum  mit  dieser  direkt  etwas  zu  tun.  „Riwalin  war  einer  der 
berühmtesten  Namen  bretonischer  Vorzeit.  Riwal  hiefs  der  Führer  eines  briti- 
schen Auswandererheeres  aus  Devon,  der  sich  in  der  Bretagne  in  der  ersten 
Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  ein  Reich  gründete,  und  auf  den  alle  bretonischen 
Fürsten  ihr  Geschlecht  zurückführten"  (Hertz,  Tristan  und  Isolde 4  S.  491).  Nach 
ihm  hat  denn  auch  der  Bretonenfürst  Salomon  seinen  Sohn  genannt.  In  engerer 
Beziehung  zum  höfischen  Epos  dürfte  dagegen  ein  Artur  stehen,  der  unter 
den  Zeugen  ebendieser  Urkunde  verzeichnet  ist.  Denn  „wie  früh  die  Arthur- 
sage in  der  Bretagne  Fufs  gefafst  hatte,  beweisen  Namen  der  Sage,  die  schon 
im  9.  Jahrhundert  dort  als  Personennamen  vorkommen,  wie  Arthur,  Urbien, 


Digitized  by  Google 


33 


Auch  die  Belege  der  Jahre  1220, 1226, 1227  (Nr.  2—4)  sind 
noch  auffällig  früh.  Vielleicht  ist  es  blofser  Zufall,  dafs  alle 
drei  geistlichen  Standes  sind,  'doch  haben  wir  an  der  oben  an- 
geführten Anekdote  des  Caesarius  von  Heisterbach  gesehen,  dafs 
gerade  um  die  Zeit,  die  für  diese  Belege  in  Frage  kommt,  — 
der  Name  Artus  müfste  doch  für  alle  drei  ungefähr  1200—1205, 
wenn  nicht  noch  früher,  als  Taufname  gewählt  sein,  —  die  Sage 
vom  König  Artus  in  den  Kreisen  der  Geistlichkeit  die  auf- 
merksamsten Zuhörer  fand.  Zwar  hatte  um  die  Zeit  des  Arthus 
de  Borsem  (Nr.  4),  anno  1227,  Eilhart  von  Oberge  seinen  Tristrant 
längst  vollendet,  bedeutende  oberdeutsche  höfische  Dichtungen 
lagen  schon  seit  Jahren  vor,  aber  für  ihn  wie  für  die  zuvor 
genannten  ist  die  Möglichkeit  französischen  Einflusses  aus  Er- 
wägungen, auf  die  noch  eingegangen  werden  wird,  nicht  un- 
bedingt abzuweisen.  Keiner  der  später  anzuführenden  Namen 
wenigstens  würde  es  rechtfertigen,  wollte  man  auf  Grund  dieser 
Belege  für  Artus  eine  Verbreitung  der  oberdeutschen  Literatur 
nach  Niederdeutschland  schon  in  eine  so  frühe  Zeit  setzen,  da 
sie  alle  erst  aus  späteren  Jahren  stammen.  Es  scheint  jedoch 
noch  einen  anderen  Weg  der  Erklärung  zu  geben.  Lachmann  *) 

Ermen"  (Suchier  a.  a.  0.  S.  141).  Als  Beitrag  hierzu  mag  der  streng  ge- 
nommen nicht  in  diese  Untersuchung  gehörige  bretonische  Artur  hier  doch 
Erwähnung  finden. 

Jakob  Grimm  (Kleinere  Schriften  2,  358)  wies  den  Namen  Walewan, 
„also  nach  der  niederländischen  Gestalt",  schon  in  einer  bairischen  Urkunde 
von  1188,  M.  B.  13,  166,  nach. 

Aus  dem  8.  Jahrhundert  belegt  Förstemann  (Sp.  592)  einen  Gamrich  und 
einen  Gamarit  aus  einer  Lorscher  Urkunde,  Panzer  (S.212)  erklärt  hierauf 
und  auf  andere  Kriterien  gestützt  den  Namen  für  einen  deutschen. 

Auch  andere  deutsche  Namen  gleichen  den  aus  höfischen  Epen  bekannten 
oder  sehen  ihnen  doch  sehr  ähnlich.  Sp.  89  führt  Förstemann  zum  Stamme 
Amol  gehörig  eine  Amalia  des  8.  Jahrhunderts  an,  aus  dem  Polyp tyque  de 
l'abbaye  de  St  Remi  de  Reims.  Sp.  1319  belegt  er  vom  Stamme  sigu  aus  dem 
Verbrüderungsbuche  von  St.  Peter  zu  Salzburg  zweimal  Sigina,  ferner  Siguna 
und  Siguni  aus  dem  9.  Jahrhundert.  Isold  wäre  (Spalte  972)  besser  als  Isolt 
gedruckt,  um  nicht  den  Glauben  zu  erwecken,  als  soUe  damit  ein  so  früher 
Beleg  für  eine  Isolde  erbracht  werden.  Mit  t  erscheint  der  Name  ja  auch  in 
der  Quelle,  in  den  Traditiones  possessionesque  Wizenburgenses,  hg.  von  Zeufs, 
Spirae  1842.  4.  Nr.  207  anno  792:  . . .  mancipiis  his  nominibus.  herirat.  et  uxor 
eius  datila.  et  ßia  ems  ihanchrat.  sancho.  theotburc.  isolt.  ablhiL  odahcar. 
Es  handelt  sich  hier  wie  bei  einem  zweiten  Beleg  Förstemanns  und  auch  wohl 
bei  einem  dritten  um  den  zu  Isolt  gewordenen  Mannesnamen  IswcUt 

l)  Zu  Iwein  925. 

HermMft  III.  3a 
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und  ihm  folgend  Lichtenstein ')  nehmen  auf  Grund  verschiedener 
Kriterien  an,  dafs  schon  vor  Eilharts  Tristrant  ein  uns  zur  Zeit 
noch  unbekannter  Eoman  von  Artus  verdeutscht  sein  mufs,  aus 
dem  auch  die  Namen  der  bedeutendsten  Ritter  der  Tafelrunde 
den  deutschen  Lesern  geläufig  waren.  Nun  treten  aber,  wie 
eben  gesagt,  die  sämtlichen  weiteren  Belege  der  vorliegenden 
Arbeit  mit  alleiniger  Ausnahme  des  zweifelhaften  Namens  Iwan 
erst  zu  einer  Zeit  auf,  in  der  sie  sich  alle  recht  gut  aus  be- 
kannten Dichtungen  herleiten  lassen.  Man  würde  daher  ge- 
zwungen sein,  die  ohnehin  schon  auf  schwachen  Ftifsen  stehende 
Hypothese  eines  vor  Eilhart  gedichteten  deutschen  Artusromans 
allein  durch  die  wenigen  frühzeitigen  Vertreter  des  Namens 
Artus  (Nr.  1 — 4)  zu  stützen,  und  das  würde  doch  allzu  gewagt 
sein,  so  willkommen  derartige  Zeugnisse  für  einen  solchen  auch 
wären. 

Der  Name  Artus  erfreut  sich  im  13.  Jahrhundert  einer 
zunehmenden  Beliebtheit  und  erreicht  in  der  zweiten  Hälfte 
dieses  Zeitraums  mit  10  Belegen  den  Höhepunkt.  Aus  dem 
14.  Jahrhundert  ist  er  als  Vorname  nur  sechsmal  nachzuweisen, 
im  15.  begegnet  er  uns  nicht  mehr.  Doch  ist  er  mit  diesem 
Termin  nicht  etwa  erloschen,  sehen  wir  ihn  doch  noch  im 
16.  Jahrhundert  in  dem  Artus  von  Nygenborne  (Nr.  25)  lebendig, 
aber  das  gedruckt  vorliegende  Urkundenmaterial  umfafst  meist 
das  12.  und  13.,  mitunter  das  14.,  selten  das  15.  und  nur  ganz 
ausnahmsweise  noch  das  16.  Jahrhundert.  Der  Name,  der  ja  als 
Artur  auch  heute  noch  zu  den  häufiger  gewählten  gehört,  ist 
daher  leider  nicht  bis  auf  unsere  Tage  zu  verfolgen.  Die  Möglich- 
keit, dafs  er  sich  vom  Mittelalter  bis  auf  uns  erhalten  haben 
könnte,  zieht  Arnold2)  gar  nicht  in  Erwägung,  sondern  führt 
ihn,  solange  man  ihm  nicht  eine  genügend  starke  literarische 
Hilfe3)  nachweise,  auf  die  Bedeutung  und  Wertschätzung  Welling- 
tons zurück. 

Fragen  wir  uns  nun,  wie  weit  die  einzelnen  Gesellschafts- 
klassen des  Mittelalters  an  dem  Namen  Artus  beteiligt  sind,  so 
entfallen  von  den  33  nach  dieser  Hinsicht  bestimmbaren  Trägern 

»)  Eilhart  von  Oberge  S.  CLXVm.  •  • 
*)  S.  42. 

a)  Wie  bekannt  König  Artnr  anch  noch  im  17.  Jahrhundert  gewesen  ist, 
beweisen  n.  a.  die  mehrfachen  Anspielungen  auf  ihn  im  Simplicissimus  (vgl. 
Hallenser  Neudrucke  Nr.  19—25,  S.  363.  491.  501). 


Digitized  by  Google 


35 


desselben  8  auf  die  Geistlichkeit,  12  auf  den  Adel,  13  (4  Vor- 
und  9  Familiennamen)  auf  die  Bürgerschaft.  So  glatt  geht  jedoch 
die  Rechnung  nur  auf,  wenn  man  das  Kriterium  des  Adels  in  dem 
Wörtchen  „von"  sieht.  Aber  wenn  Adelsname  und  „von"  heute 
unzertrennliche  Begriffe  sind,  so  trifft  dies  auf  das  Mittelalter 
nicht  in  demselben  Umfang  zu.  „Zwar  überwiegt  im  12./13.  Jahr- 
hundert bei  der  Bildung  der  Adelsnamen  das  „de",  wogegen  es 
bei  Bürgern  und  Bauern  in  der  Minderheit  ist,  aber  die  Zahl  der 
Adligen,  welche  kein  „von"  tragen,  ist  noch  eine  verhältnismäfsig 
grofse."  „Ein  Ständeunterschied  in  der  Namengebung  besteht 
überhaupt  im  Mittelalter  viel  weniger  als  heutzutage.  In  den 
Namen  „von  Falkenstein"  z.  B.  teilen  sich  alle  sozialen  Schichten: 
Hochadel,  Ritter,  Bürger  und  Bauern,  ein  Verhältnis,  das  jetzt 
einfach  undenkbar  ist."  J)  Eine  so  sorgfältige  Untersuchung,  wie 
sie  Socin  für  oberdeutsches  Gebiet  geführt  hat,  fehlt  für  das  nieder- 
deutsche meines  Wissens  noch,  doch  scheinen  hier  die  Verhältnisse 
ähnlich  zu  liegen.  Verschiedene  der  Belege  mit  de  führen  das  Prä- 
dikat miles  nicht,  z.  B.  die  Nummern  4, 7, 15, 19  u.  a.,  nach  dem  man 
sie  dem  Brauche  des  13.  Jahrhunderts  folgend  zum  Adel  rechnen 
müfste,  und  der  Artus  dictus  Vrigdagh  (Nr.  18),  anno  1288,  also 
ohne  „von",  ist  als  miles  bezeichnet.  Wir  begehen  daher  ebenso 
sicher  Fehler,  wenn  wir  alle  „von"  zum  Adel  zählen,  als  wenn 
wir  die  Namen,  denen  dieses  Wörtchen  fehlt,  unter  die  Bürger- 
lichen rechnen.  Aber  die  Irrtümer  auf  beiden  Seiten  werden 
sich  gegenseitig  so  ziemlich  korrigieren,  sodafs  die  Resultate 
doch  zuverlässig  sind.  Adlige  Abkunft  ist  uns  nur  für  den  Arthus 
de  Goltorne  (Nr.  9),  anno  1255,  durch  das  hinzugefügte  servus  be- 
zeugt, denn,  wie  schon  unter  Nr.  24  bemerkt,  stehen  der  Begriff 
der  Ritterbürtigkeit  und  die  Bezeichnung  Edelknecht  in  ursäch- 
lichem Zusammenhang. 

Aus  welchen  sozialen  Schichten  stammt  nun  die  unter 
unseren  Belegen  vertretene  Geistlichkeit?  Socin2)  konstatiert 
aus  seinem  Material,  dafs  die  Kanonikate  je  nach  dem  Usus  der 
Stifte  dem  Hochadel,  dem  Dienstadel  und  dem  Patriziat  vorbe- 
halten waren.  Von  unseren  geistlichen  Trägern  des  Namens 
Artus  führen  zwei  den  Titel  Kanonikus,  nämlich  Arthusius  (Nr.  3), 
anno  1226,  und  Artus  von  Denzen  (Nr.  11),  anno  1274.  Zunächst 


»)  Socin  S.  303.  310. 
a)  S.  61t 

3a* 
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ist  bei  der  wunderbaren  Gleichartigkeit  der  katholischen  kirch- 
lichen Organisation  von  vornherein  anzunehmen,  dafs  auch  in 
Niederdeutschland  gegolten  habe,  was  für  Oberdeutschland  die 
Regel  war.  Wenn  wir  ferner  dem  „von"  Derne  wirklich  Beweis- 
kraft für  den  Adel  des  Trägers  dieses  Namens  zuerkennen,  so 
sind  auch  in  Niederdeutschland  zu  den  Kanonikaten  nur  die 
privilegierten  Stände  zugelassen  worden.  Und  wenn  in  Ober- 
deutschland»)  im  13.  Jahrhundert  die  Weltgeistlichen,  d.  h.  die 
plebani,  capellani  und  Priester  zum  weitaus  gröfsten  Teil  aus 
dem  Stande  der  städtischen  Altfreien  hervorgingen,  auch  der 
Dienstadel  vertreten  war,  aber  kaum  erst  der  Handwerkerstand, 
so  glaube  ich  aus  dem  Titel  dominus,  den  der  plebanus  Arthus 
(Nr.  17),  anno  1284,  führt,  für  das  Gebiet  unserer  Untersuchung 
dasselbe  erschliefsen  zu  können.  Denn  wenn  der  Titel  dominus 
im  13.  Jahrhundert  auch  nicht  von  vornherein  den  Adligen  be- 
zeichnet, so  führen  ihn  aufser  diesen  doch  nur  die  sogenannten 
Geschlechter  oder  Altfreien.2)  Noch  1217  hat  ein  Comes  und 
Marchio  den  Titel  dominus?) 

Wenn  wir  so  auch  für  die  geistlichen  Träger  des  Namens 
Artus  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  höheren  Gesellschaftsschichten 
erschlossen  haben,  stofsen  wir  bei  dem  gleichen  Versuch  für  die 
bürgerlichen  Vertreter  auf  gröfsere  Schwierigkeiten.  Es  läfst 
sich  mit  Sicherheit  nur  soviel  sagen,  dafs  der  erste  Bürger  mit 
dem  Familiennamen  Artus,  Brun  Ardes  (Nr.  26),  anno  1363,  nach 
seinem  ungeheueren  Landbesitz  rings  um  Magdeburg  herum, 
mindestens  ein  sehr  reicher  und  angesehener  Mann  war,  dafs  er 
wohl  sicher  zu  den  altfreien  Stadtgeschlechtern  gehört  hat. 

Das  Resultat  der  voranstehenden  Untersuchung  läfst  sich 
also  kurz  dahin  zusammenfassen,  dafs  der  Name  Artus  schon  in 
der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  über  Niederdeutechland 
verbreitet  war,  dafs  er  dann,  auch  noch  im  13.  Jahrhundert,  in 
Mitteldeutschland  auftritt.  Sein  Schwerpunkt  liegt  in  Westfalen 
und  seine  Hauptblütezeit  fällt  in  die  zweite  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts. Er  gehört  ausnahmslos  dem  Adel  und  den  übrigen 
privilegierten  Ständen  an,  wenigstens  läfst  sich  kein  Zeugnis 
vorbringen,  das  dagegen  spräche. 

»)  Socin  S.  603. 

2)  Laurent,  Zs.  d.  Ver.  f.  hamburgische  Gesch.  1, 152. 
8)  S.  unten  die  Belege  zu  Iwein  Nr.  16. 
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Die  Bekanntschaft  mit  den  Artusepen  beweist  aber  aulser 
der  Verwendung  des  Namens  Artus  als  Personenname  auch  die 
Bezeichnung  Artushof,  die  man  in  Nachahmung  des  Hofes  des 
Königs  Artus  für  gewisse  Gemeinschaften  wählte.  Nach  J.  Grimm 
müfste  es  möglich  sein,  Artushöfe !)  in  gröf serer  Zahl  zu  be- 
legen, „denn  es  ist  bekannt,  dafs  man  in  mehreren  norddeutschen 
Städten,  z.  B.  Magdeburg,  Greifswald  eigene  Grale,  Tafelrunden 
und  Artushöfe  im  14.  und  15.  Jahrhundert  anlegte,  wo  dann  auch 
die  Ritternamen  im  Schwang  können  gewesen  sein."2)  Das 
Suchen  nach  Artushöfen  ist  nun  aber  ungemein  schwierig,  da  sie 
in  den  verschiedenen  Registerarten  auch  der  neuesten  und  best- 
registrierten Urkundenbücher  meist  nicht  aufgeführt  sind.  So 
danke  ich  den  einzigen  urkundlichen  Beleg  eines  Artushofes  in 
dem  für  diese  Untersuchung  durchforschten  Gebiet  nur  einem 
glücklichen  Zufall.  Im  20.  Bande  der  Chroniken  der  deutschen 
Städte,  Urkunden  der  Städte  Dortmund  und  Neuis  enthaltend, 
findet  sich  S.  43  etwa  um  das  Jahr  1400  folgender  Eintrag: 

daer  sik  van  verhoef,  dat  de  erfsateii  sik  tosamen  worpen  und  togen  to 
sik,  wen  se  künden,  und  drunken  und  teerden  tosamen  in  dem  huse  Everts 
vau  Werle,  dat  na  den  tiden  tohoerde  heer  Sergius  Henxtenberge.  Und  daer 
gengen  een  deel  van  den  gilden  to  oen  und  betten  dat  konink  Artus  bof. 

Während  dieser  Artushof  den  Cliarakter  eines  Stammtisches 
gehabt  zu  haben  scheint,  diente  er  anderswo  ernsteren  Zwecken. 
Das  Hansische  Urkundenbuch 3)  bringt  im  Jahre  1360  folgende 
Notiz : 

Oucb  steyt  der  hof  geslosse  tzu  Melvingen  und  dy  ratlute  meynen,  men 
en  sulle  yn  nicht  wider  ofslissen,  wante  man  hildet  unvordeliken. 

Der  Herausgeber  bemerkt  dazu,  dafs  es  ohne  Frage  der 
Artushof  sei,  der  in  den  Elbinger  Kämmereirechnungen  seit 
1319—1320  erwähnt  ist  und  1320  seine  Statuten  erhalten  haben 
soll.   Einen  solchen  kaufmännischen  Hof  hat  auch  Danzig4)  mit 

»)  Vgl.  hierzu  W.  v.  Bremen,  Die  Artushöfe  in  Preufsen.  Daheim,  41.  Jahr- 
gang Nr.  5,  S.  15  ff.  Er  weist  Artushöfe  in  Thorn,  Culm,  Elbing,  Braunsberg, 
Königsberg,  Danzig,  Stralsund,  Riga  nach  und  begleitet  seine  Ausführungen 
mit  Abbildungen  des  prächtigen  Danziger  Artushofes. 

')  Kleinere  Schriften  2,  359. 

»)  Hansisches  Urkb.  von  Konstantin  Höhlbaum  Bd.  3,  S.  310,  Nr.  554. 
♦)  S.  ebenda. 
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seinem  wohl  auch  in  das  zweite  Jahrzehnt  des  14.  Jahrhunderte 
zurückreichenden  Artushof  gehabt. 

Einen  Artushof  von  dem  Charakter,  den  Roth  von  Schrecken- 
stein 0  in  ihnen  vermutet,  habe  ich  leider  nicht  nachweisen 
können:  „. . .  aber  doch  bewegten  sich,  wie  mir  auch  durch  die 
sogenannten  Artushöfe  angedeutet  zu  sein  scheint,  die  im  Kriegs- 
falle ihre  Rosse  besteigenden,  wehrhaften  Geschlechter  der 
Städte  auch  im  Frieden  gern  in  ritterlichen  Formen."  Er  sieht 
also  darin  eine  Art  Adels-  und  Geschlechterkasino.  Es  ist  recht 
gut  möglich,  dafs  auch  Artushöfe  mit  diesen  rein  gesellschaft- 
lichen Bestrebungen  bestanden  haben,  und  sie  wären  ein  inter- 
essanter Schlüssel  zu  der  an  sich  befremdlichen  Erscheinung, 
dafs  die  Dortmunder  Bürger  ihre  Zusammenkünfte  zum  Zweck 
des  Schmausens  und  Zechens  Artushof  nannten.  Sie  hätten 
damit  eben  die  „Artushof"  genannten  Versammlungen  der  Vor- 
nehmen auf  ihre  Weise  nachgeahmt. 

Die  sehr  naheliegende  Vermutung  J.  Grimms2,)  dafs  in  den 
Gegenden,  aus  denen  Artushöfe  bekannt  sind,  auch  Namen  aus 
dem  Artussagenkreise  zu  erwarten  seien,  bestätigt  für  unsern 
Dortmunder  Artushof  zunächst  schon  die  Sammlung  der  Belege 
des  Namens  Artus  selbst.  Es  lassen  sich  drei  von  ihnen  direkt 
in  Dortmund  oder  doch  wenigstens  in  dessen  Nähe  lokalisieren: 
der  Caplan  Artus  (Nr.  16),  anno  1283,  Artus  van  den  Bachus 
(Nr.  21),  anno  1349,  und  Ghwde  Arthus  (Nr.  27),  anno  1392,  und 
auch  das  übrige  Westfalen  steht  ja  im  Vergleich  mit  den  anderen 
Gegenden  obenan. 

Nachdem  wir  so  die  Bekanntschaft  mit  der  Artusliteratur 
im  allgemeinen  für  das  westliche  Nord-  und  Mitteldeutschland 
und  für  alle  tonangebenden  Gesellschaftsklassen  nachgewiesen 
haben,  können  wir  mit  einiger  Zuversicht  an  die  Frage  heran- 
gehen, welchen  Dichtern  und  welchen  von  ihren  Werken  im  be- 
sonderen wir  es  zuschreiben  müssen,  solches  Interesse  für  diesen 
Zweig  der  Literatur  geweckt  zu  haben. 

Die  Jugendgeschichte  des  Artus  behandelte  nach  einem 
Stück  aus  dem  grofsen  Zyklus  des  Robert  de  Boron  Albrecht 
von  Scharfenberg,  der  ja  um  1272  auch  den  jüngeren  Titurel  ge- 
dichtet haben  soll,  in  seinem  Merlin.  Erhalten  ist  er  uns  nur 


')  Die  Bitterwürde  und  der  Bittentand  S.  636. 
2)  S.  oben  S.  37. 
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in  dem  nach  1487  von  Ulrich  Fttetrer  für  den  Herzog  Albrecht 
von  Baiern  gedichteten  „Buch  der  Abenteuer".1)  Merlin  bringt 
danach  den  jungen  Artus  zu  einem  Ritter  Antor  zur  Erziehung 
und  dessen  Sohn  und  Artus  wachsen  dann  zusammen  auf.  An 
urkundlichen  Belegen  dieser  Namen  sind  anzuführen: 

1.  Merlin  up  der  Adüicht,  1344,  Weinhändler  in  Köln, 

Publ.  d.  Gesellsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  10:  Verfassung  und  Ver- 
waltung Kölns  im  14.  und  15.  Jahrhundert,  zweiter  Band  S.  14, 
R.  18j  er  wird  wegen  Weinverfälschung  bestraft;  die  Aduicht  ist 
eine  Ortlichkeit  in  Köln,  s.  ebenda  S.  705. 

2.  Merlin  von  Altenkastell,  1420,   Kastell  bei  Mainz, 

Reges ta  Imperii  XI,  hg.  von  Altmann,  Nr.  4056. 

Als  Familiennamen: 

3.  Petrus  Merlyn,  1427,  Student  (in  Erfurt),  Heimat 

nicht  angegeben,  Geschichtsquell.  d.  Prov.  Sachsen,  Bd.  8:  Er- 
furter Universitätsmatrikel  Teil  1,  S.  141,  Nr.  22:  Petrus  Merlyn, 
immatr.  Michael.  1427. 

4.  Georgius  Merlin,   1495,   Student   (in  Leipzig)  aus 

Füssen  in  Baiern,  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae  Bd.  16:  Leipziger 
Universitätsmatrikel,  S.  409,  Nr.  18:  Georgius  Merlin  de  Fussin  de 
nacione  Bavarorum,  immatr.  Ostern  1495. 

Der  Name  des  Pflegevaters  und  Erziehers  des  Artus  be- 
gegnet uns  in: 

1.  Anthor  Hornburg,  1549,  Bürger  zu  Braunschweig, 
Lehnsmann  des  Abtes  von  Kloster  Berge  bei 
Magdeburg,  Geschichtsquell.  d.  Prov.  Sachsen  Bd.  9:  ürkh.  d. 
Klost.  Berge  hei  Magdeburg,  S.  478,  Nr.  1028. 

Aus  welcher  Quelle  letzterer  direkt  geflossen  sein  mag,  läfst 
sich  kaum  sagen,  doch  ist  an  die  Dichtung  Albrechts  nicht  zu 
denken.  Hätte  sie  so  weite  Kreise  gezogen,  dann  würde  sie  kaum 
für  uns  so  spurlos  verschwunden  sein.  Mit  grofser  Wahrschein- 
lichkeit jedoch  kann  man  auf  diesen,  seinen  bairisch-österreichi- 
schen  Landsmann,  den  zweiten  Träger2)  des  Familiennamens 
Merlin  (Nr.  4)  zurückführen,  vielleicht  auch  den  ersten  (Nr.  3). 


')  S.  jetzt  Fr.  Panzer,  Merlin  und  Seifrid  de  Ardemont  von  Alhrecht  von 
Scharfenberg  in  der  Bearbeitung  Ulrich  Füetrers.  Tübingen  1902. 
2)  Streng  genommen  allerdings  nicht  hierher  gehörig. 
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Aber  die  beiden  Rheinländer  mit  Merlin  als  Vornatnen?  Doch 
wohl  ebenso  gewifs  nicht.  Dagegen  wird  man  nach  der  Heimat 
des  ersten  von  ihnen  (Nr.  1)  mit  ziemlicher  Sicherheit  nieder- 
ländischen Einflufs  annehmen  dürfen.  Jacob  van  Maerlant  dichtete 
um  1261  ebenfalls  nach  Roberts  de  Boron  Prosaroman  das  Merlijns 
Boek.  Nach  diesem  Merlin  kann  recht  gut  auch  der  Merlin  von 
Altenkastell  (Nr.  2),  anno  1420,  getauft  sein,  wanderte  doch  die 
niederländische  Epik  den  Rhein  aufwärts  und  war  sie  doch  in 
der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  im  südwestlichen  Deutschland 
bekannt  Denn  nach  Püterichs  1462  verfafstem  Ehrenbriefe  gab 
es  in  der  Bibliothek  der  Pfalzgräfin  Mechthild  einen  Malagis, 
einen  Reinalt  und  eine  Margareta  von  Limburg.  Und  nicht  blofs 
den  Rhein  entlang  verbreitete  sich  die  niederländische  Literatur, 
auch  für  Westfalen  ist  uns  dies  bezeugt,  wenn  auch  nur  für  den 
Teil  dieses  Gebietes,  der  an  die  Niederlande  grenzt  In  der 
Bibliothek  des  Fürsten  von  Bentheim-Steinfurt  zu  Burgsteinfurt 
befindet  sich  nämlich  eine  Handschrift  des  Merlin  von  Maerlant, 
der  Schrift  nach  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammend.  Ein  aus- 
drückliches Zeugnis  am  Schlüsse  der  Handschrift  besagt,  dafs  sie 
bereits  dem  Junker  Everwyn  van  Güterswik  (f  1454),  Grafen 
zu  Bentheim,  gehört  hat1) 

Wie  früh  übrigens  die  Merlinsage  auf  deutschem  Boden 
bekannt  war,  eben  so  früh,  dafs  der  Merlin  up  der  Adüicht 
1344  (Nr.  1)  recht  wohl  damit  in  Einklang  zu  setzen  ist,  zeigt 
ein  Fragment  der  Legende  von  der  heiligen  Lüthilt2)  Es 
stammt  aus  Lüftelberg  im  Kreise  Rheinbach,  nördlich  von  Mecken- 
heim, die  Version  ist  aus  dem  14.  Jahrhundert.  In  diesem  Frag- 
ment ist  die  Legende  von  der  heiligen  Lüthilt  mit  der  Merlin- 
sage verbunden,  und  es  weist  auf  eine  Vorlage  zurück,  in  der 
dies  auch  schon  der  Fall  war. 


»)  Nordhoff,  Germ.  19,  300  ff. 

2)  J.  Franck,  Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  21.  Jahr- 
gang, S.  284  ff. 
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V.  Namen  aus  den  Dichtungen 
Hartmanns  von  Aue. 


Richten  wir  unser  Augenmerk  jedoch  jetzt  auf  die  grofsen 
oberdeutschen  Dichter  und  betrachten  wir  zunächst  die  Dichtungen 
Hartmanns  von  Aue,  des  Begründers  des  Artusromans  in 
Deutschland! 

Von  seinen  Werken  haben  wir  den  Namen  des  Titelhelden 
seines  Gregorius  als  für  unsere  Untersuchung  unbrauchbar  bereits 
abweisen  müssen,  der  des  Helden  in  dem  armen  Heinrich  kann 
natürlich  noch  viel  weniger  in  Frage  kommen.  Wie  steht  es 
nun  mit  Erec?  J.  Grimm1)  sagt,  nachdem  er  eine  Anzahl 
Träger  höfischer  Namen  aus  Baiern  genannt  hat,  er  erinnere 
sich  eines  urkundlichen  Erec  nicht.  In  Niederdeutschland  sind 
Belege  dafür  nicht  allzu  selten.   Beispielsweise  seien  angeführt: 

1.  Erek  943  oder  968  in  Magdeburg,  Chron.  d.  deutsch.  Städte 

Bd.  7:  Magdeburg,  Bd.  1,  S.  59:  dar  na  leit  de  keiser  Ereken  und 
sine  selschop,  de  on  to  Quedelingeborch  wolden  erslagen  hebben,  ore 
hovede  afslan  . . . 

2.  Erek  von  Grubenhagen,  1399 — 1428,  Herzog  von  Braun- 

schweig, Chron.  d.  deutsch.  Städte  Bd.  6:  Braunschweig,  Bd.  1, 
S.  287. 

3.  Erek  (der  ältere  von  Calenberg)  von  Braunschweig, 

1500,  Chron.  d.  deutsch.  Städte  Bd.  16:  Braunschweig,  Bd.  2,  S.444, 
R.  7. 

4.  Ludeke  Erekes,  1502,  Braunschweig,  Chron.  d.  deutsch.  Städte 

Bd.  16:  Braunschweig,  Bd.  2,  S.  394,  R.  15:  To  dem  Witten  perde  im 
Hagen  dar  wonde  exjn  man,  de  heyt  Ijudeke  Erekes,  dar  gingen  de 
borget  to  beer. 

Es  liefsen  sich  noch  weitere  Belege  für  das  Vorkommen  dieses 
Namens  beibringen,  aber  unserer  Sache  wäre  damit  schwerlich 
gedient,  denn  die  absolute  Haltlosigkeit  von  Schlüssen,  die  man 
darauf  bauen  wollte,  zeigt  sich  sofort.  Was  können  uns  jene 
beiden  Ereks  von  Braunschweig  bedeuten,  wenn  dieselben  an  so 
und  so  vielen  anderen  Stellen  als  Erik  auftreten?  Diese  Tat- 
sache verbreitet  auch  Licht  über  den  im  Jahre  943  sonst  ganz 

*)  Kleinere  Schriften  2,  358. 
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rätselhaften  Magdeburger  Erek,  denn  dieser  Name  erweist  sich 
einfach  als  Spielart  des  in  Norddeutschland,  Dänemark  und 
Schweden  (vgl.  das  Königshaus)  sehr  beliebten  Namens  Erich, 
der  in  den  Urkunden,  je  nach  dem  Sprachgebiet,  in  dem  sie 
ausgestellt  sind,  im  Wechsel  mit  Erik  auftritt.  Man  vergleiche 
hierzu : 

1.  Thilo  von  Erich,  1320,  Hessen,  Hessisch.  Urkb.  1.  Abteil.,  Bd.  2: 

Publikationen  ans  d.  königl.  preufs.  Staatsarchiven,  Bd.  19,  S.  293, 
Nr.  388:  ...  ei  nos  Thilo  de  Erich  e  Albertus  de  Hopfgarten  . . . 

2.  Erik  von  Flechtingen,  1363,  Magdeburg,  Geschichtsquell,  d. 

Prov.  Sachsen  Bd.  26 :  Urkb.  d.  Stadt  Magdeburg,  Bd.  1,  Nr.  458,  S.  292 : 
. . .  Eryk  und  Hynrik  Schenken  und  her  Loutce  wonhaftich  zu 
Viechtingen  . . . 

3.  Erik  Melk,  1382,  Braunschweig,  Chron.d.  deutsch.  Städte  Bd. 6: 

Braunschweig,  Bd.  1,  S.  81,  R.  12:  ...  Erik  Melk  unde  öre  hulpere  . . . 

Anders  liegt  der  Fall  mit  dem  Namen  Erec  natürlich  für  die 
oberdeutschen  Gebiete,  doch  belegt  ihn  weder  Socin  aus  der 
Baseler  Gegend,  noch  Panzer  für  Baiern,  wo  ihn  ja,  wie  oben  ge- 
sagt, auch  Grimm  schon  vermifste,  noch  auch  Zingerle  für  Tirol, 
sodafs  bis  jetzt  meines  Wissens  Müller !)  mit  seinen  beiden  Erecs 
in  Kärnten  aus  den  Jahren  1293  und  1314  der  einzige  ist,  der  die 
Benutzung  dieses  Namens  im  wirklichen  Leben  nachgewiesen  hat. 

Aber  die  Gewifsheit  der  Bekanntschaft  Mitteldeutschlands 
wenigstens  mit  dem  Hartmannschen  Erec,  die  wir  aus  dem 
Namen  des  Titelhelden  nicht  gewinnen  konnten,  sie  kommt  uns 
von  anderer  Seite.  Ein  glücklicher  Zufall  hat  uns,  wenn  auch 
leider  erst  aus  später  Zeit,  den  Namen  der  Enite,  der  Gattin 
Erecs,  bewahrt.  Wenn  Hartmann  die  Neigung  hat,  seine  Frauen- 
gestalten zu  veredeln,  wenn  ihm  die  Herzensgüte  höher  steht 
als  alle  äufseren  Reize,  so  bringt  er  es  ja  vor  allem  bei  dieser 
zu  rührendem  Ausdruck.  Wir  finden  ihren  Namen  wieder  in: 

Enede  von  Schönfeld,  1413,  Dresden  oder  Pirna,  Cod.  dipl. 

Sax.  Regiae,  2.  Hauptteil,  Bd.  5:  Urkb.  d.  Städte  Dresden  und  Pirna, 
S.  300,  Nr.  411:  . . .  iunge  Ion  SchÖnenuelt  vnde  Enede  zyner  haus- 
frawen.  Das  Geschlecht  tritt  sonst  als  „von"  Schönfeld  auf,  danach 
führt  das  Register  des  Urkundenbuches  auch  unsere  hier  ohne  dieses 
Prädikat  erscheinende  Enede  mit  demselben  an.  Vgl.  ebenda  S.  102 
die  Urkunde  Nr.  109  anno  1398:  Dominus  (Markgraf  Wilhelm)  con- 
Udit  Agneti  relictae  olim  Dipoldi  de  Schonfeld  militis  . . . 

»)  S.  43. 
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Müller J)  belegt  den  Namen  für  Kärnten  zweimal,  1239  und  1287, 
Socin2)  führt  eine  Enida  Klingnau  aus  dem  13.  Jahrhundert  an, 
befindet  sich  aber  hinsichtlich  ihrer  literarischen  Entlehnung  im 
Irrtum.  Er  sagt  S.  571:  . .  dafs  die  Schweiz  an  Erinnerungen 
an  die  altheimische  Sage  auffallend  arm  ist  . . .  Statt  dessen 
weist  die  Schweiz  überraschend  viele  Anklänge  an  das  höfische 
von  Frankreich  herkommende  Epos  auf,  und  zwar  einerseits 
antiken  Inhalte:  Achilles,  Helena,  Enida,  Alexander,  andererseits 
aus  dem  Kreise  des  Königs  Artus:  Parzifal  . .  .u  In  der  Enida 
sieht  er  also  offenbar  die  Eneide  erhalten,  obwohl  ihm  die  frowe 
Eneite  1287  aus  Steiermark,  die  er  als  Parallele  zu  seiner  Enida 
stellt,  doch  die  richtige  Erklärung  für  letztere  hätte  an  die 
Hand  geben  müssen. 

Unsere  Enede  gewinnt  dadurch  bedeutend  an  Beweiskraft, ' 
dafs  der  Name  sonst  weder  in  der  näheren  noch  in  der  weiteren 
Umgebung  des  Ortes  unseres  Beleges  auftritt,  denn  auch  Baiern 
hat  ihn,  nach  Panzers  Untersuchung,  nicht  aufzuweisen.  Der 
Hartmannsche  Erec  ist  also  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts in  dem  Gebiet  des  jetzigen  Königreichs  Sachsen  ge- 
lesen worden. 

Interessant  ist  die  Bestätigung,  die  dieses  Resultat  durch 
das  neu  aufgefundene  Wolfen  büttler  Erec -Fragment3)  erfährt 
Die  Handschrift  ist  aus  der  Feder  eines  thüringischen  Schreibers 
hervorgegangen,  und  gehört  noch  dem  13.  Jahrhundert  an,  viel- 
leicht sogar  dessen  erster  Hälfte.  Danach  legt  unsere  Enede 
von  Schönfeld  anno  1413  allerdings  erst  ein  spätes  Zeugnis 
für  die  Bekanntschaft  jenes  Gebietes  mit  Hartmanns  Erec  ab, 
beweist  aber  andererseits  durch  die  Zeit  ihres  Auftretens,  dafs 
das  Interesse  für  die  oberdeutsche  Literatur  nicht  so  schnell 
vorübergehend  gewesen  ist,  sondern  sich  recht  lange  erhalten 
hat,  eine  Erfahrung,  die  wir  im  Laufe  der  Untersuchung  noch 
öfter  machen  werden. 

Von  den  Dichtungen  Hartmanns  von  Aue  bliebe  nun  noch 
das  Gegenstück  zum  Erec,  der  Iwein,  zu  untersuchen.  Die 
Ausbeute  für  diesen  Namen  ist,  wie  die  folgende  Sammlung 
zeigt,  eine  recht  reichliche: 


>)  S.  43. 

2)  S.  567. 

3)  Zs.  42, 259. 
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1.  Iwan,  zwischen  1135  und  1158,  Bürger  in  Köln,  Publ.  d. 

Gesellsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  1:  Kölner  Schreinsurkunden, 
Bd.  2,  S.  61,  Nr.  12:  intimamus  item  omnibus  quod  Iwan  domum 
cum  statione  sibi  . . . 

2.  Iwan,  zwischen  1169  und  1183,  sicher  kein  Geistlicher, 

näher  nicht  zu  bestimmen,  Regierungsbezirk 
Koblenz  oder  Trier,  Mittelrhein.  Urkb.  Bd.  2,  S.100,  Nr. 59: 
yuuanus, 

3.  Iwan,  zwischen  1170  und  1171,  wohl  von  Adel,  Köln, 

Publ.  d.  Gesellsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  1:  Kölner  Schreins- 
urkunden ,  Bd.  1 ,  S.  107 :  . . .  dominant  Margaretam  (. . .)  delegasse 
flie  sue  Agnete  et  viro  suo  Iwano  .  .  .;  mindestens  seine  Frau 
ist  also  von  Adel,  denn  wenn  auch  domina  und  vrowe  im  13.  Jahr- 
hundert nicht  mehr  unbedingt  die  Adlige  oder  die  Stiftsdame  be- 
zeichnet, so  ist  für  die  Zeit  unseres  Beleges  dem  Worte  domina 
noch  sein  alter  Wert  als  Adelsprädikat  beizumessen.  Wenn  nun 
auch  im  13.  Jahrhundert  Ehen  von  Altfreien  mit  Ministerialen  nicht 
mehr  unerhört  sind  (s.  Socin  S.  298),  so  kann  man  dies  für  das  12. 
doch  kaum  annehmen.  Also  auch  der  Iwan  gehört  mit  fast  un- 
bedingter Sicherheit  zum  Adel. 

4.  Iwan  und  sein  Enkel  Iwan,  1171,  ministeriales,  Köln, 

Publ.  d.  Gesellsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  21 :  Die  Regesten  der 
Erzbischöfe  von  Köln  im  Mittelalter,  S.  178,  Nr.  960:  testes . . .  homines 
eiusdem  ecclesiae  (i.  e.  St.  Martini)  Iwan  et  Ywan  nepos  ipsius; 
ebenda  S.  196,  Nr.  1049 :  testes  . . .  ministeriales  ecclesiae  Hedenricus, 
Wernerus,  Iwan,  Iican,  Heinricus;  diese  beiden  Iwane  sind  wohl 
mit  den  vorbenannten  identisch. 

5.  Iwan  von  Luppe,  1176,  Köln,  Niederrhein.  Urkb.  Bd.  1,  S.  319, 

Nr.  454:  Beneficium  Iwani  de  luppe  quod  acceptis  sexaginta  marcis 
resignavit 

6.  Iwan,  zwischen  1180  und  1185,  Bürger  in  Köln,  Publ.  d. 

Gesellsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  1:  Kölner  Schreinsurkunden, 
Bd.  2,  S.  128,  Nr.  14 :  Iwan  et  uccor  eius  Gertrudis  emerunt  . . . 

7.  Iwan,  zwischen  1183  und  1192,  Bürger  in  Köln,  Publ. 

d.  Gesellsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  1 :  Kölner  Schreinsurkunden, 
Bd.  2,  S.  152,  Nr.  6:  Johannes  et  uxor  sua  Christina  emerunt  ab 
Iwano  et  Cunrado  filio  suo  partem  domus  . . . 

8.  Iwan,  zwischen  1185  und  1205,  Bürger  in  Köln,  PubL 

d.  Gesellsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  1:  Kölner  Schreinsurkunden, 
Bd.  2,  S.  253,  Nr.  13:  Gerardus  et  uxor  sua  Officia  coadunata 
manu  exposuerunt  Iwano  domum  et  . . .;  möglicherweise  mit  Vor- 
benanntem (Nr.  7)  identisch ,  leider  fehlt  hier  der  Name  der  Frau 
oder  des  Sohnes,  die  die  Entscheidung  darüber  herbeiführen  könnten, 
und  es  in  anderen  Fälleu  (vgl.  Nr.  9)  oft  auch  tun. 
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9.  Iwan,  zwischen  1188  und  1210,  Bürger  in  Köln,  Publ. 
d.  Gesellsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  1:  Kölner  Schreinsurkunden, 
Bd.  2,  S.  261,  Nr.  12:  Iwanus  et  Methildis  uxor  emerunt  erga 
Bicolfum  . . ebenda  S.  264,  Nr.  17,  zwischen  1190  und  1215:  Iwan 
et  Mathüdis  emerunt  sibi  et  heredibus  suis  .  . . 

10.  Iwan,  1190,  Pfarrer  an  St  Martini  in  Zülpich  bei  Eus- 

kirchen in  d.  Eheinprov.  südw.  v.  Köln,  Publ.  d.  Ge- 
sellsch. f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  21 :  Die  Regesten  der  Erabischöfe 
von  Köln  im  Mittelalter,  S.  274,  Nr.  1367. 

11.  Iwan  von  Turten,  1194,  Ministerial  in  Magdeburg, 

Regesta  Archiepiscopatus  Magdeb.  Bd.  2,  Nr.  15,  der  Herausgeber 
fragt  „Tarthun"  ?  Chron.  d.  deutsch.  Städte  Bd.  7 :  Magdeburg,  Bd.  1, 
S.  134,  R.  17 :  dar  stridden  des  bischopes  ridder  menliken  .  .  .  Iwan 
van  Tortin  . . so  dort  erwähnt  anno  1210  in  der  Schöppenchronik,  mit 
seinem  Familiennamen  ist  er  auch  diesem  Herausgeber  nicht  bekannt; 
Cod.  dipl.  Anhaltinus  Bd.  1,  S.  508,  Nr.  690,  anno  1194:  Testes  Bern- 
hardus  dux  Saxonie  . . . ;  ministerialcs  .  . .  Iwan  de  Turten  . . . ; 
ebenso  S.  509,  Nr.  691. 

12.  Iwan,  vor  1200,  colonus  des  Klosters  Neumünster  bei 

Hamburg,  Hamburgisches  Urkb.  von  Lappenberg  Bd.  1,  S.  281, 
Nr.  322  in  dem  Gttterverzeichnis  des  Klosters  zu  Neumünster:  Hec 
coüatio  comitis  Adolfi  et  tocius  prouincie  sie  distineta  per  iugera  in 
parrochia  Ichhorst,  item  colonos:  . . .  Iwan  V  iugera  . . . 

13.  Iwan  von  Brekenvelde,  1205,  Priester,  Breckerfeld 

in  Westfalen,  Regierungsbezirk  Arnsberg,  Osna- 
brticker  Urkb.  Bd.  2,  S.  18,  Nr.  25 :  Herimanus  comes  de  Bavenesberg 
domino  Iwano  sacerdoti  de  Brekenevelde  salutem  in  domino. 

14.  Iwan,  1213,  Magister,  Cleriker  Kaiser  Ottos  IV.,  Böhmer, 

Regesta  Imperii  V,  S.  1598,  Nr.  10753. 

15.  Iwan  von  Holenborn,  1213,  Samern  Kreis  Bentheim, 

Pro V.  Hannover,  Osnabrücker  Urkb.  Bd.  2,  S.  42,  Nr.  55:  Bischof 
Otto  von  Münster  überträgt  dem  Egidii-Kloster  zu  Münster  Zehnten, 
darunter  domus  Adolfi  de  Holenborne  et  minoris  domus  Itcani 
de  Holenborne. 

16.  Iwan  von  Hülhoven,  1217,  von  Adel,  am  Niederrhein, 

Niederrhein.  Urkb.  Bd.  2,  S.  39,  Nr.  70 :  testis  Heinricus  filius  domini 
Walraui  Comitis  Lützelburgensis  et  Marchionis  de  Arlo,  Iwanus 
de  Hülhoven  . . also  sicher  von  Adel,  da  er  unter  der  grofsen  Zahl 
von  Zeugen  gleich  hinter  diesem  hohen  Adligen  verzeichnet  ist. 

17.  Iwan,  1217,  Prior  des  Norbertinerstiftes  zu  Heinsberg, 

Niederrhein.  Urkb.  Bd.  2,  S.  39,  Nr.  70:  Iwanus  prior. 

18.  Iwan,  1218,  Weinbergsbesitzer  zu  Oberpleis  am 

Niederrhein,  Niederrhein.  Urkb.  Bd.  2,  S.  44,  Nr.  79:  Era- 
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bischof  Engelbert  I.  von  Köln  zählt  neue  Erwerbungen  der  Sieg- 
burger Probstei  zu  Oberpleis  auf  . . .  Item  vineam  ibidem  iacentem 
que  Cürolph  vocatur,  redemptam  ab  Iwano. 

19.  Iwan  von  Budderich,  zwischen  1218  und  1225,  miles, 

am  Niederrhein,  Niederrhein.  Urkb.  Bd.  2,  S.  69,  Nr.  129:  festes 
igitur  sunt  milites  . . .  Iwanus  de  Budderich  et  fratres  sui  Ionatas 
et  Gervasius  . . . 

20.  Iwan  von  Spanheim,  1219,  Abt  von  Spanheim  bei 

Kreuznach  a.  d.  Nahe,  Mittelrhein.  Urkb.  Bd.  3,  S.  104,  Nr.  106: 
sub  testibus  his  .  .  .,  Iwano  de  Spanheim,  . . .  abbatibus. 

21.  Iwan,  Sohn  des  Grafen  von  Spanheim,  1219,  Span- 

heim bei  Kreuznach  a.  d.  Nahe,  Mittelrhein.  Urkb. 
Bd.  3,  S.  104,  Nr.  106:  ...  laicis  quoque:  Iwano,  ßio  comitis  de 
Spanheim,  also  nicht  identisch  mit  dem  Vorbenannten,  vielleicht 
Brüder,  wahrscheinlicher  Onkel  und  Neffe. 

22.  Iwan  von  Klützow,  1219,  Adel,  bei  Magdeburg,  Begesta 

Archiepiscopatus  Magdeb.  Bd.  2,  Nr.  265 :  Iwan,  Sohn  des  Macharius, 
Vogt  zu  Klützow;  Geschichtsquell.  d.  Prov.  Sachsen  Bd.  10:  Urkb.  d. 
Klost.  Unser  Lieben  Frauen  zu  Magdeburg,  S.  90,  Nr.  95  anno  1219: 
Ego  Macharius  cum  uxore  mea  Eylrade  et  filiis  meis  Johanne  et 
Iwano,  . . . ;  Macharius  ist  viUicus  in  Glutzow. 

23.  Iwan  von  Blidersdorf,  1230,  Ritter  und  Ministerial, 

Hannover,  A.  Harsefeld,  Bremisches  Urkb.  Bd.  1,  S.  176, 
Nr.  153:  Iwan  de  Bliderstorpe ;  ebenda  Nr.  205  anno  1237:  Iwannus 
de  Blitheresthorpe ;  Hamburgisches  Urkb.  von  Lappenberg  Bd.  1, 
S.  434,  Nr.  505  anno  1236:  Iwanus  de  Blithersthorpe,  miles;  Hoyer 
Urkb.  Abteil.  5,  Nr.  16  anno  1237:  Iwannus  de  blitheresthorpe. 

24.  Iwan  von  Dornburg,  1236,  miles,  Magdeburg,  Geschichts- 

quell, d.  Prov.  Sachsen  Bd.  26:  Urkb.  v.  Magdeburg,  Bd.  1,  S.  51, 
Nr.  98:  Bitter  Iwan  von  Bomburg;  ebenda  Bd.  10:  Urkb.  d.  Klost. 
Unser  Lieben  Frauen  zu  Magdeburg  S.  110,  Nr.  121 :  ...  et  dominum 
Ywanum  militem  castrensem  de  Dorenborch. 

25.  Iwan  von  Herdinghusen,  1241,  miles,  Paderborn,  Westf. 

Urkb.  Bd.  4:  Bistum  Paderborn  Nr.  305,  sein  Vater  ist  der  oben 
(S.  20,  Nr.  2)  angeführte  Achilles  miles  de  Herdinghusen. 

26.  Iwan  von  Kuren,  1258,  miles,  bei  Hamburg,  Hamburgisches 

Urkb.  von  Lappenberg  Bd.  1,  S.  520,  Nr.  631:  Iwanus  de  Kuren, 
miles. 

27.  Iwan  von  Pirremunt,  1258,  miles,  Pirmont,  Fürsten- 

tum Waldeck,  Mittelrhein.  Urkb.  Bd.  3,  S.  1056,  Nr.  1459: 
testes  sunt:  Henricus  dominus  de  Pirremunt,  Iwanus  füius  suus  . . . 
milites. 
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28.  Iwan  von  Berge,  1264,  miles,  Magdeburg,  Regesta  Archi- 

episcopatus  Magdeb.  Bd.  2,  Nr.  707:  testibus  Iwano  de  Berghe  . . .; 
GeschichtsqueU.  d.  Prov.  Sachsen  Bd.  3:  Urkb.  <L  Stadt  Mühlhausen, 
Nr.  206  anno  1270:  Ywan  de  Monte,  miles;  ebenda  Bd.  10:  Urkb.  d. 
Klost.  Unser  Lieben  Frauen  zn  Magdeburg,  Nr.  151  anno  1283: 
Iwannus  dictus  de  Monte. 

29.  Iwan,  1265,  Priester  am  Hospital  Freckenhorst  in 

Osnabrück,  Osnabrücker  Urkb.  Bd.  3,  S.223,  Nr.  320: . . .  Iwanus 
. . .  de  hospitali  sacerdotes. 

30.  Iwan  von  Bothmer,  1265,  miles,  Lüneburg,  Ltineburger 

Urkb.,  15.  Abteil.:  Archiv  d.  Klost.  St.  Johannis  zu  Walsrode,  S.  53, 
Nr.  57,  R.  4 :  müites  Iwan  de  botmere  . . . 

31.  Iwan,  1266,  wohl  nicht  von  Adel,  am  Niederrhein, 

Puhl.  d.  Gesellsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  20:  Rheinische  Urbare, 
S.  190,  R.  28:  Iwanus  et  Engelbertus  frater  suus  et  alii  quam  plures. 

32.  Iwan,  1266,  plebanus  des  Augustinerstiftes  Frecken- 

horst, Westf.  Urkb.  Bd.  3:  Bistum  Münster,  S.  398,  Nr.  769; 
vielleicht  identisch  mit  Iwan  (Nr.  29),  anno  1265;  neben  mehr- 
fachem Ywanus  plebanus  findet  sich  Nr.  1777  anno  1288:  . . .  con- 
sensu  Uywani  plebani,  ferner  noch  zweimal  so.  Erich  z.  B.  tritt 
auch  als  Hericus  auf,  s.  Westf.  Urkb.  Bd.  6:  Bistum  Minden, 
S.  567,  Sp.  2. 

33.  Iwan,  Vater   eines  Iwan,  1272,  Ministerialen  des 

Klosters  Berge  bei  Magdeburg,  Geschichtsquell,  d.  Prov. 
Sachsen  Bd.  9:  Urkb.  d.  Klosters  Berge  bei  Magdeburg,  S.  86,  Nr.  123: 
Bertradis,  Äbtissin  zu  Quedlinburg  übergibt  dem  Kloster  Berge 
Iwanum  Heinricum  Hermannum  fratres,  filios  Iwani,  ecclesie  nostre 
ministeriales. 

34.  Iwan  von  Rodenbach,  1272,  wohl  von  Adel,  am  Mittel- 

rhein, Mittelrhein.  Regest.  Bd.  3,  S.  612,  Nr.  2693:  Der  (Edel-) 
Knecht  (famulus)  Winemar  von  Lengestorp  bekennt,  . . .  und  stellt 
als  Unterpfand  Iwan  von  Bodenbach,  Philipp  den  Jungen  von 
Kammerstein  und  Albert  den  famulus  des  Burggrafen  Johann  von 
Hammerstein. 

35.  Iwan  von  Trys,  tot  1281,  miles,  Treis  im  Regierungs- 

bezirk Trier,  Cod.  dipl.  Rheno-Mosellanus  Bd.  2,  S.  466,  Nr.  307: 
. . .  quod  ego  Theodericus  filius  quondam  Iwani  militis  de  Trys 
uendidi  justo  uenditionis  titulo,  er  verkauft  etwas  an  die  Stiftskirche 
zu  Carden.  Treis  und  Karden  liegen  beide  an  der  Mosel  unterhalb 
Kochern. 

36.  Iwan  von  Lunenbruch,  1282,  am  Niederrhein,  Nieder- 

rhein. Urkb.  Bd.  2,  S.  456,  Nr.  775:  ...  Iwan  von  Lunenbruch 
ei  alii  quamplures  fidedignu 
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37.  Iwan,  und  Sohn  Iwan,  1287,  Schöffen  in  Fritzlar  in 

Hessen,  Westf.Urkb.  Bd.  4:  Bistum  Paderborn,  Nr.  1933:  in  pre- 
sentia  . .  .  Iwani  senioris  et  sui  fitii  Iwani  ceierorumque  scabinorum 
Fritzlariensium  . . .;  Hessisch.  Urkb.  1.  Abteil.  Bd.  2:  Publikationen 
aus  d.  königl.  prenfs.  Staatsarchiven,  Bd.  19,  Nr.  29,  anno  1301 :  Iwanus, 
scheffe  zu  Fritzlar, 

38.  Iwan,  1289,  ohne  alles  Nähere,  in  Dortmund,  Die  Graf- 

schaft und  freie  Reichsstadt  Dortmund  von  A.  Fahne  Bd.  2,  2.  Abteil. 
S.  38,  Nr.  333. 

39.  Iwan  van  den  Krummendyk,  1298,  Stadthauptmann 

in  Lübeck,  Chron.  d.  deutsch.  Städte  Bd.  26:  Lübeck,  Bd.  2, 
S.  302,  R.  11 :  de  hovetman  der  soldere  heet  Itcan  van  deme  Crummen- 
dyke  ut  deme  lande  thoo  Holsten;  Hansisches  Urkb.  von  Höhlbaum 
Bd.  3,  S.  27,  Nr.  57  anno  1345:  Die  Knappen  Johann  Wittekop  und 
Iwan  Kanzler  von  Krummendiek  erklären  ihren  Beitritt  . . . ;  ebenda 
S.  241,  Nr.  490  Anm.  1,  anno  1363  eine  Verbindung  des  holsteinischen 
Ritters  Iwan  van  Krummendiek  mit  Kölner  Bürgern,  die  wohl  auf 
Raub  von  Kaufmannsgut  zurückgeht  . . .;  der  Iwan  in  den  beiden 
letzten  Urkunden  ist  wohl  der  Sohn  des  1298  genannten. 

40.  Iwan,  1300,  Conventuale  am  Kloster  Neuwerk  bei 

Halle,  Regesta  Archiepiscopatus  Magdeb.  Bd.  3,  S.  401,  Nr.  1056: 
Di&ser  dinge  sint  geczugen  dy  geistlichen ,  bescheiden,  wy&en  lute 
vnde  prister,  her  ywan,  . . .  hem  unses  gotshuses  (zcu  deme  nuen- 
wcrcke). 

41.  Iwan  von  Blidersdorf,  1305,  Knappe,  Hannover, 

A.  Harsefeld,  Bremisches  Urkb.  Bd.  2,  S.  49,  Nr.  43:  Henricus 
et  Iwanus  de  BUderstorpe,  Amoldus  et  Henricus  Gogreven,  Segebode 
cognatus  domini  Henrici  Butov  . . .  famuli,  er  ist  wohl  der  Sohn 
oder  Enkel  des  1230  (Nr.  23)  auftretenden  Iwan  von  Blidersdorf. 

42.  Iwan  von  Borg,  1323,  Ritter,  Braunschweig,  Urkb.  v. 

Braunschweig -Lüneburg  Bd.  1,  Nr.  380:  We  ywan  en  ridere,  Luder 
unde  godfrid  brodere,  die  Gebrüder  Iwan,  Luder  und  Gottfried  von 
Borg  begeben  sich  in  den  Dienst  des  Herzogs  Johann  von  Braun- 
schweig; 1376  tritt  er  als  ywen  auf;  ebenda  Bd.  8,  Nr.  110  anno  1396 
nennt  er  sich  Iwan  von  Borg  de  eldere;  ebenda  Bd.  9,  Nr.  171  x 
anno  1419  heilst  es:  Ik  ywan  van  Borch  knape;  es  handelt  sich  also 
mindestens  um  Vater  und  Sohn,  wenn  nicht  in  diesem  langen  Zeit- 
raum von  96  Jahren  um  Grofsvater  und  Enkel;  Bremisches  Urkb. 
Bd.  4,  S.  238,  Nr.  182  anno  1396  steht  unter  den  testes:  Danneel  van 
Borch,  des  olden  Ywens  zone. 

43.  Iwan  von  Knesebek,  1325,  miles,  Hannover,  A.  Isen- 

hagen, Lüneburger  Urkb.,  5.  Abteil.:  Archiv  <L  Klost  Mutter  Maria 
zu  Isenhagen,  S.  51,  Nr.  112:  Domini  Wasmodi  quondam  miUUs  de 
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Knesbeke  felicis  memorie  fUij  (cons.)  patrui  nostri  yxcani  flij 

Paridami  fratris  nostri  defuncti  contulimus  et  donauimus  . . . ; 

. . .  nos  fratres  Hunerus  Ludolphus  et  Henning  ac  ywanus  patruus 
noster  sigittis  nostris  presens  scriptum  firmiter  roboramus.  Das 
Siegel  zeigt  die  Umschrift:  S  IWENm  -SBEKE;  Urkb.  v.  Braun- 
schweig-Lüneburg  Bd.  2,  S.  15,  Nr.  26  anno  1343:  We  ywan  vnde 
pardam  knapen  vnde  brodere  pardames  sone  van  dem  knesbeke,  . . . 

44.  Iwan  von  Wulften,  1330,  Magdeburg,  Cod.  dipl.  Anhalt. 

Bd.  3,  S.  405,  Nr.  578:  Conradus  et  Ywan  fratres  dicti  de  Wolve; 
ebenda  S.  460,  Nr.  648  anno  1334:  Wie  Iwan  von  W&lve  unde  Hennigh 
von  Barbey  knechte  bekennen  ... 

45.  Iwan  von  Wustrow,  1334,  Altmark,  Urkb.  v.  Braunschweig- 

Ltineburg  Bd.  1,  S.289,  Nr.  568:  We  ghereke  vnde  ywan  van  wstreue 
brüdere  . . . 

46.  Iwan,  1352,  Canonikus  von  Gottesgnaden  im  Kreise 

Kalbe  a.  d.  S.,  Geschichtsquell,  d.  Prov.  Sachsen  Bd.  38:  Die 
Wüstungen  im  Nordthtiringgau,  S.  388;  Cod.  dipl.  Anhalt.  Bd.  4, 
S.  39,  Nr.  52 :  Hinc  est  quod  nos  Nycolaus  miseracione  divina  pre- 
positus  monasterii  in  Gratia  Bei  (Gottesgnaden)  recognoscimus  et 
testamur  lucide  per  presentes,  quod  constitutus  in  nostra  conventusque 
nostri  presentia  religio sus  vir  dominus  Ywanus  plebanus  in  Kothen, 
noster  concanonicus,  . . . 

47.  Iwan  von  Borch,  1358,  offenbar  Burg  bei  Magdeburg, 

Chron.  d.  deutsch.  Städte  Bd.  7:  Magdeburg,  Bd.  1,  S.213,  R.  2,  in 
der  Magdeburger  Schöppenchronik  erwähnt :  in  dem  1358  jare  wart 
schulte  Hans  Persik,  Ywen  von  Borch  heft  scfudte  gewest, 

48.  Iwan  von  Ousheym,  1362,  am  Niederrhein,  Publ.  d.  Ge- 

seMsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  20:  Rheinische  Urbare,  S.  301,  R.  21 : 
Nos  Johannes  dictus  Kluyte,  ßius  quondam  Ywani  de  Ousheym  et 
HiUa  conjuges  . . . 

49.  Iwan  von  Gynow,  zwischen  1368  und  1383,  Halle  a.d.S., 

Geschichtsquell,  d.  Prov.  Sachsen  Bd.  16 :  Die  ältesten  Lehnbücher 
der  Magdeburgischen  Erzbischöfe,  Nr.  117,  143,  157,  im  Lehnsbuch 
der  Erzbischöfe  Albrecht  m.  (1368-1371)  und  Peter  (1371—1383): 
Ywan  de  Gynowe,  civis  Haüensis. 

50.  Iwan  von  Blidersdorf,  1373,  Notar  in  Bremen,  Urkb.  v. 

Braunschweig-Lüneburg  Bd.  4,  Nr.  356 :  . . .  etego  ywanus  de  bliders- 
torpe  Clericu8  Bremensis  dyocesis  publicus  Imperiali  auctoriiate 
notarius,  wohl  der  Sohn  des  (Nr.  41)  anno  1305  belegten  Iwanus  de 
Bliderstorpe. 

51.  Iwan,  1373,  Lübeck,  Hansisches  Urkb.  Bd.  4,  S.  188,  Nr.  452:  so 

ist  es  geendigt  worden  mit  den  Boten,  mit  Jacob  und  Iwan  aus 
Lübeck  und  mit  Gregori  und  Iwan  vom  gotlündischen  Ufer. 
Hermfte»  III.  4 
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52.  Jacobus  Iwani,  1379,  Presbyter  am  Kloster  Mutter 

Maria  zu  Isenhagen,  Lüneburg,  Lüneburg  Urkb., 
5.  Abteil.:  Archiv  d.  Klost.  Matter  Maria  zu  Isenhagen,  S.  142,  Nr. 
319 :  Jacobus  Yxcani  presbiter. 

53.  Iwan  Lancgerken,   1382,   Schneider  in  Dortmund, 

Dortmunder  Urkb.  Bd.  2,  S.  244,  Nr.  256:  Ywen  Lancgerken,  der 
Schneider  (sartor)  wird  in  Dortmund  als  neuer  Bürger  aufgenommen. 

54.  Iwan  von  Schenkenberg,  zwischen  1383  und  1403, 

aus  Kalbe  a.  d.  S.,  Geschichtsquell,  d.  Prov.  Sachsen  Bd.  16:  Die 
ältesten  Lehnbücher  der  Magdeburgischen  Erzbischöfe,  Nr.  229:  Ywan 
de  Schenkenberg  aus  dem  Lehnsbuch  des  Erzbischofe  Albrecht  IV. 
(1383—1403). 

55.  Johannes  dictus  Iwin,  1385,  Bürger  in  Köln,  Puhl.  d. 

Geseüsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  20:  Rheinische  Urbare,  8.  288, 
B.  22,  im  Verzeichnis  der  Kölner  Häuserzinse :  item  a  Johanno  dicto 
Ywin  de  quadam  pecia  terre. 

5t>.  Hermann  Iwani,  1389,  Student  (in  Köln)  aus  Goch  im 
Kreis  Kleve,  Puhl.  d.  Gesellsch.  f.  rhein.  Geschichtek.  Bd.  8: 
Kölner  Universitätsmatrikel,  S.  25,  Nr.  302:  Hermann  Ywani  de  Goch, 
Cöloniensis  diocesis. 

57.  Iwan  Pric,  1389,  Student  (in  Köln)  aus  Kleve,  Puhl.  d. 

Gesellsch.  f.  rhein.  Geschichtek.  Bd.  8:  Kölner  Universitätsmatrikel, 
S.  26,  Nr.  329:  Ywanus  Pric  de  Clivis,  Cöloniensis  diocesis;  ebenda 
S.  243,  Nr.  48  anno  1421 :  Ywanus  Prick  de  Clivis,  clericus  Coloniensis 
diocesis,  artium  Studiosus,  beide  natürlich  identisch  trotz  der  da- 
zwischen liegenden  32  Jahre. 

58.  Iwan,  1392,  Altarist  St  Martini  im  Kloster  St  Jacobi 

in  Halberstadt,  Urkb.  des  Hochstifts  Halberstadt  und  seiner 
Bischöfe,  4.  Teil:  Publikationen  aus  d.  königl.  preufs.  Staatsarchiven, 
Bd.  40,  8.  362,  Nr.  3069:  Heinrich  von  Angern,  Lic  in  decr.,  Vicar 
m  spiritualibus  des  Erzbischofs  A(lbrecht)  von  Magdeburg,  gestattet, 
dafs  Iwan  seine  gröfsere  Präbende  zu  Unser  Lieben  Frauen  an  . . . 
vertauscht. 

59.  Iwan  Woenstorp,  1405,  Student  (in  Erfurt),  Heimat 

nicht  angegeben,  Geschichtsquell.  d.  Prov.  Sachsen  Bd.  8: 
Erfurter  Universitätsmatrikel,  Teil  1,  S.  75,  Nr.  26:  Ywanus  Woens- 
torp, immatr.  W.  8. 1405. 

60.  Iwan,  sein  Sohn  Johannes,  1405,  zu  Altenbruch, 

Hannover,  Regbz.  Stade,  Urkb.  v.  Braunschweig-Luneburg 
Bd.  10,  S.  80,  Nr.  21 :  personaliter  constituti  circumspecti  viri  Hinricus 
bremer  Cristianus  bremer  Bremer  odeke  bogen  zone  neenon  Johannes 
Lea  tu  zone  parrochiani  in  oldenbroke  layei  Bremensis  Dyocesis. 
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. . .  duos  hemetones  ordei  necnon  Johannes  Iwans  zone  quatuor 
hemetones  ordei  . . . 

61.  Iwain  von  Cortenbach,1)   1417,  Landkomthur  des 

Deutschen  Hauses  zu  Mastricht,  Regesta  imperii  XI, 
hg.  v.  Altmann,  Nr.  2477;  Sigmund  weist  den  Friedrich  von  Mors, 
Grafen  zu  Saarwenden  nnd  den  Iwain  von  Cortenbach,  Landk.  d. 
d.  H.  z.  M.,  welche  für  ihn  Geld  einzunehmen  haben,  an  ... ;  Nieder- 
rhein. Urkb.  Bd.  4,  S.  156,  Nr.  135  anno  1421,  erscheint  er  als  Land- 
komthur der  Deutschordensballei  zu  Altenbiesen  am  Niederrhein . . . 
den  groissen  truwen  dienst,  die  uns  der  erwirdige  in  got  her  Iwaen 
van  Cortenbach,  lantcommendur  der  halten  van  den  Biesen  duytsches 
ordern  . . . 

62.  Iwan  von  Kospoth,  1421,  von  Adel,  Thüringen,  Thürin- 

gische Geschichtsquell.,  d.  ganz.  Folge  5.  Bd.:  Urkb.  der  Vögte  von 
Weida,  Gera  u.  s.  w.,  Bd.  2,  S.  577,  Nr.  627,  die  Brüder  Soldan  und 
Iwan  von  Kossebude  schwören  dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Meilsen 
. . .  Urfehde. 

63.  Iban  von  Herbeistadt,  1424,  Ritter,  Grafschaft  Henne- 

berg, HennebergischesUrkb.  6.  Teil,  S.  102,  Nr.  131;  ebenda  7.  Teil, 
S.  44,  Nr.  54  anno  1436:  Iwin  von  Herbüstad  als  testis,  sein  Siegel 
zeigt  die  Umschrift:  Ywin  von  herbilstat. 

64.  Iwan  Ubbessen,  1424,  Ostfriesland,  Ostfries.  Urkb.  Bd.  l, 

Nr.  322. 

65.  Iban,  1425,  Priester  in  Freiberg  LS.,  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae, 

2.  Hauptteil,  Bd.  14 :  Urkb.  d.  Stadt  Freiberg  i.  S.,  Bd.  3,  S.  214,  R.  41 : 
ern  Fra.  Yban  erczpriester. 

66.  Johannes  Iwani,   1425,  Student  (in  Leipzig)  aus 

Hammerstein  in  der  Rheinprovinz,  Kr.  S.Wendel, 
Cod.  dipl.  Sax. Regiae,  2.  Hauptteil,  Bd.  16:  Leipziger  Universitäts- 
matrikel S.  84,  Nr.  14;  Puhl.  d.  Gesellsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  8: 
Kölner  Universitätsmatrikel,  S.  253,  Nr.  14  anno  1427  ist  er:  Johann 
Ywani  de  Hammersteyn  artium  stud.  in  Köln. 

67.  Iban  Hellegrefe,  1427,  von  Adel,  Grafschaft  Henne- 

berg, Hennebergisches  Urkb.  6.  Teil,  S.  185,  Nr.  248:  Yban  und 
Hans  Heüegrefe,  Lehnsleute  des  Grafen  Wilhelm  zu  Henneberg. 

68.  Iwen  Grymmeke,  1431,  Edelknecht,  Grafschaft  Hoya, 

Hoyer  Urkb.  1.  Abteil.,  S.  271,  Nr.  436:  . . .  Gerd  van  Botmer  Berend 
groninck  Otto  van  Stade  Iwen  grymmeke  Ploeys  Clawes  holler  Johan 
Curdes  knechte  van  gropeüingen  . . . 


>)  Panzer  S.  209  Anm.  belegt  einen  Yban  de  Kortenbach  1424-1427, 
der  ans  Holland  nach  Baiern  gekommen  sei. 

4* 
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69.  Iwan  von  der  Molen,  1448,  Bürger  in  Buxtehude, 

Geschichtsquell,  d.  Prov.  Sachsen  Bd.  26 :  Urkh.  v.  Magdeburg,  Bd.  1, 
S.  619,  Nr.  581,  bei  einem  Schutz-  und  Trutzbündnis  mehrerer  Städte 
ist  er  Abgesandter  von  Buxtehude:  Iwan  van  der  Molen  to  Buxte- 
hude. 

70.  Iwan  von  Wustrow,  1470,  Altmark,  Lüneburger  Urkb., 

5.  Abteil.:  Archiv  d.  Klost.  Mutter  Maria  zu  Isenhagen,  Nr. 501:  Wij 
Gherd  van  Wustrow,  ffrederick  vnde  Jüen  Sine  sone.  Auf  dem  Siegel 
steht:  tuen  van  Wustrow.  Es  ist  wohl  dasselbe  Geschlecht,  dem  wir 
(Nr.  45)  mit  dem  Iwan  von  Wustrow  anno  1334  schon  begegneten. 

71.  Eban  Lattawer,  1477,  Student  (in  Leipzig)  aus  Idstein, 

Hessen -Nassau,  Untertaunuskreis,  Cod.  dipl.  Sax. 
Regiae,  2.  Hauptteil,  Bd.  16:  Leipziger  Universitätsmatrikel,  S.  308, 
Nr.  72:  Ebanus  Lattawer  de  Etsteyn,  Bavarus,  immatr.  S.  S.  1477; 
ebenda  Bd.  17:  Leipziger  Promotionen  von  1409 — 1559,  erscheint 
er  im  Sommer-Semester  1479  als  Baccalaureus  Ibanus  Lattehauwer. 

72.  Iwen  Nannen,  1493,  Ostfriesland,   Ostfries.  Urkb.  Bd.  2, 

Nr.  1343. 

73.  Iwen  van  Eschs,  1496,  Köln,  Publ.  d.  Gesellsch.  f.  rhein.  Ge- 

schichtsk.  Bd.  20:  Rheinische  Urbare,  S.  474,  Note  4:  Wir  ...be- 
kunden, dass  wir  den  ersamen  Ywen  van  Eschs  und  seiner  Ehefrau 
Druden . . .;  Abt  Andreas  von  St  Pantaleon  belehnt  beide  mit  einem 
Hofe. 

74.  Iwen  Romer,  1500,  Schiffer  in  Ostfriesland,  Ostfries.  Urkb. 

Bd.  2,  Nr.  1663;  in  derselben  Urkunde  steht  er  auch  als  Iwe  schipper. 

75.  Iwan,  Freiherr  von  Hodenberg,  1843,  Landschafts- 

direktor in  Celle,  Lüneburger  Urkb.,  15.  Abteil.:  Archiv  d. 
Klost.  St.  Johannis  zu  Walsrode. 

Auch  als  Geschlechtsnamen  können  wir  Iwan  ziemlich 
häufig  belegen: 

76.  Heideke  Iwan,  1295,  Ratmann  in  Magdeburg,  Geschichts- 

quell, d.  Prov.  Sachsen  Bd.  26:  Urkb.  v.  Magdeburg,  Bd.  1,  S.  105, 
Nr.  195:  Iz  waren  ouh  zu  den  selben  ziten  zu  Meydeburch  ratman: 
her  Heydeke  hern  Ywens;  ebenda  S.  453,  Nr.  748  anno  1396:  Heydeke 
Iwan,  er  war  offenbar  ein  sehr  angesehener  und  reicher  Bürger,  denn 
Erzbischof  Albrecht  versetzt  Schlofs  und  Stadt  Schönebeck  an  ihn 
und  andere,  auch  sein  Bruder  Werner  Iwan  ist  hier  genannt;  wahr- 
scheinlich ebenfalls  sein  Bruder  ist  der  1313—1324  ebenda  S.145,  Nr.  264 
genannte  her  Tüe  Ywan.  . . .  disser  dinghe  sind  geth&ghe  we  rath- 
manne: . . .  darunter  auch  Tüe  Ywan;  mit  einem  Sprofs  derselben 
Familie  haben  wir  es  wohl  zu  tun  Geschichtequell,  d.  Prov.  Sachsen 
Bd.  38:  Die  Wüstungen  im  Nordthüringgau,  Nr.  407,  ca.  1370  bei 
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Heydeko  Ywan,  der  Land  in  Stronitz  bei  Welsleben,  Kreis  Wanz- 
leben bei  Magdeburg  besitzt.  Letzteren  müssen  wir  auch  wohl  1428 
wiedererkennen  in  dem  Heideke  Iwandes,  Bürger  zu  Magdeburg,  aus 
Geschichtsquell,  d.  Prov.  Sachsen  Bd.  9 :  Urkb.  d.  Klost.  Berge  bei 
Magdeburg,  S.  205,  Nr.  207. 

77.  Wynricus  Iwayn,  ca.  1310,  Bürger  in  der  Nähe  von 

Köln,  Puhl.  d.  Gesellsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  20:  Rheinische 
Urbare,  S.  55,  R.  14 :  Aleidis  de  Badorp  (heute  Badorf,  rheinl.  Kreis 
Köln),  que  cotitulit  nobis  1  amam  vini  annuatim  de  quadam  domo 
et  Quartale  vinee,  in  qua  domo  habitat  Wynricus  Yicayn;  die 
Schreibung  Iwayn  statt  des  sonstigen  Iwan  besagt  jedoch  nichts,  es 
ist  die  Verwendung  des  y  als  Dehnungszeichen,  nach  der  z.  B.  der 
Hüsmann  (ebenda  S.  166,  R.  14)  im  Rentenverzeichnis  anno  1400 
(ebenda  S.  322,  R.  34)  als  Huysmann  erscheint 

78.  Ulrich  von  Iwen,  1317,  Chemnitz  im  Königr.  Sachsen, 

Cod.  dipl.  Sax.  Regiae,  2.  Hauptteil,  Bd.  6:  Urkb.  d.  Stadt  Chemnitz 
und  ihrer  Klöster,  S.  285,  Nr.  334:  das  Dorf  Altenhain  wird  von 
Ulrich  von  Ywen  gekauft. 

79.  Franz  Iban,  1367,  Chemnitz,  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae,  2. Hauptteil, 

Bd.  6:  Urkb.  d.  Stadt  Chemnitz  und  ihrer  Klöster,  S.29,  Nr.  32: 
. . .  et  Francisco  Ybani  de  Kempnicz  presens  interfui. 

80.  Jacob  Iwan,  1379,  in  Lüneburg,  Lüneburger  Urkb.,  5.  Abteil.: 

Archiv  d.  Klost.  Mutter  Maria  zu  Isenhagen,  Nr.  319:  Hermannus 
Smalen,  patruus  Jacobi  Ywani. 

81.  Margaretha  de  Iwen,  1397,  Meilsen,  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae, 

2.  Hauptteil,  Bd.  4:  Urkb.  d.  Stadt  Meilsen  und  ihrer  Klöster,  S.  44, 
Nr.  65:  ...  quam  ipse  vendidit  Margarethae  de  Iwen  pedissequae 
dominae  marchionissae  . . . ;  vgl.  Ulrich  von  Iwen  (Nr.  78)  anno  1317, 
wohl  dasselbe  Geschlecht. 

82.  Nicolaus  Iwan,  1410,  Student  (in  Erfurt)  aus  Walters- 

hausen in  Thüringen,  Geschichtsquell,  d.  Prov.  Sachsen  Bd. 8: 
Erfurter  Universitätsmatrikel,  Teil  1,  S.  92,  Nr.  34 :  Nicolaus  Iwan  de 
Waltirshausen,  immatr.  W.  S.  1410. 

83.  Georgius  Iwen,  1426,  Student  (in  Leipzig)  aus 

Sachsen,  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae,  2.  Hauptteil,  Bd.  16:  Leipziger 
Universitätsmatrikel,  S.  88,  Nr.  28 :  Georgius  Ywen  de  natione  Saxo- 
num,  immatr.  S.  S.  1426. 

84.  Hans  Iwen,  1443,  einer  der  Viermänner  von  Duder- 

stadt bei  Göttingen,  Urkb.  v.  Duderstadt  S.  217,  Nr.  322 A, 
eine  sehr  angesehene  Familie,  von  der  Johann  Ywen  1453  rector 
scholae  ist,  ein  anderes  Glied  derselben  ist  Heine  Ywan  1452,  als 
Heinrich  Yban  1479,  als  Heinrich  Ywenn  1498  im  Rate. 
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85.  Conrad  Iwen,  1454,  Student  (in  Erfurt)  aus  Göttingen, 

GeschichtsqueU.  d.  Prov.  Sachsen  Bd.  8 :  Erfurter  Universitätsmatrikel, 

1.  Teil,  S.  245,  Nr.  20:  Conradus  Ywen  de  Gottingen,  immatr. 
W.  S.  1454. 

86.  Johann  Iwen,  1459,  Student  (in  Köln)  aus  Lübeck, 

Publ.  d.  Gesellsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  8:  Kölner  Universitäts- 
matrikel, S.  484,  Nr.  33:  Johann  Ywen  de  Lubich,  diocesis  Lubucensis 
oder  Libicensis,  iur.,  immatr.  W.  S.  1459. 

87.  Gregorius  Iben,  1479,  Student  (in  Leipzig)  aus  Weida 

in  S.  Weimar,  Kreis  Neustadt,  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae, 

2.  Hauptteil,  Bd.  16:  Leipziger  Universitätsmatrikel,  S.  318,  Nr.  47: 
Gregorius  Yben  de  Weida,  Misnensis,  immatr.  S.S.  1479;  ebenda 
S.  323,  Nr.  1:  Joliannes  Ybenn  de  Weida,  immatr.  W.  S.  1480,  wohl 
ein  Bruder  des  Gregorius  Iben;  als  dritten  Bruder  können  wir  hier 
anschliefsen  (ebenda  S.  359,  Nr.  51)  Symon  Ylban  de  Weyda,  immatr. 
S.S.  1487. 

88.  Gabriel  Iwan,  1480,  Student  (in  Leipzig)  aus  Delitzsch? 

Prov.  Sachsen,  ebenda,  S.  323,  Nr.  27:  Gabriel  Ywann  de  Delitz, 
immatr.  W.  S.  1480. 

89.  Clemens  Iban,  1488,  Student  (in  Leipzig)  aus  Bitter- 

feld, Prov.  Sachsen,  ebenda,  S.  368,  Nr.  15:  Clemens  Yban  de 
Pitterfeld,  immatr.  W.  S.  1488. 

90.  Petrus  Iben,  1494,  Student  (in  Leipzig)  aus  Kottbus, 

ebenda,  S.  405,  Nr.  32:  Petrus  Iben  de  Cotbus,  immatr.  S.  S.  1494. 

[  Der  Name  erscheint  durchgängig  in  der  Form ')  Iwan,  also 
in  der  Wolframschen.  Die  Iweine  Baierns  zeigen  genau  dieselbe 
Erscheinung,  aber  während  sie  Panzer2)  nicht  durch  mundart- 
liche Einflüsse  glaubt  erklären  zu  dürfen,  weil  sich  solche  bei 
dem  Namen  Gawein  nicht  finden,  wo  man  sie  konsequenter  Weise 
dann  auch  erwarten  müfste,  können  wir  für  unser  Gebiet  Analogie- 
bildung zu  anderen  deutschen  Namen  auf  -wan  annehmen.  Solche 
sind  mehrfach  zu  belegen,  z.  B.  Unwan,  Buwen,  Oerwan,  Arle- 
wan,  Segewan  u.  a.  m.  Die  Form  Iwen  für  Iwan  ist  nicht  weiter 
auffällig,  Jordan  und  Jorden  z.  B.  wechseln  auch  ab,  und  um 
einen  literarischen  Beleg  genau  auf  unseren  Fall  passend  anzu- 
führen, hat  die  Handschrift  H  des  Eilhartschen  Tristrant  V.  5045 
Walwen  für  Wahvan.   Vgl.  hierzu  Förstemann  Sp.  1521  und  zu 


*)  Zur  Namensform  vgl.  u.  a.  Jellinek,  Zs.  47,  269. 
*)  S.  209,  Anm. 
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dem  -win  in  Iwin  die  Unzahl  von  Belegen  für  diese  Endung, 
die  er  Sp.  1609  und  1610  gibt.  Bemerkt  sei  hier  noch,  dafs 
Ulrich  von  Lichtenstein  in  seiner  Tafelrunde  den  ErchengSr  von 
Landesere,  der  doch  die  Rolle  des  literarischen  Iwein  spielen 
soll,  auch  Iwan  taufte. 

Die  einzige  Ausnahme  zu  den  Belegen  Iwan,  lwen  und 
Iwin  bildet  der  Iwain  von  Corteribach  (Nr.  61)  anno  1417.  Wir 
können  ihn  mit  dieser  Schreibung,  da  in  einer  Kaiserurkunde 
überliefert,  nicht  mit  dem  oben  angeführten  Wynricus  Iwayn 
(Nr.  77)  anno  1310  gleichstellen  und  nicht  wie  diesen  erklären^ 
Die  kaiserlichen  Urkundenschreiber,  die  auf  ihren  fast  ununter- 
brochenen Reisen  durch  das  ganze  Reich  und  ja  auch  durch 
Italien  Namen  der  verschiedensten  Idiome  in  die  Urkunden  ein- 
tragen mufsten,  hatten  sicher  ein  geübteres  Ohr  für  deren  Klang, 
als  die  sonst  in  Städten  oder  Klöstern  mit  der  Ausstellung  von  Ur- 
kunden betrauten  Beamten.  Man  wird  daher  in  diesem  Iwain  sehr 
wahrscheinlich  die  Wiedergabe  des  Namens  des  Artusritters  Iwein 
vor  sich  haben,  der  in  den  übrigen  Fällen  entstellt  ist  und  sich 
so  nicht  mehr  sicher  als  solcher  erkennen  läfst  Der  Verfasser  der 
'Regesta  Imperii  XI',  denen  unser  Beleg  ja  entnommen  ist,  sagt 
nun  zwar  S.  V  seiner  Einleitung:  „Soweit  mir  dies  möglich  war, 
gebe  ich  in  den  Regesten  die  modernen  Ortsnamen",  und  an 
anderer  Stelle:  „Wie  die  Ortsnamen  sind  auch  die  Personennamen 
behandelt  worden."  Doch  zeigt  uns  das  Regest  Nr.  3695  einer 
Regensburger  Urkunde  den  Namen  Iwan  Gansowe  in  dieser  Form, 
und  auch  die  verschiedenen  Schreibungen  des  Namens  Parcival  als 
Percival  (Nr. 8547),  Parsifal  (Nr. 7055),  Parzcval  (Nr. 9118)  u.a.m. 
lassen  erkennen,  dafs  er  nicht  allzu  ängstlich  normalisiert  und 
modernisiert,  sondern  wenigstens  in  solchen  Namen  die  Schreibung 
der  Urkunde  beibehalten  hat  Leider  können  wir  diesen  Iwain 
de  Corteribach,  der  aufser  am  Niederrhein  ja  auch  in  den  Nieder- 
landen und  in  Baiern  auftritt,  nicht  näher  lokalisieren.  Der 
Adelsname  Cortenbaeh  ist  auch  zu  häufig,  als  dafs  man  daraus 
Aufschlufs  über  seine  Heimat  erlangen  könnte. 

Machte  uns  die  Deutung  der  Namensform  Iwan,  lwen  und 
Iwin  keine  Schwierigkeit,  so  ist  für  das  zeitlich  so  frühe  Auf- 
treten einer  Reihe  von  Belegen  leider  keine  befriedigende  Er- 
klärung zu  geben.  Zwar  stammen  die  ersten  bis  auf  den  Pfarrer 
Iwan  aus  Zülpich  (Nr.  10)  anno  1190  alle  vom  Rhein,  mit  geringen 
Ausnahmen  sogar  nur  aus  Köln.  Glaubte  man  sich  aber  für  diese 
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mit  der  Möglichkeit  französischen  Einflusses  decken  zu  können, 
woher  wollte  man  dann  den  schon  im  Jahre  1194  belegten  Namen 
des  Magdeburger  Ministeriais  Iwan  von  Turten  (Nr.  11)  ableiten, 
woher  den  des  Hamburger  Bauern  (Nr.  12)  vor  1200?  Wir  stehen 
damit  vor  derselben  Frage,  vor  die  auch  Panzer  bei  seinen 
bairischen  Iwanen  gestellt  ist,  der  dann  Müllenhoff  folgend  eine 
Beziehung  dieser  so  früh  auftretenden  Namen  auf  den  Artus- 
ritter  ablehnt.  Auch  J.  Grimm  •)  nimmt  an,  dafs  der  Name  Iwan 
schon  auf  anderem  Wege  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts unter  den  bairischen  Kittern  so  verbreitet  war,  dafs 
einer  den  Taufnamen  Iwan  empfing.  Müller2)  zeigt  diesen  Weg, 
indem  er  auf  Iwan  als  slavische  Form  für  Johann  hinweist  „Der 
Name  wurde  von  den  Baiern  und  Österreichern  übernommen  und 
drang  bereits  vor  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  westwärts  bis 
Tirol."  Er  weist  dort  allerdings  schon  im  Jahre  1151  einen  Iwan 
nach,  ob  er  jedoch  in  seine  Erklärung  auch  jenen  zweimal  be- 
legten Iwan  vom  Jahre  764  aus  der  Freisinger  Urkunde3)  mit 
einbegreift?  Jedenfalls  ist  die  Zuverlässigkeit  des  Namens  Iwan 
als  Beweismittel  für  die  Bekanntschaft  jener  Gebiete  mit  dem 
Hartmannschen  Iwein  erschüttert,  Beziehungen  auf  ihn  sind  im 
besten  Falle  nicht  zweifellos,  wahrscheinlich  bleiben  sie  immer 
„höchst  problematisch".  Wir  müssen  daher  auch  darauf  verzichten, 
für  Böhmen  etwas  aus  dem  seit  dem  Jahre  1088 4)  häufig  zu  be- 
legenden Namen  Iwan  zu  schliefsen. 

Aber  die  Frage  nach  der  Quelle  des  Namens  Iwan  ist  nicht 
nur  im  Südosten  unseres  Gebietes  aufgeworfen,  sondern  auch  im 
Nordosten.  Nach  K  Weinhold5)  ist  „Iwan  in  Holstein  und  den 
Nachbarländern  im  13.  und  14.  Jahrhundert  beliebt.  Jedenfalls 
ist  nicht  die  slavische  Form  für  Johann,  sondern  der  Name  des 
Artusritters  Iwan  (Iwein)  darin  zu  suchen."  Knorr6)  will  für 
die  Namen  Ibens  und  Ivens  die  Möglichkeit  nicht  in  Abrede 
stellen,  dafs  sie  zum  Stamme,  der  im  ahd.  iwa,  mhd.  iwe  'Eibe, 
Taxus'  steckt,  gehören,  und  Patronymika  zu  der  Kurzform  Ivo 


»)  Kleinere  Schriften  2,  354. 
8)  S.  44. 

•)  S.  oben  S.  32  Anm. 

*)  Regesta  diplomatica  nec  non  epistolaria  Bohemiae  et  Moraviae,  hg. 
v.  Karl  Jaromir  Erben,  Prag  1855—1892,  Pars  I,  Index  personanun  S.  657. 
6)  Personennamen  des  Kieler  Stadtbuches  a.  a.  0.  9,  42. 
e)  Zeitschr.  d.  Gesellscb.  f.  Schlesw.-  Holst.-  Lauenb.  Gesch.  19,  158. 159. 
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seien,  es  sei  jedoch  zu  bedenken,  dafs  der  Name  Iwan,  die  slavische 
Form  für  Johannes,  wenigstens  in  Holstein,  namentlich  in  einigen 
adligen  Geschlechtern,  früher1)  nicht  ungewöhnlich  war.  Auch 
mache  Jensen,  Versuch  einer  kirchlichen  Statistik  des  Herzogt 
Schleswig  S.  1720  darauf  aufmerksam,  dafs  um  1266  ein  Propst 
Iven  oder  Jon  auf  Femarn  vorkomme,  der  in  den  Bann  getan 
ward.  Hier  erscheine  also  Jon,  d.  i.  Johannes  als  Äquivalent  für 
Iv en  (Iwan).  Er  glaube  Weinhold  nicht  recht,  dafs  hinter  Iwan 
der  Name  des  Artusritters  Iwein  zu  suchen  sei.  Wenn  nun 
Weinhold2)  selbst  sagt,  slavische  Namen  dürfen  nicht  verwundern, 
da  nachweislich  auch  Slaven  sich  in  Kiel  angesiedelt  hätten,  die 
aus  Wagrien  und  Mecklenburg,  vielleicht  auch  aus  dem  Lüne- 
burgischen stammen  mochten,  so  sind  allerdings  die  Iwane  dieser 
Gegenden  in  hohem  Grade  als  slavische  Form  für  Johann  wahr- 
scheinlich gemacht.  Für  unseren  Hamburger  colonus  Iwan  vor 
1200  ist  diese  Erklärung  gegenüber  der  als  Name  des  Artus- 
ritters jedenfalls  die  zutreffendere.  So  werden  wir  im  Osten 
wegen  des  wahrscheinlich  slavischen  Einflusses  an  der  literarischen 
Entlehnung  des  Namens  Iwan  zweifelhaft,  wie  wir  es  im  Westen 
wurden  wegen  des  zeitlich  so  frühen  Auftretens,  das  nicht  nur 
auf  die  deutschen  Artusepen  nicht  zurückgeführt  werden  konnte, 
sondern  überhaupt  nicht  auf  die  schöne  Literatur.  Wir  sind  so- 
mit zu  demselben  Resultat  gekommen,  wie  Müllenhoff.3)  „Aber 
der  bairische  Iwan  oder  Yban  de  Chamere  in  der  zweiten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  M.  B.  9,  546;  10,  403  und  die  späteren  von 
J.Grimm  S.  22  angeführten,  ferner  der  Itvanus  de  Hülhoven4) 
und  de  Bvdderich^)  bei  Lacomblet  2  nr.  70  und  129  anno  1217 
und  1220,  die  zahlreichen  holsteinischen  Iwane,  de  Bevetlo  Schlesw. 
Holst  Urkundens.  I  nr.  64  anno  1253,  de  Crummendik 6)  nr.  134, 19 
anno  1300  il  s.  w.  weisen  wohl  ebensowenig  auf  den  Artusritter, 
als  Iwan  bei  Meichelbeck 7)  nr.  93  vor  784."  Socin  belegt  den 
Namen  für  Basel  und  Umgegend  dreimal,  immer  in  der  Form 


l)  Die  ohne  die  Zeit  ihres  Auftretens  angeführten  Belege  erklären 
dieses  „früher"  leider  nicht 
»)  a.  a.  0.  9,  43. 
»)  Zs.  12,  356. 
«)  S.  oben  S.  46  Nr.  16. 
Ä)  S.  oben  S.  46  Nr.  19. 
•)  S.  oben  S.  48  Nr.  39. 
7)  S.  oben  S.  32  Anm. 
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Iwan,  und  bedenkt  sich  nicht,  ihn  aus  dem  höfischen  Epos  herzu- 
leiten.1) Für  unser  Gebiet  können  wir  so  zuversichtlich  leider 
nicht  vorgehen. 

Aber  trotzdem  wird  man  den  Namen  Iwein  bei  derartigen 
Untersuchungen  nicht  ohne  weiteres  übergehen  dürfen.  Denn  es 
ist  fast  aufser  Zweifel  und  von  Zingerle2)  für  Tirol  wenigstens 
durch  einen  Beleg  erwiesen,  dafs  Iwein,  der  im  Kreise  der  Artus- 
ritter eine  so  hervorragende  Rolle  spielt,  zur  Namengebung  ver- 
wendet worden  ist,  da  wir  doch  eine  Reihe  von  anderen,  weniger 
bedeutenden  benutzt  finden.  Es  ist  daher  als  sicher  anzunehmen, 
dafs  unter  den  urkundlichen  Iwanen  ein  Teil,  und  wahrscheinlich 
ein  beträchtlicher,  literarischen  Ursprungs  ist  Der  Name  Artus 
hat  uns  nun  gezeigt,  dafs  kein  Stand  eine  ausschliefsliche  Vorliebe 
für  die  Artusepen  bewiesen  hat,  und  so  wird  auch  kein  Stand 
unverhältnismäfsig  oder  gar  allein  den  Namen  Iwein  in  Anspruch 
genommen  haben.  Dasselbe  Verhältnis  also,  in  dem  nach  den 
einzelnen  Ständen  verteilt  die  Iwane  überhaupt  stehen,  wird  auch 
auf  die  in  ihnen  aufgegangenen  Iweine  literarischen  Ursprungs 
zutreffen.  Der  Fehler,  der  gemacht  würde,  wenn  man  die  über- 
lieferten Iwane  alle  als  Iweine  letzterer  Art  werten  und  ver- 
werten wollte,  wird  so  vermieden,  wenn  man  sie  nach  Aus- 
scheidung alles  Zweifelhaften 3)  nur  als  Verhältniszahlen  in 

0  S.  568.  571. 
*)  Germ.  1,  294. 

s)  Zum  mindesten  zweifelhaft,  besser  aber  wohl  ganz  abzuweisen  sind 
die  ostfriesischen  Belege  (Nr.  64,  72,  74)  für  Iwan.  Das  ostfriesische  Urkunden- 
buch  zeigt  eine  so  ungeheure  und  verwirrende  Menge  von  Namenvarianten,  dafs 
die  sämtlichen  anderen  Urkundenbücher  daneben  geradezu  ärmlich  und  monoton 
erscheinen.  Und  wenn  man  erst  eine  Reihe  von  Namen  wie  Ybana,  Ibo, 
Iben,  Ivalda,  Ivo,  Ywaldi,  Iwan,  Ywe,  Yweke,  Ywekana,  der  vielen  Zwischen- 
glieder ganz  zu  geschweigen,  durchlaufen  hat,  dann  sieht  man  in  dem  Iwan, 
der  sich  fast  mit  Notwendigkeit  ergeben  mufste,  gar  keine  in  dieser  Umgebung 
befremdliche  Erscheinung,  am  wenigsten  den  Namen  des  Artusritters.  Die 
drei  (s.  oben)  ostfriesischen  Träger  des  Namens  Iwan,  Iwen  stammen  ferner 
ans  dem  15.  Jahrhundert,  soDten  die  höfischen  Epen  erst  oder  noch  um  diese 
Zeit  dorthin  gekommen  und  dann  ohne  die  sonst  immer  vermittelnden  höheren 
Gesellschaftsklassen  gleich  in  eine  soziale  Schicht  gedrungen  sein,  wie  wir  sie 
nach  dem  schipper  Iwen  Börner  (Nr.  74)  erschliefsen  können?  Und  außerdem 
zeigt  letzterer  ja  auch  die  sehr  bedenkliche  Nebenform  Iwe.  Eine  Erklärung  des 
ostfriesischen  Namens  Iwan  müfste  sich  auf  grammatischem  Wege  sicher  geben 
lassen,  aber  auch  ohne  dafs  eine  solche  vorliegt,  würde  der  Versuch,  ihn  auf 
den  Helden  des  bretonischen  Sagenkreises  zurückzuführen,  aller  Wahrschein- 
lichkeit widersprechen. 
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Rechnung  setzt,  zur  Vergleichung  des  Interesses  der  einzelnen 
Stände  an  diesem  Namen. 

Nach  Abzug  der  vor  1200  auftretenden  (Nr.  1—7,  10—12) 
und  der  sonst  irgend  bedenklichen  Namen  (Nr.  64,  72,  74)  und 
nach  Ausschlufs  der  Nr.  75,  bleiben  einschließlich  der  Familien- 
namen 76  Belege  übrig,  die  sich  folgendermafsen  auf  die  ein- 
zelnen Jahrhunderte  und  Stände  verteilen: 


Iwan 

Zahl  der  Belege 

Adel 

Geistlich- 
keit 

Bürgerstand 

Bauern 

12.  saec. 

13.  saec. 

14.  saec. 

15.  saec. 

(10) 

30(4-  1  Familien- 
name) 

18  (+  5  „ 
13  (+  9  „ 

(4) 
17 

10  (+  2  Familien- 
namen) 

6 

(1) 
6 

3 

1 

(4) 

7(+  1  Familien- 
name) 

5(+  3  n 
6(+  9  „ 

(1) 

Summa 
Artus 

61(4-15Familien- 
76  namen) 

33 

33  (4-  2  Familien- 
35  namen) 

12 

10 

10  . 

8 

18  (+  13Familien- 
31  namen) 

13 

(1) 

Das  Verhältnis  des  Adels  zur  Bürgerschaft  ist  bei  dem 
Namen  Iwan  annähernd  das  gleiche  wie  bei  Artus,  die  Geistlichkeit 
tritt  gegenüber  den  beiden  anderen  Ständen  allerdings  wesentlich 
zurück.  Der  Adel  ist  im  13.  Jahrhundert  am  lebhaftesten  daran 
beteiligt,  sicherlich,  wenn  nicht  allein,  so  doch  mit  auf  Grund 
der  Artusdichtung.  In  den  folgenden  Jahrhunderten  nimmt  er 
beim  Adel  stetig  ab,  in  der  Zahl  6  für  das  15.  Jahrhundert  sind 
sogar  noch  einige  Fälle  mitgezählt,  in  denen  es  sich  um  den 
Sprofs  einer  Familie  handelt,  in  der  der  Name  Iwan  sich  schon 
früher  belegen  läfst,  und  wo  möglicherweise  nur  mechanische 
Forterbung  vorliegt,  die  Zahl  6  ist  daher  wahrscheinlich  noch  t 
zu  hoch  gegriffen. 

Während  so  für  den  Adel  die  Zahl  der  Belege  mit  der 
Zeit  stark  abnimmt,  wächst  die  der  bürgerlichen  Träger  des 
Namens  ebenso  bedeutend  an.  Daraus  jedoch  den  Schlufs  ziehen  zu 
wollen,  dafs  der  Name  in  diesen  Kreisen  eine  mehr  und  mehr  zu- 
nehmende Beliebtheit  zeige,  hiefse  die  Art  der  Belege  verkennen. 
In  der  Hauptsache  handelt  es  sich  nämlich  hierbei  um  Familien- 
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namen,  die  uns  ja  ihrer  Natur  nach  zeitlich1)  keine  Schlüsse  er- 
möglichen. Wenn  ihre  Zahl  mit  den  Jahrhunderten  gröfser  wird, 
so  nimmt  nicht  die  Benutzung  des  Namens  zu,  sondern  er  tritt 
nur  öfter  in  Erscheinung,  veranlafst  durch  die  regere  Beteiligung 
des  Biirgerstandes  am  öffentlichen  Leben  und  an  Rechts- 
handlungen. 

Der  interessante  Fall,  dafs  uns  der  Name  Iwan  als  Über- 
name begegnet,  läfst  sich  trotz  der  vielen  Belege  nur  einmal  in 
dem  Johannes  dictus  Iwin  (Nr.  55)  anno  1385  beibringen.  Grimm 2) 
sagt,  der  schon  vor  der  Artusdichtung  nach  Baiern  gedrungene 
Name  stelle  sich  liier  als  Beiname  nicht  dar.  Offenbar  empfand  man 
bei  ihm  nichts  Fremdes,  er  war  Taufname  geworden  so  gut  wie 
andere.  Dasselbe  müssen  wir  auch  für  unser  Gebiet  annehmen, 
in  welchem  wir  bei  dem  doch  viel  weniger  zahlreichen  Namen 
Artus  auch  einen  Beleg  desselben  als  Übernamen  haben  in  dem 
Conradus  dictus  Artus*)  anno  1260.  Socin  scheint  dem  dictus 
keine  so  grofse  Bedeutung  beizumessen  nach  seiner  Bemer- 
kung S.  549:  „Wenn  dictus  vor  einer  Personalbezeichnung  steht, 
so  kann  diese  ohne  weiteres  für  einen  Familiennamen  genommen 
werden."  Dafs  in  dem  dictus  jedoch  in  einem  anderen  Falle, 
vor  allem  in  einem  wie  dem  unsrigen,  mehr  liegt,  gibt  auch 
er  zu,  wenn  er  S.  129  für  den  Namen  Wembeli  zwischen  der 
Erklärung  als  eines  Deminutivs  des  bekannten  gotischen  Namens 
Wamba,  oder  schlechthin  als  „Bäuchlein"  schwankt  und  die 
letztere  Deutung  vorzieht,  weil  das  vor  dem  Namen  stehende 
dictus  dafür  zu  sprechen  scheine.  Der  Gebrauch  des  dictus  geht 
sicherlich  auf  den  Schreiber  zurück,  der  den  Namen  in  die  Ur- 
kunde einzutragen  hatte.  Erschien  ihm  daran  etwas  als  fremd 
und  über  den  legalen  Namen  hinausgehend,  so  drückte  er  dies 
durch  das  dazugesetzte  dictus  aus,  eine  Erfahrung,  die  wir  im 
Laufe  unserer  Untersuchung  noch  häufig  machen  werden.4)  Der 
Name  Iwan  ist,  wie  schon  gesagt,  trotz  der  Hunderte  von  Stellen, 
an  denen  er  urkundlich  auftritt,  nur  ein  einziges  Mal  so  empfunden 
worden. 

Während  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  zeigt  er  sich,  den 
Schneider  Iwan  Lancgerken  (Nr.  53)  anno  1382  ausgenommen,  nur 

0  S.  oben  S.  31. 

*)  Kleinere  Schriften  2,  357. 

3)  S.  oben  S.  24  Nr.  10. 

<)  S.  z.  B.  unten  die  Belege  zn  Parzival  S.  64  ff. 
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in  höheren  Gesellschaftsklassen,  in  einem  Falle  führt  ihn  sogar 
ein  Sprofs  des  Hochadels,  der  Iwanus  filius  comitis  de  Spanheim 
(Nr.  21)  anno  1219;  auch  das  15.  Jahrhundert  bringt  keinen 
sicheren  Beleg  aus  unteren  Ständen. 

Hinsichtlich  der  räumlichen  Verbreitung  tritt  der  Name 
zuerst  am  Rhein  auf,  begegnet  uns  dann  in  Niederdeutschland, 
wo  er  auch  später  noch  am  häufigsten  zu  finden  ist,  und  dringt 
schliefslich  nach  Mitteldeutschland  vor,  wo  wir  ihn  in  Hessen 
im  Jahre  1287  zum  ersten  Male  belegen  können,  erst  1317  jedoch 
im  Königreich  Sachsen,  noch  später  in  Thüringen. 

Wenn  wir  trotz  alledem  aus  dem  Namen  Iwan  für  die 
Bekanntschaft  Mittel-  und  Niederdeutschlands  mit  Hartmanns 
Iwein  nicht  über  einen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  hinaus- 
kommen, so  erlangen  wir  die  Gewifsheit  hierfür  auf  einem  anderen 
Wege,  wenigstens  wieder  für  Mitteldeutschland.  Die  Rolle 
nämlich,  die  in  unserer  Untersuchung  die  Enite  für  den  Erec 
spielte,  übernimmt  jetzt  für  den  Iwein  die  Lunete.  Über  ihre 
Geltung  in  Hartmanns  Dichtung  ist  bereits  gesprochen,1)  auch 
die  Winsbekin  (11,7)  stellt  sie  ja  als  Muster  hin.2)  Belegt  ist 
sie  zweimal: 

1.  Lanetha  von  Taubenheim,  1443,  Meilsen,  Cod.  dipl.  Sax. 

Regiae,  2.  Hauptteil,  Bd.  4:  Urkb.  d.  Stadt  Meifsen  und  ihrer  Klöster, 
S.  63,  Nr.  94:  Anno  domini  . . .  hat  myn  herre  Friderich  frauwen 
Lanethan,  Henczen  von  Tubenheyms  etlicher  wirtynne  das  forwerk 
Pölenczk  .  .  .  zcu  rechtem  lipgute  gelihen,  Tutores  CiHstoffil  von 
Polenczk  vnd  Friderich  von  Ossen  ir  bruder. 

2.  Lonatha  Golis,  1509,  Konventualin  des  Klosters  zu 

Nimbschen  bei  Grimma  im  Königr.  Sachsen,  Cod. 
dipl.  Sax.  Regiae,  2.  Hauptteil,  Bd.  15:  ürkb.  d.  Stadt  Grimma  und 
d.  Klosters  Nimbschen,  Nr.  455,  S.  322,  R.  27:  ditfe  nachgeschrieben 
perfonn  sint  im  closter  tegelichen  zcue  speis fen: . . .  Lonatha  Golis . . .  ; 
in  derselben  Schreibung  noch  Nr.  459,  461,  464;  als  Lonetha  Golis 
Nr.  456;  Nr.  466:  Lanatha  Golys;  Nr.  467:  Lanata  Golys;  Nr.  468: 
Lanitha  Golys  ;  Nr.  470:  Lanüha  Goelis. 

Auffallend  und  höchst  interessant  ist  die  Tatsache,  dafs 
auch  diese  beiden  Luneten  in  das  nämliche  Gebiet  gehören,  wie 
die  Enite.  Also  nicht  nur  der  Erec,  sondern  auch  der  Iwein  ist 


>)  S.  oben  S.  29  Anm.  3. 

*)  Vgl.  anch  Frauenlob  Lieder  II  4,  6. 
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in  Mitteldeutschland,  und  zwar  im  Gebiete  des  heutigen  König- 
reichs Sachsen  gelesen  worden. 

Und  wenn  wir  die  Bekanntschaft  mit  Hartmann  nach  dem 
Erec  ins  Ende  des  14.  Jahrhunderts  setzen  konnten,  so  erlaubt 
uns  die  Lanetha  von  Taubenheim  für  den  Iwein  ungefähr  die- 
selbe Datierung.  Dafs  er  auch  am  Ausgang  des  15.  noch  nicht 
vergessen  war,  geht  aus  dem  Auftreten  der  Lonatha  Oolis  mit 
Sicherheit  hervor.  Zwar  stützt  sich  dieser  Schlufs  nur  auf  diesen 
einen  Beleg,  aber  gerade  die  vereinzelt  auftretenden  Namen  sind 
für  das  Fortleben  einer  Dichtung  ein  viel  zuverlässigerer  Beweis, 
als  die  massenhaften.  Sagt  doch  auch  Müllenhoff,1)  „für  die 
Dauer  der  Sage  und  Dichtung  können  nie  solche  Haufen  von 
Nibelungen  zeugen,  wie  Mone  sie  z.  B.  in  Neustadt  an  der  Hardt 
(Quellen  und  Forschungen  1  1,  26.  27)  im  14.  Jahrhundert  fand." 

Und  Hartmanns  Lesepublikum  bleibt  auch  später  der  Adel, 
den  uns  als  solches  die  Enede  von  Schönfeld*)  und  die  Lanetha 
von  Tavtberikeim  schon  Ende  des  14.  Jahrhunderts  beweisen. 
Auch  die  Lonatha  Oolis  kann  zum  Adel  gehören  trotz  des 
fehlenden  „von",  da  dieses  nach  Roth  von  Schreckenstein3)  erst 
vom  16.  Jahrhundert  ab  ein  sicheres  Adelsprädikat  ist,  und 
sie  wird  dazu  gehören,  weil  wir  sie  im  Frauenkloster  finden. 
Waren  diese  im  13.  Jahrhundert  vorzugsweise  eine  Domäne  adliger 
und  hochadliger  Jungfrauen,  selbst  bei  den  Ciarissen,4)  so  werden 
sie  es  uneingeschränkt  im  16.  Jahrhundert  Sagt  doch  Luther, 
die  alten  Stifte  und  Klöster  seien  eine  Versprgungsstätte  derer 
von  Adel,  „weil  nicht  ein  jeglich  Kind  vom  Adel  Erbbesitzer  und 
Regierer  seyn  solle."  Wenn  wir  trotzdem  Bedenken  tragen  sie 
zum  Adel  zu  zählen,  so  dürfen  wir  sie  doch  wohl  mit  Sicherheit 
einer  Patrizierfamilie  einreihen. 

Müller 5)  hat  für  Kärnten  auch  nur  zwei  Belege  beigebracht, 
von  denen  der  erste  frühestens  ins  14.  Jahrhundert  gehört,  der 
andere  aus  dem  15.  stammt.  Panzer«)  kann  den  Namen  für 
Baiern  nur  einmal  im  14.  Jahrhundert  belegen,  dann  dreimal 
aus  dem  15.,  einmal  noch  ganz  am  Ende  des  16.   Unsere  ver- 


*)  Zs.  12,  295. 
*)  S.  oben  S.  42. 
*)  a.  a.  0.  S.  550. 
4)  Vgl.  Socin  S.  622. 
6)  S.  44. 
fl)  S.  209. 
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hältnismäfsig  späten  Belege  stehen  also  ganz  im  Einklang  zu  der 
Zeit  des  Auftretens  des  Namens  in  anderen  Gegenden. 

Das  Resultat  unserer  Untersuchung  stellt  sich  für  Hart- 
mann von  Aue  also  folgendermafsen  dar: 

Aus  der  Benutzung  des  Namens  Iwein  zu  schliefsen  ist  es 
wahrscheinlich,  dafs  wenigstens  diese  Dichtung  Hartmanns  im 

13.  Jahrhundert  in  Niederdeutschland,  im  14.  in  Mitteldeutsch- 
land gelesen  wurde.  Das  Bekanntwerden  dieser  Gebiete  mit 
dem  Iwein  bezeugen  auch  die  uns  erhaltenen  Iwein -Hand- 
schriften.1) Vier  von  ihnen  zeigen  einen  mitteldeutschen  Dialekt 
(A,  rechtsrheinisch,  nördl.  Nassau,  oft  mit  starker  ndd.  Färbung; 
b  und  p,  beide  westmd;  r,  fraglich),  eine  ist  niederdeutsch  (M). 
Letztere,  die  uns  hier  besonders  interessiert,  stammt  aus  dem 
13—14.,  die  für  die  Textherstellung  wichtige  Handschrift  A  aus 
dem  13.  Jahrhundert*)  —  Erinnert  sei  hier  noch  einmal  daran, 
dafs  die  Lüneburger  Hofgesellschaft  seinen  Gregorius  im  Anfang 
des  13.  Jahrhunderts  kennen  lernte.3)  —  Es  mag  ferner  erlaubt 
sein  zu  bemerken,  dafs  nach  der  literarhistorischen  Forschung 
auch  Hartmanns  Anner  Heinrich  in  Niederdeutschland  bekannt 
gewesen  ist,  denn  es  lassen  sich  Verse  aus  ihm  in  einer  nieder- 
deutschen Dichtung  nachweisen.  Leitzmann *)  zieht  nämlich  den 
Einfluf s  Wolframs,  den  man  *)  in  dem  mittelniederdeutschen  Artus- 
fragment aus  Loccum  glaubte  erkennen  zu  können,  sehr  in 
Zweifel,  dagegen  sei  ein  solcher  Hartmanns  in  demselben  mit 
aller  Sicherheit  nachweisbar:  „Einige  Zeilen  auf  Blatt  2a 
(Borchling  1, 187)  sind  wörtlich  dem  Armen  Heinrich  56—60  ent- 
nommen." 

Die  sichere  Bekanntschaft  mit  seinem  Erec  und  Iwein 
können  wir  aus  den  Namen  frühestens  für  die  zweite  Hälfte  des 

14.  Jahrhunderts  ansetzen,  und  auch  nur  für  das  Gebiet  des 
heutigen  Königreichs  Sachsen. 

Gelesen  wurden  die  genannten  Werke  im  13.  und  14.  Jahr- 
hundert in  den  oberen  Gesellschaftsklassen,  d.  h.  vom  Adel,  von 
der  höheren  Geistlichkeit  und  vom  städtischen  Patriziat  In 


')  Henrici,  Hartmann  von  Aue,  Iwein  2,  XXXIII. 

»)  Ebenda  S.  XIÜ.  XV. 

•)  S.  oben  S.  16. 

•)  Zs.  f.  d.  Ph.  36,  429. 

*)  Roethe,  Die  Keimvorreden  des  Sachsenspiegels  S.  110;  vgl.  auch 
Parzival  ed.  Martin  2,  XCm. 
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diesen  Kreisen  erwiesenermafsen  auch  noch  im  15.  Jahrhundert, 
doch  zu  dieser  Zeit  ebenfalls  schon  in  den  mittleren  Bürger- 
schichten. 


VI.  Namen  aus  den  Werken  Wolframs  von 
Eschenbach. 


Von  den  Werken  Wolframs  von  Eschenbach,  denen  wir 
uns  jetzt  zuwenden,  richtet  sich  unser  Interesse  natürlich  in 
erster  Linie  auf  sein  Hauptwerk,  den  ParzivaL  Für  den  Namen 
des  Titelhelden  mögen  folgende  urkundlichen  Belege  die  Ver- 
wendung zur  lebendigen  Namengebung  beweisen: 

1.  Conradus  dictus  Parcseval,  1269,  Thüringen,  Thuringia 

sacra  Bd.  2:  Die  thüringischen  Klöster  Ettersburg,  Heusdorf  und 
Heyda,  S.  164,  Nr.  112:  Otto  burcravius  de  Kirchberc  recognosco, 
quod  Conradus  dictus  Parcseval,  Theodericus  fUius  suus  abrenuntia- 
verunt  omni  actioni,  que  . . .;  in  der  Usurpation  von  Klostergut,  auf 
das  sie  hier  Verzicht  leisten,  erweisen  sich  Konrad  und  sein  Sohn 
Theoderich  als  recht  streitbare  Herren,  die  wir,  auch  wegen  ihrer 
Verhandlung  mit  dem  Burggrafen  Otto  von  Kirchberg,  sicher  zum 
Adel  zählen  müssen. 

2.  Cono  dictus  Pertheval,  1297,  subdiaconus  an  St  Paul 

in  Trier,  Puhl.  d.  Gesellsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  23:  Urkunden 
und  Regesten  zur  Geschichte  d.  Rheinlande  aus  dem  Vatikanischen 
Archiv,  Bd.  1,  S.  23,  Nr.  48:  Cono  dictus  Pertheval  de  S.PauUno 
subdiacono (!)  Treverensis  nobis  humiliter  supplicavit,  ut  . . .;  das 
Register  verzeichnet  den  Namen  zweimal  (S.  602  rechte  Sp.  oben,  S.630 
linke  Sp.  unten)  als  Cono  dictus  Percheval  de  S.  Paulino.  subdiac 
Trever.,  möglicherweise  kommt  der  Name  auch  in  dieser  Form  in 
dem  Original  vor,  das  hier  nur  auszugsweise  abgedruckt  ist,  und 
den  Namen  nur  einmal  zeigt.  Die  Schreibung  Percheval  würde  sich 
wohl  erklären  lassen  aus  dem  Umstand,  dafs  die  Urkunde  von  Rom 
ausgeht,  also  von  einem  italienischen  Schreiber  angefertigt  ist. 

3.  Nicolaus  dictus  Parchyphal,  1308,  Bürger  inKhutna, 

Kreis  Pardubitz  in  Böhmen,  Regesta  dipl.  nec  non  epist 
Boheiniae  et  Moraviae  Pars  II ,  S.  937 ,  Nr.  2171 :  . . .  quod  prouidus 
vir  Nicolaus  dictus  Parchyphal  civis  in  Khuttis  . . .;  nach  Du  Cange 
ist  providus  der   titulus   honorarius   consulum  Nemausensium; 
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Mecklenburgisches  Urkb.  Bd.  4,  Wort-  und  Sachregister  zu  den  Ur- 
kunden bis  1300,  bezeichnet  S.  463  providus  als  Prädikat  der  milites, 
besonders  der  consiliarii,  dann  auch  der  städtischen  Behörden.  Vgl. 
ebenda  Bd.  12,  S.  422.  Wir  haben  es  also  bei  unserem  Nicolaus 
dictus  Parchyphal  sicher  mit  dem  Glied  eines  der  Stadtgeschlechter 
zu  tun.  , 

4.  Perseval  von  Bremen,  1316,  miles,  Hoyer  Urkb.  Abteil.  2, 

Nr.  38  vom  6.  Dez. :  Oltmannus  miles  dictus  de  bretna  et  perseuale 
fUius  eiusdem  publice  recognouerunt,  se  cum  consensu  fratrum  predicti 
domini  Oltmanni . .  .;  ebenda  Nr.  111,  vom  28.  Aug.  1317:  Oltmannus 
dictus  de  brema  miles  et  Perseuale  filius  eiusdem  recognoverunt .  . .; 
bis  in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  sind  47  Glieder  dieser  Familie 
genannt,  unser  Perseval  ist  aber  der  einzige  höfisch  getaufte. 

5.  Perceval  von  Eitz,  1324,  canonicus  in  Trier,  Puhl.  d.  Ge- 

sellsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  23:  Urkunden  und  Regesten  zur 
Geschichte  d.  Rheinlande  aus  dem  Vatikanischen  Archiv,  1.  Bd.; 
die  Urkunde  Nr.  700,  S.  331  vom  24.  Nov.  1324  aus  Avignon  zeigt  in 
der  Überschrift:  Johannes  XXII.  .  .  .  et  Percevalo  de  Eitz  .  .  . 
mandat,  im  Text:  Johannes  XXII.  .  .  .  abbatibus  ac  preposito 
necnon  Parzshuaüo  de  Elz  . . .  ;  ebenda  Nr.  762,  S.  356  vom  30.  März 
1325,  ebenfalls  aus  Avignon,  zeigt:  . .  .  scolastico  S.  Symeonis  et 
Perchevallo  de  Elch  maioris  . ..;  ebenda  Nr.  782,  S.  366  vom  18.  April 
1325  aus  Avignon  schreibt:  Johannes  XXII.  PirzivaUo  de  Elz 
canonico  Treverensi  reservat . . . ;  ebenda  Nr.  841,  S.  389  vom  14.  Sept. 
1325  aus  Trier:  . . .  prepositus  et  Pirzevaüus  de  Elz  canonicus  eccl. 
Trever.  Johanni  XXII.  significant,  quod  .  . .;  aus  dieser  Urkunde 
hat  wohl  Birlinger  (Zs.  32, 129)  seinen  PirzevaU  von  Eitz,  Domherr 
zu  Trier  geschöpft,  doch  setzt  er  ihn,  falls  nicht  etwa  ein  Druck- 
fehler vorliegt,  irrtümlich  schon  ins  Jahr  1225,  ein  Fehler,  den  dann 
Socin  (S.  571)  übernimmt. 

6.  Rudolph  genannt  Parzevale,  1333,  Kleriker  in  Osna- 

brück, Quell,  u.  Darstell,  z.  Gesch.  Niedersachsens  Bd.  2  :  Hameln, 
S.  200,  Nr.  280:  Notariatsinstrument  des  Notars  Budolph,  genannt 
Parzevale,  Osnabrücker  Clerikers,  über  . . . 

7.  Die  Perczevelsche,  1334,  Hausbesitzerin  in  Duder- 

stadt, Urkb.  d.  Stadt  Duderstadt  S.36,  Nr.45A:  das  Augustiner- 
kloster zu  Nordhausen  kauft  ein  Haus  und  einen  Hof  in  Duder- 
stadt apud  domum  Perczevelschen. 

8.  Perzevale,  1346,  Landadel,  bei  Wernigerode,  s.  Jacobs 

a.  a.  0.  S.  375;  er  wird  genannt  in  einer  Beleihung  der  Grafen  von 
Regenstein  zu  Reddeber  im  Jahre  1346.  Seinem  Stande  nach  ge- 
hörte er  dem  Landadel  an.  Er  trug  die  Benennung  Perzevale  blofs 
als  Rufhamen.  Erhalten  hat  sich  dieser  in  der  Flurbezeichnung 
Parcivahbreite;  in  einer  Urkunde  vom  23.  April  1458  (ebenda) 
heifst  es :  . .  .  belegen  jegen  Pertzevalen  breden. 

Hermaea  III.  5 
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9.  Johannes  dictus  Partschefal,   1387,  Presbyter  in 

Jena,  Thüringische  Geschichtsquell.,  d.  ganz.  Folge  6.  Bd.:  Urkb. 
von  Jena,  S.  424,  Nr.  457 :  .  . .  presentibus  viris  discrcUs  . . .  Johanne 
diclo  Partschefal  . . .  presbyteris;  discretus  ist  Beiwort  der  Geist- 
lichen, aber  auch  der  Ritter  und  angesehenen  Bürger,  mit  presbyter 
ein  Geistlicher  höheren  Grades  gemeint  (s.  Socin  S.  299.  600). 

10.  Parcifal  von  Vinarice,  1420,  bei  Prag,  Regesta  Imperii  XI, 

hg.  v.  Altmann,  Nr.  4304  vom  28.  Oktober  1420:  Sigmund  verschreibt 
den  Brüdern  Parcifal  und  Lot  von  Vinarice  das  Dorf  Pochvalov  der 
Prager  Johanniter  und  die  Dörfer  Smolnice  und  Brloh  vom  Raudnitzer 
Kloster. 

11.  Percival  Annenberger,  1431,  Dortmund,  Regesta  Im- 

perii XI,  hg.  v.  Altmann,  Nr.  8547  vom  29.  April  1431:  Sigmund 
vidimiert  eine  Urkunde  des  Heinrich  von  Wymelhusen,  Freigrafen 
zu  Dortmund,  vom  2.  Sept.  1430,  betr.  einen  Streit  Heinrichs  Seiden- 
hörne  und  Percivals  Annenberger;  wenn  nicht  von  Adel,  ist  unser 
Percival  doch  sicher  angesehener  Bürger,  wohl  zu  einem  Stadtge- 
schlecht gehörig. 

12.  Parcifal  von  Prostibor,  1436,  begütert  bei  Raudnitz 

in  Nordböhmen,  Regesta  Imperii  XI,  hg.  v.  Altmann,  Nr.  11491 
vom  23.  Oktober  1436 :  Sigmund  verschreibt  dem  Parcifal  von  Prosti- 
bor  die  Dörfer  des  Praemonstratenser- Klosters  Doxan  (böhm.  B— H. 
Raudnitz  in  Nordböhmen),  Öernoc,  Kmetinevres  um  500  Schock 
Groschen. 

13.  Parsevale,  um  1500,  in  Braunschweig,  Chron.  d.  deutsch. 

Städte  Bd.  16:  Braunschweig,  Bd.  2,  S.  492,  R  12,  in  dem  1514  ver- 
fafsten  Schichtbuche,  das  innere  Erlebnisse  der  Stadt  Braunschweig 
seit  ältester  Zeit  schildert.  Am  Ende  befinden  sich  eine  sehr  grofse 
Menge  Wappen  und  die  dazu  gehörigen  Besitzer,  darunter  auch 
unser  Parsevale,  den  man  also  um  1500  etwa  ansetzen  kann.  Nach 
dem  Wappen  zu  urteilen  ist  er  angeseheneren  Standes. 

Auch  als  Geschlechtsname  ist  Parzival  mehrfach  zu  be- 
legen: 

14.  Ludolf  Perzeval,  1264,  Bürger  in  Salzwedel,  Riedels  Cod. 

dipl.  Brandenburgen8is  Bd.  17,  S.  439,  Nr.  23 :  ...  dominus  Helbertus 
Lupus,  dominus  . . .  et  cives  de  Saltwedele,  Johannes  de  Vttesm, 
Ludolfus  Perzeual,  Christianus,  miles,  et  alii  quam  plures  müües  et 
serui;  ebenda  Bd.  14,  S.  30,  Nr.  29  anno  1284:  Nos  consules  universi 
nove  civitatis  Saltwedele  palam  facimus  cunctis,  quod  contractum 
fecimus  mutuum  cum  Heinemanno,  diclo  Perzevale,  ementes  ab  eo 
Super  hoc  Marquardus  de  Berghe,  Godene  Stesow,  Lambertus  Perze- 
uale  cum  Heinemanno,  fratre  suo,  certificaverunt . . .;  ebenda  Bd.  14, 
S.  33,  Nr.  33  anno  1287 :  Notum  ergo  facimus  tarn  presentibus  quam 
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futuris,  Henricum parceval  vendidisse  . . .;  ebenda  Bd.  17,  S.28,  Nr.  2 
anno  1288:  Hujus  uero  facti  testes  sunt  . . .  Johannes  de  Witinge, 
Henricus  pertceual,  Hermannus  cronecke  . . .  consules  predicie  ciuitatis 
Saltwedele  . . .;  ebenda  Bd.  17,  S.  6,  Nr.  7  anno  1289:  . . .  Henricus 
pertzeval  . . .  consules  predicie  civitatis  Saltwedel;  ebenda  Bd.  14, 
S.  35,  Nr.  37  anno  1290:  Testes  hujus  facti  sunt  Dominus  Böldewinus 
de  Knesebeke,  Dominus  Bodo  de  Walstoue,  müites,  Henricus  Perseual, 
Johannes  Burmester  .  . .  burgenses  in  Salttcedele;  ebenda  Bd.  14,  S.  37, 
Nr.  41  anno  1292 :  Igitur  karitati  omnium  fidelium  tarn  presencium 
quam  futurorum  volumus  esse  notum,  quod  cum  Johannes,  sacerdos, 
dictus  de  Domnitz,  .  .  .  a  Henrico  diclo  Perseual,  burgensi  solt- 
wedelensi,  propria  pecunia  emtis  .  . . ;  ...  memoratus  Henricus  Per- 
seual, a  quo  simüiter  . .  . ;  Mecklenburgisches  Urkb.  Bd.  3,  Nr.  2421, 
S.  654  §25  anno  1296  —  1297  in  einer  Lehnrolle  der  Grafen  von 
Schwerin  über  ihre  Besitzungen  auf  der  linken  Seite  der  Elbe: 
Hec  sunt  bona  sita  ultra  Albiam,  que  comes  Helmoldus  de  Zwerin 
mortuo  patre  suo  comite  Gunzelino  in  pheodo  suis  hominibus  por- 
rexit:  ...  (§25)  Item  Hinricus  Perzeuale  viüam  Suthene  [nnbek.] 
et  duos  viros  in  Malsleue  [Malsleben,  hannov.  A.  Lüneburg] ;  Riedels 
Cod.  dipl.  Brandenburgensis  Bd.  14,  S.  104,  Nr.  146  anno  1352:  Nos 
Ghertrudis  dicta  Perseuale  ac  Thidericus  dictus  Portes,  patroni 
altaris  beati  Mathie,  Attendentes,  quod  inter  nos  ex  una,  et  Lam- 
bertum  Perseuale,  mei  Ghertrudis  fratrem,  parte  ex  altera  . . .;  Igitur 
pro  salute  animarum  nostrarum  et  pro  perpetua  memoria  Christiani 
militis,  Aui  nostri,  et  ob  remedium  patronorum  hone  memorie  Hinrici 
Perseualen  et  aliorum  fundatorum  . ..;  ebenda  Bd. 25,  S. 223,  Nr. 81 
anno  1353 :  . . .  neCnon  Ghertrudis  honesta  matrona  et  lemmeke  frater 
eius  dicti  perseualen  .  . .;  ebenda  Bd.  25,  S.  235,  Nr.  95  anno  1362: 
. .  .  necnon  Ghertrudis  et  lemmeke  eius  frater  dicti  perseuale,  . . . ; 
ebenda  Bd.  14,  S.  168,  Nr.  237  anno  1380:  . . .  ius  patronatus  ipsius 
ecclesie  Et  Lamberti  dicti  Perseuale,  Ghertrudis  sororis  ipsius  et 
Thiderici  dicti  Portes  . . . 

15.  Wilhelm  Parczifal,   1329,   Katmann  in  Krakau  in 

Galizien,  Hansisches  Urkb.  Bd.  2,  S.  195,  Nr.  459  Anm.  1;  der 
Herausgeber  sagt  an  dieser  Stelle :  Unter  den  Ratmannen  von  Krakau, 
die  als  Zeugen  erscheinen,  der  Deutsche  Wühelmus  Parczifal.  Und 
auch  andere  Deutsche;  so  wird  in  der  Stadt  und  auch  im  Rat  ein 
Heinrich  Sudermann  genannt,  aus  einer  Dortmunder  Familie 
stammend. 

16.  Johann  Perceval,  1348,  späterer  Eatmann  und  Bürger- 

meister in  Lübeck,  Urkb.  d.  Stadt  Lübeck  Bd.  2,  S.  831  vom 
30.  März  1348 :  Der  Rat  von  Lübeck  entscheidet  einen  Streit  über 
Fensterrecht  zwischen  zwei  Hänsern,  . . .  alia  vero  domus  sita  est 
immediate  et  contigue  iuxta  dictam  et  tarn  adhuc  Johanni  Perceualen 
pertinet  illa  tota;  ebenda  Bd.  3,  S.  255  vom  7.  Juni  1356:  Johannes 
Pertzceuaal,  Ratmann  in  Lübeck,  meist  Pertzeval  geschrieben;  seit 
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1366,  Urk.  Nr.  547,  S.  580:  Johannes  Pertzeval  proconsul;  ebenda 
Bd.  4,  S.  504,  Nr.  457  anno  1385:  dominus  Johannes  Pertzeual  et 
Jollannes,  filius  eins. 

17.  Claus  Parczefal,  1375,  Ratsmitglied  der  Stadt  Arn- 

stadt in  Thüringen,  Thüringische  Geschichtsqueil.,  d.  ganz. 
Folge  4. Bd.:  Urkb.d.  Stadt  Arnstadt,  S.  125,  Nr.  174;  ebenda  S.148, 
Nr.  211  anno  1386:  .  .  .  Clawes  Parczefal  . . .  ratislüte  der  stad  czu 
Arnstete;  ebenda  S.  159,  Nr.  236  anno  1393:  Clawes  Partscheval 

18.  Nicolaus  Parzeval,  1432,  familiaris  des  Kaisers  Sig- 

mund, Regesta  Imperii  XI,  hg.  v.  Altmann,  Bd.  2,  S.213,  Nr.  9118, 
Urkunde  vom  18.  April  1432;  Sigmund  nimmt  einen  Nicolaus  Par- 
zeval unter  seine  familiäres  auf;  die  Urkunde  ist  allerdings  aus 
Parma,  aber  Vor-  und  Zuname  sehen  ganz  deutsch  aus,  die  italienische 
Form  für  Nicolaus  wenigstens  würde  Nicolo  sein.  Er  ist  wohl  ein 
Deutscher  seines  Gefolges.  Näher  zu  lokalisieren  ist  er  leider  nicht 

19.  Gerekinus  Perseval,  1433,  Schmiedegeselle  in  Lübeck, 

Urkb.  d.  Stadt  Lübeck  Bd.  7,  S.  506,  Nr.  534:  unter  fünf  Schmiede- 
gesellen, die  Stadtarrest  erhalten,  ist  auch  ein  Gerekinus  Perseual. 
Sollte  er  aber  doch  vielleicht  ein  Nachkomme  des  oben  genannten 
Johann  Perceval  (Nr.  16),  anno  1348  sein,  aus  dessen  Geschlecht 
gleichzeitig  mit  diesem  Schmiedegesellen,  nämlich  im  Jahre  1429, 
der  Hans  Persevale  und  Thomas  Perseuale  zu  dem  äufserst  ex- 
klusiven Kreis  der  Zirkelgesellschaft1)  gehörten?  vgl.  ebenda  Bd.  7, 
S.  307. 

20.  Heinze  Pertschfeld,  1484,  Bürger  in  Jena,  Thüringische 

Geschichtsquell.,  d.  ganz.  Folge  6.  Bd. :  Urkb.  d.  Stadt  Jena  und  ihrer 
geistlichen  Anstalten,  Bd.  2,  S.  305,  Nr.  743 :  Heinze  Pertschfeld  wird 
wegen  in  der  Ehe  getriebener  Hurerei  auf  ein  Jahr  und  auf  eine 
Meile  von  der  Stadt  verwiesen ;  es  darf  doch  wohl  sicher  vermutet 
werden,  dafs  wir  es  hier  mit  einer  Namensentstellung  aus  *Pertsch- 
fal  >  *Pertschfel  >  Pertschfeld  zu  tun  haben. 

Der  Name2)  tritt  uns  in  den  buntesten  Schreibungen  ent- 
gegen, nie  in  der  literarischen  Form  Parzival,  wie  wir  sie  bei 

l)  Vgl.  dazu  Zs.  d.  Ver.  f.  Lübeckische  Gesch.  und  Altertumsk.  Bd.  5, 
Heft  3,  1888.  a)  Das  Lübeckische  Patriziat,  von  Staatsarchivar  Dr.  Wehrmann 
S.  293  ff.  b)  Verzeichnis  der  Mitglieder  der  Zirkelcompagnie  nebst  Angaben 
über  ihre  persönlichen  Verhältnisse,  von  Senator  Dr.  W.  Brehmer  S.  393  ff. 

*)  Erwähnt  seien  hier  noch  a)  aus  dem  östlichen  Deutschland: 
1.  Gotfried  Perseval,  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  Stadt-Secretär 
in  Wismar,  Mecklenburgisches  Urkb.  Bd.  3,  S.  G34,  Nr.  2397;  dort 
findet  sich  auf  der  Rückseite  einer  Urkunde  aus  Wismar  anno  1296, 
in  der  Heinrich  II.,  Fürst  von  Mecklenburg,  den  Brüdern  Heinrich 
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Wolfram  finden.  Interessanter  aber  ist  das  häufige  Auftreten 
des  didus  (Nr.  1.  2.  3.  6.  9).  Wenn  wir  Jacobs  Bemerkung  zu 
dem  Perzevale1)  (Nr.  8),  anno  1346,  er  habe  blofs  als  Kufname 
gedient,  dahin  interpretieren  dürfen,  dafs  wir  ihn  als  quidam 

und  Tamme  zwei  Spanndienst«  von  je  zwei  Hnfen  zu  Blowatz  and 
Kl.  -  Strömkendorf  verkauft,  eine  Registratur  aus  dem  Ende  des 
15.  Jahrhunderts:  Vendicio  seruicii  duorum  equorum  occasione  4°r 
mansorum  in  Bluatze  et  Parua  Stromekendorpe  süuatorum.  G[ot- 
fridus]  P[erseualJ. 

b)  aus  den  Niederlanden: 

1.  Percheval  du  Porche,  1361,  Münzmeister  in  Flandern,  Hansisches 

Urkh.  Bd.  3,  S.  360,  Nr.  583:  Der  Graf  Ludwig  III.  von  Flandern  ge- 
nehmigt seinem  Mttnzmeister,  dem  Kaufmann  Percheval  du  Porche 
von  Lucca,  der  mit  anderen  Italienern  sich  schon  mehr  als  30  Jahr 
in  der  Herrschaft  über  die  Münze  befand  . . . 

2.  Pauwels  Perchevale,  1393,  Brügge,  Hansisches  Urkb.  Bd.  5,  S.  48, 

Nr.  82;  die  Brügger  Stadtrechnung  von  1392/93  sagt  :  Doe  Pauwels 
Perchevale  ghesendt  ten  Damme  omme  de  deliveranchie  van  vele 
scepen  toebehorende  den  Osterlinghen  . . . 

c)  aus  Baiern: 

1.  Parsifal,  Marschall  von  Donnersberg,  1428,  bair.  Pfalz,  Regesta 

Imperii  XI,  h£.  v.  Altmann,  Nr.  7055  vom  27.  April  1428;  Panzer 
(a.  a.  0.  S.  211)  setzt  ihn  erst  für  die  Jahre  1435—1436  an. 

2.  Parcifal  Zenger,  1551,  Student  (in  Leipzig)  aus  München,  Cod. 

dipl.  Sax.  Regiae,  2.  Hauptteil,  Bd.  16 :  Leipziger  Universitätsmatrikel, 
8.689,  Nr.  4;  von  der  bei  Panzer  (a.a.O.  S.  211)  angeführten  bair. 
Adelsfamilie  Zenger,  die  für  die  höfischen  Namen  eine  so  grofse 
Vorliebe  zeigt,  studiert  W.  S.  1551  ein  Parcifal  Zenger  Monacensis 
in  Leipzig. 

d)  aus  Italien: 

1.  Percival  Doria,  1231,  Podesta  von  Arles,  Böhmer  Regesta  Imperii  V 

S.  1876,  Nr.  13073;  Nr.  13130  als  podesta  vonAvignon;  Nr.  13131  als 
Perzival  Doria,  podesta  von  Avignon;  Nr.  13156  als  Percaval  de 
Auria,  podesta  von  Avignon;  Nr.  13476"  und  14078  als  Princival 
de  Oria,  podesta  von  Parma. 

2.  Percival  von  Piossasco,  1247,  Adel,  Piossasco  sw.  Turin,  Böhmer 

Regesta  Imperii  V  S.  1959,  Nr.  13597 :  der  Edle  Percival  von  Pios- 
sasco. 

3.  Parcival  Fiesco,  1280,  Toskana,  Böhmer  Regesta  Imperii  VI  S.  302, 

Nr.  1218»,  Parcival  von  Lavagna,  päpstlicher  Kaplan,  Reichsvikar  in 
Toskana ;  S.  427,  Nr.  1951 :  Parcival  Fiesco,  Graf  von  Lavagna,  stand 
seit  langem  zu  Kaiser  Rudolf  in  nahen  Beziehungen. 

*)  Wichtig  ist,  dafs  auch  Bertholds  von  Holle  Demantin  1207  'Per- 
zev&r  bietet. 
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dietus  PerzevaU  ansetzen,  so  haben  wir  von  den  13  Belegen  des 
Namens  als  Vorname  6  Fälle  mit  dictus,  d.  h.  fast  genau  die 
Hälfte;  ein  deutlicher  Beweis,  wie  sehr  man  den  Namen  als  einen 
fremden  empfunden  hat.  Wenn  mit  dem  dritten  Viertel  des 
14.  Jahrhunderts  (Nr.  9)  dieses  dktus  zum  letzten  Male  auftritt, 
so  kann  dafür  das  starke  Eindringen  fremder  Namen,  wie  es 
etwa  um  diese  Zeit  stattfand,  zur  Erklärung  dienen;  in  ihnen 
ist  auch  Parzival  untergegangen,  man  fühlte  bei  ihm  wie  bei  so 
vielen  anderen  Namen  nicht  mehr  das  Fremde  und  früher  Auf- 
fallende. Aber  vielleicht  liegt  in  dem  dictus,  das  wir  bei  unseren 
drei  ersten  Belegen  finden,  doch  noch  etwas  mehr  als  blofs  dies, 
vielleicht  ein  bewufster  Hinweis,  ein  direktes:  er  nennt  sich  so, 
wie  der  uns  aus  der  Dichtung  bekannte  Held  Parzival. 

Das  dictus  in  den  Belegstellen  für  die  Salzwedeler  Familie 
Perzeval  (Nr.  14)  ist  hierbei  nicht  berücksichtigt  worden,  da  man 
es  nicht  gut  in  diesem  letzteren  Sinne  werten  kann,  und  auch 
nicht  als  Hinweis  darauf,  dafs  in  dem  Namen  Parzival  etwas 
Fremdes  gesehen  worden  ist.  Dagegen  spricht  nämlich  die  Tat- 
sache, dafs  es  gerade  in  der  ersten  und  ältesten  Urkunde  nicht 
steht,  dafs  die  Belege  für  diesen  Namen  ohne  dictus  die  mit 
dictus  an  Zahl  übertreffen  und  dafs  ein  und  dieselbe  Urkunde 
(s.  die  vom  Jahre  1284.  1292.  1352)  im  Gebrauch  dieses  dictus 
inkonsequent  ist. 

Nach  Abzug  der  zwei  Vertreter  (Nr.  15  und  18)  des  Namens, 
die  wir  für  unser  Gebiet  nicht  mit  Sicherheit  in  Anspruch  nehmen 
können,  verteilt  sich  der  Name  Parzival  zeitlich  und  nach  den 
Gesellschaftsklassen  folgendermaf sen : 


Parzival 

Zahl  der  Belege 

Adel 

Geistlich- 
keit 

Bürgers  tand 

Handwerker 

13.  saec. 

2  (+  1  Familien- 
name) 

1 

1 

—  (-1-  1  Familien- 
name) 

14.  saec. 

7  (+  2      „  ) 

2 

3 

2  (+  2      „  ) 

15.  saec. 

4  (+  2      „  ) 

2 

2  (+  1      „  ) 

—  (-1-  1  Familien- 
name) 

Summa 

13  (4-  öFamilien- 
18  namen) 

5 

4 

4  (+  4Familien- 
8  namen) 

—  (4-  1  Familien- 
i  name) 
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Wenn  wir  den  Oerekinm  Perseval  (Nr.  19),  anno  1433,  den 
einzigen  Vertreter  des  Handwerkerstandes,  als  hinsichtlich  seiner 
Familienzugehörigkeit  zweifelhaft  ausschalten,  so  sehen  wir  den 
Namen  auch  noch  im  15.  Jahrhundert  in  der  guten  Gesellschaft, 
im  13.  und  14.  aber  ausnahmslos  dort.  Die  bürgerlichen  Kreise 
vor  allem  sind  stark  an  ihm  beteiligt. 

Zeitlich  fällt  seine  Blüte  ins  14.  Jahrhundert  mit  9  von  im 
ganzen  18  Belegen,  und  zwar  genauer  noch  in  die  erste  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts,  denn  die  9  Belege  verteilen  sich  mit  7  auf 
die  erste,  mit  2  auf  die  zweite  Hälfte.  Für  die  Zeitbestimmung 
besonders  interessant  ist  jedoch  der  Ludolf  Perseval  (Nr.  14), 
anno  1264,  in  Salzwedel.  Der  Name  ist  oben  unter  den  Familien- 
namen aufgeführt  und  hat  ja  auch  schon  ganz  das  Aussehen 
eines  solchen,  doch  ist  er  dort  eingereiht  weniger  aus  diesem 
Grunde  als  deshalb,  weil  er  später  unzweifelhaft  diesen  Charakter 
zeigt,  da  ihn  ja  eine  ganze  Reihe  von  Mitgliedern  derselben 
Familie  führt.  Es  geht  aber  nicht  gut  an,  ihm  diese  Eigen- 
schaft in  der  Urkunde  vom  Jahre  1264  auch  schon  zuzusprechen. 
Denn  der  Christianus  miles,  der  an  derselben  Stelle  genannt 
wird,  ist,  wie  die  Urkunde  vom  Jahre  1352  erweist,  auch  ein 
Sprofs  dieser  Familie,  die  später  den  Familiennamen  Perzeval 
führt,  und  ist  doch  im  Jahre  1264  noch  nicht  so  genannt  worden, 
sondern  steht  einnamig  neben  seinem  Verwandten  (Bruder?) 
Ludolf  Perzeval.  Wenn  also  in  jenem  ersten  Beleg  der  Name 
Perzeval  doch  auch  nur  als  nicht  ererbt,  sondern  als  von  dem 
Ludolf  erst  angenommen  anzusehen  ist,  dann  ist  ihm  auch  leider 
nicht  das  Alter  zuzuschreiben,  das  man  für  ihn  zu  erschlief sen 
berechtigt  wäre,  wenn  man  es  mit  einem  sicheren  Familiennamen 
zu  tun  hätte.  Das  Bekanntwerden  der  Gegend  um  Salzwedel, 
d.  h.  der  Altmark,  mit  dem  Parzival  wird  man  daher  um  1250, 
vielleicht  noch  ein  wenig  früher,  also  in  die  vierziger  Jahre  des 
13.  Jahrhunderte,  setzen  dürfen,  und  zwar  kann  es  sich  nur  um 
die  deutsche  Behandlung  Wolframs  handeln,  denn  die  Salzwedler 
Gegend  schliefst  französischen  Einflufs  um  diese  Zeit  aus.  Auch 
der  Pareseval  (Nr.  1),  anno  1269  aus  Thüringen,  der  uns  über 
das  Vordringen  des  Parzival  in  diese  Gegend  nichts  lehren  kann, 
da  die  Dichtung  ja,  wenigstens  teilweise,  in  Thüringen  selbst 
entstanden  ist,  läfst  das  Bekanntwerden  weiterer  Kreise  dieses 
Landes  mit  Wolframs  Parzival  in  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
setzen;  ebenso  der  Pertheval  (Nr.  2),  anno  1297  am  Niederrhein, 
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unter  dem  wir  nach  dem  Inhalt  der  Urkunde  einen  Mann  in 
reifen  Jahren  werden  suchen  müssen.  Und  auch  ihn  können 
wir  mit  gutem  Recht  auf  den  deutschen  Parzival  zurückführen, 
da  dieser  bereits  vor  ihm  in  Niederdeutschland,  in  der  Altmark, 
nachzuweisen  ist.  Seine  Schreibung  als  Pertheval  läfst  sich 
wenigstens,  wie  wir  aus  der  Überlieferung  gesehen  haben,  nicht 
gegen  diesen  Schlufs  anführen,  obwohl  sie  der  französischen 
Namensform  Perceval  sehr  nahe  steht.  Der  Nicolaus  dictus 
Parchyphal  (Nr.  3),  anno  1308,  führt  uns  nach  Böhmen,  für  das 
wir  die  Bekanntschaft  mit  Wolframs  Parzival  also  auch  noch 
ins  13.  Jahrhundert  zurück  verlegen  dürfen.  Dieser  Schlufs  findet 
von  anderer  Seite  Bestätigung.  Ulrich  von  Eschenbach  beendete 
auf  Wunsch  seines  Gönners  Borzo  von  Riesenburg  in  der  Nähe 
von  Ossegg  in  den  letzten  Jahren  des  13.  Jahrhunderts  seinen 
Alexander,  in  dem  sich  so  deutlich  der  Einflufs  Hartmannscher 
und  vor  allem  Wolframscher  Dichtung  verrät.  Und  Wolfram 
ist  von  nicht  minder  hervorragendem  Einflufs  auf  Komposition, 
Sprache  und  Stil *)  bei  einem  anderen  Werke  Ulrichs  von  Eschen- 
bach gewesen,  bei  dem  Wilhelm  von  Wenden,  den  Ulrich  noch 
vor  dem  11.  Buche  des  Alexander  verfafste,  das  dieses  Werk 
abschliefst.  Heinrich  von  Freiberg  dichtete  ebenfalls  am  Aus- 
gange des  13.  Jahrhunderts  seine  Ritterfahrt  des  böhmischen 
Herrn  Johann  von  Michelsberg  mit  ihren  Anspielungen2)  auf 
Wolframsche  Helden,  auf  Parcifal,  Gawin,  Ywan,  Gamuret, 
Tytorel,  Tschionatulander.  Auch  er  bewundert  am  meisten 
Wolfram  von  Eschenbach.  Und  doch  waren  sie,  wie  unser  Be- 
leg zeigt,  keineswegs  mehr  die  Einzigen,  die  die  grofsen  ober- 
deutschen Meister  kannten.  „So  sehen  wir  am  Ausgang  des 
13.  Jahrhunderts  die  deutsche  Literatur5)  in  Böhmen  immer 
weitere  Kreise  an  sich  fesseln.  Nicht  mehr  ist  es  der  Hof  allein, 
der  deutscher  Dichtung  seine  Gunst  erweist;  der  reiche,  mächtige 
Adel  des  Landes  fühlt  sich  in  gleicher  Weise  mit  der  deutschen 
Literatur  verknüpft;  von  den  Hängen  des  Erzgebirges  bis  hinab 
in  die  Schluchten  des  Böhmerwaldes  klingt  deutscher  Sang  in 
Böhmen".   Dafs  Wolkan4)  mit  seinen  begeisterten  Worten  die 

x)  Jahncke,  Studien  zum  Wilhelm  von  Wenden,  Göttinger  Diss.  1903, 
S.  65.  98. 

a)  S.  v.  d.  Hägens  Genn.  2, 94  und  Anz.  15,  292  f. 
8)  S.  auch  Anz.  3,  107  fP.,  wo  Martin  eine  gute  Übersicht  über  die 
Literatur  in  Böhmen  während  des  13.  Jahrhunderts  gibt. 
*)  Gesch.  der  deutschen  Litteratur  in  Böhmen  S.  210. 
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Wahrheit  getroffen  hat,  das  zeigt  auch  unsere  Untersuchung, 
fallen  doch  von  der  an  sich  geringen  Zahl  von  Belegen  für  den 
Namen  Parzival  noch  zwei  nach  Böhmen,  der  Parcifal  von 
Vinarice  (Nr.  10),  anno  1420,  bei  Prag,  und  der  Parcifal  von 
Prostibor  (Nr.  12),  anno  1436,  aus  Nordböhmen.  Von  dem  Nicolaus 
dictus  Parchyphal  (Nr.  3),  anno  1308,  werden  wir  aus  Böhmen 
durch  den  Perseval  von  Bremen  (Nr.  4),  anno  1316,  in  das  nörd- 
lichste Niederdeutschland  geführt,  wo  Wolfram  also  auch  im 
Ausgang  des  13.  Jahrhunderts  bekannt  und  beliebt  gewesen  sein 
mufs.  Von  Bremen  geht  es  etwas  später  an  den  Niederrhein 
(Nr.  5),  anno  1324,  von  da  nach  Osnabrück  (Nr.  6),  anno  1333, 
Duderstadt  (Nr.  7),  anno  1334,  und  Wernigerode  am  Harz  (Nr.  8), 
anno  1346.  Nehmen  wir  hierzu  noch  den  Beleg  aus  Westfalen 
(Nr.  11),  anno  1431,  und  den  aus  Braunschweig  (Nr.  13),  anno 
1500,  so  sehen  wir  den  Namen  Parzival  über  ganz  Nieder-  und 
Mitteldeutschland  verbreitet. 

Preufs  bemerkt  in  seinen  Lippischen  Familiennamen  S.  29: 
„Als  ziemlich  vereinzelt  erscheint  bei  uns  der  noch  nicht  ge- 
nügend erklärte,  aber  wohl  fremdstämmige  Name  Parseval,  so 
noch  1511  in  Detmold  genannt,  wo  er  sich  jetzt  zu  Pafsfal  ab- 
geschliffen hat".  Nach  den  obigen  Ausführungen  bedarf  dieser 
Fall  keiner  Erklärung  mehr.  Interessant  jedoch  ist  die  Be- 
merkung darum,  weil  man  aus  ihr  auf  eine  Verbreitung  des 
Namens  Parzival  unter  den  Lippischen  Bauern  schliefsen  darf, 
da  Preufs  seine  sonstigen  Namen  aus  den  alten  Schatzregistern 
beibringt,  die  über  die  Kontributionen  auf  dem  platten  Lande 
angelegt  sind. 

Im  übrigen  Deutschland  hat  der  Name  Parzival  ebenfalls 
eine  beispiellose  Verbreitung  gefunden,  für  ihn  trifft  daher, 
während  wir  ihr  für  Artus  (s.  oben  S.  29)  nicht  beitreten  konnten, 
die  Bemerkung  von  Jacobs1)  zu:  „Kann  darnach  der  gefeierte 
Name  des  Königs  Artus  vom  13.-15.  Jahrhundert  in  Deutschland 
für  verbreitet  gelten,  so  wird  er  doch  offenbar  an  Ruf  und  Be- 
liebtheit von  dem  Namen  Parzival  übertroffen".  Im  Elsafs  und 
der  Schweiz  weist  ihn  Jacobs1)  selbst  nach,  Socin2)  in  und  um 
Basel,  Zingerle3)  in  Tirol,  Müller4)  in  der  Steiermark  und  in 

»)  a.  a.  0.  S.  373  f. 

a)  a.  a.  0.  S.  570,  Sp.  2. 

»)  a.  a.  0.  S.293f. 

•)  a.  a.  0.  S.  46. 
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Kärnten,  Wernicke1)  in  Schlesien,  Panzer2)  in  Baiern.  Aller- 
dings nicht  überall  so  früh  wie  in  unserem  Gebiete,  Panzers 
erster  Beleg,  der  ihm  noch  dazu  besonders  früh  zu  sein  scheint, 
datiert  erst  vom  Jahre  1282.  Während  sich  der  Name  an  allen 
diesen  Stellen  in  ritterlichen  oder  sonstigen  vornehmen  Kreisen 
im  Gebrauch  findet,  verzeichnet  Wernicke  aus  dem  Jahre  1387 
einen  Bäcker  aus  Görlitz,  der  den  Namen  Parczeual,  Parezefal 
schon  als  Zunamen  führt,  ebenso  John  Meier3)  aus  dem  Straf s- 
burger  Urkundenbuche  einen  Heinrich  Pareifal  mit  dem  Beinamen 
der  Fischer  anno  1306. 

Auch  Gahmuret,4)  den  Namen  von  Parzivals  Vater,  finden 
wir  in  der  lebendigen  Namengebung  verwendet  Panzer6)  glaubt 
für  seine  Belege  aus  den  Jahren  1237, 1247, 1255  eine  Beziehung 
auf  Wolfram  allerdings  ablehnen  zu  müssen,  sie  seien  für  diese 
so  genannten  Persönlichkeiten  aus  derselben  Quelle  geflossen, 
wie  für  Wolfram,  nämlich  aus  dem  deutschen  Namensschatz.6) 
W.  Hertz 7)  führt  aus  den  Handschriften  die  Schreibungen  Gah- 
muret, Oagmuret  und  Oamuret  an,  und  verweist  auf  Panzer  und 
dessen  Bemerkung,  dafs  es  auch  einen  altdeutschen  Mannesnamen 
Oamarit  gäbe.  Wenn  er  dann  jedoch  (er  stützt  sich  dafür  auf 
Mones  Anzeiger  1833,  301  und  Panzer  S.  211)  meint,  dafs  sich 
des  letzteren  Formen  in  den  Urkunden  seit  dem  13.  Jahrhundert 
mit  Wolframs  Gahmuret  vermengen,  so  sollte  man  darnach  ein 
häufigeres  urkundliches  Vorkommen  des  Namens  vermuten.  Für 
unser  Gebiet  lassen  sich  aber  nur  folgende  drei  Belege  erbringen: 

1.  Gameric  von  Gemen,  1266,  Knappe,  Eegierungsbezirk 

Münster  in  Westfalen,  Westf.Urkb.  Bd.  3:  Bistum  Münster, 
S.  403,  Nr.  799 :  Engelbertus  nobilis  homo  de  Gemene  und  . . .  schenken 
dem  Hause  des  Johanniterordens  in  Borken  Häuser.  Scriptum  . . . 
coram  testibus  viris  protris:  Godefrido  de  Gemene  . . .  müitibus; 
. . .  Gameric  et  Gozwtno  famulis,  ftiiis  domini  Godefrtdi. 

2.  Henze  Gammerate  von  Wolstörp,  1392,  bei  Halle  a.  S., 

Geschichtsquell,  d.  Prov.  Sachsen  Bd.  14:  Die  Hallischen  Schöffen- 


>)  Anz.  f.  Kunde  d.  deutsch.  Vorzeit  1881,  Sp.  79. 

*)  a.  a.  0.  S.  211. 

3)  Beitr.  16, 86  Anm.  1. 

0  Vgl.  (G)amuret  im  König  Tyrol.  Zs.  1, 16,  Zeile  9. 

5)  a.  a.  0.  S.  212. 

«)  S.  oben  S.  33  Anm. 

7)  Wolframs  Parz.  S.  469. 
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bticher,  2.  Teil,  S.  430,  Nr.  236:  GammeraU  von  Wolstfcp  fragt 

bei  den  Hallischen  Schöffen  nach  seinem  Anrecht  an  das  Erbe  seines 
Sohnes. 

3.  Gamareth,  1404,  im  Kreise  Budweis  in  Böhmen,  Urkb.  d. 

Cistercienser  Stiftes  Goldenkron  in  Böhmen  (Fontes  II,  37)  S.  384  f. 
Nr.  140:  ja  GamareUi  z  Myrokotvicz,  im  Siegel  steht  Katnareth.1) 

Müller 2)  ist  allerdings  für  Kärnten  glücklicher  gewesen,  er  kann  ' 
acht  Zeugen  dieses  Namens  anführen,  den  ersten  von  1283.  Doch 
ist  seine  und  Panzers  gröfsere  Zahl  von  Belegen  ganz  ebenso  im 
Einklang  mit  der  Fülle  ihrer  anderen  Namen,  die  die  Beliebt- 
heit der  höfischen  Epen  in  oberdeutscher  Gegend  bezeugen,  wie 
unsere  drei  Belege  durchaus  im  Verhältnis  stehen  zu  der  ge- 
ringeren Menge  höfischer  Namen  innerhalb  des  von  uns  durch- 
forschten weiten  Gebietes.  Man  kann  daher,  wenn  es  die  Zeit  des 
urkundlichen  Beleges  gestattet,  die  von  Panzer  und  Müller  ge- 
sammelten und  die  von  uns  beigebrachten  Zeugnisse  für  den  Namen 
Gahmuret  ohne  Bedenken  aus  Wolframs  Parzival  herleiten,  denn 
die  an  diesen  drei  Orten  aufgeführten  Gahmurete  geben  zusammen- 
genommen immerhin  eine  so  stattliche  Zahl,  die  sich  auf  das  13., 
14.  und  15.  Jahrhundert  verteilt,  dafs  man  der  Panzerschen  Hypo- 
these folgend  dann  doch  auch  für  die  Zeit  zwischen  dem  8.  und 
13.  Jahrhundert  wenigstens  einen  Beleg  erwarten  sollte^  Aber  3 
weder  Panzer,  dem  doch  zur  Erhärtung  seiner  Ansicht  gerade 
daran  gelegen  sein  mufste,  vermag  einen  solchen  zu  geben,  noch 
tritt  uns  in  dem  grofsen  Urkundenmaterial  von  Mittel-  und 
Niederdeutschland  in  diesem  Zeitraum  einer  entgegen. 

Der  oben  belegte  Gameric  (Nr.  1)  steht  ja  auf  den  ersten 
Blick  von  einem  Gahmuret  ziemlich  weit  ab.  Aber  gerade  dieser 
Name  ist,  wie  Panzer  für  Baiern  nachweist,  den  entstellendsten 
Veränderungen  unterworfen  gewesen,  und  Formen  wie  die  von 
ihm  mitgeteilten  Gameredus,  Camer odus,  Gaumrit,  klingen  an 
Wolframs  Gahmuret  noch  weniger  an,  als  unser  Gameric,  und 
sind  trotzdem  aus  ihm  entstanden.  Denkt  man  sich  ferner  den 
von  J.  Grimm 3)  in  Baiern  nachgewiesenen  Gamriht  auf  nieder- 
deutschen Boden  verpflanzt  unter  Abfall  des  t,  dann  folgt  unsere 
Form  Gameric  so  gut  daraus  wie  Erik  aus  Erich.  Und  unsere 
Annahme,  dafs  wir  es  bei  ihm  mit  einem  höfischen  Gahmuret 

»)  Müller,  Carinthia  Jahrg.  85, 47. 

»)  Ebenda  S.  46. 

8)  Kleinere  Schriften  2,  358. 
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zu  tun  haben,  wird  auch  noch  von  anderer  Seit«  gestützt  Die 
adlige  Familie  von  Gemen  hat  nämlich  die  deutlich  ausgesprochene 
Neigung,  für  ihre  Kinder  Namen  zu  wählen,  die  von  den  sonst 
üblichen  recht  weit  ablagen.  Dieses  Bestreben  drückt  sich  aus 
in  den  folgenden: 

Palminia,  Tochter  des  Jungherrn  Vincenz  von  Gemen, 
1274,  Regierungsbezirk  Münster  in  Westfalen, 
Westf.Urkb.  Bd. 3:  Bistum  Münster,  S.921,  Nr.  1761:  ...  tenorepre- 
sencium  protcstamur,  Vincentium  honestum1)  iuvenem ')  de  Gemen  viris 
religiosis,  G.  priori  et  fratribus  de  Buerloe  vendidissc  domum . . coram 
multis  testibus  ad  hoc  vocatis  cum  domina  Gerirude  uxore  sua  et 
IV  liberis,  scilicet  Engelberto,  Godefrido,  Mechtüde,  Palminia9) 
resignavit,  prominens  . . . ; 

*)  Ehrenvest  im  späteren  Kanzleistil. 

8)  Juvenis  bezeichnet  ihn  als  Jungherrn. 

3)  Der  Name  ist  mir  noch  zweimal  begegnet: 

1.  Palmania,  Tochter  des  Herforder  Ministerialen  Johann  Gogreve, 

1287,  Herford  in  Westfalen,  Westf.Urkb.  Bd.  4:  Bistum  Pader- 
born, S.  906,  Nr.  1961:*  Omnibus  presentes  litteras  visuris  Johannes 
de  Heruordia  laycus  dictus  Gogreue  rei  geste  perhennem  notitiam. 
.  .  .  Deinde  ego  prefatam  decimam  dictarum  domorum  .  . .  eidem 
capitulo  pro  . . .  vendidi  in  perpetuum  possidendam,  Elyzabeth  uxore 
mea  legitima,  Johanne,  Hermanno,  Bemberto,  Hinrico  ac  Palmania 
liberis  meis  ipsam  venditionem  ratam  et  gratam  habenUbus.  Ebenda 
S.  682,  Nr.  1422  anno  1276:  Testes  autem,  qui  vocati  et  rogaii  intet- 
fuerunt,  hü  sunt:  . .  .  Hermannus  et  Hermannus  Gograuii  et  Th, 
dictus  Bose,  milites;  Fredericus,  Gosicinus  de  Arnholte,  Johannes 
Gograuius,  .  .  .  et  alii  ministeriales  nostre  ecclesie. 

2.  Palmenye,  Tochter  des  Knappen  Arnold  von  Zerssen,  1352,  Hameln 

in  Hannover,  Quell,  u.  Darstell,  z.  Gesch.  Niedersachsens  Bd.  2: 
Hameln ,  S.  328 ,  Nr.  436 :  . . .  mit  gherychte  dwingen  Arnolde  van 
Cersne,  knapen  .  .  .;  do  tradeu  tho  Arnolt  van  Zersne,  vor  Gysla, 
sin  echte  vriiwe,  Palmenye,  noch  gheheten  PeUeke,  unde  Margareta, 
sine  echten  dochtere  .  .  . 
Zu  der  Palminia  von  Gemen  macht  der  Herausgeber  des  3.  Bandes  des  Westf. 
Urkb.,  Urkunden  des  Bistums  Münster,  folgende  Anmerkung:  „Sollten  solche 
romantischen  Namen ,  wie  sie  hin  und  wieder  im  13.  Jahrhundert  die  Frauen 
führten,  nicht  eine  Folge  der  Lektüre  von  französischen  Ritterbüchern  sein?" 
Nordhoff  (S.  292),  der  auch  auf  diese  Bemerkung  hinweist,  sagt  darauf  gestützt: 
„Die  Höfe  und  Ritterfamilien  (Westfalens)  sind  die  Träger  der  heimischen 
Dichtungen,  sie  kennen  Frankreichs  Litteratur".   Wie  weit  er  jedoch  diese 
Kenntnis  auf  ev.  direkten  literarischen  Einflufs  französischer  Epen  zurück- 
führt, wie  weit  auf  das  Singen  und  Dichten  fremder  fahrender  Kleriker  und 
Vaganten,  läfst  sich  nicht  entscheiden;  der  Hinweis  auf  die  undeutschen,  in 
deutschen  höfischen  Dichtungen  nicht  nachweisbaren  und  darum  auch  aus  ihnen 
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Phocas1)  von  Gemen,  1280,  Regierungsbezirk  Münster  in 
Westfalen,  Westf.Urkb.  Bd.  3:  Bistum  Münster,  S.  588,  Nr.  1121: 

anmöglich  zu  erklärenden  Namen  ist  aber  durchaus  richtig,  unsere  frühen  Belege 
für  Artus  und  Iwein  gehören  ja  auch  hierher,  nur  sind  solche  fremden  Namen 
nicht  auf  Westfalen  aUein  beschränkt;  diese  weite  Verbreitung  hindert  uns  auch, 
H.  Rückerts  Bemerkung  (Thomasins  Wälscher  Gast  8.  530),  wie  das  ja  auch 
in  seinen  eigenen  Worten  liegt,  ohne  weiteres  als  Erklärung  gelten  zu  lassen: 
„Denn  wenn  auch  das  Factum,  dafs  in  vielen  deutschen  Höfen  französische 
Bücher  nicht  bloss  von  denen,  die  sich  ex  professo  mit  der  Poesie  beschäftigten, 
sondern  von  manchen  anderen  Bittern  und  Frauen  gelesen  wurden,  feststeht, 
so  war  dies  naturgemäfs  doch  immer  eine  Ausnahme' (.  Und  in  Niederdeutsch- 
land wahrscheinlich  eine  recht  seltene,  denn  selbst  an  dem  literarisch  so  hervor- 
ragend interessierten  Braunschweiger  Fürstenhof  kann  man  im  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  die  Kenntnis  des  Französischen  nicht  voraussetzen ,  sonst 
würde  man  nicht  gut  verstehen,  warum  der  Herzog  Wilhelm  von  Lüneburg 
den  Qregor  erst  auf  dem  Umwege  über  eine  deutsche  und  eine  hieraus  erst 
wieder  geflossene  lateinische  Übersetzung  las.  Wenn  also  die  Namen  für  eine 
Bekanntschaft  Niederdeutschlands  mit  der  französischen  Literatur  sprechen,  so 
kann  sie  zunächst  doch  nur  sehr  vereinzelt  bestanden  haben.  Ein  Beweis 
hierfür  ist  auch  die  geringe  Zahl  fremder  Namen  aus  früher  Zeit.  Im  Ver- 
laufe des  13.  Jahrhunderts  mufs ,  dem  häufiger  werdenden  Auftreten  solcher 
Namen  nach  zu  urteilen,  die  Bekanntschaft  Norddeutschlands  mit  französischen 
Literaturwerken  dann  zugenommen  haben. 

Die  Namen  Westfalens  verdienten  es  schon,  einmal  näher  untersucht 
zu  werden.  Als  interessante  Beispiele  seien  aus  diesem  Gebiet  noch  angeführt: 
Fintoria,  1265,  Frau  des  Eonrad  von  Scaren,  Kölner,  dann  Paderborner  Ministe- 
rial  (Westf.Urkb.  Bd.  4:  Bistum  Paderborn,  S.  1397,  Sp.  1);  Amandus  von 
Thiele,  1163  (Begesta  hist.  Westf.  2.  Teil,  Cod.  330);  Genüasius(?)  von  Arthey, 
1193  (ebenda  Reg.  2318);  Diciana  (Westf.Urkb.  Bd. 3:  Bistum  Münster,  S.32, 
Sp.  1);  Poncilina  (ebenda  S.  35,  Sp.  1;  S.80,  Sp.  1);  Virgina  (ebenda  S.  38, 
Sp.l);  Pulcian  (ebenda  8.60,  Sp.3);  Santhela  (ebenda  S.68,  Sp.3);  Floriana, 
1285  (ebenda  Bd.  4:  Bistum  Paderborn,  S.1272,  Sp.2);  Peronetta  (ebenda  8.1382, 
Sp.  2) ;  Pinosa  (ebenda  S.  1383,  Sp.  1) ;  aus  anderen  Gegenden :  Werner  von  Kur- 
vabeü,  1234  (Hess.  Urkb.,  Abteil.  2,  Bd.  1 :  Publikationen  aus  d.  königl.  preufs. 
Staatsarchiven,  Bd.  48,  Nr.  182);  der  Edelknabe  Trifdin  von  Lautenbach  aus  dem 
Elsafs  (ebenda  Nr.  773);  ein  Tulimei  Heilmann,  Mönch  zu  Selbold  1352  (ebenda 
Abteil.  2 ,  Bd.  3 ,  Publikationen  aus  d.  königl.  preufs.  Staatsarchiven  Bd.  60, 
Nr.  58).  Vgl.  auch  die  Sammlung  von  Birlinger  Zs.  32, 128. 

l)  Der  byzantinische  Kaiser  Phokas  602—610  begegnet  im  Eraklius  des 
Meisters  Otte.  An  diesen  ist  aber  kaum  als  Qnelle  zu  denken ;  bei  dem  Verlangen 
nach  einem  bizarr  klingenden  Namen  gab  es  auch  andere  Wege,  um  zu  einem 
solchen  zu  gelangen,  ich  erinnere  z.  B.  an  die  bald  immer  häufiger  werdenden, 
ans  alten  Quellen  schöpfenden  Reimchroniken  der  einzelnen  Städte,  etwa  an 
die  Koelhoffsche  Chronik  aus  Köln  aus  dem  Jahre  1499  (Chronik,  d.  deutsch. 
Städte,  Bd.  13:  Köln  Bd.  2),  in  der  Phokas  (Fokas)  als  römischer  Kaiser  um  das 
Jahr  83  vorkommt  (S.  313,  R.  17;  ebenda  S.  386,  R.  30  anno  604),  oder  aus 
früherer  Zeit  an  die  Weltchronik  Jansen  Enikels  (ed.  Strauch  S.  390,  Anm.  3). 
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.  . .  quod  dominus  Godefridus  de  Gemene  et  ßii  sui  Gotsvinus 
Stephanus  et  Phocas  coram  nobis  recognoverunt  et  publice  profite- 
bantur,  se  nichil  iuris  habuisse  .  . .  Idemque  Goswinus,  Stephanus 
et  Phocas  se  firmiter  observaturos  assecuraverunt  coram  nobis,  . . 
ebenda  S.  927,  Nr.  1773  anno  1285:  Dum  hec  fierent  presenies  erant: 
Gostcinus  dictus  Brant  miles  et  iudex  in  Borken  et  Foke  de  Gemene, 
et  scabini  de  Borken  quorum  nomina  sunt  hec:  . . . 
Angenin1)  von  Gemen,  1291,  Regierungsbezirk  Münster 
in  Westfalen,  Westf.  Urkb.  Bd.  3:  Bistnm  Münster,  S.  931, 
Nr.  1782:  Acta  sunt  hec  apud  Borken  presentibus:  . . .  Goswino  de 
Gemene,  Angenino  fratre  ipsius,  Goswino  et  Johanne  dicto  de 
Heych  famulis  ac  quam  pluribus  aliis  fidedignis. 

Die  Namen  des  Henze  Gammerate  (oben  S.  74  Nr.  2)  und 
des  Oamareth  (oben  S.  75  Nr.  3)  brauchen  nicht  erst  als  aus 
Wolframs  Parzival  entlehnt  glaubhaft  gemacht  zu  werden,  und 
so  sehen  wir  die  Wolframsche  Dichtung  auch  durch  diesen  Namen 
in  Westfalen,  in  der  Provinz  Sachsen  sowie  im  südwestlichen 
Böhmen,  für  das  schon  oben  S.  72  ein  besonderes  Interesse  am 
Parzival  nachgewiesen  werden  konnte,  wirksam. 

Auch  Herzeloyde,  die  treue  Mutter  Parzivals,  finden  wir 
im  Leben  wieder,  und  zwar  in  der: 

Herczeloye,  Witwe  des  Ritters  Gerhard  von  Wickede, 
1354,  Dortmund,  Dortmunder  Urkb.  Bd.  1,  S.  501,  Nr.  709:  .. . 
nos  Herczeloye  relicta  domini  Gerhardt  de  Wickede,  militis  et  Ger- 
hardus  filius  eius  cupimus  . .  .;  in  cuius  rei  evidens  testimonium  et 
perpetuam  firmitatem  ego  Hertzeloye  predicta  recognosco  . . . 

l)  Ein  König  Anginon  findet  sich  in  der  Krone;  in  des  Pleiers  Garel 
ist  Angems  11807  König  von  Iserterre,  der  im  Kampfe  mit  Gilan  15112  von 
diesem  erschlagen  wird.  Aber  die  nebensachlichen  Erwähnungen  in  so  ent- 
legenen Quellen  werden  den  Namen  kaum  hergegeben  haben.  Der  Heraus- 
geber jenes  3.  Bandes  des  Westf.  Urkb.,  Urkunden  des  Bistums  Munster,  be- 
merkt zu  dem  Angenino:  „so  das  Copiar".  Die  Urkunde  liegt  also  nicht  mehr 
im  Original,  sondern  nur  in  einer  Abschrift  vor.  Es  ist  nun  sehr  wahr- 
scheinlich, um  nicht  zu  sagen  sicher,  dals  unser  Name  von  dem  Abschreiber 
entstellt  ist  aus  einem  Angevin  des  Originals,  einem  Namen,  den  er  nicht 
verstand.  Dafs  gerade  u  (v)  und  n  in  den  Handschriften  leicht  verwechselt 
und  verschrieben  werden,  ist  allbekannt,  die  später  folgenden  Belege  für  Vivianz 
(s.  unten  S.  91  Nr.  3)  geben  hierfür  auch  ein  Beispiel.  Nun  heifst  zwar 
AncJievin  nur:  einer  aus  Anschouwe,  dem  Königreich  Anjou,  und  ist  vorzugs- 
weise die  Bezeichnung  Gahmurets,  aber  wenn  man  Parz.  6, 26 :  wan  nennet  tr 
den  bruoder  min  Gahmuret  Anschevin?  die  Namen  Gahmuret  und  Anschevin 
so  brüderlich  nebeneinander  stehen  sieht,  so  konnte  ein  Elternpaar,  das,  wie 
in  unserem  Falle,  den  ersten  Sohn  Gahmuret  getauft  hatte,  den  jüngeren  leicht 
absichtlich  oder  mißverständlich  Anschevin  nennen. 
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Dieser  Gerhard  von  Wickede  erscheint  urkundlich  zuerst  1330  als 
Sohn  des  Ritters  Heinrich  von  Wickede.1)  Geben  wir  ihm  hier 
ein  Alter  von  nur  10  Jahren,  dann  wäre  er  1340  famulus*)  mit 
20  Jahren,  und  1343  miles*)  mit  23  Jahren  gewesen.  Sein  Ge- 
burtsjahr würde  also  etwa  1320  anzusetzen  sein.  Als  Geburts- 
jahr der  Herczeloye  werden  wir  spätestens  1325  annehmen  dürfen, 
denn  1354  tritt  neben  ihr  schon  ihr  Sohn  Gerhard  in  der  Urkunde 
auf,  sie  selbst  zählte  dann  damals  29  Jahre.  1325  als  Geburts- 
jahr der  Herczeloye  wäre  also  der  allerspäteste  Termin  den  wir 
erschlief sen  dürfen,  wahrscheinlich  ist  der  Zeitpunkt  aber  noch 
weiter  zurückzuverlegen.  Wolframs  Parzival  ist  also  auch  in 
dieser  Gegend  schon  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  bekannt 
gewesen,  d.  h.  um  mehr  als  100  Jahre  früher  als  er  uns  durch 
den  Percival  Annenberger  *)  anno  1431  für  die  Gegend  um  Dort- 
mund bezeugt  wird. 

Zu  erinnern  ist  hier  noch  einmal  an  den  Dortmunder  Artus- 
hof und  an  die  Vermutung,  die  J.  Grimm 5)  an  die  Artushöfe 
hinsichtlich  ihres  Einflusses  auf  die  Namengebung  knüpfte.  Wir 
finden  sie  bestätigt,  wenn  auch  nicht  ganz  in  seinem  Sinne,  denn 
eine  direkte  Beziehung  zwischen  diesem  bürgerlichen  Artushof 
mit  seinem  recht  materiellen  Zweck  und  den  genannten  Trägern 
höfischer  Namen  in  diesem  Gebiet  besteht  natürlich  nicht  Es 
ist  aber  recht  gut  möglich,  dafs  er  nur  die  Nachahmung6)  eines 
dort  vielleicht  vorhanden  gewesenen  Artushofes  der  privilegierten 
Stände  war,  sodafs  sich  die  bei  Dortmund  nachgewiesenen  vor- 
nehmen Personen  mit  höfischen  Namen  zu  diesem  in  Beziehung 
setzen  liefsen. 

Es  ist  zu  bedauern,  dafs  wir  den  Namen  der  Herzeloyde  nur 
einmal  belegen  können,  allein  auch  aus  anderen  Gebieten  ist  er  nur 
selten  nachweisbar.  "Müller 7)  hat  ihn  in  Kärnten  nicht  gefunden, 

*)  Dortmunder  Urkb.  Bd.  1,  S.  313,  Nr.  452:  Ritter  Heinrich  von  Wickede 
erklärt  mit  Zustimmung  seiner  Gattin  Megthild,  seiner  Söhne  Theodericm  und 
Gerhard  ... 

*)  Ebenda  S.  367,  Nr.  540  anno  1340:  ...  in  quorutn  testimonium  nos 
Henricus,  Theodericus  de  Wickede  milites  et  Gerhardus  famtUus  filii  nostri . . . 

»)  Ebenda  S.  391,  Nr.  569  anno  1343 :  . . .  Ilenricus  de  Wickede  et  Ger- 
hardus ßim  suus,  milites  . . . 

•)  S.  oben  S.  66  Nr.  11. 

6>  S.  oben  S.  37. 

6)  S.  oben  S.  38. 

7)  a.  a.  0.  S.  48. 
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und  auch  Ganzer1)  führt  ihn  nur  viermal  in  Baiern  auf,  sicher 
zuerst  1421,^Socin2)  erbringt  dagegen  aus  Basel  drei  Herzelauden, 
die  alle  noch  ins  13.  Jahrhundert  Mlen.  Ferner  war  die  Gattin 
Ulrichs  von  Rappoltstein  eine'GräfinHerczelaude  von  Fürstepberg, 
f  nach  1362,  und  Walther  von  Klingen  nannte  eine  Tochter^Herze- 
laude,  urkundlich  zuerst  wohl  1256.3) 

Auch  nur  einmal  in  unserem  Gebiete  bezeugt  ist  ein  anderer 
Name  aus  dem  Parzival,  der  des  Schenteflürs  (Parzival  177,29), 
des  zum  grofsen  Schmerz  seines  Vaters  früh  verstorbenen  Sohnes 
des  Gurnemanz: 

Theoderich  Gentflor's,  1269,  am  Mittelrhein,  Mittelrhein. 
Regest.  Bd.  3,  S.  547,  Nr.  2422. 

Panzer  belegt  einen  Oentiflor  Pfäffinger  erst  1461 — 1503.  Wie 
diese,  so  stellt  sich  auch  unsere  urkundliche  Namensform  näher 
zur  Schreibung  gentaflurs  in  einer  Handschrift  der  Gruppe  g, 
worauf  schon  Panzer4)  für  seinen  Beleg  aufmerksam  gemacht 
hat  Über  den  Stand  des  Theoderich  Gentflor' sh)  ist  nichts 
näheres  zu  ermitteln,  wenigstens  nicht  aus  dem  vorliegenden 
Regest,  denn  das  Original  der  Urkunde  ist  nicht  allgemein  zu- 
gänglich, weil  bisher  noch  ungedruckt. 

')  a.  a.  0.  S.  212. 
8)  a.  a.  0.  S.  567. 

3)  Diese  beiden  interessanten  Belege  sind,  teils  einzeln,  teils  beide  zu- 
sammen, bereits  an  vielen  Orten  ausführlich  verzeichnet,  vgl.  Panzer  a.  a.  0. 
S.  213  Anm.  2;  Parzival  ed.  Martin  2,  XCIV;  Schorbach,  Wisse  und  Collin, 
Parzifal  S.  XXIII;  Mone,  Zs.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  1,  470;  Anz.  19,  304; 
Bauer,  Germ.  18,  214;  Von  der  Hagen,  Minnesinger  3, 101  Anm.;  s^t~J  5^*7 

•)  a.  a.  0.  S.  214. 

6)  Die  auffällige  Apostrophierung  des  s  findet  sich  auch  bei  anderen  an 
dieser  Stelle  aufgezeichneten  Namen,  z.B.  Hen.  Albero's,  Con.  YngebrancFs. 
Der  dadurch  angedeutete  Genitiv  stellt  sich  auf  eine  Stufe  mit  dem  Arnoldus 
Arturi  (s.  oben  S.  25  Nr.  12).  Es  würde  sich  also  auch  hier  um  einen  Theoderich, 
Sohn  des  Gentflor  handeln.  Allein  auch  eine  andere  nicht  minder  wahrschein- 
liche Deutung  als  Theoderich ,  Sohn  der  Gentflor  ist  möglich.  Genieflor  ist 
im  Erec  7786  der  Name  der  Schwester  des  Guivreiz.  Wir  hätten  den  in  Ur- 
kunden keineswegs  seltenen  Fall,  dafs  sich  der  Sohn  nach  der  Mutter  nennt, 
etwas  ähnliches  bietet  uns  später  auch  der  Knappe  Johann  Schoko,  filius  domine 
Y$cUden  (s.  unten  S.  112  die  Belege  zu  Isalde  Nr.  4,  dort  die  Urkunde  Nr.  99 
vom  Jahre  1324).  Man  braucht  hierbei,  wie  auch  Socin  (S.  587)  bemerkt,  keine 
uneheliche  Geburt  anzunehmen;  „der  Sohn  kann  nach  der  Mutter  den  Namen 
empfangen  haben,  weil  der  Vater  früh  verstorben  war,  oder  weil  die  Mutter 
sich  in  Handel  und  Wandel  hervortat,  oder  wegen  ihrer  vornehmen  Abkunft. 
Sigfrid  ist:  daz  Siglinde  leint".   Vgl.  Germ.  15,83. 
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Erst  recht  spät  zu  belegen  ist  der  Name  Gaweins.  Er, 
der  Vertreter  des  Weltrittertums,  darin  gerade  das  Gegenteil 
Parzivals,  der  stets  unbesiegte  und  der  gefeiertste  Ritter  der 
Tafelrunde,  fehlt  in  keiner  Dichtung  dieses  Sagenkreises.  Chrestien 
von  Troyes  nennt  ihn  die  Sonne  der  Ritterschaft  (Yvain  2403  ff.): 

Por  mon  seignor  Gauvain  le  di, 

Que  de  lui  est  tot  autresi 
2405  Chevalerie  anluminee 

Con  Ii  solauz  la  matinee 

Oevre  ses  rais  et  darte*  rant 

Par  toz  les  leus,  ou  il  s'espant. 

Und  Hartmann  (Iwein  3037)  schätzt  ihn  nicht  weniger  hoch  ein: 
her  Gawein  was  der  höfschste  man, 
der  riters  namen  ie  gewan. 

Trotzdem  zeugen  nur  zwei  Belege  für  seine  Verwendung  als 
Taufname: 

1.  Gauwin  von  der  Tanne,  1401,  Ritter,  im  Königreich 

Sachsen,  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae,  1.  Hauptteil,  Abteil.  B,  Bd.  2: 
Urkunden  der  Markgrafen  von  Meilsen  und  Landgrafen  von  Thüringen, 
S.  249,  Nr.  372:  Friedrich,  Ritter,  sein  Sohn  Fritzsche,  Heinrich  von 
Frankenberg  (bei  Chemnitz),  seine  Söhne  Symon  und  Gauwin  . .  . 
bekennen,  dafs  sie  sich  erblichin  gethan  haben  zu  Landgraf  Balthasar 
und  seinem  Sohne  Friedrich;  ebenda  S.  393,  Nr.  579  anno  1404  be- 
kennt Erzbischof  Johann  II.  von  Mainz,  dafs  er  mit  Engelhard, 
Hertnyd,  Beinhard,  Symon,  Gauwin  .  . .  aUe  von  der  Tanne,  einen 
Dienstvertrag  geschlossen  habe.    Es  handelt  sich  wohl  sicher  nur 
um  einen  Gauwin,  nicht  etwa  um  einen  von  Frankenberg  und  einen 
anderen  von  der  Tanne;  offenbar  war  der  Heinrich  von  Frankenberg 
auch  aus  dem  Geschlechte  derer  von  der  Tanne  und  hatte  sich  nur 
nach  seinem  Lehen  von  Frankenberg  genannt,  sodafs  man  seine 
Söhne  mit  gutem  Recht  noch  zu  denen  von  der  Tanne  rechnen  konnte. 
Unser  Gauwin  rechnete  sich  selbst  zu  letzteren  in  der  Urkunde 
Nr.  712  (ebenda  S.  500)  anno  1406,  wo  sich  Gawyn  von  der  Tannen 
mit  dem  Markgrafen  Friedrich  IV.  versöhnt;  der  im  5.  Teile  des 
Hennebergischen  Urkundenbuches  S.  235 ,  Nr.  397  genannte  Symon 
Gauwin  ist  nicht  etwa  ein  Symon  mit  dem  Geschlechtsnamen  Gauwin, 
sondern  einfach  das  eben  genannte  Bruderpaar,  das  durch  ein  Komma 
in  der  Urkunde  zu  trennen  ist ;  im  4.  Teile  des  Hennebergischen 
Urkundenbuches  S.  106,  Nr.  108   erscheinen  sie  als  Symon  vnd 
Ganwin(l). 

2.  Gawin  von  Schwanenberg,  1443,  Schwanenberg  im 

Kreise  Erkelenz,  Regbz.  Aachen,  Niederrhein.  Urkb. 
Bd.  4,  S.  296,  Nr.  249  :  ...  Gaioync  van  Swanenberge  unssen  Lant- 
HermM»  in.  6 
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drosten  uns  landtz  van  dem  Berge  . . .;  Chron.  d.  deutsch.  Städte  Bd.  21: 
Soest,  S.  123  Anm.  2  anno  1446:  Gowyn  van  Swanenberch;  ebenda 
S.  126,  E.  8  erscheint  er  als  Gauwyn.  Im  Verzeichnis  der  clevischen 
Bundesgenossen  (ebenda)  während  der  Soester  Fehde  erscheint  er  als 
Gawijn  van  Swanehberg  ritter.  Die  Soester  Reimchronik  (ebenda) 
nennt  V.  3029  auch  unseren  Gawin,  allerdings  mit  dem  falschen  Vor- 
namen Gerwin.  Dies  ist  aber  nicht  von  Belang,  da  er  als  Gawin, 
Gowin,  Gauwin  durch  Urkunden  an  den  verschiedensten  Orten  ge- 
sichert ist,  und  mit  diesem  Namen  auch  im  Soester  Kriegstagebuche 
(ebenda)  auftritt  Vers  3029  lautet :  als  nu  einer  Gerwin  van  Swanen- 
berch genannt,  Binnen  Soest  sich  entheU  und  woll  bekannt,  Welcher 
ein  Berne  was  geboren. 

Der  Herausgeber  dieser  Soester  Chronik  gibt  dazu  die  Anmerkung: 
„Das  Geschlecht  Schwanenberg  ist  in  der  Tat  ein  böhmisches,  vgl.  Eneschke, 
Deutsches  Adelslexikon  Bd.  8,  S.  382w.  Nach  letzterem  wäre  der  Stammsitz 
derer  von  Schwanenberg  in  der  Nähe  von  Pilsen  zu  suchen.  Unser  Gawin 
van  Schwanenberg  erscheint  ferner  im  14.  Bande  der  Chron.  d.  deutsch.  Städte: 
Köln,  Bd.  3,  S.  789,  R.  22 ff.;  „ouch  was  binnen  Soist  ein  here,  genant  her 
Gawin  van  Swainnenburch,  ind  was  der  Behemer  lantzman  . . dazu  ein  Ver- 
weis auf  Chmel,  Regesta  I  Friderici  IV,  wo  S.  104,  Nr.  920  Friedrich  IV. 
anno  1442  erklärt,  dafs  man  den  Gawin  von  Schwanenberg,  Vetter  genannt, 
welcher,  vermöge  vorgebrachten  Zeugnisses  von  König  Ladislaus  von  Pöhlen, 
von  edlen  Ahnen  und  Vorfahren  in  Pohlen  herstammt  ...  Ob  nun  aus  Polen 
oder  Böhmen,  jedenfalls  war  es  ein  aus  slavischen  Landen  nach  dem  Nieder- 
rhein eingewandertes  Geschlecht.  Wann  dieser  Wohnsitzwechsel  stattgefunden 
hat,  lä£st  sich  nicht  bestimmen,  doch  glaube  ich  ihn  mit  Sicherheit  schon 
ziemlich  lange  vor  das  Auftreten  der  Schwanenberger  in  den  niederrheinischen 
Urkundenbüchern  verlegen  zu  dürfen.  Des  Gawin  und  seines  Bruders  häufige 
urkundliche  Nennung  läfst  auf  ein  ziemliches  Ansehen  schliefsen.  Um  als 
Fremder  ein  solches  zu  erringen,  mag  es  damals  doch  längerer  Zeit  bedurft 
haben.  Der  Zusatz:  welcher  ein  Berne  was  geboren,  ist  kaum  wörtlich  zu  nehmen 
und  bildet  keine  Widerlegung  dieses  Schlusses,  denn  bei  dem  viel  stärkeren 
Heimatsgefühl  jener  Zeit  hielt  sich  die  Erinnerung  an  die  fremde  Herkunft 
seines  Geschlechtes  in  der  Bevölkerung  viel  reger.  So  dürfen  wir  den  Gawin 
von  Schwanenberg  ruhig  unter  die  rheinischen  Adelsgeschlechter  rechnen. 

Die  Form x)  Gawin  (im  Donaueschinger  Parzival  als  Neben- 
form begegnend)  statt  Oawan  (bei  Wolfram  und  dem  Pleier)  und 
Gawein  (bei  Hartmann,2)  im  Wigalois  und  in  der  Krone)  bildet 

*)  S.  Hertz,  Wolframs  Parz.  S.  511  und  Panzer  a.  a.  0.  S.  213. 

*)  Das  Wolfenbüttler  Erec- Fragment  hat  allerdings  die  Namensform 
Waliwan  für  den  Gauvain  des  französischen  Textes,  und  v.  Heinemann  (Zs. 
42,  259  ff.)  hat  darauf  mit  Recht  besonders  aufmerksam  gemacht.  Schröder 
kommt  (ebenda  S.  261  Anm.)  zu  dem  Schlufs,  dafs  Hartmann  wohl  selbst  von 
vornherein  zwischen  den  zwei  Formen  Walwän  und  Gawein  geschwankt  habe, 
wie  auch  zwischen  Keiin  und  Keim,  und  wohl  auch  zwischen  Iwan  und  Iwem. 
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keinen  Anstofs,  sie  ist  entstanden  in  Anlehnung  an  die  äufserst 
häufige  Namensendung  -in  und  -win.x) 

Der  Oauwin  von  der  Tanne  stammt  aus  derselben  Gegend 
wie  die  E?iiteT)  1413  und  die  beiden  Luneten*)  1443  und  1509, 
d.  h.  aus  dem  Königreich  Sachsen.  Man  könnte  hiernach  ver- 
sucht sein,  ihn  als  weiteres  Zeugnis  für  die  Verbreitung  Hart- 
manns in  diesem  Gebiet  in  Anspruch  zu  nehmen.  Mit  demselben 
Recht  müfste  man  aber  dann  den  Namen  des  Gawin  von  Schwanen- 
berg am  Niederrhein  aus  Wolframs  Parzival  herleiten,  da  die 
Bekanntschaft  dieser  Gegend  mit  Wolfram  durch  den  Perceval 
von  Eitz*)  1324  bezeugt  ist,  während  Hartmann  dort  nicht  be- 
kannt gewesen  zu  sein  scheint.  Da  die  Möglichkeit,  dafs  der 
Name  Gawin  den  Werken  dieser  beiden  Dichter  entlehnt  sein 
kann,  besteht,  und  da  in  dem  einen  Fall  so  viel  für  Hartmann 
spricht  wie  in  dem  anderen  für  Wolfram,  so  ist  die  Wahrschein- 
lichkeit zweier  voneinander  verschiedener  Quellen  für  die  beiden 
Belege,  und  zwar  mit  der  oben  ausgeführten  Verteilung  auf  die 
beiden  Gebiete,  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen.  Eine 
sichere  Entscheidung  läfst  sich  jedoch  nicht  treffen.6) 

l)  Z.  B.  tritt  auch  unter  den  oben  S.  44  ff.  aufgeführten  Belegen  für 
Iwan  die  Form  Iwin  S.  50  Nr.  55  und  S.  51  Nr.  63  auf. 
*)  S.  oben  S.  42. 
*)  S.  oben  S.  61. 
«)  S.  oben  S.  65  Nr.  5. 

b)  Aus  Schlesien  seien  hier  noch  angeführt: 

1.  Gawin  von  Abscacz,  1332,  miles,  Liegnitz,  Urkb.  d.  Stadt  Liegnitz 

S.  67,  Nr.  97:  Actum  Legnicz  . . .  presentibus  nostris  fidelibus  müi- 
tibus  . . .  Gawino  Abscacz  . . .;  ebenda  S.  75,  Nr.  108  anno  1336: 
presentibus  nostris  fidelibus  Stephano  de  Parchwicz  . . .  Gawitn  Ab- 
scacz . . .;  ebenda  S.  92,  Nr.  127  anno  1342:  presentibus  fidelibus 
nostris  . . .  Alberto  et  Gawino  de  Abscacz,  militibus; 

2.  Gawin,  1348,  wohl  Stadtadel  in  Liegnitz,  Urkb.  d.  Stadt  Liegnitz 

S.  114,  Nr.  156:  Dabi  sint  gewest  her  Steffan  von  Parchewicz,  her 
Gawin  . . .;  man  vgl.  hierzu  die  unter  1.  bei  Gawin  von  Abscacz 
verzeichnete  Urkunde  Nr.  108  anno  1336.  Der  dort  genannte  Stephanus 
de  Parchwicz  steht  vor  dem  „miles"  Gawin  Abscacz,  mufs  ihm  also 
an  Rang  mindestens  gleich  gestanden  haben,  d.  h.  auch  „miles"  ge- 
wesen sein.  Wenn  er  in  unserer  Urkunde  als  „her"  Steffan  von 
Parchewicz  auftritt,  dann  mufs  der  gleich  auf  ihn  folgende  und 
ebenfalls  ,fier"  betitelte  Gawin  auf  derselben  sozialen  Stufe  gestanden 
haben.  Er  wird  daher  zum  Stadtadel  gerechnet  werden  dürfen. 
Ebenda  S.  257,  Nr.  396  anno  1403:  Praeseniibus  fidelibus  nostris  . . . 
Joanne  Gabin  ;  ebenda  S.  287,  Nr.  450  anno  1411:  Conrad  Gauwen; 

6* 
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Zu  Gawein  gesellt  sich  noch  ein  anderer  Ritter  der  Tafel- 
runde, Segremors,  in  dem: 

Sagramons  de  Pomeriis,  1358,  Edler,  Böhmer Regestalmperiivm, 
S.  230,  Nr.  2820:  Karl  IV.  ernennt  in  einer  Urkunde  ans  Rothenburg 
a.  d.  Tauber  die  Edlen  de  Begnis  zu  comites.  Unter  den  sehr  vor- 
nehmen weltlichen  und  geistlichen  Zeugen  aus  allen  Teilen  des 
Reiches  ist  auch  der  Edle  Sagramons  de  Pomeriis;  ebenda  S.  258, 
Nr.  3149  bestätigt  Karl  von  Prag  aus  am  7.  Juni  1360  dem  Bene- 
diktiner-Kloster sti  Eugendi  Jurensis  (S.  Oyen-de-  Joux)  in  der 
Lyoner  Diözese  gewisse  Rechte,  unter  den  testes  befindet  sich  unser 
Saeramors  de  Pomeriis. 

Leider  läfst  sich  die  Persönlichkeit  nicht  näher  lokalisieren,  das 
deutsche  Adelslexikon  von  Kneschke  verzeichnet  kein  Geschlecht 
de  Pomeriis.  Aus  seinem  Auftreten  in  den  Urkunden  gewinnen 
wir  natürlich  keinen  Anhalt  für  seine  Heimat,  im  Gefolge  seines 
Kaisers  tritt  er  bald  hier,  bald  dort  als  testis  auf.  In  dieselbe  Lage 
hatte  uns  schon  früher  der  Iwain  von  Cortenbach  ')  anno  1417  ge- 
bracht Die  Arbeiten  über  höfische  Namen  aus  oberdeutschen 
Gebieten  bringen  den  Sagramons  de  Pomeriis  nicht;  mag  man 
nun  daraus  den  Schlufs  ziehen,  dafs  er  in  ihnen  versehentlich 
übergangen  ist,  oder  dafs  er  nach  Kriterien,  die  mir  entgangen 
sind,  nicht  nach  Oberdeutschland,  sondern  in  das  Gebiet  unserer 
Untersuchung  gehört,  jedenfalls  verdient  dieser  bisher  nur  in 
diesem  einzigen  Beispiel  bekannt  gewordene  Segremors  mit  ver- 
zeichnet zu  werden. 

An  diese  Ritter  der  Tafelrunde  anzuschliefsen  ist  ein: 

Johannes  von  Essen,  Hospes  ter  Tafelrungen,  1372,  Köln, 
Puhl.  d.  Gesellsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  15:  Die  Kölner  Stadt- 
rechnungen des  Mittelalters,  Bd.  2,  S.  79  unter  dem  14.  April  1372 : 
dno  duci  Jtdiacensi  de  concivilitate  suapro  termino  Mariini  proximo 
preterito  per  Johannem  de  Essen  hospitem  ter  Tafelrungen,  qui  pro- 
misit  pro  quintaneia  danda  meliori.   Der  Johannes  de  Essen  wird 

ebenda  S.  388,  Nr.  635  anno  1435 :  Caspar  Gawen,  und  von  den  vielen 
Belegstellen  für  ihn  und  andere  Glieder  dieser  Familie  zeigen  die 
weitaus  meisten  diese  Form. 

3.  Gawin  Eustachii,  1351,  Castellan  in  Liegnitz,  Urkb.  d.  Stadt  Lieg- 

nitz S.  126,  Nr.  180:  Gawinus  Eustachii. 

4.  Martin  Gowen,  1420,  Student  (in  Leipzig)  aus  Glogau,  Cod.  dipl. 

Sax.  Regiae,  2.  Hauptteil,  Bd.  16:  Leipziger  Universitätsmatrikel, 
S.  64,  Nr.  35 :  Martinus  Gowen  de  Glogavia  de  natione  Polonorum, 
immatr.  S.  S.  1420. 
*)  S.  oben  S.  51  Nr.  61. 
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noch  zweimal  (ebenda  Bd.  1,  S.  26,  Nr.  43  und  Bd.  2,  S.  291  unter 
dem  27.  Januar  1378)  genannt,  doch  an  diesen  Stellen  ohne  den  Zu- 
satz hospes  ter  Tafelrungen. 

Das  hospes  läfst  darauf  schlief sen,  dafs  wir  es  bei  dieser  Tafel- 
runde mit  einer  Einrichtung  zu  tun  haben,  etwa  wie  sie  der 
Dortmunder  Artushof1)  war,  einer  Art  Stammtisch  zu  einem 
guten  Trunk.  Möglich  auch,  dafs  er  ein  Wirtshaus  mit  der  Be- 
zeichnung „Tafelrunde"  besafs.  Das  von  Essen  ist  natürlich  kein 
Adelsname,  sondern  einfach  die  Angabe  des  Heimatsortes. 

Auch  der  Name  des  Herzogs  von  Terra  de  Labür,  des 
mächtigen  Zauberers  Clinschor, 2)  des  Erbauers  der  Burg  Schastel 
marveil,  ist  als  Personenname  erhalten. 

1.  Bertoldus  dictus  Klingezore,  1325,  Mühlhausen, 

Geschichtsquell,  d.  Prov.  Sachsen  Bd.  3 :  Urkh.  d.  Stadt  Mühlhausen, 
S.  381,  Nr.  802:  Testes  huivs  sunt  domicellus  Herm(annus)  fdius  domini 
Lutholphi . . .  Ber.  dictus  Klingezore  et  alii ebenda  S.  428,  Nr.  882 
anno  1336:  Cuius  festes  sunt  Theodericus  de  Wertirde,  Cristanus 
Schurbrant,  . .  .  et  Bertoldus  dictus  Clingesore  et  quam  plures  . . .; 
ebenda  S.  466 ,  Nr.  943  anno  1342 :  Testes  huius  rei  sunt  dominus 
Gunderamus  de  Aldendorff  sacerdos,  Guntherus  dictus  Cesar  rector 
scolarum  veteris  civitatis  sepedicte,  Bertoldus  dictus  Clingisore  et 
alii  quam  plures  .  .  .;  der  Cristanus  ist  einfach  Cristanus  Schurbrant, 
der  Schulmeister  Gunther  dagegen  ist  ein  „dictus"  Cesar,  unser 
Bertold  ein  „dictus"  Klingezore. 

2.  Clinginzore,  1370,  Priester  in  Stolberg  am  Harz, 

Zeitschr.  des  Harzvereins  3,  371 :  „Noch  sei  gelegentlich  des  grofsen 
und  kleinen  Spuketals  an  der  oberen  Varley  im  Oberharz  und  des 
merkwürdigen  Priesternamens  Clinginzore  (Klingsohr)  in  einer  Ur- 


»)  S.  oben  S.  37. 

*)  Über  den  Namen  s.  Piper,  Wolfram  1, 117.  W.  Hertz  (Parzival  Übers. 
S.  539)  sagt,  eine  befriedigende  Erklärung  des  Namens  sei  noch  nicht  gefanden. 
An  neueren  Versuchen,  den  Namen  zu  deuten,  sei  hier  noch  genannt  Martin 
(Wolfram  2,  401),  der  ihn  zusammenbringt  mit  afr.  clenche,  Klinke,  und  den 
Namen  als  „ Verschlief ser,  Fefsler"  versteht,  was  für  einen  Todesgott,  wie  es 
der  Herr  von  Schastel  marveil  sicher  sei,  ganz  passend  wäre.  Und  ferner 
Franz  Sandvoss  (Preufs.  Jahrb.  1898,  Bd.  93,156):  „Dagegen  läfst  sich  dem 
Klingsor  oder  Klinschor,  der  schon  Wolfram  als  Zauberer  bekannt  war,  näher 
kommen.  Vielleicht  ist  der  eine  oder  andere  Leser  dankbar,  wenn  ich  hier 
verrate,  dafs  wir  es  mit  einem  Teufelsnamen,  einem  der  vielen,  zu  tun  haben. 
Aber  es  ist  französisch :  Clignejour,  wobei  jour  im  Sinne  von  Auge  zu  fassen 
ist,  wie  der  Waidmann  von  den  Lichtern  des  Wildes  spricht.  Klinschor  ist 
also  Blinzelauge  und  könnte -niederdeutsch  Plinkoog  heifsen.  Das  französische 
clignoter  ist  blinzeln,  zwinkern".  Godefroy,  Dictionnaire  de  Vancienne  langue 
francaise,  belegt  jour  allerdings  nicht  in  dieser  Bedeutung. 
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künde  Graf  Heinrichs  zu  Stolberg  Tom  14.  Februar  (S.  Valent)  1370 
gedacht  (im  geistl.  Archiv  zu  Stolberg  Nr.  52),  tun  diese  Andeutungen 
über  mythische  Erinnerungen  in  einzelnen  harzischen  Namen  zu  be- 
schliefsen".  Die  Form  Clinginzore,  in  der  der  Name  überliefert  ist, 
ist  natürlich  sekundär. 
3.  Cristoferus  Clingefsor,  1473,  Student  (in  Erfurt)  aus 
Honebra(?),  Geschichtsquell,  d.  Proy.  Sachsen  Bd.  8:  Erfurter 
Universitätsmatrikel,  1.  Teil,  S.  353,  Nr.  38:  Cristoferus  Clingefsor 
de  Honebra,  immatr.  W.  S.  1473. 

Ob  hier  der  Name  aber  direkt  auf  Wolfram  zurückgeführt  werden 
darf?  Es  ist  wohl  mehr  als  blofser  Zufall,  dafs  der  erste  Beleg, 
der  durch  das  dictus  noch  dazu  die  interessante  Form  des  Über- 
namens zeigt,  gerade  aus  Thüringen  stammt,  wo  in  den  sechziger 
Jahren  des  13.  Jahrhunderts  der  Wartburgkrieg  gedichtet  wurde. 
Legte  man  doch  in  Thüringen  dieser  Dichtung  schon  im  Ausgang 
des  13.  Jahrhunderts  den  Wert  eines  urkundlichen  Zeugnisses 
bei,  sodafs  wir  z.  B.  in  den  Annales  Reinhardsbrunnenses  (1026 
bis  1338)  S.  109  (Thüringische  Geschichtsquell.  Bd.  1)  unter  der 
Überschrift:  „De  sex  magistris  in  cantilenis"  lesen: 

in  illo  tempore  (Anno  Domini  M.C.C.VII)  erant  in  curia  lantgravii  Her- 
manni  et  de  familia  eius  sex  viri  nobiles  . . . ;  ab  Hinrico  de  Ophtirdinge  ad 
dijudicandas  predictorum  virorum  cantationes  in  Thuringiam  adductus  est 
magister  Clingeshore,  qui  habitabat  tunc  in  partibus  Ungarie  interque 
Septem  Castro. 

Auch  für  den  zweiten  Beleg  bleibt  daher  die  direkte  Ent- 
lehnung aus  Wolframs  Parzival  zweifelhaft  Nach  Wer/nicke1) 
scheint  sich  in  Schlesien  der  Name  des  ungarischen  Meisters 
Clinsor  besonderer  Beliebtheit  erfreut  zu  haben.  Er  führt  dann 
mehrere  Belege  mit  den  Schreibungen  Klinsor,  Clyngisör,  Klinszor 
an,  aber  nur  aus  Bürger-  und  Bauernkreisen.  Auch  dies  spricht 
gegen  die  Entlehnung  aus  dem  Parzival,  während  der  für  die 
Gattung  des  Streitgedichtes  so  typische  Wartburgkrieg  in  diesen 
Kreisen  eher  bekannt  sein  konnte. 

Für  die  Bekanntschaft  mit  der  Parzival-  oder  Gralsage 
zeugt  auch  ein  Name,  der  aus  ihr  genommen  ist,  ohne  ursprüng- 
lich einen  Personennamen  zu  bedeuten,  der  Name  GraL  Über- 
liefert ist  er  in: 

1.  Heydeko  dictus  Gral,  1267,  Halberstadt,  Urkb.  d.  Hoch- 
stifts Halberstadt  2.  Teil :  Publikationen  aus  d.  königl.  preufs.  Staats- 
archiven, Bd.  21,  S.  323,  Nr.  1166 :  dominus  Fredericus  de  Zkapowe 

l)  Anz.  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1881,  Sp.  79. 
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habet  tbi  quatuor  mansos  liberos  ei  sex  infeudatos,  quo*  habent  ab 
ipso  Hinricus  Bernardi  . . .  Heydeko  dictus  Gral  . .  .;  das  „dictus" 
steht  von  den  sehr  zahlreichen  in  dieser  Urkunde  angeführten  Namen 
nur  bei  dem  Heydeko  dictus  Gral, 

2.  Titze  Gral,  1352,  Bürger  in  Pirna,  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae, 

2.  Hanptteil,  Bd.  5:  ürkb.  d.  Städte  Dresden  und  Pirna,  S.  359,  Nr.  38: 
Richter,  Bürgermeister,  Ratsleute  und  Geschworene  der  Stadt  Pirna 
bezeugen,  dafs  ihr  Mitbürger  Thycze  Gral  der  Pfarrkirche  einen 
Acker  zu  Cunnersdorf  zugewendet  hat. 

3.  Johannes  Grale,  1446,  Student  (in  Leipzig)  aus  Frank- 

furt a.  M.,  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae,  2.  Hauptteil,  Bd.  16:  Leipziger 
Universitätsmatrikel,  S.  155,  Nr.  3 :  Joharmes  Grale  de  Franckfordia 
de  natione  Bavarorum,  immatr.  S.  S.  1446;  Geschichtsquell,  d.  Prov. 
Sachsen  Bd.  8:  Erfurter  Universitätsmatrikel,  1.  Teil,  S.  231,  Nr.  17 
ist  ein  Johannes  Gral,  Ostern  1452  immatr.  ohne  Heimatsangabe, 
es  ist  jedoch  wahrscheinlich  derselbe  wie  der  zuvor  genannte;  diesem 
begegnen  wir  dann  noch  einmal  im  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae,  2.  Haupt- 
teil, Bd.  16:  Leipziger  Universitätsmatrikel,  S.  292,  Nr.  15  als 
Johannes  Gr  dl  de  Franckenfordia  de  natione  Bavarorum,  immatr. 
W.  S.  1473. 

Dagegen  gehören  nicht  hierher: 

4.  Claus  Gr ael,1)  1500,  Ostfriesland,  Ostfries. Urkb.  Bd. 2,  Nr.  165a 

5.  Heinrich  Grael,2)  1574,  Grafschaft  Hoya,  HoyerUrkb.,  l.  Ab- 

teil.,  S.  552,  Nr.  918,  Heinrich  Grael  als  Testamentsvollstrecker  auf- 
geführt 

Es  mag  erlaubt  sein,  hier  einige  urkundliche  Belege  für 
den  Namen  Gral  anzuführen,  wenn  er  auch  in  ihnen  nicht  als 
Personenname  sondern  als  Ortsbezeichnung  auftritt 

Hessische  Urkunden,  hg.  von  Baur,  Bd.  3,  S.  240,  Nr.  1167  Anm.,  anno  1346: 
Meister  Heilman  von  Hargarten,  Schaffher  des  Klosters  zu  Dalen, 
gewinnt  seinen  dritten  Bann  auf  benannte  Güter:  . . .  of  dem  hus 
in  knopsgassen  vnd  of  den  garten  hinder  dem  grale  .  . . ;  eine  nähere  ?  - 
Lokalisierung  dieses  Grals  aus  den  in  der  Urkunde  genannten  Ortlich-  ;  va 
keiten  ist  mir  leider  nicht  gelungen. 

Ebenda  B.  1,  S.  738,  Nr.  1108  anno  1378:  Ich  Lucze  von  Flensingin,  Be- 
kennen, daz  wir  han  virkauft  vnse  habestad,  dy  gelegin  ist  hindir 
Loczin  Kalwin  hus  by  deme  Grale  czu  Gronenberg ,  Flensingin  ist 
das  heutige  Flensungen  in  Oberhessen;  ebenda  Bd.  1,  S.  847,  Nr.  1268 
anno  1398:  . . .  1  phund  hellere  geldes  erplicher  gulde  von  eyner 
hobestaid  zcu  Grunenberg  gelegin  by  deme  grale,  dy  Lotzen  Calen  was. 

l)  Johan  Winkler,  Friesche  Namenlijst,  Leeuwarden  1898  leitet  S.  134» 
den  Namen  Grale,  Graal  und  zahlreiche  andere  Variationen  aus  Gerwald  ab. 
')  Für  uns  wohl  abzulehnen  wie  der  vorangehende. 
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Möglicherweise  liegt  in  diesen  Belegen  eine  Bedeutung  des 
Namens  Gral  in  dem  Sinne  Grimms  •)  vor,  wenn  er  davon  spricht, 
dafs  sich  mehrere  norddeutsche  Städte  im  Mittelalter  „eigene 
Grale"  angelegt  hätten.  In  den  Urkunden  habe  ich  keine  weitere 
und  keine  ausführlichere  Erwähnung  dieser  Grale  gefunden,  so- 
dafs  eine  sichere  Entscheidung  über  diese  Frage  nicht  zu  treffen 
ist.  —  Zu  erwähnen  wären  vielleicht  noch  zwei  Stellen,  an  denen 
ein  Ortsname  Gralsheim  urkundlich  erscheint: 

Hessische  Urkunden,  hg.  von  Baur,  Bd.  3  Nachtrag,  S.  638,  Nr.  1568  anno  1297: 
. . .  cum  otnm'bus  suis  attinenciis  infrascriptis  Budegero  de  Graels- 
heim,  suisque  heredibus  .  . .;  ebenda  Bd.  3,  S.  166,  Nr.  1100  anno  1338: 
. . .  item  Gerlacus,  cappeUanus  in  Gralsheim. 

An  den  Namen  Gral  anzuschliefsen  ist  Gralherr,  der  vor- 
liegt in: 

1.  Lütke  Gralher,  1520,  Lüneburg,  Lüneburger Urkb.,  15. Abteil.: 

Archiv  d.  Klost.  St.  Johannis  zu  Walsrode,  Nr.  360,  S.  246:  Anno 
domini  XV^XX0  hebbe  Ik  Johannes  Wichmann  nhv  tor  tydt  prouest 
to  Wdlprode  dyt  nabefcreuen  van  des  Closters  wegen  entfangen  vnnd 
vthegeuen,  fso  hyr  na:  Item  Lütke  Gralher  to  Dysten  Xiij  fs  iiij 

den  Hertz2)  belegt  mit: 

2.  Warner  Gralhere,   1522,   Bürger  in  Braunschweig, 

wegen  Verrates  enthauptet,  Chronik  des  Johan  Oldecop, 
hg.  von  Karl  Euling,  Stuttg.  lit.  Ver.  Bd.  190,  Tübingen  1891,  S.289, 
R.  29:  Tor  sulven  tit  (anno  1522)  wart  Warner  Gralhere,  borger  to 
Brunswick,  fenTdich  angenomen  und  pinlich  vorhoret  ...  De  vom 
adel  helden  harde  an,  dat  ein  erbar  rat  to  Brunswick  gemelten 
Warner  Gralhern  mosten  richten  laten.  Die  Gegend  und  die  Zeit, 
in  der  beide  auftreten,  legt  die  Annahme  der  Zugehörigkeit  zu  der- 
selben Familie  nahe. 

Es  liegt  natürlich  in  dem  Namen  Gralherr  keine  direkte  Beziehung 
auf  das  Heiltum  im  Parzival  vor,  er  ist  vielmehr  nur  ein  Zeichen 
für  das  Bestehen  von  Gralen  in  jenen  Gegenden.  Es  wird  bei 
diesen  nicht  ohne  Würden  und  Ämter  abgegangen  sein,  und  von 
einem  solchen  mag  ein  Vorfahr  jenes  Lütke  und  Warner  den 
Beinamen  Gralherr  erhalten  haben,  der  ihnen  dann  als  Familien- 
name verblieb.   Auch  Hertz  sieht  hierin,  und  wir  schliefsen  die 


*)  S.  oben  S.  37. 

»)  Parziyal  Übers.  S.  464. 
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Belege  für  den  Personennamen  Gral  •)  mit  ein,  eine  Erinnerung 
an  die  Gralfeste,  die  bekanntlich  mit  dem  Rolandspiel  und  dem 
Tafelrunderspiel  zusammen  in  einer  grofsen  Zahl  von  nord- 
deutschen Städten  gefeiert  wurden.  Wir  können  uns  ersparen, 
hier  darauf  näher  einzugehen,  da  vor  allem  der  Bericht,  der 
sich  von  einem  solchen  Fest  in  der  Magdeburger  Schöffenchronik 
findet,  bereits  an  mehreren  Stellen5)  mit  ausführlichem  Kommentar 
behandelt  ist.  Hertz3)  schliefst  unter  anderem  aus  der  Auffassung 
vom  Gral,  die  sich  in  diesem  Spiel  kundgibt,  die  Niederdeutschen 
hätten  von  ihm  nur  in  Verbindung  mit  der  Schwanrittersage 
eine  unbestimmte  Kunde  erhalten,  die  Gralsage  scheine  bei  ihnen 
nie  recht  heimisch  gewesen  zu  sein.  Es  verrate  uns  kaum  eine 
Andeutung,  dafs  sie  Wolframs  Gedicht  oder  einen  der  franzö- 
sischen Romane  gekannt  hätten.  Die  früheste  Erwähnung  von 
Parsevael  habe  er  in  der  Braunschweigischen  Reimchronik  Bat 
schichtspeel  vom  Jahre  1492  gefunden.  Dort 4)  stehen  unter  dem 
Jahre  1491  die  Verse: 

Se  menden  wesen  Parsev&l, 
3985  tyghen  bosheit  were  neyn  qual. 

Ist  nun,  abgesehen  hiervon,  auch  der  mit  niederdeutschen  In- 
schriften versehene  Parzivalteppich  im  herzoglichen  Museum  zu 
Braunschweig,  von  dem  er  an  derselben  Stelle  spricht,  schon 
mehr  als  eine  „Andeutung",  so  treten  noch  entschiedener  gegen 
ihn  unsere  Belege  von  höfischen  Namen  aus  Urkunden  auf.  Sie 
erweisen  die  Bekanntschaft  mit  Wolfram  nicht  nur  für  das  ganze 
nieder-  und  mitteldeutsche  Gebiet,  sondern  zeigen  auch  unum- 
stöfslich,  dafs  diese  Gegenden  die  Dichtungen  schon  bald,  nach- 
dem sie  in  Oberdeutschland  entstanden  waren,  kennen  lernten. 

Ja,  die  Bekanntschaft  Niederdeutschlands  mit  Wolfram,  die 
sich  nach  Hertz  kaum  in  einer  „Andeutung"  verrät,  geht  sogar 
noch  über  diese  Dichtung,  den  Parzival,  hinaus.    Auch  sein 

*)  Angeführt  sei  hier  noch  ein: 
Rupertus  Grael,  1507,  Student  (in  Leipzig)  aus  Niederbaiern,  Cod. 

dipl.  Sax.  Regiae,  2.  Hanptteil,  Bd.  16:  Leipziger  Universitätsmatrikel, 
S.  478,  Nr.  30:  Bupertus  Grael  de  Beispach  (Niederbaiern,  BA.  Dingol- 
fing)  de  natione  Bavarorum,  immatr.  S.  S.  1507. 
*)  Alwin  Schulz,  Höf.  Leben8  2, 117;  Roth  von  Schreckenstein  S.  634  ff.; 
Hertz  S.  461  ff.;  Heldmann  S.  79  ff. 
«)  a.  a.  0.  S.  460. 

*)  Chron.  d.  deutsch.  Städte  Bd.  16:  Braunschweig,  Bd.  2,  S.  225. 
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Willehalm  ist  den  Niederdeutschen  bekannt  und  lieb  gewesen, 
wie  uns  ebenfalls  die  Namen  lehren. 

Wo  solche  wie  Olivier*)  und  Roland2)  die  Bekanntschaft 
mit  dem  kerlingischen  Sagenkreise  aufrecht  erhalten  haben 
mochten,3)  da  ist  es  ja  nicht  verwunderlich,  wenn  auch  Wolf- 
rams Willehalm  einen  Leserkreis  und  Liebhaber  fand.  Um 
einige  Belege  für  den  Namen  des  Titelhelden  beizubringen,  seien 
folgende  angeführt: 

1.  Willehelm  von  Meirs,  1133,  am  Niederrhein,  Niederrhein. 

Urkb.  Bd.  1,  Nr.  315. 

2.  Wilhelm,  Graf  von  Jülich,  1147—1176,  Niederrhein, 

Niederrhein.  Urkb.  Bd.  1,  S.  246,  Nr.  359,  u.  ö. 

3.  Willehelmus,  comes  de  Glizberg,  1150  in  Westfalen, 

Reg.  hist.  Westf.  Codex  272. 

4.  Willehelm,  1155,  Magister  scolarum  am  neuen  Dom 

ZU  Münster,  Reg.  hist.  Westf.  2.  Teil,  S.  84,  Nr.  307:  Wükhdmo 
magistro. 

5.  Willehelmus  von  Münheim,  1157,  am  Niederrhein, 

Niederrhein.  Urkb.  Bd.  1,  Nr.  391. 


»)  1.  Olifier,  um  1100,  Köln;  Niederrhein.  Urkb.  Bd.  1,  S.  167,  Nr.  258, 
eine  Urkunde  Adolfi  de  Monte  (Adolfs  von  Berg),  in  der  er  die  Be- 
sitzungen des  Domstiftes  in  Köln  gegen  die  Bedrückungen  seines 
Untervogtes  in  Schutz  nimmt,  ist  mitunterzeichnet  von  einem  Olifier. 

2.  Oliver,  1200,  scholasticus  von  Paderborn,  Additamenta  zum 

Westf.  Urkb.  S.  70,  Nr.  84:  . . .  et  cor  am  testibus  adnotatis:  domino 
Volberto  decano  maioris  ecclesie  in  Paderborn,  Lamberto  ceUerario, 
Oliver o  scolastico,  Heinrico  camerario;  Wattenbach,  Deutschlands 
Geschichtsquellen  im  Mittelalter,  bezeichnet  ihn  Bd.  2,  S.  407  Anm.  3 
ajs  geborenen  Westfalen.  Auch  Caes.  v.  Heisterbach  nennt  ihn 
S.  11.  63  u.  ö. 

*)  1.  Unland  von  Westerbeck,  und:  2.  Buland  von  Meinchusen, 
1178,  Westfalen,  beide  in  den  Reg.  hist.  Westf.  Bd.2,  S.144,  Nr.398: 
Preter  hos  aderant  festes  quamplures:  Laici:  . . .  Iser  et  Rulandus 
de  Westerbeke.  Wescel  de  Osterbeke  . . .  Rulandus  de  Meinchusen. 

3.  Ruland  von  Durscheide,  1227,  Niederrhein,  Niederrhein.  Urkb. 

Bd.  2,  S.  180,  Nr.  150:  Huius  rci  testes  sunt:  . . .  Marsilius  de  Dur- 
schede  et  fratres  sui  Bxdandus  et  Godescalcus  . . .  ;  u.  a.  m.,  s.  Held- 
mann a.a.O.  S. 78  Anm.  1. 

8)  Grimm  (Kleinere  Schriften  2,  359),  der  noch  anderer  Ansicht  war,  wird 
berichtigt  durch  Möllenhoff  (ZE.  Zs.  12,355),  s.  dort  weitere  Belege  solcher 
Namen. 
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6.  Willehelmus  von  Burna,  1168,  am  Niederrhein,  Nieder- 

rhein, ürkb.  Bd.  1,  Nr.  428. 

7.  Willehelm  von  Utze,  1383,  in  Braunschweig,  Chron.  d. 

deutsch.  Städte  Bd.  6:  Braunschweig,  Bd.  1,  S.  84,  R.  8. 

Ihre  Zahl  liefse  sich  beliebig  vergröfsern.  Der  Name  Wilhelm 
kann  uns,  das  liegt  auf  der  Hand,  über  die  Verbreitung  von  Wolf- 
rams Dichtung  keine  Aufschlüsse  geben,  da  er  schon  lange  vor 
ihm  ausgiebig  im  Gebrauch  ist. 

Man  entlieh  aber  dem  Willehalm  einen  Namen  von  charakte- 
ristischerem Klang,  den  des  in  jungen  Jahren  in  der  Schlacht 
bei  Alischanz  gefallenen  Neffen  Willehalms,  des  Vivianz.  Ur- 
kundlich finden  wir  ihn  wieder  in: 

1.  Vivianus  de  Ossum,  1186,  Kreis  Krefeld,  Publ.  d.  Gesellsch. 

f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  21 :  Die  Regesten  der  Erzbischöfe  von  Köln 
im  Mittelalter,  8.  248,  Nr.  1260:  Vivianus  de  Osnam. 

2.  Vivianus  de  Engindorp,  tot  1225,  bei  Himmerode  im 

Regierungsbezirk  Trier,  Mittelrhein. ürkb.  Bd. 3,  S.208, 

Nr.  252:  . .  .  quod  Vivianus  quondam  de  Engindorp  hone  memorie 
coniulerat  ecclesie  de  Himmenrode,  Himmerode  bei  Wittlich,  Regb. 
Trier. 

3.  Vinijans  von  Stendal,  1371,  Altmark,  ürkb.  v.  Braunschweig- 

Lünebnrg  Bd.  4,  S.  108,  Nr.  152:  freder ike  van  Wustrow  sinemme 
brudere  vinijans  van  Stendal;  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  wir 
es  hier  mit  einem  Vivianz  zu  tun  haben,  wegen  der  Schreibung  s. 
oben  S.  78  Anm.  1 ;  ein  merkwürdiger  Zufall  will  übrigens ,  dafs 
Müller  (a.  a.  0.  S.  50)  unter  seinen  drei  Belegen  unseres  Namens 
aus  Kärnten  einen  aus  dem  14.  Jahrhundert  anführt,  der  dieselbe 
Schreibung  Vinianz  zeigt. 

4.  Vivian  von  Eysenbutle,  1383,  Müller  in  Braun- 

schweig, Chron.  d.  deutsch.  Städte  Bd.  6:  Braunschweig,  Bd.  1, 
S.  206  Anm.  2;  anno  1383  hatte  Herr  Engelke  von  Achim,  Pfarrer 
zu  St.  Michael,  und  sein  Bruder,  der  Müller  Vivian  von  Eysenbutle 
und  deren  Mutter  dem  Zehntausend -Ritter  Altare  yon  St.  Michael 
7  Mark  vermacht. 

5.  Vyvejantz,  1387,  Braunschweig,  Chron.  d.  deutsch.  Städte  Bd. 6: 

Braunschweig,  Bd.  1,  S.  119  Anm.  2;  derselbe  erscheint  1388  (ebenda 
S.  119,  B.  8)  als  Vivian;  er  ist  wohl  angeseheneren  Standes,  denn  er 
und  drei  andere  schlössen  mit  dem  Bäte  und  der  Stadt  Braunschweig 
ein  Bündnis,  nichts  feindseliges  gegen  sie  zu  unternehmen. 

6.  Vivyjane,  um  1500,  in  Braunschweig,  Chron.  d.  deutsch.  Städte 

Bd.  16:  Braunschweig,  Bd.  2,  S.492,  K  14;  er  steht  dicht  hinter  dem 
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oben  genannten  Parsevale  (s.  oben  S.  66  Nr.  13)  in  dem  1514  ver- 
faßten Schichtbuche,  daher  trifft  das  bei  jenem  gesagte  auch  auf 
diesen  Vivyjane  zu.  Die  Mehrzahl  der  weit  über  100  an  diesem  Orte 
angeführten  Namen  zeigt  das  e  am  Ende. 

Familienname  ist  er  geworden  bei: 

7.  Walterus  Vivianus,  1197,  Bürger  in  Köln,  Publ.  d.  Ge- 

sellsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  1:  Kölner  Schreinsurkunden,  l.Teil, 
S.  313,  Nr.  12:  magister  Vivianus  et  uxor  eius  Blithildis.  Ebenda 
2.  Teil,  S.  275,  Nr.  4:  Walterus  Vivianus,  u.  ö.  so;  wohl  aus  derselben 
Kölner  Familie  stammt  der  Vivianus  der  folgenden  Urkunde,  der  in 
der  übernächsten  als  G.  Vivianus,  also  auch  mit  Vivianus  als  Familien- 
name, erscheint.  Ebenda  2.  Teil,  S.  279,  Nr.  13  anno  1205:  Inge- 
brandus  emit  erga  Kironem  et  uxortm  eius  Fridesvindem  domum 
et  aream  sitam  inter  Vivianum  et  Christianum ;  ebenda  S.  279,  Nr.  6  3 
anno  1210:  G.  Vivianus  et  Hincbrandus  emerunt  domunculam  erga 
Cristianum  et  uxorem  suam. 

8.  Jacob  Vyweians,  1458,  bei  Leipzig,  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae, 

2.  Hauptteil,  Bd.  8:  Urkb.  d.  Stadt  Leipzig,  Bd.  1,  S.  261,  Nr.  329: 
Fehdebrief  des  Mathias  Machwitz  an  die  Stadt  Leipzig:  Wisset 
burgermeister  vnd  . . .  zcu  Liptczk,  das  ich  Matis  Macwit  . . .  Jacob 
Vyweians  vnd  alle  viiser  mitte  helffer  vicer  vnd  der  uwern  wollen 
vynt  syn  . ..;  ebenda  in  der  Urkunde  Nr.  330  desselben  Jahres  schreibt 
er  sich  Jacob  Wyweians. 

Hinsichtlich  des  Vivian  von  Eysenbutle  (Nr.  4),  anno  1383, 
könnte  man  das  Bedenken  Panzers1)  geltend  machen,  der  einen 
Vivianus  Anhänger  anno  1432  nicht  aus  Wolframs  Gedicht 
stammen  lassen  will,  was  ja  die  Namensform  erweise.  Dem  ist 
aber  unser  Vyvcjantz  (Nr.  5),  anno  1387,  entgegenzusetzen,  dessen 
Beziehung  auf  den  Willehalm  durch  diese  Form  unzweifelhaft 
feststeht,  und  der  doch  daneben  als  Vivian  auftritt,  in  jener  Form 
also,  die  auch  der  von  Panzer  citierte  und  von  ihm  abgewiesene 
Zeuge  trägt.  Wenn  nach  Socin2)  spezifisch  romanische  Namen 
wie  Oliverus  und  Vivianus  sogar  im  romanischen  Sprachgebiete3) 
selten  sind,  dann  vermag  man  nicht  gut  einzusehen,  wie  der 

0  a.  a.  0.  S.  216. 
*)  a.  a.  0.  S.  84. 

3)  Z.  B.  Vivian,  1183,  Rom,  Reg.  hist.  Westf.  Bd.  2,  Nr.  431,  S.  165: 
Ego  Viuianus  TT.  S.  Stephani  in  celio  monte  Pbr.  Card.  S.  S.  Die 
Urkunde  ist  datum  Veüetri.  Dieser  Ort  liegt  auf  einem  Abhang  des 
Monte  Albani  in  der  rümischen  Campagna. 
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Braunschweiger  Müller  Vivian  zu  solch  einem  romanischen  Namen 
kommen  sollte. 

Interessant  ferner  ist  es,  dafs  sich  vier  (Nr.  3 — 6)  von  den 
Belegen  in  und  um  Braunschweig  konzentrieren;  sie  werden 
"  nicht  die  einzigen  Träger  dieses  vor  allem  in  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  einigermaßen  modernen  Namens  gewesen 
sein.  Auch  diese  Erwägung  führt  eher  zu  dem  Schlüsse,  dafs  trotz 
seiner  Namensform  der  Vivian  von  Eysenbutle  (Nr.  4)  zu  diesen 
gehörend  aus  derselben  Quelle,  d.  h.  dem  Willehalm  geflossen  ist, 
als  dafs  er  auf  einen  seltenen  romanischen  Namen  getauft  sei. 

Ob  in  dem  Namen  Vivian  sich  nicht  vielleicht  der  Name 
des  heiligen  Vivianus  (28.  August)  erhalten  haben  könnte,  diese 
Frage  verdient  kaum  ernstlich  inbetracht  gezogen  zu  werden. 
Pfleiderer  verzeichnet  diesen  Heiligen  überhaupt  nicht,  er  scheint 
also  nicht  zum  Gegenstand  der  kirchlichen  Kunst  gemacht  worden 
zu  sein,  wenigstens  nicht  in  Deutschland.  Bei  Potthast1)  findet 
sich  Bd.  2, 1629:  Vita  s.  Viviani  episcop.  Santonis  =  Vita  s.  Bi- 
biani  ep.  Sant,  und  daraufhin  S.  1214:  Vita  s.  Bibiani  episcopi 
Sanctonensis  (Saintes)  in  Gallia  (f  cca.  saec.  V  med.)  auctore 
anonymo.  Möglich,  dafs  man  in  dem  Namen  dieses  gallischen 
Heiligen  die  Quelle  für  den  im  romanischen  Sprachgebiet,  wie 
oben  angeführt,  auftretenden  Namen  Vivian  suchen  darf,  für  die 
in  deutschen  Urkunden  nachweisbaren  Träger  dieses  Namens 
kann  er  in  dieser  Hinsicht  nicht  in  Frage  kommen. 

Ernstlicher  als  diese  letztgenannte  Möglichkeit  mufs  man 
jedoch  eine  andere  erwägen,  ob  nämlich  der  Name  nicht  auch 
der  volksmäfsigen  Dichtung  entlehnt  sein  kann.  Nach  John 
Meier 2)  ist  unser  Vivianus  de  Engindorp  (Nr.  2),  anno  1225,  den 
auch  er  anführt,  wohl  sicher  dem  karolingischen  Epos  zuzurechnen. 
Der  Text  der  Urkunde  spricht  allerdings  dafür,  hinter  dem  1225 
bereits  als  verstorben  erwähnten  Vivianus  einen  Mann  in  reiferen 
Jahren  zu  suchen,  die  Entlehnung  seines  Taufnamens  mufs  also 
spätestens  in  den  achtziger  Jahren  des  12.  Jahrhunderts  statt- 
gefunden haben.  Dieser  Zeitpunkt  aber  zwingt  auch  uns,  der 
Ansicht  John  Meiers  über  die  Entlehnung  dieses  Namens  Vivianus 
aus  dem  karolingischen  Epos  beizutreten.  Und  wenn  für  diesen, 


*)  Bibliotheca  historica  medii  aevi,  Berlin  1896;  vgl.  auch  Grotefend, 
Zeitrechnung  des  deutschen  Mittelalters,  Hannover  1892  Bd.  2, 185. 
*)  Beitr.  16, 86  Anm.  1. 
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dann  für  die  zeitlich  ihm  vorausgehenden  Belege  (Nr.  1  und  7) 
natürlich  noch  eher.  Auch  Müllenhoff J)  hat  die  Frage  nach  der 
Quelle  des  Personennamens  Vivianus  aufgeworfen,  und  beant- 
wortet sie  für  Vivianus  Lacomblet2)  I  Nr.  364  anno  1148,  Beyer3) 
Nr.  612  anno  1158  dahin,  dafs  für  diese  Fälle  die  Entlehnung 
des  Namens  aus  der  kärlingischen  Sage  nicht  unwahrscheinlich  sei. 

Wenn  wir  hiernach  die  Belege  bis,  der  Zeit  des  Auftretens 
nach  gerechnet,  auf  den  Vivianus  de  Engindorp  (Nr.  1,  2  und  7) 
L  für  die  vorliegende  Untersuchung  nicht  verwerten  dürfen,  so  können 

wir  auf  Grund  der  Namensform  Vivianz  für  die  sämtlichen  anderen 
Belege  (Nr.  3 — 6,  8)  den  Wolframschen  Willehalm  als  Quelle  an- 
setzen. Dieser  Schlufs  erfährt  auch  noch  von  anderer  Seite  eine 
Stütze.  In  dieselbe  Gegend  nämlich,  wie  vier  von  den  Belegen 
(Nr.  3 — 6),  d.  h.  in  das  Gebiet  um  Braunschweig,  gehören  auch  zwei 
von  den  Belegen  für  den  Namen  Parzival,  der  des  Parsevale4) 
um  1500  und  der  besonders  interessante  des  so  früh  auftretenden 
Ludolf  Perzcval 5)  aus  Salzwedel  anno  1264.  Wolframs  Parzival 
ist  also  ebendort  bekannt  gewesen,  wo  das  urkundliche  Auftreten 
des  Namens  Vivianz  für  die  Kenntnis  seines  Willehalm  zeugt. 

Dem  Adel  wird  man  die  beiden  Vertreter  (Nr.  3)  anno  1371 
und  (Nr.  8)  anno  1458  zuweisen  können,  vielleicht  auch  noch  den 
(Nr.  5)  anno  1387,  dem  wohlhabenden  Bürgerstande  den  Vivyjane 
(Nr.  6)  um  1500,  der  Vivian  von  Eysenbutle  (Nr.  4)  gehört  aller- 
dings nach  seinem  Beruf  als  Müller  zum  Handwerkerstande,  aber 
doch  nach  seinen  Verwandten  und  nach  seiner  Kirchenstiftung 
nicht  zum  Proletariat. 

In  Niederdeutschland  tritt  nach  unseren  Belegen  (Nr.  3 — 6) 
der  Name  Vivianz  erst  spät  auf,  wenigstens  im  Verhältnis  zu 
anderen  Gegenden,  in  denen  er  nachzuweisen  ist.  Am  frühesten 
zeigt  er  sich  im  westlichen  Oberdeutschland.  Socin 6)  führt  einen 

*)  Zs.  12, 356. 

*)  Niederrhein,  ürkb.  Bd.  1,  S.  250,  Nr.  364,  in  einer  Urkunde  des  Abtes 
Lambert  von  Werden  (a.  d.  Ruhr).  . . .  Ruins  rei  festes  sunt  . . .  Heinricus  ei 
frater  eius  Uiuianus  . . . 

*)  Mittelrhein,  ürkb.  Bd.  1,  S.  674,  Nr.  612,  die  Abtei  genannt  Claustrum 
schliefst  einen  Pachtvertrag  mit  Leuten  von  Ungendorf  über  den  Zehnten  zu 
Rodebusch,  . . .  Noverint  omnes  . .  .  quod  Uiuianus  Godefridi  ßius  de  Vngen- 
dorf  recognovit  . . . 

*)  S.  oben  S.  66  Nr.  13. 

*)  S.  oben  S.  66  Nr.  14. 

•)  a.a.O.  S.82. 171. 
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Viviantz  aus  Strafsburg  schon  anno  1259  auf,  einen  aus  Basel 
1273,  einen  zweiten  aus  Basel  ebenfalls  aus  dem  13.  Jahrhundert 
John  Meier ')  nennt  einen  Strafsburger  Viviantz  anno  1300,  ein 
zweiter,  Johann  Viviantz  1306,  ebenfalls  aus  Strafsburg,  zeigt 
den  Namen  schon  als  Familiennamen.  Als  erster  Beleg  im  öst- 
lichen Oberdeutschland  tritt  ein  her  Riieger  der  Vivianz  in  Wien 
1307  auf,  worauf  schon  J.  Grimm2)  aufmerksam  machte.  Müller3) 
hat  den  Namen  in  Kärnten  dreimal  gefunden,  doch  erst  später, 
nämlich  einmal  im  14.,  zweimal  im  15.  Jahrhundert,  und  Panzer4) 
liefert  aus  Baiern  den  ersten  von  seinen  drei  Belegen  erst  für 
das  Jahr  1412. 

In  das  nämliche  Gebiet  wie  die  oben  mehrfach  angeführten 
vier  Träger  des  Namens  Vivianz  (Nr.  3—  6),  d.  h.  in  die  Gegend 
um  Braunschweig,  wenigstens  wenn  man  diesen  Begriff  wie  bei 
den  übrigen  Belegen  etwas  weiter  fafst,  gehört  auch  das  einzige 
von  vornherein  sichere  Zeugnis  für  einen  aus  dem  Willehalm 
entlehnten  Frauennamen.  Es  ist  dies  der  Name  seiner  Gattin 
Gyburg,  dieses  „Musters  von  Gattentreue",  die  sich  nach 
Müllers5)  Ansicht  als  Idealgestalt  für  Töchter  geradezu  auf- 
dringen mufste.  Er  ist  denn  auch  in  der  glücklichen  Lage,  den 
Namen  in  Kärnten  fünfmal,  und  zwar  in  den  Formen  Giburc, 
Giburgis,  Giburkch,  Gibuerch,  Gibergis,  Gilburg,  belegen  zu 
können,  zweimal  aus  dem  14.,  dreimal  aus  dem  15.  Jahrhundert 
Panzer6)  hat  ihn  in  Baiern  nur  einmal  gefunden,  wie  auch  wir 
in  unserem  Gebiet,  und  auch  sein  Beleg  stammt  aus  dem  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts,  wie  der  unsere,  der  vorliegt  in: 

Cyborch  von  Druchtesberg,  1417,  bei  Halberstadt, 
Geschichtsquell,  d.  Prov.  Sachsen  Bd.  13:  Urkb.  d.  Pauls -Stifts  in 
Halberetadt,  S.  440,  Nr.  166  :  Friedrich  von  dem  Berge  gestattet  als 
Zinsherr,  dafs  Curt  Lamprecht  in  Badersleben  . . .  aus  Hof  und  Haus 
daselbst,  an  dem  er  resp.  der  Unterküster  am  Dom  Dietrich  Kal- 
meyer  und  Cyborch,  des  Rolf  von  Druchtesberg  Witwe,  >/i  Scheffel 
Erbsen  haben,  ...  verschreiben.  Badersleben,  im  Regierungsbezirk 
Magdeburg,  liegt  etwa  auf  der  Verbindungslinie  von  Braunschweig 
und  Halberstadt  zwischen  beiden  Orten. 


»)  Beitr.  16,  86  Anm. 

*)  Kleinere  Schriften  2, 355. 

•)  a.a.O.  S. 50. 

«)  a.a.O.  S.216. 

»)  a.a.O.  S.48. 

•)  a.a.O.  S.217. 
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Vielleicht  finden  wir  sie  auch  in  den  Urkunden  unter  dem 
Namen,  den  sie  vor  ihrer  Entführung  durch  den  Grafen  Wilhelm 
von  Orange  trug,  zu  der  Zeit,  da  sie  noch  die  Gattin  des  Heiden- 
fürsten Tybalt  war,  d.h.  unter  dem  Namen  Arabel.  Es  be- 
gegnet nämlich: 

Allexander  Arabel,  1451,  Hansisches  Urkb.  Bd.8,  S.16,  Nr.35:  Item 
dit  stuck  laken  heeft  my  inghesand  Allexander  Arabel. 

Aber  erstens  ist  Arabel  hier  nicht  Vor-  sondern  Zuname  und 
käme  daher  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht,  und  dann,  wer 
will  den  Träger,  von  dem  aufser  dem  blofsen  Namen  gar  nichts 
festzustellen  ist,  bei  den  weitgehenden  Handelsverbindungen  der 
Hansestädte  als  in  einer  von  den  niederdeutschen  See-  oder 
Binnenstädten  ansässig  erweisen? 

Und  wie  wir  leider  aus  diesem  interessanten  Beleg  nichts 
für  unsere  Untersuchung  gewinnen  können,  so  anderer  Gründe 
wegen  auch  nicht  aus  einem  weiteren  Namen  im  Willehalm,  dem 
des  urkundlich  oft  auftretenden  Rennewart.  Sonst  hätten  wir 
in  dem: 

1.  Renward,  Beginn  des  10.  Jahrhunderts,  Ostfriesland, 

Ostfries.  Urkb.  Bd.  2,  A.  8, 

der  auf  einen  literarischen  Rennewart  natürlich  nicht  zurück- 
gehen kann,  einen  Beleg  erbracht,  der  noch  viel  älter  wäre,  als 
der  Renwardus  de  Haimingen  anno  1180,  der  Panzer1)  auch  bei 
den  beiden  anderen  von  ihm  nachgewiesenen  Rennwert  und  Ren- 
wart hinsichtlich  ihrer  Entlehnung  aus  dem  Willehalm  zweifel- 
haft werden  läfst.  Aber  mit  diesem  Zweifel  ist  die  Brauchbarkeit 
dieses  Namens  für  unseren  Zweck  noch  viel  zu  günstig  beurteilt 
Schon  dafs  im  Ostfriesischen  Urkundenbuche  dicht  bei  dem  Ren- 
ward,  also  auch  in  Urkunden  vom  Anfang  des  10.  Jahrhunderts 
andere  ganz  ähnliche  Bildungen,  z.  B.  ein  Renwidu  (ebenda  A.  5), 
stehen,  erregt  unseren  Argwohn.  Aber  auch  jedes  beliebige  andere 
Urkundenbuch  bietet  Material  genug,  um  uns  zur  Gewifsheit 
hierüber  kommen  zu  lassen.   So  stofsen  wir  auf  einen: 

2.  Ramwardus,  1203,  Canonikus  am  Domstift  in  Minden, 

Westf.  Urkb.  Bd.  6:  Bistum  Minden,  Nr.  12. 


l)  a.a.O.  S.216. 
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3.  Ranwordus,  1245,  Ministerial  des  Grafen  Otto  EL  von 

Ravensberg,  ebenda  Nr.  434. 

4.  Regenwart  de  Brochem,  1259,  ebenda  Nr.  711. 

5.  Remwardus  de  Opendorpe,  1263,  Bürger  von  Stemvede 

bei  Minden,  ebenda  Nr.  783. 

6.  Remward  von  Werpe,  1403,  HoyerUrkb.,  2.  Abteil.,  S.59,  Nr. 65: 

Bemward  unde  Johann  brodere  gheheten  van  werppe;  ebenda,  1.  Ab- 
teil., S.  186,  Nr.  295  anno  1388 :  Beimbert  et  Johann  de  Warpe. 

Andere  Beispiele  bringt  Förstemann  >)  in  Menge,  sie  alle 
führen  zurück  auf  den  deutschen  Namen  Raginwart,  der  in  un- 
endlich vielen  Spielarten  auftritt,  deren  eine  auch  unser  Renward 
(Nr.  1)  und  die  Formen  der  bei  Panzer  belegten  Namen  Renn- 
wert und  Renwart  sind,  und  der  sehr  verbreitet  ist.  Wollte  man 
sich  bei  der  Entscheidung  über  die  Frage  einer  literarischen 
Entlehnung  auf  ein  hinter  dem  n  erscheinendes  e  stützen  und, 
da  sich  dieses  e  aus  der  Namensform  Raginwart  nicht  gut  ergeben 
kann,  dann  auf  ein  Fortleben  des  Wolframschen  Helden  schliefsen, 
so  wäre  auch  ein  solcher  Beleg,  also  in  der  Form  Renewart  oder 
Rennewart  hinsichtlich  seiner  Abstammung  aus  dem  Willehalm 
nicht  zweifellos,  da  Förstemann2)  anno  1042  einen  Rennebolt,*) 
auch  aus  Raginbalt  entstanden,  anführt.  Auch  finden  wir  im 
Hennebergischen  Urkundenbuche4)  anno  1330  ein  Rennewartrode 
und  dasselbe  1352  als  Rennewarterode.b)  Für  den  Namen  Renne- 
wart —  von  dem  auch  John  Meier6)  unter  seinen  Personennamen 
aus  dem  Willehalm  einen  Beleg  aus  Speier  anno  1343  anführt 
—  ist  also  jede  zuverlässige  Entscheidung  ausgeschlossen. 

Nicht  viel  besser  ergeht  es  uns  aus  einem  anderen  Grunde 
mit  dem  Namen  der  Geliebten  Renne warts,  der  schönen  Alyze, 
von  der  Wolfram  wiederholt  versichert  (z.B.  Willehalm  284, 11): 

na  was  ouch  Alyz  diu  magt 
echoen,  als  ich  in  han  gesagt. 

Unzweifelhaft  literarischen  Ursprungs  sind  allerdings  die  beiden 


*)  a.  a.  0.  Sp.  1239. 
*)  a.  a.  0.  Sp.  1224. 

•)  Hontheim  historia  Treverensis  Nr.  239. 
«)  5.  Teil,  S.  74,  R.  7. 
')  Ebenda  S.  120,  R.  5. 
«)  Beitr.  16,  86  Anm.  1. 

HtrmM*  III.  7 
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Trägerinnen  dieses  Namens,1)  die  Birlinger,5)  leider  ohne  alle 
näheren  Angaben,  aus  dem  Gebiet  um  den  Mittelrhein  bei- 
bringt, eine 

Aelys,  1345,  und  eine 
Aelicz,  1512, 

aber  leider  kann  die  deutsche  Literatur  keine  Anrechte  auf  sie 
geltend  machen.  Erstens  ist  nach  dem  Gebiet,  dem  sie  angehören, 
französischer  Einflufs  wahrscheinlich,  und  dann  stellt  sich  die 
Form  in  beiden  Fällen  zur  romanischen,  die  im  Aliscans  Aalis 
und  Aelis  lautet.  Erwähnt  sei  hier  noch  die  zweite  Gemahlin 
(1121  vermählt)  Heinrichs  I.,  die  jugendschöne,  literarisch  sehr 
interessierte  Aaliz  von  Löwen. 

Nicht  auf  so  sicheren  Füfsen  stehen  wir  aber  bei  folgenden 
Namen: 

1.  Alcze  von  Droswitz,  1390,  Leipzig,  Cod.  dipl.  Sa*.  Regiae, 

2.  Hauptteil,  Bd.  9:  Urkb.  d.  Stadt  Leipzig,  Bd.  2,  S.  137,  Nr.  161: 
Ich  Hans  von  Droswitz,  Alcze  sine  eliclie  wirtinne  ebenda  S.  138: 
. .  .  dass  frowen  Alczen,  . .  .  vnd  myne  clichin  wirtin  Alczen  .  . . 

2.  Alzsche  Auerbachin,  1394,  Elsterberg,  sächs.  K  Plauen, 

Mitteil.  d.  Altertumsver.  zu  Plauen  i.  V.,  Bd.  9  und  10 :  Regesten 
zur  Orta-  und  Familiengesch.  des  Vogtl.,  Bd.  1,  S.  7,  Nr.  32:  Alzsche 
Auerbachin,  Bürgerin  zu  Elsterberg,  stiftet  einen  Altar  in  der 
niederen  Kircbe  der  Pfarre  zu  Elsterberg. 

3.  Alcze  Langenschriberyn,  1417,  Meilsen,  Cod.  dipl.  Sax. 

Regiae,  2.  Hauptteil,  Bd.  4:  Urkb.  d.  Stadt  Meifsen  und  ihrer  Klöster, 
S.  351 ,  Nr.  457 ;  Burggraf  Heinrich  zu  Meifsen  eignet  dem  Kloster 
zum  heiligen  Kreuze  und  der  Stiftskirche  U.  L.  Frauen  zu  Würzen 
Geldzinsen  zu  Kleinthiemig  bei  Grofseühain ;  .  . .  die  egnantcn  czhise 
vnd  hirnoch  baes  benennet  had  gekouft  der  ersame  Harn  Lyndemann, 
bürger  zcu  Dresden  vor  . .  .  tccdir  die  erbir  frauwe  Alczen  Lange- 
schriberynnen. 

4.  Litze  Crostel,  1437,  Vogtland,  Mitteil.  d.  Altertumsyer.  zu 

Plauen  i.  V.,  Bd.  9  und  10 :  Regesten  zur  Orts-  und  Familiengesch. 
des  Vogtl.,  Bd.  1,  S.  82,  Nr.  364:  Landgraf  Friedrich  der  jüngere  in 
Thüringen  leiht  Nickel  Crösten  das  Gut  zu  Untermarxgrün,  .  . 
bekennt  dasselbe  aber  zugleich  dessen  Mutter  Litzin  Crosielin  zum 
Leibgedinge. 


*)  Über  den  Namen  vgl.  noch  S.  Marte,  Über  Wolframs  Wilhelm  yon 
Orange,  Quedlinburg  und  Leipzig  1871,  S.  141. 
')  Zs.  32, 132. 
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Wir  hätten,  die  Grundform  Alize  für  diese  vier  Belege  voraus- 
gesetzt, zu  ihrer  Deutung  für  die  ersten  drei  in  der  Aussprache 
die  Betonung  der  ersten  Silbe  anzusetzen,  während  bei  Litze  (Nr.  4) 
der  Ton  auf  der  zweiten  geruht  haben  müfste.  Dieses  Schwanken 
hätte  ja  bei  einem  fremden  Namen  nichts  Auffälliges,  und  wir 
selbst  sind  bei  einigen  importierten  Vornamen  in  der  Aussprache 
zweifelhaft.  Am  wenigsten  Bedenken  erregt  noch  die  Litze 
Crostel  (Nr.  4),  kürzen  doch  auch  wir  den  Namen  Alice  häufig 
genug  so  ab;  aufserdem  sehen  wir  auch  im  Mittelalter  einen 
ähnlichen  Vorgang  sich  an  dem  Namen  Isolde  vollziehen,  der 
von  Zingerle')  in  Tirol  mehrfach  als  „Saelde,  Selda"  nachgewiesen 
ist.  Aber  auch  für  die  drei  ersten  Belege  kommen  wir  zu  keinem 
andern  als  dem  obigen  Resultat.  An  ihre  Zusammengehörigkeit 
mit  dem  nur  einmal  aus  dem  9.  Jahrhundert  belegten  Namen 
Alza2)  vom  Stamme  Alda  wird  niemand  glauben  angesichts  der 
Tatsache,  dafs  unser  Name  Alcze  nur  in  diesem  kleinen  Teil 
Deutschlands,  im  Königreich  Sachsen,  und  nur  erst  im  Ausgange 
des  14.  Jahrhunderts  aufzufinden  gewesen  ist.  Der  analoge  Fall 
mit  Gahmuret*)  stellte  uns  ja  vor  dieselbe  Frage.  Müfste  nicht, 
wie  es  für  diesen  schon  betont  wurde,  so  nun  auch  der  Name 
Alcze  wenigstens  Einmal  in  den  an  Urkunden  bereits  sehr  reichen 
dazwischenliegenden  Jahrhunderten  und  dann  aufserdem  auch 
in  anderen  Teilen  des  grofsen  nord-  und  mitteldeutschen  Gebietes 
auftreten?  Ferner  zeigt  sich  der  Vorgang,  der  aus  einer  'Alize' 
eine  'Alcze'  werden  läfst,  auch  bei  anderen  Namen  in  jener 
Gegend.  Eine  Richiza,  Richinza  erscheint  anno  1328  als  Rychcze 
von  Nytliberg.4)  Und  schlief slich  kann  man  doch  darin  keinen 
blofsen  Zufall  sehen,  dafs  alle  diese  vier  Namensträgerinnen  aus 
einem  Gebiet  stammen,  in  dem  wir  anno  1458  einen  Vivianz*) 
nachweisen  konnten,  für  das  wir  also,  wenn  auch  in  etwas  späterer 
Zeit,  die  Bekanntschaft  mit  dem  Willehalm  voraussetzen  müssen. 

Den  Beleg  von  1390  (Nr.  1)  rechnen  wir  zum  Adel,  aber 
wenn  die  drei  anderen  auch  dem  Bürgerstande  zuzuzählen  sind, 
so  doch  immerhin,  wie  aus  den  Urkunden  zu  ersehen  ist,  zum 
wohlhabenden,  keineswegs  zum  Proletariat 

»)  Germ.  1,  294. 

*)  Förstemann  a.  a.  0.  Sp.  57. 

«)  S.  oben  S.  75. 

4)  Mitteil.  d.  Altertumaver,  zu  Plauen  i.  V.,  2.  Jahresschrift  S.  XCIX. 
*)  S.  oben  S.  92  Nr.  8. 

7* 
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Der  heute  gebräuchliche  Name  Alice  ist  nach  Arnold1) 
neuer  französischer  Import,  er  stammt  aus  Scribe  und  Meyer- 
beers  Robert  le  Diable  1831. 

Das  Resultat  unserer  Untersuchungen  ist  also  für  Wolfram 
von  Eschenbach  folgendes: 

Mit  seinem  Parzival  ist  er  bereits  im  13.  Jahrhundert  in 
ganz  Mittel-  und  Niederdeutschland  bekannt  gewesen;  zuerst, 
noch  in  dessen  erster  Hälfte,  in  der  Altmark,2)  in  der  Mitte  des 
Jahrhunderts  in  Westfalen3)  und  am  Niederrhein,4)  in  Mittel- 
deutschland um  dieselbe  Zeit  und  zwar  am  Mittelrhein,5)  im 
letzten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  in  Böhmen.6) 

Und  wie  der  Parzival  eine  so  frühe  Verbreitung  fand,  er- 
reichte er  seinen  Höhepunkt  ebenfalls  sehr  bald,  denn  nach  den 
Belegen7)  müssen  wir  seine  höchste  Blüte  in  den  Ausgang  des 
13.  und  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  setzen.  Unsere  Belege 
reichen  bis  1500,  ohne  dafs  jedoch  dieser  Zeitpunkt  das  Erlöschen 
der  Namen  bedeutete.8)  Auch  hier  ist  zu  betonen,  dafs  das  höfische 
Epos  in  Niederdeutschland  bereits  starke  Wurzeln  geschlagen 
hat,  bevor  niederländischer  Einflufs  überhaupt  in  Frage  kommen 
kann.  Es  hat  in  den  Niederlanden  allerdings  eine  Übersetzung9) 
der  'Li  Contes  del  Gral'  des  Chrestien  von  Troyes  gegeben,  die 
uns  in  der  vor  1326  von  Lodewijc  van  Velthem  zusammen- 
getragenen Sammlung,  dem  'Boec  van  Coninc  Artur',  als  'Roman 
von  Perchevaer  erhalten  ist,  doch  wird  auch  diese  sicher  nicht 
vor  Jacob  von  Maerlant,  d.h.  nicht  vor  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  entstanden  sein,  und  könnte  in  Deutschland  erst 
zu  einer  Zeit  Verbreitung  gefunden  haben,  als  der  deutsche 
Parzival  schon  längst  bekannt  war. 

Als  übereinstimmend  mit  dem  sehr  frühen  Auftreten  von 
Namen  aus  Wolframs  Parzival  in  unserem  Gebiet  mag  noch  er- 


*)  a.  a.  0.  S.  4a 

*)  Perzeval  s.  oben  S.  66  Nr.  14. 

•)  Gahmuret  s.  oben  S.  74  Nr.  1,  Anschevin  s.  oben  S.  78. 
')  Parzival  s.  oben  S.  64  Nr.  2. 
*)  Gcnteflors  s.  oben  S.  80. 
•)  Parzival  s.  oben  S.  64  Nr.  3. 

*)  Sieben  Parzivale  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  desgleichen 
Herzeloyde  (s.  oben  S.  78)  und  Segremors  (s.  oben  S.  84). 

8)  S.  oben  zum  Namen  Artus  S.  34. 

9)  Pauls  Grundrifs  2,  427.  438. 
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wähnt  werden,  dafs  Panzer1)  in  Baiern  dieselbe  Erfahrung 
gemacht  hat.  Von  seinen  vielen  Belegen  fallen  aus  der  ge- 
samten höfischen  Literatur  nur  Namen  aus  Wolframs  Dichtungen 
schon  ins  13.,  alle  anderen  tauchen  dort  erst  im  14.  oder  gar 
erst  im  15.  Jahrhundert  auf. 

Auffallend  stark  sind  an  den  Namen  aus  dem  Parzival  die 
bürgerlichen  Kreise  beteiligt,  fast  in  gleichem  Mafse  wie  der 
Adel,  vor  allem  aber  an  dem  Namen  Parzival  selbst.  Doch 
finden  wir  ihn  und  die  übrigen  Namen  dieser  Dichtung  im  13. 
und  14.  Jahrhundert  nur  in  den  oberen  Schichten  der  Gesellschaft, 
und  mit  den  spezifisch  ritterlichen  Personennamen  auch  im 
15.  Jahrhundert  nur  dort,  andere  Namen  um  diese  Zeit  auch  in 
den  mittleren  Klassen. 

Ein  wesentlich  anderes  Resultat  ergibt  sich  für  Wolframs 
Willehalm. 

Wir  können  die  Bekanntschaft  mit  ihm  erst  in  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  setzen,  und  merkwürdigerweise  scheint  sich 
das  Interesse  für  ihn  schon  recht  bald  wieder  verloren  zu  haben. 
Der  am  spätesten 2)  überlieferte  Yivyjane  steht  bereits  allein  auf 
seinem  vorgeschobenen  Posten. 

Da  Willehalm  durch  unablässigen  Kampf  im  Dienste  Gottes 
seinen  Pflichten  als  Ritter  und  als  Mann  nachzukommen  sucht, 
ist  es  kein  Wunder,  wenn  er  zur  Lieblingslektüre  vor  allem  der 
Deutschordensritter  wurde.3)  Aber  wie  seine  Wertschätzung  bei 
ihnen  in  den  Namen  keine  Spur  hinterlassen  hat,  so  zeigen  diese 
auch  nichts  von  einer  weiteren  Verbreitung  des  Willehalm,  wie 
man  sie  doch  annehmen  sollte.  Im  Gegenteil  müssen  wir  ihm 
nach  den  aus  ihm  entlehnten  und  urkundlich  überkommenen 
Namen  die  verhältnismäfsig  eng  begrenzten  Gebiete  von  Braun- 
schweig, der  Altmark  und  dem  Königreich  Sachsen  zuweisen. 

Und  auch  die  ritterlichen  Kreise  haben  sein  Publikum  nicht 
allein  abgegeben,  nicht  einmal  vorzugsweise,  denn  wenn  auch 
auf  sie  von  den  Namen  Vivia?iz*)  und  Alyzeh)  einige  Belege 

*)  a.  a.  0.  S.  211.  219. 

a)  anno  1500,  s.  oben  S.  91  Nr.  6. 

8)  Scherer  a.a.O.  S.  185;  Suchier  a.a.O.  S.36.  Vgl.  dagegen  das  Ver- 
zeichnis altdeutscher  Handschriften  aus  Deutschordensarchiven  (Steffenhagen, 
Zs.  13, 501  ff.),  in  dem  weder  der  Willehalm  noch  sonst  ein  Denkmal  höfischer 
Dichtung  aufgeführt  wird. 

*)  S.  oben  S.  94. 

*)  S.  oben  S.  99. 
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entfallen,  wenn  auch  nur  bei  ihnen  eine  Cyhirg*)  zu  finden  ist, 
so  haben  an  Namen  aus  dem  Willehalm  doch  die  bürgerlichen 
Kreise  fast  gleich  starken  Anteil,  und  vor  allem  tritt  uns  hier 
der  unumstöfsliche  Beweis  für  die  Kenntnis  höfischer  Epen  in 
einer  sozial  tieferen  Schicht  entgegen,  denn  wenn  wir  den  Yivian 
von  EysenbutW1)  auch  unter  die  wohlhabenden  Bürger  rechnen, 
dem  Handwerkerstande  gehört  er  trotz  allem  an. 


VII.  Namen  ans  Wirnts  Wigalois  und 
Rudolfs  Wilhelm  von  Orlens. 

Hartmann  und  Wolfram  haben  bekanntlich  beide  dem  Wirnt 
von  Grafenberg  zum  Muster  gedient,  und  wie  wir  jene  in  ihren 
dichterischen  Gestalten  in  Mittel-  und  Niederdeutschland  haben 
fortleben  sehen,  so  beweisen  uns  einige  Träger  des  Namens 
Wigalois  ein  gleiches  für  diesen.  Erhalten  sind  uns  diese 
lebendigen  Zeugen  in: 

1.  Wigiles  Wolfstrygel,   1393,  Thüringen,  Thüringische  Ge- 

schichtsquell., d.  ganz.  Folge  5.  Bd. :  Urkb.  d.  Vögte  Ton  Weida, 
Gera  u.  s.  w.,  Bd.  2,  S.  296,  Nr.  352:  Ich  Wigiles  Wolfstrygel  bekenne 
offinlich  mit  disem  offin  brive  . .  eine  Aufschrift  des  15.  Jahr- 
hunderts schreibt:  Lehenbriff  über  Policz  (Name  des  in  Frage 
stehenden  Gutes  Pohlitz,  böhm.  K.  Jicin)  Wiglas  Wolffstrigel  be- 
treffende. 

2.  Wigelaus  von  Lichtenstein,  1424,  Mitteil.  d.  Altertumsver.  zu 

Plauen  i.V.  Bd.  9  und  10:  Regesten  zur  Orts-  und  Familiengesch. 
des  Vogtl.  Bd.  1,  S.  64,  Nr.  293 ;  Wigelaus  von  Lichtenstein  wird  be- 
lehnt mit  Gütern  in  Hof  und  Oelsnitz  (Ölsnitz  i.  d.  sächs.  Kreishaupt- 
mannsch.  Zwickau) ;  Hof  liegt  in  Baiern,  vielleicht  hat  ihn  Panzer 
daher  unter  seinen  Belegen  (a.a.O.  S.210)  schon  mit  aufgeführt;  da 
er  sie  für  diese  Zeit  nicht  mehr  einzeln  mit  Namen,  sondern  nur  in 
ihrer  Gesamtsumme  nennt,  läfst  es  sich  leider  nicht  entscheiden. 

3.  Wigelis,  1428,  Abt  von  Reinhardsbrunn  in  Thüringen, 

Hennebergisches  Urkb.  6.  Teil,  S.  201,  Nr.  298:  Nos,  Wigelis,  dei  et 
. . .  gracia  abbas  . . .  jn  Eeinhartsbronn  (gotha.  A.  Tenneberg). 


*)  S.  oben  S.  95. 

2)  S.  oben  S.  91  Nr.  4. 
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4.  Wigles  von  Watzdorf,  1511,  aus  Watzdorf  in  Schwarz- 

burg-Rudolstadt bei  Blankenburg,  Thüringische  Ge- 
schichtsquell., d.  ganz.  Folge  8. Bd.:  Ernestinische  Landtagsakten, 
Bd.  1,  S.  82  am  Ende  des  ersten  Abschnittes:  aus  Czigenrugk:  Wigles 
von  Watzdorf  zum  Neidenberg,  1511  anf  dem  Landtag  zu  Jena; 
S.  202,  Landtag  zu  Altenburg  und  Ausschufstag  zu  Zwickau  1530/31 : 
Ambt  Ziegenruck  (preufs.  Enklave  zwischen  den  sächsischen  Herzog- 
tümern und  Reufs)  Wiglos  von  Watzdorf. 

Als  Familiennamen  treffen  wir  ihn  bei: 

5.  Otto  Wigoleis,  1312,  in  Prag,  Kegesta  dipl.  nec  non  epist  Bo- 

hemiae  et  Moraviae  Pars  III,  S.  48,  Nr.  114:  civis,  iuratus  Maioris 
civil  Prag.,  also  sicher  sehr  angesehenen  Standes;  er  tritt  noch  auf 
als  Figoleiz,  Figoleys  und  Vigeleis;  ebenda  Pars  IV,  S.  185  anno  1337 
sein  Bruder  Petrus  Figolais,  (Fygolais,  Phygoleis)  civis,  iuratus 
Pragensis. 

Nicht  hierher  gehört  jedoch  der  im  Niederrheinischen  Urkunden- 
buch  Bd.  4,  S.  114,  Nr.  102  überlieferte: 

6.  Wigeleys,  Schenk  von  Geyern,  1417,  miles;  König  Sig- 

mund erhebt  den  Grafen  Adolf  von  Cleve  zu  einem  Herzog  von  Cleve; 
unter  den  Zeugen  dieser  in  Konstanz  ausgefertigten  Urkunde  steht 
bei  den  milites  anch  Wigeleys,  Schenk  de  Geyern;  der  Herausgeber  des 
niederrhein.  Urkb.  setzt  ihn  im  Register  an  als  Wigeleys  von  Geyen, 
Schenk  von  Landsperg  und  versetzt  ihn  damit  nach  Geien,  rheinl. 
K.  Köln,  während  er  nach  Geiern,  bair.  B.  Greding,  gehört. 

Wir  können  von  diesen  Belegen  mit  Sicherheit  vier  in  An- 
spruch nehmen,  den  Wigelis  anno  1428  (Nr.  3)  und  den  Wigles 
von  Watzdorf  anno  1511  (Nr.  4)  für  Thüringen,  den  Otto  Wigoleis 
anno  1312  (Nr.  5)  für  Böhmen,  den  Wigiles  Wolfstrygel  anno  1393 
(Nr.  1)  sowohl  für  das  eine  wie  für  das  andere.  Alle  vier  ge- 
hören jedoch  zu  den  oberen  Ständen,  zum  Adel,  Bürgertum  und 
Geistlichkeit.  Beleg  Nr.  2  weist  nach  Baiern  und  bildet  gewisser- 
mafsen  die  Brücke  zwischen  ihm  und  Mitteldeutschland.  Wenn 
wir  den  Namen  nun  in  Baiern  an  Häufigkeit  alle  anderen  Belege 
höfischer  Namen  weit  überragen  sehen,  wenn  wir  daraus  auf  eine 
grofse  Bevorzugung  des  Wigalois  in  jenen  Gegenden  schliefsen 
dürfen,  so  sollte  man  an  eine  Abhängigkeit  unserer  spärlichen  Be- 
lege in  den  an  Baiern  angrenzenden  Gebieten,  d.  h.  in  Thüringen 
und  Böhmen,  glauben.  Aber  wenn  auch  das  Epos  Wigalois  wohl 
sicher  diesen  Weg  genommen  hat,  so  stimmt  doch  die  Geschichte 
des  Namens  Wigalois  nicht  hierzu.   Von  den  mehr  als  vierzig 
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Belegen  für  ihn,  die  Panzer1)  in  Baiern  bis  ins  16.  Jahrhundert 
hinein  beibringt,  fällt  der  erste  sichere  mit  Wigeleis  von  Nord- 
höh  ins  Jahr  1360.  Wenn  wir  jedoch  im  Jahre  1312  Wigoleis 
(Nr.  5)  in  Böhmen  bereits  als  Familiennamen  antreffen,  so  müssen 
wir  seine  Entlehnung  aus  der  Literatur  mindestens  um  30, 
sicherer  noch  um  40  Jahre  etwa  zurückdatieren.  Während  also 
der  Wigalois  nach  den  Namen  zu  urteilen  in  Baiern  erst  im 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  allgemeiner  bekannt  wurde,  war  er 
es  in  Böhmen  schon  um  die  Mitte  des  dreizehnten.  'Zu  der 
deutschen  Literatur,  die  in  Böhmen2)  im  13.  Jahrhundert  ver- 
breitet war,  und  zu  der  auch  unsere  Untersuchung  Wolframs 
Parzival  stellen  durfte,  hat  also  ebenfalls  der  Wigalois  gehört. 
Die  literarhistorische  Forschung  war  nun  gleichfalls  zu  diesem 
Resultat  gekommen.  Es  ist  bekannt,  dafs  der  erste  höfische 
Epiker  in  Böhmen,  Ulrich  von  dem  Türlin,  als  er  für  Ottokar  IL 
von  Böhmen  seinen  Willehalm  dichtete,  von  höfischen  Vorbildern 
Einflufs  erfahren  hat.  Natürlich  kommt  hierbei  in  erster  Linie 
Wolfram  in  Frage,  daneben  aber  Hartmann  und  Wirnt  Und 
wie  hier  durch  Ulrich  von  dem  Türlin,  so  ist  einige  Jahrzehnte 
später  der  Wigalois  ja  dann  auch  von  Ulrich  von  Eschenbach 
in  seinem  Wilhelm  von  Wenden  benutzt  worden.3) 

Der  Willehalm  Ulrichs  von  dem  Türlin  ist  in  den  sechziger 
Jahren  des  13.  Jahrhunderts  entstanden,  um  dieselbe  Zeit  können 
wir  nun  ohne  künstliche  Rechnung  die  Bekanntschaft  mit  dem 
Wigalois  auch  in  den  Kreisen  des  Prager  Patriziats  voraussetzen. 
Ein  ganz  analoger  Fall  zu  diesem,  dafs  also  Personennamen  für 
die  Bekanntschaft  einer  Dichtung  in  weiteren  Kreisen  zeugen  zu 
derselben  Zeit,  wo  sich  ihre  Einwirkungen  auch  in  der  Literatur 
nachweisen  lassen,  war  uns  schon  weiter  oben  (S.  72)  begegnet 
Ulrich  von  Eschenbach  und  Heinrich  von  Freiberg  waren  danach 
zu  ihrer  Zeit  auch  nicht  mehr  die  einzigen  Kenner  der  Dich- 
tungen Wolframs  in  Böhmen,  der  dortige  Adel  zählte  ebenfalls 
letzteren  schon  zu  seiner  Lieblingslektüre. 

Aber  der  Vergleich  zwischen  dem  Auftreten  des  böhmischen 
(anno  1312,  Nr.  5)  und  dem  des  ersten  bairischen  Wigalois  (anno 
1360,  bei  Panzer)  lehrt  uns  noch  weiteres  von  allgemeiner  Be- 
deutung.  Er  erbringt,  wie  oben  schon  angedeutet,  den  Beweis, 

0  a.  a.  0.  S.  210. 

*)  Vgl.  Martin,  Anz.  3, 107  ff. 

•)  S.  Jahncke  a.  a.  0.  S.  34.  40-44.  47. 
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dafs  die  Dichtung  den  Weg,  den  sie  nimmt,  nicht  etwa  durch  die 
aus  ihr  entlehnten  Namen  Schritt  für  Schritt  bezeichnet,  dafs  man 
also  aus  den  Namen  auch  umgekehrt  keine  Schlüsse  ziehen  kann 
auf  den  Weg,  auf  dem  ein  poetisches  Denkmal  vordringt.  Zu 
welchen  falschen  Resultaten  man  sonst  gelangen  könnte,  zeigen 
auch  die  Belege  des  Namens  Isalde,  die  Müller !)  gesammelt  hat. 
Nach  der  Zeit  ihres  Auftretens  hätte  der  Tristan  den  Weg  von 
Kärnten  über  Ober-  nach  Niederösterreich  nehmen  müssen,  was 
doch  sicher  nicht  zutrifft.  Übrigens  hätten  wir  aus  den  Belegen 
für  den  Namen  Parzival  diese  Lehre  auch  schon  ziehen  können. 

Sehen  wir  uns  im  übrigen  Deutschland  nach  Zeugnissen 
für  den  Namen  Wigalois  um,  so  treffen  wir  ihn  in  Mitteldeutsch- 
land aufser  in  Thüringen  und  Böhmen  noch  in  Schlesien,2)  sonst 
aber  nur  auf  oberdeutschem  Gebiet,  und  auch  hier  nur  in 
Kärnten,3)  Steiermark4)  und  Tirol.5)  Überall  sind  die  Belege 
jedoch  höchst  spärlich,  aufser,  wie  schon  gesagt,  in  dem  damit 
überreich  gesegneten  Baiern. 

Wirnt  von  Grafenbergs  Dichtung  hat,  soweit  wir  sie  auf 
dem  durch  unsere  Untersuchung  begrenzten  Gebiete  betrachten, 
zwar  einen  nur  kleinen,  aber  gewählten  Leserkreis  gefunden, 
der  sich  örtlich  auf  Thüringen  und  Böhmen  beschränkt,  in  letzt- 
genannter Gegend  sich  aber  schon  in  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts nachweisen  läfst. 

Wie  wir  die  Bekanntschaft  mit  dem  Wigalois  nur  aus  dem 
einen  aus  ihm  entlehnten  Namen,  dem  des  Haupthelden,  er- 
schlief sen  konnten,  so  liefert  uns  auch  aus  dem  Wilhelm  von 
Orlens  des  Rudolf  von  Ems  unser  Material  nur  einen  Namen. 
Es  ist  dies  der  Name  der  Geliebten  Wilhelms,  der  Amelie. 
Wilhelm  hatte  sich  schon  als  Knabe  das  Ziel  gesetzt,  im  Dienste 
der  Frauen  Ritter  zu  werden;  er  begibt  sich  daher  nach  Eng- 
land, und  am  Hofe  des  Königs  Reinher  knüpft  er  mit  dessen 
schöner  Tochter  Amelie  ein  Band  zarter,  kindlicher  Minne.  Nun 
spielen  die  Liebespaare  bei  der  Entlehnung  literarischer  Namen 
immer  eine  besondere  Rolle,  weist  doch  Panzer6)  in  Baiern  selbst 

»)  a.  a.  0.  S.  38.  39. 

2)  Wernicke,  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1881,  Sp.  78. 

»)  MüUer  a.  a.  0.  S.  51. 

*)  K.  J.  Schröer,  Germ.  17,  66. 

*)  Zingerle,  Germ.  1,  294. 

•)  a.  a.  0.  S.  214. 
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den  Namen  des  Geliebten  der  Sigune  ans  dem  Titurel  als  Tauf- 
namen nach,  so  ungeheuerlich  er  für  den  täglichen  Gebrauch 
auch  klingt,  d.  h.  den  Namen  Schionatulander.  Es  ist  daher  keine 
Frage,  dafs  sich  auch  aus  dem  Wilhelm  von  Orlens  die  Namen- 
gebung  des  Namens  Wilhelm  bemächtigt  haben  wird,  aber  wie 
sich  schon  für  Wolframs  Willehalm  ergeben  hat,  kann  man  ihn 
als  literarische  Entlehnung  nicht  feststellen.  So  steht  denn  seine 
Geliebte  Amelie  in  der  Namengebung  verwaist.  Wir  finden  sie 
wieder  in: 

1.  Amelie  von  Gilten,  1367,  Conventualin  des  Klosters 

St.  Johannis  zu  Walsrode,  hannov.  A.-St,  Lüneburger 
Urkb.,  15.  Abteil.:  Archiv  d.  Klost.  St.  Johannis  zu  Walsrode,  S.  123, 
Nr.  177:  . .  achthe  vnde  twintich  luneborghere  sa'Ringhe,  Juncvrowen 
ameliken  van  ghüthene,  closter  juncvrowen  dar  suhtes.  . . .  unde  ort 
dochiher  ameleke,  . . . 

2.  Amalie  von  Wertheim,  1440,  Gräfin,  hess.  Prov.  Starken- 

berg, Historie  und  Stammtafel  des  hochgräflichen  Hauses  Erbach 
von  Daniel  Schneider,  Frankfurt  a.  M.  1736,  Urkunden  zum  zweiten 
Satz  S.  283,  Nr.  120 :  Wier  Dietrich  von  Gottes  Gnaden  des  lieiligen 
Stules  zu  Mayntz  Ertzbischof,  . .  .  bekennen  vnd  thun  kunt  ofenüich, 
das  wier  eine  Freundschaft  vnd  eine  Elie  zusehen  dem  wolgepornen 
Wilhelme  Grave  zu  Wertheim  als  von  siner  Swester  Amalien  wegen 
an  einem  vnd  dem  Edelen  Schcnck  Ölten  Herren  von  Erbach  vnsern 
lieben  Bruder  an  dem  atidern  Teile  beredt  vnd  beteidingt  haben. 

3.  Ameleie  von  Cospuden,  1482,  Vogtland,  Mitteil.  d.  Alter- 

tumsver.  zu  Plauen  i.  V.  Bd.  9  und  10:  Regesten  zur  Orts-  und 
Familiengesch.  des  Vogtl.  Bd.  1,  S.  242,  Nr.  1011 :  Kurfürst  Ernst  und 
Herzog  Albrecht  zu  Sachsen  leihen  Frau  Amcleien,  Caspars  von 
Cospuden  ehelichem  Weibe,  die  Hälfte  an  den  Gütern  und  Zinsen 
zu  Theuma  u.  s.  w. 

4.  Amelie  von  Mansfeld,  1496,  Gräfin,  Thüringen, 

Thüringische  Geschichtsquell.,  d.  ganz.  Folge  4.  Bd. :  Urkb.  d.  Stadt 
Arnstadt ,  S.  427,  Nr.  889 :  ...  czo  wollenn  wir  der  wolgebornen 
frawen  Amelient  geborn  von  Manczfelt,  gravyn  und  frawenn  zw 
Swartzpurg  .  . . 

5.  Amalie  von  Groschlag,  1545,  Dieburg  bei  Darmstadt, 

hess.  Prov.  Starkenburg,  Altertümer  u.  Gesch.  d.  Bachgaues 
im  alten  Maingau  3.  Teil :  Gesch.  d.  Stadt  Dieburg  von  C.  Steiner, 
S.  184,  Nr.  98:  Ph.  von  Groschlag  verkauft  für  sich  und  Heinrich 
Groschlag,  seinen  Bruder,  Jungfrau  Amalie  . . . 

Panzer1)  verhält  sich  dem  Namen  Ameleie  gegenüber,  den  er 
besonders  im  15.  Jahrhundert  häufig  gefunden  hat,  ablehnend, 

*)  a.  a.  0.  S.  219. 
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„wie  viele  davon  auf  die  schöne  Geliebte  Herrn  Wilhelm  von 
Orlens  etwa  zurückgehen,  entzieht  sich  einer  Entscheidung". 
Aber  bis  man  nicht  die  Bindeglieder  zwischen  der  nur  im 
8.  Jahrhundert  einmal  belegten  Amaliu  >)  und  dem  plötzlich  im 
späteren  Mittelalter  an  so  vielen  Stellen  auftauchenden  Namen 
Amelie,  Ameleie  nachgewiesen  hat,  dürfen  wir  an  seiner  Ent- 
lehnung aus  der  höfischen  Literatur  mit  gutem  Recht  festhalten. 
Auch  Müllem)  der  aus  Kärnten  zwei  Amcleien  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert beibringt,  hat  hinsichtlich  ihres  Ursprungs  aus  dem  Wil- 
helm von  Orlens  nicht  das  geringste  Bedenken.  Belegt  ist  der 
Name  als  Amaly,  Amalei  auch  bei  Weinhold,3)  und  zwar  von 
ihm  ebenfalls  erst  im  15.  Jahrhundert. 

Unsere  Namen  Amelie  gehören  alle  aristokratischen,  z.  T. 
hochadligen4)  Trägerinnen  an.  Bei  der  Ch'äfin  von  Wertheim 
(Nr.  2)  anno  1440  und  der  Amelie  von  Groschlag  (Nr.  5)  anno 
1545  hat  allerdings  der  Name  möglicherweise  neben  der  lite- 
rarischen auch  noch  eine  dynastische  Hilfe  erfahren  in  der 

6.  Amelie,  1445,  Pfalzgräfin,  Gemahlin  Philipps,  Grafen 
von  Rieneck,  V.  F.  de  Gudenus,  Cod.  dipl.  Anecdotorum,  Res 
Mognntinas  . .  .  Tomus  V,  S.  389,  Nr.  23:  Renunciatio  Amaliae  Pal. 
Ehen.  Phüippi  Com.  de  Rieneck  conjugis.  Wir  Amelia,  vonn  Gottes 
Gnadenn  Pfaltzgreuin  bey  Rheynn,  Hertzoginn  in  Bayern  vnnd 
Greuin  zu  Rieneck,  bekennen  vndt  thun  kunüi  . . .  tcegenn  der  ob- 
genanten  vnnser  Uebenn  Dochter  Frato  Amelyen  . .  . 

Die  erste  Amelie  führt  uns  nach  Niederdeutschland,  nach 
Walsrode  in  der  Lüneburger  Heide,  die  anderen  nach  Mittel- 
deutschland und  hier  sowohl  in  den  Osten  wie  in  den  Westen. 

Wenn  also  die  Literaturgeschichte  die  weite  Verbreitung 
und  grofse  Beliebtheit  gerade  dieser  Dichtung  des  Rudolf  von 
Ems  lehrt,  so  zeigt  sich  dies  auch  in  der  Geschichte  des  Namens 
der  Geliebten  des  Helden. 

Den  Zeitpunkt  des  Bekanntwerdens  des  Wilhelm  von  Orlens 
in  Niederdeutschland  können  wir  noch  knapp  in  das  erste  Drittel 

')  S.  oben  S.  33  Anm. 
»)  a.  a.  0.  S.  51  ff. 
3)  Deutsche  Frauen  1,  20. 
*)  Hierzu  gehört  auch  : 
xAmalia,  1547,  Pommern,  Tochter  des  Herzogs  Philipp  I.  zu  Wol- 
gast, Cohn,  Stammtafeln  z.  Gesch.  d.  europäisch.  Staaten,  Tafel  147. 
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des  14.  Jahrhunderts  setzen,  für  das  westliche  Mitteldeutschland 
in  den  Anfang  des  15.,  für  Thüringen  und  das  Vogtland  erst  in 
die  Mitte  dieses  Jahrhunderts. 


VIII.  Namen  aus  Tristan  und  Isolde. 


Von  gröfseren  Dichtungen  des  Mittelalters  bliebe  uns  nun 
noch  diejenige  zu  untersuchen,  deren  Stoff  im  Norden  eine 
Behandlung  durch  Eilhart  von  Oberge,  im  Südwesten  durch 
Gottfried  von  Strafsburg  erfahren  hat,  Tristan  und  Isolde. 

Der  erstere  lebt  fort  in: 

1.  Tristant,  1228/29,  Schöffe  in  Trier,  Mittelrhein.  Urkb.  Bd.  3, 

S.  273,  Kr.  340:  Scabini  vero  . . .  Tristannus;  ebenda  S.  343,  Nr.  433 
anno  1231 :  Scabini  Treverenses  . . .  Tristandus;  ebenda  S.  353,  Nr.  448 
anno  1231: ...  Tristandus  et  Gylottus,  scabini  Treverenses,  und  in  dieser 
Schreibung  noch  öfter ;  ebenda  S.  492,  Nr.  832  anno  1239 :  . . .  scabinus 
Tristant  ;  Cod.  dipl.  Ordinis  St.  Mariae  Theutonicorum,  Urkb.  d.  Deutsch. 
Ordens  von  Hennes  S.  68,  Nr.  66  anno  1245 :  Testes  huitis  facti  sunt 
scabini  Treverenses  . . .  Trestandus;  Mittelrhein.  Urkb.  Bd.  3,  S.  836, 
Nr.  1128  anno  1251 :  .  . .  Testes  cum  appensione  sigitti  civitatis  omnes 
scabini:  .  . .  Uenricus  Tristant  .  . .  scabini  Treveremes ;  der  letzt- 
genannte ist  sicher  mit  dem  Tristannus  1228  identisch.  Birlinger1) 
führt  nur  einen  „Tristandus,  Schöffe  in  Trier  1245"  an,  dagegen  nicht 
unseren  letzten  Beleg  vom  Jahre  1251;  aber  gerade  dieser,  der  uns 
den  Namen  Tristant  schon  ganz  als  Familiennamen  zeigt,  bildet  den 
Schlüssel  zur  Erklärung  auch  der  anderen  Belege  Birlingers.  Dieser 
zählt  noch  auf:  Gertrud  Tristants  zu  Trier  Tochter  1328,  Jacob 
Tristand  1369  Schöffenmeister  zu  Trier,  Fridrich  Tristant  in  Trier 
1453,  Katharine  Instant  zu  Trier  1535;  die  scheinbare  Fülle  seiner 
Belege  schwindet  so  für  unsere  Untersuchung  auf  einen  einzigen 
zusammen. 

2.  Tystrand,  1347,  Jude  in  Andernach,  entnommen  aus  Birlingers 

Sammlung  (Zs.  32, 129);  Socin  a.a.O.  S.563:  „Die  Juden  trugen  bei 
sich  andere  Namen  als  in  der  Aufsenwelt" ;  den  Beweis  dafür  liefert 
er  S.  564,  wo  dieselben  Juden  in  einer  deutschen  Urkunde  ganz  anders 
heifsen,  als  im  hebräischen  Duplikat  derselben.  Wir  haben  es  hier 
wohl  mit  einem  solchen  Wechsel namen  zu  tun,  allerdings  setzt  diese 
Annahme  eine  ziemliche  Verbreitung  und  Bekanntheit  des  Namens 


')  Zs.  32, 129. 
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Tristant  voraus,  da  der  Jude  bei  seiner  Wahl  sonst  kaum  auf  ihn 
hätte  verfallen  können. 

3.  Tristand,  1386,  Canonikus  zu  Aschaffenburg  bei  Frank- 

furt a.  M.,  Hessisch.  Urkb.  2.  Abteil.,  Bd.  4:  Publikationen  aus  d. 
königl.  preufs.  Staatsarchiven,  Bd.  69,  S.359,  Nr.  412:  . . .  und  hiebii  sin 
gewest  die  strengen  und  erbern  lüde  . .  .  her  Tristand,  her  Johan  von 
Herbeshusen,  canoniken  . . . 

4.  Trystram,   1405,  Lüneburg,  Urkb.  v.  Braunschweig-Ltineburg 

Bd.  10,  S.  25,  Nr.  6,  Herzog  Otto  von  Braunschweig  belehnt  den 
Heinrich  Mutze fal,  Bnrgmann  zu  Klettenberg,  mit  Ländereien  in 
der  northeimschen  Mark,  mit  eyner  hoüe  landes  vp  der  northemscher 
margke,  de  Trystram  vort  von  ome  to  lehen  hadde,  wir  dürfen  den 
Trystram  also  an  den  Ausgang  des  14.  Jahrhunderts  setzen. 

5.  Tristan  von  Webirstete,  1406,  Thüringen,  Regesten  des 

Geschlechtes  Salza,  ohne  Verfasser,  Leipzig  1853,  S.  168,  Nr.  255  Anm.: 
einen  friehen  Hof  gelegen  in  der  stad  zcu  Saltza  erhielt  im  Jahre 
1406  Tristan  von  Webirstete  von  dem  Landgrafen  Balthasar  von 
Thüringen  in  Lehen;  abgedruckt  aus  Kopialbuch  Nr.  29  fol.  94  im 
Hpt.-St.-Archiv  zu  Dresden. 

6.  Tristram,  1436,  Student  (in  Köln)  aus  Haiaga  (?),  Puhl. 

d.  Gesellsch.  f.  rhein.  Geschieh tsk.  Bd.  8:  Kölner  Universitätsmatrikel, 
S.  291,  Nr.  49 :  Tristrammus  de  Haiaga,  medicin.,  immatr.  S.  S.  1436. 

7.  Tristrami  filius,  1536,  Student  (in  Leipzig)  aus 

Barchow  in  Böhmen,  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae,  2.  Hauptteil, 
Bd.  16 :  Leipziger  Universitätsmatrikel ,  S.  621 ,  Nr.  1 :  Zcenco  Da- 
schiezky  e  Barcho  (jetzt  Barchow  B.  H.  Pardubitz)  Tristrami  filius, 
immatr.  W.  S.  1536. 

8.  Tristrant  von  Arnstedt,  1624,  Ritter,  Halberstadt, 

Geschichtsquell,  d.  Prov.  Sachsen  Bd.  13:  Urkb.  d.  Collegiats-Stifter 
S.  Bonifacii  und  S.  Pauli  in  Halberstadt ,  im  Namenregister  S.  592, 
Sp.  1;  die  Urkunde  selbst  ist  in  das  Urkundenbuch  nicht  mit  auf- 
genommen, doch  führt  der  Herausgeber  aus  ihr  wie  auch  aus  andern 
nicht  mit  abgedruckten  Urkunden  die  Zeugennamen  im  Personen- 
namenregister auf.  Dort  findet  sich:  Tristrant  von  Arnstedt,  eques 
Hieros.  1624-1664. 

Familienname  ist  er  geworden  bei: 

9.  Kolart  Trisdrank,  H.Jahrhundert,  Namedy,  Ehein- 

land, nördlich  von  Neuwied,  dem  Material  (Zs.  32, 129)  entnommen, 
das  Birlinger  vom  Mittelrhein  gesammelt  hat. 

10.  Hans  Tristram  zu  Weischlitz,  1412,  Vogtland,  Mitteil. 

d.  Altertumsver.  zu  Plauen  i.  V.  Bd.  9  und  10:  Regesten  zur  Orts- 
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nnd  Familiengesch.  des  Vogtl.  Bd.  1,  S.  26,  Nr.  111 :  Landgraf  Friedrich 
der  jüngere  in  Thüringen  leiht  den  gestrengen  Peter  und  Cristoffel 
Siegeler,  Gebrüdern,  den  Anfall  an  einem  Vorwerke,  . . .  welchen 
Anfall  die  genannten  Siegeler  von  Albrechte  Tosele,  Heinrichen  von 
Czedewitz,  Hans  Roder  und  Hans  Tristram,  diese  aber  von  dem  ge- 
strengen Hans  von  Mylen  erkauft  hatten;  ebenda  S.  83,  Nr.  369 
anno  1437  sendet  er  einen  Fehdebrief  an  die  Herzöge  Friedrich  und 
Wilhelm  von  Sachsen  wegen  seines  Herren,  des  Burggrafen  von 
Meilsen  und  Herrn  zu  Plauen ;  ebenda  8.  Jahresschrift  auf  die  Jahre 
1890 — 1891  findet  sich  S.  89 :  Ebenso  waren  die  . . .  Tristram,  Vasman 
und  Walman  alte  vogtländische  Geschlechter. 

11.  Nicolaus  Tristram,  1423,  Student  (in  Erfurt)  aus  Nort- 

heim in  Hannover,  nördl.  Göttingen,  Geschichtsquell, 
d.  Prov.  Sachsen  Bd.  8:  Erfurter  Universitätsmatrikel,  l.Teil,  S.  124, 
Nr.  42 :  Nicolaus  Tristram,  immatr.  S.  S.  1423;  im  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae, 
2.  Hauptteil,  Bd.  16:  Leipziger  Universitätsmatrikel,  S.  208,  Nr.  5  steht 
ein  Nicolaus  Tristram  de  Northeym  de  natione  Saxonum,  immatr. 
W.  S.  1457;  beide  sind  sicher  identisch,  trotz  der  zwischen  beiden 
Immatrikulationen  liegenden  34  Jahre,  man  vergleiche  dazu  den 
Iwan  Pric  1389  (s.  oben  S.  50  Nr.  57). 

12.  Johannes  Tristram,  1486,  Student  (in  Erfurt)  aus 

Langensalza,  Geschichtsquell,  d.  Prov.  Sachsen  Bd.  8:  Erfurter 
Universitätsmatrikel,  l.Teil,  S.  412,  Nr.  24:  Johannes  Tristram  de 
Saltza,  immatr.  S.  S.  1486. 

Der  Name  Tristan1)  tritt  uns  mehrfach  in  den  höfischen 
Dichtungen  entgegen.  Aber  an  solche  abgeleiteten  Quellen,  die 
auch  ihn  zufällig  nennen,  ist  natürlich  nicht  zu  denken  bei  der 
Frage,  aus  welcher  Dichtung  der  Name  entlehnt  sein  könnte.  Wer 
seinen  Sohn  Tristan  2)  nannte,  der  hatte  dabei  selbstverständlich 
den  Helden  Eilharts  oder  Gottfrieds  im  Auge.  Bei  Eilhart  heilst 
er  fast  ausschlief slich  'Tristrant',  nur  sehr  selten,  im  ganzen 

*)  Zum  Namen:  W.Hertz,  Tristan  und  Isolde «  1904,  S.  479  ff.,  hes.  481  f. 
*)  Erwähnt  sei  hier  noch: 

1.  Tristram  Zcuverasfs  de  Pantz,  1458,  Student  (in  Erfurt)  aus 

Würz  bürg,  Geschichtsquell,  d.  Prov.  Sachsen  Bd.  8:  Erfurter  Uni- 
versitätsmatrikel, l.Teil,  S.  267,  Nr.  12:  Tristram  Zcuverasfs  de 
Pantz,  Dyonisy  in  Pancz  Herbipolensis,  immatr.  S.  S.  1458. 

2.  Michael  Tristan,  1465,  Student  (in  Leipzig)  aus  Augsburg,  Cod. 

dipl.  Sax.  Regiae,  2.  Hauptteil,  Bd.  16 :  Leipziger  Universitätsmatrikel, 
S.  251,  Nr.  76:  Michael  Tristan  (eine  andere  Hs.  hat  Cristan)  de 
Äugusta,  de  natione  Bavarontm,  immatr.  S.  S.  1465. 

3.  Tristan  von  Savorgnano  (Friaul),  1412,  Regesta  Imperii  XI,  hg.  von 

Altmann,  Nr.  362. 
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fünfmal,  'Tristant',  bei  Gottfried  immer  'Tristan',  vereinzelt  auch 
'Tristant'.  Aber  nur  die  kleinere  Zahl  unserer  Belege  hat  eine 
von  diesen  Schreibungen,  es  überwiegt  die  Form  '  Tristram 
Jedoch  bereitet  deren  Erklärung  keine  besonderen  Schwierig- 
keiten, wenn  wir,  wie  wir  das  auch  schon  bei  Iwan  und  Gawin 
(anstatt  Iwein  und  Gawein)  taten,  für  sie  ebenfalls  Analogie- 
bildung annehmen,  und  zwar  zu  den  häufigen  deutschen  Namen 
1  Wolfram,  Walram '  und  anderer.  Auch  Panzer1)  trägt  nach 
dem  Vorgange  von  Lichtenstein  (Eilhart  S.  CXCIX  Anm.)  kein 
Bedenken,  dies  für  den  Namen  Tristan  zu  tun,  der  auch  in  Baiern 
nur  als  '  Tristram '  auftritt.  Es  fragt  sich  nur,  aus  welcher  litera- 
rischen Form  die  Analogie  unsere  Bildung  1  Tristram '  geschaffen 
hat;  dafs  diese  dem  Eilhartschen  'Tristrant'  entschieden  näher 
steht  als  dem  Gottfriedschen  'Tristan',  leuchtet  zwar  sofort  ein, 
doch  würde  der  Schlufs,  dafs  unsere  Belege  mit  der  Form 
'  Tristram '  alle  aus  der  älteren  Version  der  Sage  geflossen  seien, 
immerhin  gewagt  sein.  Aber  der  Name  der  Geliebten  Tristans, 
für  dessen  Verwendung  im  Leben  uns  auch  einige  Zeugnisse  vor- 
liegen, zeigt  ja  in  den  beiden  Dichtungen  den  deutlichen  Unter- 
schied von  'Isalde'  und  'Isolde',  erstere  Form  immer  bei  Eilhart, 
letztere  ebenso  ausschlief slich  bei  Gottfried,  vielleicht  kommen 
wir  auf  diesem  Wege  zu  einer  sichereren  Entscheidung.  Belegen 
können  wir  diesen  Namen  bei: 

1.  Isaida  von  Heinsberg,2)  1217,  Heinsberg  nördlich  von 

Aachen,  Niederrhein.  Urkb.  Bd.  2,  S.  39,  Nr.  70:  Theodericus  dei 
gratia  dominus  Heynsbergensis  .  . .  sollemniter  consentiente  et  co- 
operante  domina  Isaida  uxore  nostra  . .  . 

2.  Isalda  Wrowini,  1264,  Prag,  Regesta  dipl.  nec  non  epist.  Bohe- 

miae  et  Moraviae  Pars  IIf  S.  182,  Nr.  467:  . . .  quod  nos  Malichia 
relicta  quondam  Wrowini  civis  Pratensis  cum  ßia  nostra  Ysalda  . . . 

3.  Isalda  von  Brunsberg,3)  1269,  und  Isalda,  Tochter  des 

Johannes  von  Isenburg  1311.  Es  gibt  ein  Brunsberg 
im  östl.  Westfalen  bei  Höxter,  ob  Bruno  von  Brunsberg 

0  a.  a.  0.  8.  217. 

*)  J.  Grimm  (Kleinere  Schriften  2,  358)  setzt  nnter  Beziehung  auf  den- 
selben urkundlichen  Beleg,  Lacombl.  Niederrhein.  Urkb.  2  Nr.  70,  für  unsere 
Isalda  irrtümlich  erst  das  Jahr  1270  an,  was  nach  obiger  Notierung  zu  be- 
richtigen ist. 

s)  J.  Grimm  a.  a.  0.  bringt  auch  diese  Isalde,  fraue  zu  Brunsberg  (Urk. 
bei  Hbfer  196)  erst  für  das  Jahr  1326. 
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dann  aber  am  Khein  und  in  Hessen  als  Zeuge  auftreten 
wurde,  und  in  Westfalen  gar  nicht?  Wahrscheinlich  ist 
es  das  heutige  Braunsberg  im  Rheinland,  nördl.  von  Neu- 
wied. John  Meier1)  führt  sie  daher  als  Isaida  de  Brauns- 
her g  auf.  Mittelrhein.  Regest.  Bd.  3,  S.546,  Nr.  2416:  Ysalda,  Ge- 
mahlin des  Bruno,  Herrn  von  Brumsberg;  ebenda  S.  608,  Nr.  2672: 
Isaida,  Gemahlin  des  Bruno,  Herrn  von  Brunsberg ;  Cod.  dipl.  Rheno- 
Mosellanus  Bd.  2,  S.  408,  Nr.  267  anno  1275 :  Nos  Bruno  vir  nobtlis 
de  Brunsperg  et  Isaida  uxor  nostra.  notum  esse  cupimus  . . .;  Cod. 
dipl.  Nassovicus  Bd.  1,  S.  564,  Nr.  945  anno  1278:  . . .  apud  nobüem 
virum  dominum  Brunonem  de  Brunsberg  et  eins  coUateralem  dominam 
Isaldim  . . .;  Cod.  dipl.  Rheno-Mosellanus  Bd.  3,  S.  138,  Nr.  47  anno 
1311:  Nos  Johannes  de  Ysenburg  domnus  de  Brunsberg  notum  facimus 
. . .,  quod  nos  Ysaldam  filiam  nostram  legitimam  Lodewico  filio 
domni  Ludeicici  burggravii  de  Hammerstein  matrimonialiter  copula- 
vimus ;  ebenda  S.  172,  Nr.  75  anno  1316 :  Nos  Ludewicus  burgravius 
de  Hammerstein  et  Ysalda  uxor  eius  legitima  notum  facimus  .  .  .; 
da  die  Isaida  von  Brunsberg  und  die  Isaida,  Tochter  des  Johannes 
von  Isenburg  und  spätere  Burggräfin  von  Hammerstein  sicher  in 
verwandschaf tlichem  Verhältnis  stehen,  es  handelt  sich  wohl  um 
Tante  und  Nichte,  so  kann  man  den  Namen  der  letzteren  nicht  mehr 
mit  Sicherheit  als  literarische  Entlehnung  ansehen;  aus  diesem 
Grunde  haben  beide  Isalden  für  unsere  Untersuchung  nur  den  Wert 
6incs  Zeugnisses. 

4.  Isaida,  Witwe  des  miles  Eckehard  Scacke,  1303,  Lüne- 

burg, Lüneburger  Urkb.,  7.  Abteil.:  Archiv  d.  Klost  St.  Michaelis 
zu  Lüneburg ,  S.  127,  Nr.  180 :  Notum  sit  vniuersis  . . . ,  quod  nos 
Hisalda  relicta  Egghehardi  militis  scaken.  Johannes  predicti  Egghe- 
hardi  fUius  vendidimus  in  vna  area,  . . .  cum  sigitto  domini  Egghe- 
hardi scaken  pie  memorie,  quo  adhuc  utitur  sepedicta  vidua  Hysalda 
cum  filio  suo.  Johanne.  Ebenda  5.  Abteil. :  Archiv  d.  Klost.  Mutter 
Maria  zu  Isenhagen,  S.  46,  Nr.  99  anno  1324:  Nos  Johannes  dktus 
schako.  famulus.  filius  domine  Ysalden  ebenda  Nr.  100  anno  1324 
ist  der  Johann  Schako  Kastellan  des  Herzogs  Otto  von  Braunschweig- 
Lüneburg.  Als  frühesten  urkundlichen  Beleg  seines  Vaters,  des 
Gatten  unserer  Isaida,  fand  ich  im  Mecklenburgischen  Urkb.  Bd.  2, 
S.  352,  Nr.  1156  anno  1269:  testis  Eckehardus  Scacke  de  Boycene- 
borch. 

5.  Isalde  von  Fullenstein,  1312,  Kloster  Ossla  im  süd- 

lichsten Thüringen,  Reufs  j.  L.  bei  Lobenstein, 
Reges ta  dipl.  nec  non  epist.  Bohemiae  et  Moraviae  Pars  III,  S.  40, 
Nr.  91 :  ...  donationem  bonorum  ab  Izaldi  consorte  Mathei  de 
Fullenstein,  monasterio  in  Osla  factam  confirmat;  ebenda  S.  514, 
Nr.  1312  anno  1327 :  Ysaldis  dbbatissa  monasterii  de  Osla. 


l)  Beitr.  16,  86  Anm. 
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6.  Isolde  von  Müchele,  1392,  Nonne  in  Weifsenfeis  bei 

Merseburg,  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae,  1.  Hauptteil ,  Abteil.  B:  Ur- 
kunden d.  Markgrafen  von  Meilsen  und  Landgrafen  von  Thüringen, 
Bd.  1,  S.  508,  4.  Mai  anno  1392  zu  Altenburg;  diese  Notiz  stammt 
aus  einem  noch  nicht  herausgegebenen  Kopialbuch,  eine  Feststellung 
der  Originalschreibung  und  etwaiger  Varianten  war  daher  leider 
nicht  möglich. 

7.  Isalde  Kolbuk,  1412,  Halle  a.  S.,  Geschichtsquell,  d.  Prov.  Sachsen 

Bd.  14:  Die  Hallischen  Schöffenbücher,  2.  Teil,  S.  81,  Nr.  638:  Ghese, 
Claus  Kolbukes  elike  wedewe,  Hinrtc,  Elzebethe,  Ysalde,  Juliane, 
Lene  ore  kindere;  ebenda  S.  138,  Nr.  1111:  llzbethe  unde  Izalde, 
Claws  Kölbukes  tochtere,  sint  komen  . . . 

8.  Isolde,  Frau  des  Friedrich  Gans,  1416,  Halle  a.  S.,  Ge- 

schichtsquell, d.  Prov.  Sachsen,  Bd.  14:  Die  Hallischen  Schöffenbücher, 
2.  Teil,  S.  114,  Nr.  913:  Frederich  Gans  is  gekomen  ...  vnde  het 
gegeuen  Ysolden,  syner  eliken  werdynnen  . . . ;  ebenda  S.  540,  Nr.  2370 
anno  1454:  . .  .  die  Ffrederich  Gansz  ör  bruder  nach  syme  tode  ge- 
laszen  unde  uff  sie  geerbit  hat,  ffrowen  Ysalden,  des  genantin  Frede- 
rich Ganszes  seligen  wetewen  . . . 

Auch  diesen  Namen  finden  wir  als  Familiennamen: 

9.  Andreas  Eysoldt,  1723,  Freiberg  i.  S,  Mitteil.  d.  Freiberger 

Altertumsver.  31.  Heft  1894,  S.  82.  83 ;  er  war  in  Dresden  Goldschmied 
gewesen,  und  erwarb  1723  das  Freiberger  Bürgerrecht. 

Wenn  wir  die  Isolde  Oans  (Nr.  8)  anno  1416  wegen  ihres 
Schwankens  in  der  Namensform  und  die  Isolde  von  Müchele  vom 
Jahre  1392  (Nr.  6)  aus  den  oben  genannten  Gründen  ausscheiden, 
so  zeigen  die  Belege  alle  ohne  Ausnahme  die  Form  'Isalde7,  d.h. 
die  des  Eilhart.  Betrachten  wir  nun  die  Namensformen  noch 
einmal,  in  denen  Tristan  auftritt,  so  steht  er  in  drei  Fällen  (Nr.  2. 
8.  9)  genau  zu  Eilhart,  in  allen  anderen  aber  recht  nahe,  nur 
ein  einziger  Beleg  zeigt  die  Gottfriedsche  Form  Tristan  (Nr.  5). 
Wir  dürfen  danach  den  Schlufs  ziehen,  dafs  Eilharts  von  Oberge 
Dichtung,  wie  das  ja  auch  zu  erwarten  war7  den  Nieder-  und 
Mitteldeutschen  die  Erzählung  von  Tristan  und  Isolde  vermittelte. 
Zu  diesem  Resultat  würde  uns,  wenigstens  für  ihren  Fall,  auch 
die  erste  Isalde  (Nr.  1)  anno  1217  führen,  denn  sie  läfst  sich 
bei  ihrem  so  zeitigen  Auftreten  nur  als  Entlehnung  aus  Eil- 
harts Tristrant  erklären.  An  niederländischen  Einflufs  ist  auch 
hier  nicht  zu  denken/Öenn  selbst  wenn  es  dort  eine  Übersetzung 
von  Chrestiens  Tristan  gegeben  haben  mag,  —  erhalten  ist  uns 
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nichts  davon  — ,  so  würde  sie  doch  mit  den  anderen  höfischen 
Epen  in  den  Niederlanden,  wie  schon  wiederholt  bemerkt,  erst 
in  die  zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  fallen. 

Und  eine  weitere  Bestätigung  für  die  grofse  Verbreitung 
des  Eilhartschen  Gedichtes  bietet  uns  auch  der  Name  des  treuen 
Freundes  Tristrants:  Wal w an.  Der  Name1)  ist  kymrisch-bre to- 
nisch, afr.  Walwain,  woraus  Gualwain,  Gauwain,  Gawain  wurde, 
engl.  Walwain,  Gawaine,  niederl.  Walewein.  Im  Deutschen  tritt 
er  zuerst  bei  Eilhart  von  Oberge  als  Walwän  auf,  in  Ulrichs 
Lanzelet  als  Walwein,  bei  Hartmann  und  Heinrich  v.  d.  Türlin 
als  Gäwein,  bei  Wolfram  als  Gäwän.  In  Gottfrieds  Tristan  kommt 
dieser  Name  nicht  vor,  da  sein  unvollendetes  Werk  abbricht^ 
bevor  dieser  Held  in  der  Vorlage  auftritt.  In  der  Fortsetzung 
Heinrichs  von  Freiberg  erscheint  er  als  Gawan.  Wenn  Hertz,  auf 
Panzers  Untersuchungen  sich  stützend,  bemerkt,  der  Name  zeige 
in  den  deutschen  Urkunden  meist  die  Form  Gäwein,  so  ist  dies 
nach  den  folgenden  Belegen  des  Namens  doch  erheblich  einzu- 
schränken, denn  für  unser  Gebiet  kommt  aus  dieser  Musterung 
des  Namens  nur  die  Eilhartsche  Form  Walwan  in  Frage.  In 
den  Urkunden  finden  wir  ihn  wieder  als: 

1.  Walewanus,   etwa  1210,  miles  in  Hemmepode, 

Regierungsbezirk  Köln,  Caesarii  Heisterbacensis  monachi 
ordinis  Cisterciensis  Dialogus  miraculorum,  hg.  von  J.  Strange,  Köln 
1851,  Volumen  primum,  distinctio  prima  de  conversione,  capitulum 
XXXVII,  S.  45:  De  conversione  Walewani  militis,  qui  armatus  ad 
ordinem  venit.  —  Miles  quidam  Walewanus  nomine  converti  de- 
sideranSy  cum  dextrario  ei  armis  suis  militaribus  Hemmenrode  (Hs.l). 
in  Hemmenrode)  venit,  armatus  claustrum  intravit  et  sicut  mihi 
retulerunt  seniores  nostri,  qui  tunc  praesentes  erant,  portario  iüum 
ducente,  per  medium  chorum  vadens,  conventu  inspiciente,  et  novam 
conversionis  formam  mirante,  super  altare  beatae  Virginis  se  obtulit, 
armisque  depositis,  in  eadem  domo  religionis  habitum  suscepit  Visum 
est  ei  congruum,  ibi  miliUam  deponere  saecularem,  ubi  assumere  pro- 
ponebat  militiam  spiritualem.  Adhuc  vivit,  vir  bonus  ac  religiosus, 
prius  inier  monachos  novicius,  postea  ob  humüitatem  (actus  est  con- 
versus.  Wichtiger  als  das  adhuc  vivit  (Caesarius  starb  etwa  1240) 
ist  für  die  Zeitbestimmung  die  Bemerkung  sicut  mihi  retulerunt 
seniores  nostri,  qui  tunc  praesentes  erant,  die  uns  erlaubt,  die  Be- 
kehrung des  Walewan  in  den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zu  setzen. 

2.  Walewanus  de  Aldendorf,  1227,  Mittelrhein,  Mittelrhein. 

Urkb.  Bd.  3,  S.  266,  Nr.  330:  Fideiussionem  vero  susceperunt  cum 

*)  Herte  a.  a.  0.  S.  511. 
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abbate  supradictus  Wtnemarus  et  Walewanus  filius  suus  de  Aldin- 
dorp  . . .;  wohl  von  Adel,  denn  ebenda  S.  164  Nr.  192  erscheint  anno 
1222  ein  Hermannus  miles  de  Aldendorph,  wahrscheinlich  der  Bruder 
des  Walewan.  Aufserdem  tritt  sein  Vater  Wynnemarus  de  Alden- 
dorp  in  einer  Urkunde  (ebenda  S.  90,  Nr.  90  anno  1218)  des  Erz- 
bischofs  Engelbert  von  Köln  unter  den  nur  fünf  Laienzeugen  zu- 
sammen mit  einem  Gerardus  comes  de  Ära  auf. 

3.  Walawan,  1269,  Schöffe,  am  Mittelrhein,  Mittelrhein.  Regest. 

Bd.  3,  S.  554,  Nr.  2453,  die  Gebrüder  Cuno  und  Walawan  als  testes; 
ebenda  S.  554,  Nr.  2454  aus  demselben  Jahre  stehen  als  testes  Cono 
und  Walban  der  Truchsess,  Schöffen;  der  Ritter  Johann,  Herr  von 
Nurbergh,  erläfst  in  dieser  Urkunde  dem  Johanniterhause  in  Adenowe 
den  Zehnten ,  vielleicht  ist  es  das  Adendorf  im  Kr.  Rheinbach  in 
der  Nähe  von  Bonn. 

4.  Walwan,  1293,  aus  dem  Kreise  Budweis  im  sudlichen 

Böhmen,  Regesta  dipl.  nec  non  epist.  Bohemiae  et  Moraviae  Pars  IT, 
S.  690,  Nr.  1604:  Nos  —  Henricus  d.  de  Bosenberch  not,  quod  nos  fideli 
famtdo  .  . .  uillam  nostram  . .  .  contxdimus  possidendam.  Testibus: 
. . .  Walwano  . . .  et  aliis  quam  pluribus  fide  dignis;  dieses  Rosen- 
berg liegt  im  Kreise  Budweis. 

5.  Walwan,  1403,  Student  (in  Erfurt)  aus  Geismar, 

Geschieh tsquell.  d.  Pro v.  Sachsen  Bd.  8:  Erfurter  Universitätsmatrikel, 
1.  Teil,  S.  68,  Nr.  21:  Walicanus  de  Geyfsmaria,  immatr.  S.  S.  1403; 
es  gibt  4  Geismar,  1  in  Hannover,  2  in  Hessen,  1  in  Thüringen,  in 
das  Gebiet  unserer  Untersuchung  gehört  er  also  auf  jeden  Fall. 

6.  Walwin  Heymerisi,  1440,  Student  (in  Leipzig)  aus 

Cleve,  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae,  2.  Hauptteil,  Bd.  16:  Leipziger  Uni- 
versitätsmatrikel, Bd.  1,  S.  129,  Nr.  11 :  Walwinus  Heymerisi  de  Clivis 
de  nacione  Bavarorum  (?),  immatr.  S.  S.  1440. 

Als  Familiennamen  führen  ihn: 

7.  Mathis  Walwan,  1387,  bei  Torgau,  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae, 

1.  Hauptteil,  Abteil.  B,  Bd.  1 :  Urkunden  d.  Markgrafen  von  Meilsen 
und  Landgrafen  von  Thüringen,  S.  499,  Urk.  vom  19.  Januar  1387 
aus  Torgau:  Mathis  Walwan;  ebenda  8.206,  Nr.  262  anno  1388: 
Markgraf  Wilhelm  T.  kauft  von  Mathis  Walban,  seinem  Bruder  Volcz 
und  ihren  Erben  alle  ihre  Güter;  die  Schreibung  Walban  erklärt 
sich  in  diesem  Falle  wohl  aus  der  schlechten  Überlieferung,  denn 
die  Urkunde  Hegt  nur  in  einem  vielfach  von  anderer  Hand  korrigierten 
Konzept  vor.  Ebenda  Bd.  2,  S.  363,  Nr.  533  anno  1403  :  Markgraf 
Wilhelm  I.  verpfändet  Maitis,  Hans,  Mattis  und  Luppold  Walwan 
Schlofs  und  Städtchen  Mühltroff  (heute  Moldorff)  mit  allem  Zubehör 
für  365  löthige  Mark  Silbers  Erfurter  Währung. 

8.  Johannes  Walwan,  1412,  Student  (in  Leipzig)  aus 

Blankenburg,  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae,  2.  HauptteU,  Bd.  16: 
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Leipziger  Univereit&tsmatrikel,  Bd.  1,  S.  41,  Nr.  22:  Johannes  Waluan 
de  Blankenborch  de  natione  Saxonum,  immatr.  W.  S.  1412. 

9.  Johannes  Walwan,  1419,  Halle  a.  S.,  Geschichtsquell,  d.  Ptoy. 

Sachsen  Bd.  14:  Die  Hallischen  Schöffenbücher,  1.  Teil,  8.170,  Nr.  1390, 
Johannes  Walwan  vnde  Barbara,  syne  eliche  husfrowe  machen  Güter- 
gemeinschaft vor  Gericht;  ebenda  Bd.  11:  Denkwürdigkeiten  d.  Halli- 
schen Ratsmeisters  Spittendorf,  S.  506  anno  1426,  Johannes  Walwan, 
Mitglied  des  Rates  von  Halle ;  ebenda  S.  507  anno  1427  ist  er  Meister 
in  der  Ulrichspfarre,  Johannes  Walwan  Sancti  Ulrici.  Möglicher- 
weise ist  er  mit  dem  zuvor  genannten  (Nr.  8)  identisch,  doch  kann 
man  aus  dem  so  überaus  häufigen  Vornamen  Johannes  nicht  mehr 
als  diese  Möglichkeit  erschliefsen. 

Die  Romane,  die  die  Abenteuer  Waleweins  übersetzen, 
nehmen  in  der  niederländischen  Literatur  einen  sehr  breiten 
Raum  ein,  dem  gegenüber  selbst  die  Gralsdichtungen  und  der 
Perchevael  zurücktreten;  hat  es  doch  einen  Roman  von  Wale- 
wein gegeben,  der  mutmafslich  Originaldichtung  war.1)  Trotzdem 
müssen  wir  aus  dem  schon  mehrfach  angeführten  Grunde  des 
erst  so  späten  Erblühens  der  niederländischen  Literatur  die 
sehr  naheliegende  Vermutung  abweisen,  dafs  unsere  drei  ersten 
Belege,  besonders  da  sie  am  Rhein  und  in  der  Form  Waleivan 
und  Walawan  auftreten,  auf  niederländischen  Einflufs  zurückzu- 
führen seien.  Wenn  nun  aber  diese  sicher  Entlehnungen  aus 
Eilhart  sind,  so  ist  doch,  vor  allem  für  den  in  dieser  Hinsicht 
verdächtigen  Walwin*)  (Nr.  6)  anno  1440,  eine  Beziehung  auf 
die  niederländische  Literatur  sehr  wahrscheinlich. 

Den  Namen  der  schönen,  aber  unglücklichen  Mutter  Tristans, 
der  Blancheflur,3)  zeigt  eine: 

Blantzefloirs,  comitissa  de  Veldentzia,  1338,  Rheinhessen, 
Cod.  dipl.  Rheno-Mosellanus  Bd.  3,  S.  386,  Nr.  240  anno  1338  (John 
Meier  *)  schreibt  irrtümlich  1328) :  . . .  quibus  non  extantibus  Blantze- 
floirs comitissa  de  Veldentzia  amita  mei  Johannis  comitis  predicti . . .; 
Acta  Academiae  Theodoro-Palatinae,  Tom.  IV,  Pars  historica,  S.  369, 


*)  Pauls  Grundriß«  2,  429. 

*)  Es  sei  hier  noch  mit  angeführt: 
Rutg.  Walwijns,  1425,  magister  in  Lüttich;  Publ.  d.  Gesellsch.  f.  rhein. 

Geschichtsk.  Bd.  8:  Kölner  Universitätsmatrikel,  Bd.l,  S.214,  Nr.  53: 
magister  Butg.  Walwijns  de  Gangelt,  can.  s.  Petri  Sittrensis,  Leo- 
diensis  diöcesis,  theol 

3)  Zum  Namen:  W.  Hertz,  Tristan  und  Isolde«  1904,  S.  497. 
«)  Beitr.  16,  86  Anm. 
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Nr.  13  anno  1344:  Wir  Blantzflors,  die  iunge  frowe  von  VeUtntzin 
und  Georgie  ir  son  versprechen,  das  an  ihren  Neffen,  den  Grafen 
Johann  III.,  von  Spanheini,  zu  Starkenburg  verkaufte  Gut  zu  Lohns- 
heim  und  Treysen  uff  der  Nahe  binnen  einem  Jahr  wieder  zu  lösen. 

Doch  läfst  sich  über  die  Quelle,  aus  der  dieser  Name  geflossen 
ist,  nur  so  viel  sagen,  dafs  er  ebenso  gut  aus  einem  französischen 
Koman  wie  aus  dem  Eilhartschen  Tristrant  wie  aus  den  deutschen 
Bearbeitungen  von  Flore  und  Blancheflore  stammen  kann,  und 
die  Möglichkeit  selbst  des  Gottfriedschen  Tristan  bleibt  immerhin, 
wenn  auch  nur  in  diesem  Einzelfalle. 

Birlinger1)  führt  vom  Mittelrhein  eine  Blanfsflorfs,  anno 
1378,  an,  möglicherweise  ein  späteres  Auftreten  der  oben  belegten 
Blanteefloirs.  Aufserdem  ist  er  der  einzige,  der  den  Namen  in 
anderen  Gegenden,  und  zwar  auf  romanischem  Sprachgebiet, *) 
nachweist. 

Auch  Eilhart  von  Oberge  hat  sein  Publikum  nach  den  bei- 
gebrachten Belegen  nur  in  den  höheren  Schichten  der  Gesellschaft 
gefunden,  und  zwar  ist  es  viel  exklusiver  als  z.  B.  das  des  Par- 
zival.  Eine  gewisse  Übereinstimmung  zwischen  beiden  aber  zeigt 
sich  doch.  Die  Trägerin  des  einzigen  aus  dieser  Dichtung  ent- 
lehnten Frauennamens,  die  Herzeloyde*)  1354,  ist  eine  Aristo- 
kratin, und  steht  als  solche  eine  Stufe  höher  als  ein  Teil  der 
Träger  der  aus  Wolfram  genommenen  Mannesnamen,  und  dieselbe 
Erscheinung  finden  wir  auch  bei  den  Namen  aus  Eilhart.  Die 
Isalden  zeigen  sich  zwar  auch  in  bürgerlichen  Kreisen,  dann  aber 
mit  sicher  zwei  (Nr.  1  und  Nr.  3  anno  1217  und  1269),  vielleicht 
aber  noch  mit  mehr  Belegen  im  alten,  hohen  Adel,  den  wir 
unter  den  Trägern  der  Namen  Tristan  und  Walwan  nicht  ver- 
treten sehen. 

Die  genannten  Frauennamen,  die  aus  Wolframs  Dichtungen 
und  aus  der  Eilharts  als  Taufnamen  Verwendung  gefunden  haben, 
geben  aber  auch  allein  betrachtet  zu  einer  Bemerkung  Anlals, 
die  auf  Grund  der  Untersuchung  ebenso  für  die  anderen  höfischen 
Dichtungen  gilt   Wir  finden  die  aus  ihnen  entlehnten  Frauen- 


>)  Zs.  32, 133. 

')  Er  nennt  (Zs.  32, 133. 134)  eine  soror  mea  Blanchiflor  anno  1242  aus 
den  M6moires  et  documents  de  la  Suisse  romane  29, 365,  eine  Blanzeflora  anno 
1288  zu  Como,  aus  Mohr  Cod.  dipl.  Raet.  2, 140,  ebenda  1, 129  eine  Flanche- 
fleur  anno  1450. 

»)  S.  oben  S.  78. 
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namen  zwar  auch  im  vornehmen  Bürgerstande,  aber  die  Belege, 
die  der  Adel,  z.  T.  die  höhere  Aristokratie  dazu  stellt,  überwiegen 
numerisch  die  anderen  doch  bei  weitem.  Es  ist  ja  auch  nur 
natürlich,  dafs  die  Ritterfrauen  aus  ihrer  Lebenssphäre  und  ihrem 
Ideenkreis  heraus  der  höfischen,  so  ausgesprochen  ritterlichen 
Literatur  ein  regeres  Interesse  entgegenbrachten,  als  die  Frauen 
aus  städtischen  Geschlechtern,  mochten  diese  auch  ritterbürtig 
sein  und  den  anderen  gesellschaftlich  gleichstehen.  Und  hierin 
liegt  auch  zugleich  die  Erklärung  für  die  immerhin  geringe 
Zahl  von  Belegen  höfischer  Frauennamen  in  Niederdeutechland. 
Panzer *)  bemerkt  zum  Namen  Lunete,  der  ihm  seltener  begegnet 
sei,  dafs  man  hier  wie  immer  bedenken  müsse,  dafs  Frauennamen 
überhaupt  viel  seltener  urkundlich  erscheinen.  Den  männlichen 
Namen  können  die  urkundlich  auftretenden  weiblichen  allerdings 
nicht  im  entferntesten  die  Wage  halten,  aber  selbst  ein  geringer 
Prozentsatz  der  letzteren  bildet,  wenn  er  von  Hunderttausenden 
von  Zeugennamen  genommen  werden  kann,  doch  schon  eine  statt- 
liche Zahl.  Und  ob  der  Prozentsatz  wirklich  ein  so  geringer 
ist,  erscheint  angesichts  der  sich  oft  über  ganze  Registerseiten 
erstreckenden  Belege  der  Namen  Adelheid,  Elisabeth,  Cunigunde 
oder  Agnes  zweifelhaft.  Wenn  wir  trotzdem  in  Niederdeutsch- 
land so  wenig  höfische  Frauennamen  finden,  so  liegt  der  Grund 
darin,  dafs  der  Ritterstand,  in  dessen  Kreisen  wir  sie  ja  vorzugs- 
weise suchen  müssen,  hier  nicht  zu  der  überragenden  Bedeutung 
gelangt  ist,  wie  anderswo.  In  Süddeutschland  *)  hatte  der  Adel 
eine  wesentlich  selbständigere  Stellung,  vor  allem  auch  der 
Ministerialadel,  der  sich  besonders  in  Baiern  als  zum  Grofsadel 
gehörig  fühlte  und  im  Bunde  mit  dem  Adel  der  angrenzenden 
Länder  seine  Autonomie  zuversichtlich  behauptete  und  verfocht 
Auch  die  höfische  Dichtung  weist  nun  nach  Oberdeutschland,  und 
ihre  Pflege  im  Verein  mit  dem  gesellschaftlichen  Übergewicht 
des  Adels  gegenüber  den  anderen  Ständen  erklärt  allerdings 
dessen  ausschliefslichere  und  regere  Beteiligung  an  der  höfischen 
Namengebung  in  Oberdeutschland  und  dort  vor  allem  in  Baiern. 
Daher  hier3)  auch  die  vielen4)  Luneten,  Herzeloyden,  Sigunen, 

>)  a.a.O.  S.209. 

*)  Roth  von  Schreckenstein  a.  a.  0.  S.  661  ff. 
•)  Panzer  a.  a.  0.  S.  209.  212.  215.  218.  219. 

*)  Wenn  Schönbach  a.  a.  0.  S.  83  ausführt:  „Wie  ein  Jahrhundert  vor- 
her die  Namen  aus  der  Dichtung  der  deutschen  Heldensage  von  dem  Adel  der 
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Isolden,  Ameleien,  und  ihre  geringe  Zahl  in  Mittel-  und  vor  allem 
in  Niederdeutechland. 

Kehren  wir  nach  diesem  allgemeineren  Exkurs  wieder  zu  den 
Namen  aus  Eilharts  Tristrant  zurück,  so  zeigen  sie  die  auffällige 
Erscheinung,  dafs  die  ersten  Belege  für  alle  drei  Namen,  die  aufser- 
dem  zeitlich  (Isalda*)  1217,  Walwan*)  1210  und  1227,  Tristant*) 
1228)  einander  sehr  nahe  liegen,  alle  am  Mittel-  und  Niederrhein 
auftreten.  Auch  an  den  späteren  Belegen  ist  dieses  Gebiet  noch 
besonders  stark  beteiligt.  Ein  kleines  Zentrum  von  Eilhart- 
verehrern scheint  sich  in  der  Gegend  um  Neuwied  befunden  zu 
haben,  denn  Namedy4)  sowohl  als  auch  Braunsberg5)  liegen  in 
dessen  nächster  Nähe.  Die  Isaida  1264  (Nr.  2)  führt  uns  dann  nach 
Böhmen,  das  also  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
mit  Eilhart  bekannt  ist.  Nach  Böhmen  weisen  ferner  Walwan 
(Nr.  4)  anno  1293,  Tristram  (Nr.  7)  anno  1536.  Der  letztere 
Beleg  ist  besonders  interessant,  zeigt  er  uns  doch  deutlich,  dafs 
auch  die  Tschechen  deutschen  Dichtungen  ihr  Ohr  liehen,  was 
ja  auch  die  tschechische  Übersetzung  des  Eilhartschen  Tristrant 
schon  anzeigt.  Aber  gerade  wegen  dieser  letzteren  wäre  der 
Schlufs,  die  Tschechen  hätten  die  oberdeutschen  Literaturdenk- 
mäler gelesen,  nicht  einwandfrei,  denn  es  ist  recht  gut  möglich, 
dafs  unser  Tristram  eben  aus  jener  tschechischen  Übersetzung 
geflossen  ist.  Ein  Parzival  z.B.  mit  tschechischem  Geschlechts- 
namen  würde  daher  die  Bekanntschaft  des  böhmisch -nationalen 
Adels  oder  der  Bürger  mit  oberdeutscher  Dichtung  eher  beweisen, 
was  man  so  nur  vermuten  kann,  da  man  ja  nicht  weifs,  welcher 
von  den  Parzival -Belegen  einem  Tschechen  zuzusprechen  ist. 
Die  deutschen  Familiennamen  nämlich,  die  wir  bei  den  böhmischen 

Steiermark  angenommen  wurden  (vgl.  Zs.  20, 192),  so  dringen  jetzt  die  Namen 
der  Artusepen  in  Inn eröst erreich  vor,  und  es  gehört  bald  zum  guten  Ton,  die 
Söhne  Parzival  und  Feirefiz,  Iwein  und  Wigalois,  die  Töchter  Sigune  oder 
Laudine  zu  nennen"  —  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dafs  Laudine  für  diese 
Gegend  überhaupt  nicht  belegt  (vgl.  oben  S.  29  Anm.  3),  Iwein  in  seiner  Be- 
ziehung auf  den  Artusritter  höchst  zweifelhaft  (vgl.  oben  S.  55  ff.),  Feirefiz 
von  Panzer  nur  einmal  in  Baiern,  sonst  nirgends  nachgewiesen  und  dafs 
Wigalois  für  Innerösterreich  auch  nur  recht  spärlich  bezeugt  ist. 

>)  S.  oben  S.  111  Nr.  1. 

*)  S.  oben  S.  114  Nr.  1  und  2. 

»)  S.  oben  S.  108  Nr.  1. 

4)  Kolart  Trisdrank,  14.  saec,  s.  oben  S.  109  Nr.  9. 
*)  Isaida  von  Brunsberg  1269,  s.  oben  S.  111  Nr.  3. 
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Trägern  höfischer  Taufnamen  bisher  gefunden  haben,  lassen  an 
und  für  sich  die  Möglichkeit  wohl  zu,  dafs  sie  einem  Tschechen 
angehören,  sie  allein  sagen  noch  nichts  aus  über  die  Nationalität 
derer,  die  sie  führen,  denn  der  tschechische  Adel  taufte  ja  nicht 
allein  seine  Burgen  mit  deutschen  Namen,  sondern  legte  sich 
selbst  solche  bei. 

Nach  Niederdeutschland  weist  uns  nun  die  Isälda  (Nr.  4) 
anno  1303,  doch  zwingt  uns  der  Umstand,  dafs  ihr  Gatt«  Ecke- 
hard  Scacke  schon  1269  als  Zeuge  auftritt,  dafs  ferner  ihr  Sohn  im 
Jahre  1324  schon  das  Amt  eines  herzoglichen  Kastellans  bekleiden 
kann,  für  sie  mindestens  die  Jahre  1265 — 1270  als  Zeit  ihrer 
Geburt  anzusetzen,  sodafs  zu  diesem  Termin  Eilhart  im  nieder- 
sächsischen Gebiet  schon,  man  könnte  mit  demselben  Recht,  aber 
gröfserer  Wahrscheinlichkeit  schliefsen  „noch  immer",  bekannt 
war.  Die  Isolde  (Nr.  5)  anno  1305,  führt  uns  nach  Nordböhmen 
oder  Südthüringen.  Erst  in  der  letzten  Hälfte  *  des  14.  Jahr- 
hunderts finden  wir  Eilhart  im  westlichen  Mitteldeutschland,  in 
Hessen  (Tristand  Nr.  3,  anno  1386).  Von  den  späteren  Belegen 
sei  hier  nur  noch  hervorgehoben  der  Tristrant  von  Arnstedt  (Nr.  8) 
anno  1624,  der  mit  seiner  streng  Eilhartschen  Form  ein  inter- 
essantes Beispiel  dafür  bietet,  dafs  noch  im  Ausgang  des  16.  Jahr- 
hunderts, oder,  falls  der  Name  in  der  Familie  traditionell  gewesen 
sein  sollte,  was  dann  aber  wegen  der  treu  bewahrten  Form  nur 
für  wenige  Generationen  anzunehmen  wäre  —  dafs  Eilhart  um 
1500  in  der  weiteren  Umgebung  seiner  Heimat  noch  immer  ge- 
lesen wurde. 

Besonders  an  den  Eilhartschen  Namen  beteiligt  erweist  sich 
das  Königreich  Sachsen,  das  wir  schon  öfter  in  unserer  Unter- 
suchung wegen  seines  Interesses  an  der  höfischen  Literatur  er- 
wähnen mufsten. 

Wenn  Lichtenstein ')  bemerkt,  die  Wirkung  des  Eilhartschen 
Tristrant  richte  sich  nach  dem  mittleren  und  südlichen  Deutsch- 
land, so  hat  er  damit  allerdings  Eecht;  wenn  er  aber  daran 
anknüpfend  meint,  das  Interesse  für  das  höfische  Epos  sei  in 
Niedersachsen  nur  ganz  vorübergehend  geweckt  worden,  so  steht 
damit  schon  die  etwa  hundert  Jahre  nach  der  Entstehung  des 
Tristrant  in  Niedersachsen  auftretende,  wenn  auch  erst  anno  1303 
urkundlich  belegbare  Isaida  (Nr.  4)  im  Widerspruch,  noch  viel 


*)  Eilhart  S.  CXVHI. 
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mehr  aber  jener  Tristrant  von  Arnstedt  (Nr.  8)  anno  1624,  und 
wenn  Lichtenstein  an  jener  Stelle  unter  dem  höfischen  Epos 
nicht  blofs  den  Tristrant  versteht,  dann  treten  einer  solchen 
Behauptung  auch  die  übrigen  Resultate  dieser  Untersuchung 
entgegen. 

Wenn  es  sich  für  Niederdeutschland  von  selbst  versteht  und 
für  Mitteldeutschland  auch  noch  natürlich  ist,  dafs  diese  Gegenden, 
wie  eben  bemerkt,  mit  der  Tristandichtung  durch  Eilhart  ver- 
traut wurden,  so  liegt  der  Fall  doch  für  die  anderen  deutschen 
Gebiete  nicht  so  selbstverständlich.  Zur  Beantwortung  dieser 
interessanten  Frage  dürfen  wir,  den  Rahmen  dieser  Untersuchung 
einen  Augenblick  durchbrechend,  einmal  einen  Blick  auf  die  ein- 
schlägigen Namen  in  jenen  anderen  Gegenden  werfen. 

In  Baiern  tritt  von  den  acht  Belegen  für  Tristram  der 
erste  1337  auf,  für  seine  Geliebte,  die  allerdings  immer  die  Form 
Isolde  zeigt,  der  erste  1317.  Panzer1)  befindet  sich  durch  diese 
sich  widersprechenden  Formen  in  einer  schwierigen  Lage,  wenn  er 
aber  auf  Grund  der  ausnahmslosen  Form  Tristram  einen  starken 
Einflufs  Eilharte  erschliefst,  so  stützt  er  sich  mit  darauf,  dafs 
auch  nach  dem  Zeugnisse  anderer  Quellen  Eilharts  Version  sich 
in  Baiern  einer  ausgedehnteren  Bekanntschaft  und  Beliebtheit 
erfreute  als  die  Gottfrieds. 

Hatten  wir  für  Böhmen  schon  aus  den  Zeugnissen  der  bei- 
gebrachten Namen  und  aus  der  tschechischen  Übersetzung  die 
Verbreitung  des  Eilhartschen  Tristrant  erschlossen,  so  kommt 
noch  eine  neue  literarhistorische  Hilfe  hinzu  durch  Heinrichs  von 
Freiberg  Fortsetzung  des  Gottfriedschen  Tristan,  da  er  sich  trotz 
der  Versicherung,  aus  Thomas  von  Bretagne  geschöpft  zu  haben, 
ja  auch  der  Eilhartschen  Redaktion  anschlofs. 

Wenn  auch  Schlesien  (s.  die  Einleitung  S.  1)  nicht  mit  in  das 
Thema  der  vorliegenden  Arbeit  einbegriffen  ist,  so  nimmt  es  doch 
als  zu  Mitteldeutschland  gehörig  unser  Interesse  in  ungleich 
höherem  Mafse  in  Anspruch,  als  die  übrigen  Gegenden  Deutsch- 
lands. Dadurch  rechtfertigt  es  sich  wohl  auch,  wenn  die  bisher 
bekannt  gewordenen  Belege,  die  in  Schlesien  für  die  Tristansage 
zeugen,  ausführlich  aufgeführt  werden.  Es  seien  die  folgenden 
hier  genannt: 

1.  Tristram,  1376,  bürgerlich,  s.  Wernicke,  Am.  f.  Kunde d.  detitsch. 
Vorzeit  1881,  Sp.  79. 

*)  a.  a.  0.  S.  217. 
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2.  Tristram  von  Reder,  1409,  von  Adel,  Liegnitz,  ürkb.  <L 

Stadt  Liegnitz  S.  283,  Nr.  441:  Herzog  Wenzel  bekennt,  dafa  die 
Äbtissin  und  der  Konvent  der  Benediktinerinnen  zu  Liegnitz  von 
Heincze  und  Tristram,  Gebrüdern  von  Btder,  das  Dorf  . . .  gekauft 
haben.  Ebenda  S.  285,  Nr.  445  anno  1410 :  . . .  vnd  des  czu  bekentnissc 
habe  ich  hern  Heyncze  vnd  Tristram  meyn  brudir  . . . 

3.  Heinz  Tristram,  1420,  Bürger  in  Breslau,  Regesta  im- 

perii  XI,  hg.  von  Altmann,  Nr.  4112  vom  17.  April  1420:  Sigmund 
verpfändet  den  Breslauer  Bürgern  Heinz  Tristrain  und  Nicolaus 
Mrokot  genannt  Baussenwald  . . .;  sollten  wir  es  hier  anstatt  eines 
Vor-  und  Familiennamens  nicht  mit  zwei  Namen,  denen  des  eben  (Nr.  2) 
genannten  Bruderpaares,  zu  tun  haben?  (Denselben  Fall  s.  o.  S.  81, 
Nr.  1.) 

4.  Tristram,  1423,  bürgerlich,  s.  Wernicke,  Anz.  f. Kunde d.  deutsch. 

Vorzeit  1881,  Sp.  79. 

Isalde,  Ende  des  14.Jahrhunderts,  ebenda. 

Walwan  von  Provin,  1302,  Liegnitz,  Urkb.  d.  Stadt  Liegnitz, 
S.  18,  Nr.  23. 

Diese  Belege  setzen  ebenfalls  die  Bekanntschaft  Schlesiens  mit 
Eilhart  voraus. 

In  Nieder-,  Oberösterreich  und  Kärnten  findet  sich  Tristram 
elfmal,  zuerst  1287,  Isalde  ca.  zwanzigmal,  zuerst  1272.  Auch 
Müller ')  kommt  daher  zu  dem  Schlufs,  dafs  sich  diese  Gegenden 
dem  Werke  Gottfrieds  gegenüber  ablehnend  verhielten,  wenigstens 
gebrauchten  sie  die  Eilhartschen  Namen  des  Liebespaares  fort. 

In  Tirol2)  zeigen  dagegen  die  Namen  immer  die  Gott- 
friedschen  Formen  Isolde  und  Tristan. 

Den  ganzen  Norden  und  Osten  der  deutschen  Lande  also 
beherrscht  Eilhart,  und  wenn  wir  ihn  so  vom  Niederrhein  über 
Nord-  und  Mitteldeutschland,  Baiern,  Böhmen,  Schlesien  bis 
Kärnten  bekannt  und  beliebt  sehen,  dann  tritt  auch  die  in  der 
Klage  B  2759  genannte  Herzogin  Isalde  zu  Wien  aus  ihrer 
Isoliertheit  in  einen  gewissen  lebendigen  Zusammenhang  mit  Eil- 
hart, den  schon  Grimm3)  annahm,  und  es  bedarf  für  sie  nicht 
anderer4)  Erklärung. 

0  a.  a.  0.  S.  37. 

*)  Zingerle,  Germ.  1, 294. 

s)  Kleinere  Schriften  2,  358. 

4)  Vgl.  W.Hertz,  Tristan  u.  Isolde4  1904,  S.487;  Henning,  Nibelungen- 
studien 21  f.;  Plaehn,  Unters,  über  die  Entstehung  der  Klage  tu  des  Biterolf, 
Altenburg  1898,  S.  14. 
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Auch  der  älteste  bekannte  Druck  unserer  Dichtung  (Augs- 
burg 1484),  der  aber  auch  noch  andere  ältere  Drucke  und  eine 
handschriftliche  Prosaauflösung  voraussetzt,1)  ist  als  Tristrant- 
prosa  aus  der  Eilhartschen  Dichtung  geflossen. 

Aber  die  obige  Übersicht  über  die  anderen  deutschen 
Gegenden,  die  die  ungewöhnliche  Beliebtheit  der  Namen  Tristan 
und  Isolde  zeigt,  wirft  auch  ein  Licht  auf  die  Auffassung,  die 
das  Mittelalter  von  dieser  Dichtung  hatte.2)  Die  heutigen  An- 
sichten darüber  sind  die  denkbar  widerspruchvollsten.  Wenn 
v.  Borries3)  allerdings  meint,  man  hätte  damals  vermutlich  einen 
Menschen  Tristan  genannt,  den  man  heute  als  Don  Juan  be- 
zeichnen würde,  so  legt  er  entweder  dem  Don  Juan  einen  Sinn 
bei,  der  von  dem  sonstigen  Gebrauch  stark  abweicht,  oder  er 
kennt  den  Tristan  doch  nicht  genau  genug.  Tristan  und  Isolde, 
'die  der  Liebe  Meister  Gottfried  so  reizend  und  heiter  besungen 
hat',  waren  nach  Zingerle4)  in  Tirol  gar  wohl  gekannt  und  ge- 
ehrt. Man  wird  seiner  Auffassung  der  ganzen  Sage  nach  und 
vor  allem  auf  Grund  der  Gottfriedschen  Vorrede  kaum  zustimmen, 
ebenso  aber  auch  wohl  Panzer5)  nicht,  wenn  er  im  geraden  Gegen- 
satz zu  Zingerle  die  Mär  von  Tristan  und  Isolde  eine  traurige  nennt 
und  von  einem  unglücklichen  Liebespaar  spricht.  Das  Richtige 
trifft  ohne  Zweifel  Müller,6)  wenn  er  in  dem  häufigen  Auftreten 
der  beiden  Namen  in  Urkunden  einen  Beweis  sieht  für  die  Macht, 
„die  das  in  diesen  Namen  zum  Ausdruck  kommende  Liebesideal 
auf  die  sonst  so  realistisch  veranlagten  Menschen  des  Südostens 
(Kärntens  etc.)  übte  die  ganzen  letzten  drei  Jahrhunderte  des 
Mittelalters  hindurch."  Hierin  liegt  die  Erklärung  für  die  weite 
Verbreitung  der  Dichtung  und  die  starke  Verwendung  der  Namen 
ihrer  Hauptpersonen  in  der  Namengebung.  Beide  lassen  sich 
eben  von  dem  ästhetischen  Wohlgefallen  leiten  und  kümmern  sich 
nicht  um  den  Ausgang,  mag  er  auch  wie  hier  tragisch  sein.  Der 

0  Vgl.  Pfaff,  Germ.  30, 19  ff. 

a)  Über  die  Wirkung,  die  der  Vortrag  höfischer  Epen  auf  das  Publikum 
im  Mittelalter  ausübte,  verbreitet  sich  Anton  E.  Schönbach,  Über  Hartmann 
von  Aue,  Graz  1894,  S.  445  ff. 

»)  a.  a.  0.  S.  199. 

«)  a.  a.  0.  S.  294. 

*)  a.  a.  0.  S.  217. 

•)  a.  a.  0.  S.  38. 
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Gedanke,  mit  dem  Namen  ein  glückliches  Omen  zu  schaffen,  tritt 
hinter  diesen  Gesichtspunkt  zurück,  wer  würde  sonst  seine  Tochter 
z.B.  Genovefa1)  nennen? 


IX.  Einzelne  andere  Findlinge. 


Wir  haben  bei  der  Untersuchung  über  den  Tristan  die 
Möglichkeit,  dafs  der  Name  Walwan  aufser  aus  ihm  vielleicht 
auch  noch  aus  dem  Lanzelet  geflossen  sein  könnte,  nicht  be- 
rücksichtigt. Allerdings  zeigt  der  Name  in  dieser  Dichtung  die 
Form  4  Wal  wein',  aber  der  Übergang  in  'Walwan'  würde  der  Er- 
klärung keine  gröfseren  Schwierigkeiten  bereiten,  als  der  von 
Iwein  zu  Iwan  (s.  oben  S.  54).  Wenn  also  die  Namensform  Walwan 
anstatt  Walwein  die  Annahme  einer  Entlehnung  aus  dem  Lan- 
zelet nicht  ausschliefst,  so  sollte  man  doch  in  erster  Linie  eine 
Verwendung  des  Namens  des  Titelhelden  Lanzelet  selbst  erwarten, 
aber  dieser  versagt  bis  auf  einen  einzigen  Fall,  den  auch  schon 
Grimm2)  kannte,  gänzlich.  Bei  dem  für  die  vorliegende  Arbeit 
durchsuchten  sehr  grofsen  Urkundenmaterial  ist  dies  eine  auf- 
fällige Tatsache,  um  so  auffälliger,  als  die  Abenteuer  des  Lan- 
zelet in  der  Literatur  des  Mittelalters  überhaupt  eine  ziemlich 
bedeutende  Rolle  gespielt  haben  —  weifs  doch  Püterich  1462 
„fünf  Lanzelundt"  im  Besitze  der  Erzherzogin  Mathilde,  und 
auch  in  der  Bibliothek3)  des  Junkers  Everwyn  van  Güterswik 
(f  1454),  Grafen  zu  Bentheim  in  Westfalen  befanden  sich  twe 
nye  boJce  van  Lantslotte  un  eyn  olt  boek  van  Lanslotte  —  und 
auffällig  besonders  deshalb,  weil  ein  niederdeutscher  Lanzelet 
ca.  1300  als  ältester  deutscher  Prosaroman4)  zu  gelten  hat  Mag 
auch  der  eine  oder  andere  Beleg  für  den  Namen  Lanzelet  später 

*)  C.  A.  Schaab,  Geschichte  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst,  Mains 
1830,  Bd.  2,  S.  300:  Genovefa  Breder  von  Hohenstein,  uxor  Pfrilips  von  Holt- 
montj  1484,  in  Rheinhessen. 

f)  Kleinere  Schriften  2,  358. 

»)  Nordhoff,  Germ.  19,  302. 

*)  K.  Hormann,  MSB  1869.  2,313—316  und  1870.  2,39.52;  Behaghel, 
Germ.  23,  441;  Arthur  Peter,  Germ.  28, 141;  Vogt  im  GrundriXs»  2,  285.  342 
Anm.  1, 


Digitized  by  Google 


125 


noch  auf  gefunden  werden,  das  scheint  sicher  zu  sein,  dafs  diese 
Dichtung  auf  die  Namengebung  keinen  grofsen  Einflufs  gewonnen 
hat.  Bisher  hat  sich,  wenigstens  für  die  mittel-  und  nieder- 
deutschen Gegenden,  die  Vermutung  Grimms,  es  müfste  sich  ein 
früherer  Beleg  als  der  unten  folgende  für  Lanzelet  aufweisen 
lassen,  nicht  bestätigt  Und,  das  mag  hier  erwähnt  sein,  auch 
aus  den  anderen  deutschen  Gebieten  liegen  nur  recht  spärliche 
Zeugnisse  für  diesen  Namen  vor; '  Müller ')  führt  ihn  zweimal, 
1240  und  1285,  als 'Lanzelet'  in  Kärnten,  Zingerle2)  einmal  1370 
als  ' Lanzelot '  in  Tirol  auf.   Uns  tritt  er  entgegen  in: 


Lanzela^t,  1331,  Burgmann  zu  Waldeck,  Ludwig  Franz  Hoefer, 


Auswahl  der  ältesten  Urkunden  deutscher  Sprache  im  königl.  Ge- 
heimen Staats-  und  Kabinets-Archiv  zu  Berlin,  Hamburg  1835,  S.  243, 
Nr.  145:  Wir  Gemeynere  und  Herrin  zu  Waldecke,  Her  Heynrich 
van  Sp§güberg,  Wynant  syn  Sün,  Her  Johan  Boze  . . Her  Lanze- 
layt,  . . .:  Doyn  künt  alle  den,  dy  duyse  Bryue  syent  oder  horent 
lesin,  dat  wyr  zehouf  verbundin  Jiayn,  unser  eyn  deme  anderen  ze 
helfene  zu  sfjrme  Beychte  . . . ;  ebenda  S.  245 :  Vortme  wer  it,  dat  uns 
gebürde  zehouf  ze  rydene  umme  unse  Noyi,  so  solin  \oyr  van  Waldecke, 
Her  Henrich  van  Spygilberg  und  Wynant  myn  Sün  selfvyrte  . .  ., 
Her  Lanzelayt  selfdrytte  . . . 

In  deutschen  Urkunden3)  findet  sich  zwar  noch  ein  anderer 
Träger  dieses  Namens  in  dem: 

»)  a.  a.  0.  S.  41. 
»)  Germ.  1,  294. 

8)  Vor  allem  in  Italien  scheint  sich  der  Name  Lanzelot  einer  grofsen 
Beliebtheit  erfreut  zu  haben ;  es  sind  uns  ja  dort  auch  vier  Bearbeitungen  der 
Lanzelotsage  (s.  Arthur  Peter,  Germ.  28, 130)  aus  dem  Mittelalter  erhalten. 
An  Belegen  für  den  Namen  seien  hier  angeführt: 

1.  Lanzellotto,  1243,  Goldschmied  aus  Viterbo,  in  d.  Prov.  Lazio, 

nördl.  v.  Rom ;  Böhmer,  Regesta  Imperii  V,  S.  1940,  Nr.  13474. 

2.  Lancelectus  Visconti,  zwischen  1410  und  1437,  aus  Castelletto, 

Regesta  Imperii  XI,  hg.  von  Altroann,  doch  stimmt  die  Angabe  des 
Registers  S.  578  nicht,  nach  der  es  die  Urkunde  Nr.  3788  sein  müfste. 

3.  Lancellotto  Beccaria,  1414,  aus  Tridin,  ebenda  Nr.  992  vom  25.  Juni 


4.  Lancelottus  Corttus,  1426,  comes  palatinus,  ebenda  Nr.  6772  vom 

10.  Oktober  1426. 

5.  Lanzelot  Crotti,  1430,  lateranensischer  Pfalzgraf,  ebenda  Nr. 7775 

vom  9.  September  1430. 

6.  ein  Lanzalotus  aus  dem  Jahre  1308  findet  sich  in  einer  Urkunde  aus 

Poitiers,  Puhl.  d.  Gesellsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  23:  Urkunden 
und  Regesten  zur  Gesch.  d.  Rheinlande  aus  d.  Vatikanischen  Archiv, 
Bd.  1,  S.  107,  Nr.  220. 


1414. 
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Lanslotus  Livini,  1419,  Stuäent  in  Köln,  Publ.  d.  Gesellsch.  f. 

rhein.  Geschichtsk.  Bd.  8:  Kölner  Universitätsmatrikel,  Bd.  1,  S.  168, 
Nr.  39 :  Lanslotus  Livini,  theol,  immatr.  W.  S.  1419,  leider  ohne  alle 
näheren  Angaben;  Livini  ist  ein  ans  dem  ziemlich  häufigen  Namen 
Levin,  Livin  entstandener  Familienname,  daher  kann  man  aus  ihm 
auch  keine  Verwandtschaft  mit  den  drei  anderen  Livini  folgern,  die 
das  Register  mit  Angabe  der  Heimat  aufführt, 

aber  da  sich  die  Kölner  Studentenschaft  nicht  nur  aus  Ehein-, 
sondern  zum  guten  Teil  auch  aus  Niederländern  rekrutierte,  so 
können  wir  ihn  nicht  mit  Sicherheit  für  unser  Gebiet  in  Anspruch 
nehmen.  Und  selbst  wenn  er  Rheinländer  sein  sollte,  so  ist  sein 
Name  doch  sehr  wahrscheinlich  aus  der  niederländischen  Literatur 
geflossen.  Der  Lanzelotroman  spielt  in  ihr  ja  eine  sehr  bedeu- 
tende Rolle,  und  als  im  Ausgang  des  14.  Jahrhunderts  die  ersten 
Schauspiele  über  die  Bühne  gingen,  gehörte  zu  ihnen  auch  ein 
Lanseloet  van  Denernarken.x)  In  der  niederländischen  Literatur 
hat  wohl  auch  der  Lanzelait  seinen  Ursprung,  den  Jacobs2)  aus 
dem  zweiten  Erbbuche  von  Reval  (hg.  von  E.  Nottbeck)  anführt. 
Bei  den  regen  Handelsbeziehungen  zwischen  den  deutschen  See- 
städten an  der  Nord-  und  Ostsee  und  den  Niederlanden  ist  es 
kaum  zweifelhaft,  dafs  wir  es  bei  diesem  Revaler  Lanzelait  mit 
einem  Kaufmann  aus  den  Niederlanden  zu  tun  haben. 

Denselben  Stoff,  den  Konrad  von  Würzburg  in  seinem  Herz- 
märe behandelt,  in  der  der  rachsüchtige  Gatte  seiner  Gattin  das 
Herz  ihres  Geliebten  als  Speise  vorsetzt,  hat  auch  ein  verlorenes 
deutsches  Gedicht  behandelt,  dessen  Held  Gralant3)  hiefs.  Aufser 
kürzeren  Hinweisen  auf  diese  Geschichte,  wie  wir  sie  im  Tristan, 
bei  Heinrich  von  dem  Türlein  und  dem  Minnesänger  von  Gliers4) 
finden,  sei  hier  Weinschwelg  V.  334  ff.  herangezogen: 

Gralanden  sluoc  man  unde  söt 
und  gab  in  den  vrowen  zezzen, 
wan  si  sin  niht  wolden  vergezzen. 

Nach  W.  Hertz 5)  wäre  allerdings  in  der  Tristan-Stelle  eine  andere 
Sage  gemeint.    Singer6)  tritt  jedoch  dieser  Ansicht  entgegen. 

')  Jan  Te  Winkel  im  Grundrifs*  2,  457. 
*)  a.  a.  0.  S.  371. 

»)  Wackernagel,  Zs.  6,  295;  Haupt,  Zs.  15,  259;  Schröder,  Anz.  13, 118. 
119;  Singer,  Anz.  17,  334. 

4)  Über  ihn  s.  Germ.  35,  324. 

«)  Tristan  und  Isolde«  1904,  S.  512. 

•)  Anz.  17,  336. 


Digitized  by  Google 


127 


Er  nimmt  an,  und  wohl  mit  Recht,  dafs  auch  dort  dem  Vortrag 
Tristans  der  in  dem  Herzmäre  behandelte  Stoff  zu  Grunde  gelegen 
haben  wird. 

Dafs  es  ein  deutsches  Gedicht  von  Gralant  gab,  machen 
nach  Haupt1)  nicht  nur  diese  Anspielungen  wahrscheinlich,  es 
tritt  auch  noch  hinzu,  dafs  Gralant  als  Beiname  vorkommt.  Er 
führt  einen  Heinricus  Gralant  aus  einer  Urkunde  vom  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  aus  Böhmen  an  (Monumenta  Boica  7, 367).  Dazu 
fügt  Müller  *)  aus  österreichischen  Landen  drei  Belege  für  Gra- 
lant als  Familiennamen  aus  dem  13.  Jahrhundert,  doch  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  es  Glieder  desselben  Geschlechtes  sind. 
Wir  können  zu  diesem  interessanten  Namen  einen  dritten  Beleg 
—  sofern  man  ihn  wegen  seiner  Namensform  als  solchen  gelten 
lassen  will  —  wahrscheinlich  aus  Baiern,  vielleicht  aus  Böhmen, 
stellen : 

Hainricus  dictus  Garalant,  1306;  Regesta  dipl.  nec  non  epist 
Bohemiae  et  Moraviae  Pars  II,  S.  898,  Nr.  2083:  Nos  Budolphus  et 
Stephanus  —  comües  palatini  Rheni,  duces  Bavarie  . . . ;  für  deren 
Versprechen  bürgt  anch  Hainricus  dictus  Garalant  . . .  Act.  et  dat. 
in  Landshuta  a.  d.  1306. 

Es  trifft  sich,  dafs  alle  drei  Belege  nach  dem  Südosten  weisen, 
wohin  ja  auch  Heinrich  von  dem  Türlin  und  der  um  1260  ver- 
fafste  Weinschwelg  gehören. 

„Auf  eine  deutsche  Dichtung  von  Pyramus  und  Thisbe 
aus  der  Blütezeit  weist  mehrfach  übereinstimmender  Wortlaut 
in  den  Berufungen  auf  die  Geschichte,  die  man  bei  Bartsch, 
Albrecht  von  Halberstadt  S.  LX  ff.  nachlesen  mag,  weisen  spätere 
Meistergesänge  und  das  bekannte  Volkslied  vom  Grafen  am 
Brunnen  hin.  Gehörte  dieses  Gedicht",  fragt  Schröder,3)  „mit 
dem  von  Gralant  dem  gleichen  Cyklus,  etwa  dem  Umbehanc,  an 
und  ging  uns  mit  diesem  verloren?"  Müller4)  führt  aus  Kärnten 
eine  Tispe  an  und  verweist  auf  den  in  ähnlichen  Untersuchungen 
schon  so  oft  genannten: 

Piramus,  1173,  magister  scholae  in  Köln,  Publ.  d.  Gesellsch. 

rhein.  Geschichtsk.  Bd.  21 :  Die  Regesten  der  Erzbischöfe  von  Köln 
im  Mittelalter,  S.  184,  Nr.  990 :  Piramus  magister  scholae  an  St.  Gereon 
in  Köln. 


J)  Zs.  15,  259. 
*)  a.  a.  0.  S.  65. 
»)  Am.  13, 119. 
<)  a.  a.  0.  S.  68. 


Digitized  by  Google 


128 


Auch  den  Namen  Thisbe  können  wir  in  unserem  Gebiet  nach- 
weisen: 

Tisbe,  1202,  Köln,  Publ.  d.  Gesellsch.  f.  rhein.  Geschichtsk.  Bd.  1:  Kölner 
Schreinsurknnden,  Bd.  2,  S.  182,  Nr.  25:  Tisbe  tradidit  marito  suo 
Godefrido  . . . ;  ebenda  S.  184,  Nr.  8 :  ...  erga  Godefridum  et  uxorem 
Tisbe  ... 

Vielleicht  ist  es  nur  Zufall,  vielleicht  aber  auch  nicht  blofs  ein 
solcher,  dafs  die  beiden  einzigen  auf  unserem  Gebiet  begegnenden 
Vertreter  dieser  Namen  aus  derselben  Stadt  stammen.  Das  wäre 
aber  nach  diesen  beiden  Belegen  zu  urteilen  sicher,  dafs  man 
eine  deutsche  Dichtung  von  Pyramus  und  Thisbe  nicht  mit 
Schröder  erst  in  die  Blütezeit  der  mittelhochdeutschen  Poesie 
setzen  dürfte.1) 

Es  ist  jedoch  sehr  zweifelhaft,  ob  überhaupt  das  Vorkommen 
der  beiden  Namen  gerade  auf  eine  deutsche  Dichtung  zurück- 
geführt werden  mufs.  Wir  waren  schon  oben  (S.  22)  zu  dem 
Resultat  gekommen,  dafs  Schlüsse  auf  den  Ursprung  antiker 
Namen,  wenn  solche  im  Mittelalter  als  Personennamen  auftreten, 
sehr  unsicher  sind.  Gerade  die  Sage  von  Pyramus  und  Thisbe 
war  nun  aber  nach  Hertz2)  „aus  Ovids  Metamorphosen  im 
Mittelalter  allbekannt  und  wurde  in  Werken  der  redenden  und 
bildenden  Kunst  mannigfach  behandelt.  Die  Namen  dieses  antiken 
Liebespaares  genossen  eine  Popularität,  mit  der  nur  Tristan 
und  Isold  wetteifern  konnten".  In  diesem  Umfange  bestätigt 
sich  Hertz'  Behauptung  in  Mittel-  und  Niederdeutschland  aller- 
dings nicht,  wie  wir  an  unseren  nur  zwei  Beispielen  für  diese 
Namen  sehen.  Wenn  sich  ein  Einflufs  der  Dichtung  Ovids  auf 
die  Namengebung  aber  überhaupt  irgendwo  nachweisen  läfst,  — 
und  schliefslich  auch  ohne  eine  derartige  Parallele  — ,  so  hat 
die  Herleitung  unserer  beiden  Belege  aus  den  Metamorphosen 
einen  höheren  Grad  von  Wahrscheinlichkeit,  als  die  aus  einer 
erschlossenen  deutschen  Dichtung. 

Auch  die  Verbreitung  der  Rosengartendichtung  nach 
Mitteldeutschland  läfst  sich  in  den  Namen  nachweisen  an  dem: 

Cunrad  vom  Rosengarthen,  1387,  Thüringen,  Thüringische  Ge- 
schichtsquell., d.  ganz.  Folge  6.  Bd. :  Urkb.  d.  Stadt  Jena  nnd  ihrer 
geistlichen  Anstalten,  Bd.  1,  S.  421,  Nr.  455 :  vir  discretus  constitutus 

l)  Einen  Piramus  aus  Bologna  nennt  ans  dem  Jahre  1268  Böhmer, 
Regesta  Imperii  V,  S.  208,  Nr.  14424. 

*)  Tristan  und  Isolde4  1904,  S.  512. 
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Hcnricus  de  Sulcza  . .  .  dorch  bethe  Witten  myner  fründe  Nykels 
Hoytes,  Dytmars  myns  brüdws  unde  Cunradts  vom  Bosengarthen ; 
als  Freund  dieses  vir  discretus,  d.  h.  Ritters ,  ist  dieser  interessante 
Cunrad  vom  BosengarÜien  wohl  selbst  Ritter. 

Und  wie  diese  Verbreitung  z.  T.  in  Verbindung  mit  dem  Laurin 
stattfand,  so  fehlt  es  auch  nicht  an  lebendigen  Zeugnissen  für 
seinen  Namen: 

1.  Laurin  Roder,  1422,  Leubnitz,  Dorf  nw.  von  Plauen  i.  V., 

Mitteil.  d.  Altertumsver.  zu  Plauen  i.  V.  Bd.  9  und  10 :  Regesten  zur 
Orte-  und  Familiengesch.  des  Vogtl.,  Bd.  1,  S.  59,  Nr.  275:  Kurfürst 
Friedrich  von  Brandenburg  leiht  Heintzen,  Hansen  und  Laurin  Boder 
ein  Gut. 

Im  Übergang  vom  Vor-  zum  Familiennamen  finden  wir  ihn  bei: 

2.  Jodocus  Laurini,  1424,  Student  (in  Leipzig)  aus 

Aschaffenburg,  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae,  2.  Hauptteil,  Bd.  16: 
Leipziger  Universitätsmatrikel ,  S.  81 ,  Nr.  11 :  Jodocus  Laurini  de 
Oschaffenburg  de  natione  Bavarorum,  immatr.  W.  S.  1424;  ebenda 
Bd.  17:  Leipziger  Promotionsmatrikel ,  S.  104,  W.  S.  1425  erscheint 
er  als  Baccalaureus  Jodocus  Asscluiffenburg ;  in  der  Promotions- 
matrikel herrscht  bei  den  Namen  äufserste  Kürze,  entweder  ver- 
zeichnet sie  nur  den  Vor-  und  Zunamen  ohne  Heimatsangabe,  oder 
einfach  den  Vornamen  (z.  B.  Johannes  de  Konigisberg)  mit  der  Orts- 
angabe; der  Jodocus  Asschaffenburg  zeigt  uns,  dafs  selbst  am  An- 
fang des  15.  Jahrhunderts  die  Familiennamen  noch  nicht  fest  waren, 
und  die  Heimatsangabe  dem  Namen  des  Vaters  (Laurin)  als  unter- 
scheidendes Merkmal  vorgezogen  wurde.  Bei  Nr.  4,  offenbar  seinem 
Sohn  oder  Enkel,  zeigt  sich  der  Name  dann  als  wirklicher  Familienname. 

Als  Familienname: 

3.  Heinrich  Lauryn,  1373,  Bürger  in  Frankfurt  a.  M., 

Hess.  Urkb.,  2.  Abteil.,  Bd.  3,  S.  817,  Nr.  693 :  Heinrich  Lauryn,  bürger 
zu  Frankenford. 

4.  Heinricus  Laureyn,  1492,  Student  (in  Leipzig)  aus 

Aschaffenburg,  Cod.  dipl.  Sax.  Regiae,  2.  Hauptteil,  Bd.  16: 
Leipziger  Universitätsmatrikel,  S.  389,  Nr.  21:  Heynricus  Laureyn 
de  Aschenvonburgk,  immatr.  S.  S.  1492. 

Dagegen  ist  ein: 

5.  Laureins  van  der  Colomme,  1453,  Brügge,  Hansisches  Urkb. 

Bd.  8,  S.  191,  Nr.  266 

wie  aus  anderen  Stellen  hervorgeht,  kein  'Laurin',  sondern  ein 
'Laurentius'. 

Unsere  Belege  stammen  also  alle,  wie  ja  auch  der  Cunrad 
vom  Bosengarthen,  aus  mitteldeutschem  Gebiet  und  erlauben  uns 

Herrn aea  III.  9 
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in  Übereinstimmung  mit  der  literarhistorischen  Forschung  den 
Schlufs,  dafs  eine  Verbreitung  der  Laurin-  und  Rosengarten- 
dichtung hauptsächlich  nach  Mitteldeutschland  stattgefunden  hat 
Erwähnt  seien  zum  Schlüsse  noch  einige  Namen,  die  auf 
Bekanntschaft  mit  dem  höfischen  Epos  im  allgemeinen  schliefsen 
lassen  : 

1.  Hermannus  dictus  Cortoyz,1)  1297,  Bistum  Paderborn 

Geistlicher,  Westf.  Urkb.,  Bd.  4:  Bistum  Paderborn,  Nr.  2457; 
ebenda  Nr.  2617  anno  1300:  Hermannus  Curtots,  plebanus  castri 
Wartberg. 

2.  Bertold  Kortoys,  1340,  Ratmann  zu  Buxtehude, 

Hansisches  ürkb.  Bd.  2,  S.  290,  Nr.  659.  *) 

In  dieselbe  Kategorie  wie  diese  beiden  Belege  gehören  auch 
die  folgenden: 

1.  Albert  Torney,  1304,  von  Adel,  Lüneburg,  ürkb.  z.  Gesch. 

d.  Herzöge  von  Braunschweig-Ltineburg  Bd.  1,  Nr.  184,  S.  109 :  in  einem 
Auszug  aus  dem  Lehnsregister  des  Bischofs  Gottfried  von  Minden 
Nr.  96 :  Albertus  tomey.  decimam  in  ßocJtem.  dimidiam  decimam  in 
woUendorpe.  Ltineburger  Urkb.,  15.  Abteil. :  Archiv  d.  Klost.  St.  Jo- 
hannis zu  Walsrode,  S.  112,  Nr.  158  anno  1344:  Testes  huius  rei  ven- 
dicionis  et  donacionis  sunt  . .  .  Johannes  torney  Qodfridus  tomey 
. .  .  famuli;  der  Name  ist  später  zu  Tomeyg  entstellt,  s.  ebenda 
S.  210,  Nr.  320  anno  1490  . . .  ghisselhudis  tomeyg,  soror  monasterii 
in  Walsrode. 

2.  Theodericus  dictus  Turnier,  1329,  Procurator  und 

Syndicus  in  Erfurt,  GeschichtsqueU.  d.  Prov.  Sachsen  Bd.  24: 
Urkb.  d.  Stadt  Erfurt,  2.  Teil,  Nr.  78. 

3.  Kunz  Turney,  1377,  zu  Krotzenburg,  Hessen,  Hess.  Urkb., 

2.  Abteil.,  Bd.  4:  Publikationen  aus  d.  königl.  preufs.  Staatsarchiven, 
Bd.  69,  S.  71,  Nr.  76:  ...  und  sint  hiibii  gewest  dise  erbem  lüde:  . . . 
Contzechin  Turney  . . . 

Höfisches  Benehmen  und  Turnier  waren  ja  die  Elemente  der 
höfischen  Dichtung  wie  des  höfischen  Lebens.  Interessant  ist  es, 
dafs  von  beiden  Namen,  die  aus  dieser  Sphäre  stammen,  jedesmal 
einer  das  dictus  zeigt 

*)  Kurtois,  kurteis  im  Gegensatz  zu  ungehovet,  Lexer  1, 1796. 
*)  Aus  England: 

Richard  Curtis,  1351,  Bristol,  Grafsch.  Gloucester,  Hansisches  Urkb. 

Bd.  3,  S.  99,  Nr.  207;  ebenda  S.  101,  Nr.  214  anno  1351 :  Bichard  Curteys. 
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X.  Gesamtergebnis. 


Allzugrofs  ist  die  Zahl  der  in  unserer  Untersuchung  an- 
geführten mittel-  und  niederdeutschen  Personennamen,  die  aus 
der  oberdeutschen  Literatur  entlehnt  sind,  gerade  nicht.  Aber 
wir  sind  berechtigt,  in  ihnen  ja  auch  nur  die  vom  Zufall  ge- 
retteten Reste  einer  im  Mittelalter  viel  allgemeineren  Erscheinung 
zu  sehen.  Eine  Enite  (s.  oben  S.  42),  Herzeloydc  (S.  78)  und 
Isolde  (S.  111  Nr.  1)  sind  uns  nur  in  einer  einzigen  Urkunde 
erhalten,  und  selbst  ein  Mann  wie  der  Wigelis  (S.  102  Nr.  3)  von 
der  einflufsreichen  Stellung  eines  Abtes  begegnet  uns  urkundlich 
nur  das  eine  Mal.  Wie  viele  andere  mögen  verloren  gegangen 
sein,  sind  doch  ganze  klösterliche  und  städtische  Archive  in  den 
wilden  Zeiten  der  gröfseren  Kriege  und  der  ewigen  kleineren 
Fehden  spurlos  verschwunden.  Und  wie  viele  Namen  aufser  den 
auf  diese  Weise  vernichteten  mögen  überhaupt  nie  zur  urkund- 
lichen Aufzeichnung  gelangt  sein !  Ein  richtiges  Bild  von  der  Be- 
kanntschaft Nieder-  und  Mitteldeutschlands  mit  der  oberdeutschen 
Literatur  bekommen  wir  daher  erst,  wenn  wir  die  aus  dem 
geringen  Namensmaterial  sicher  zu  ziehenden  Schlüsse  in  einer 
gewissen  Vergröfserung  betrachten.  Diese  gesicherten  Ergebnisse 
sind,  kurz  zusammengefafst,  folgende: 

Eine  Verbreitung  oberdeutscher  höfischer  Epen  nach  Mittel- 
und  Niederdeutschland  hat  stattgefunden  und  läfst  sich  an  der 
Hand  der  aus  ihnen  entlehnten  Personennamen  nachweisen. 

Direkte  französische  Einflüsse  haben  für  diese  Gebiete  be- 
standen, und  zwar  schon  ziemlich  früh,  wenn  auch  anfangs  recht 
vereinzelt.  Im  Verlaufe  des  13.  Jahrhunderts  zeigen  sie  eine 
Zunahme. *) 

„Festzuhalten  ist",  sagt  Jellinghaus,2)  „dafs  auch  in  dieser 
mittelniederdeutschen  Zeit,  soweit  nicht  über  Ostsachsen  ober- 
deutsche Einflüsse  dazwischentraten,  die  Niederländer  die  geistige 
und  literarische  Führung  gehabt  haben".  Demgegenüber  ist  zu 
betonen,  dafs  das  oberdeutsche  höfische  Epos  in  Niederdeutsch- 
land bereits  in  mehreren  Vertretern  gar  wohl  bekannt  war,  bevor 


>)  S.  oben  S.  33.  76  Anra.  3.  98  u.  ö. 
2)  Pauls  Grundrils1  2,  365. 

9* 
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niederländischer  Einflufs  überhaupt  in  Frage  kommen  kann.1) 
Für  die  spätere  Zeit  läf st  er  sich  in  den  Namen 2)  hin  und  wieder 
nachweisen,  jedoch  räumlich  auf  den  Westen  Mittel-  und  Nieder- 
deutschlands beschränkt. 

Der  Leserkreis  für  die  höfischen  Epen  hat  sich  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  zusammengesetzt  aus  dem  Hochadel,  wenn  auch 
nur  zum  kleinsten  Teil,  dann  aber  aus  dem  Ministerialadel  und 
dem  städtischen  Patriziat,  der  einfache  Bürger  ist  jedoch  noch 
von  ihm  ausgeschlossen.  Dieser  tritt  erst  gegen  das  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  hinzu.  Allerdings  ist  „die  romanische  Epik  mit 
ihrer  angeheuchelten  Empfindungswelt  und  ihrer  Glorifizierung 
des  Rittertums"3)  dem  Niederdeutschen  fremdartiger  geblieben 
als  dem  Hochdeutschen,  das  haben  uns  die  Gegenüberstellungen 
der  einzelnen  Länder  und  ihrer  Beteiligung  an  höfischen  Namen 
gezeigt  und  mag  hier  noch  einmal  ausdrücklich  hervorgehoben 
werden.  Aber  trotzdem  dürfen  wir  uns  jetzt  doch  wohl  zuver- 
sichtlicher ausdrücken,  als  Jellinghaus 4)  es  mit  den  Worten 
getan :  „Dafs  das  Rittertum  (in  Niederdeutschland)  auch  noch 
im  13.  und  14.  Jahrhundert  der  hochdeutschen  Poesie  zugewandt 
war,  ist  wohl  aufser  Zweifel  gestellt".  Gegen  diesen  Zweifel 
tritt  aufserdem  auch  die  literarhistorische  Forschung  auf.  ^Am 
Ende  der  schon  mehrfach  erwähnten  Handschrift  des  Merlin  von 
Maerlant 5)  in  der  Bibliothek  des  Fürsten  Bentheim-Steinfurt  zu 
Burgsteinfurt  befindet  sich  folgende  Inschrift:  Item  dit  sint  de 
boke,  dejoncher  Everwyn  van  Gütersiuik  (f  1454)  greve  to  Benthcnx 
hcvet :  Ten  ersten  dit  boecJc  Merlyn,  item  twe  nye  boke  van  Lants- 
lotte  un  eyn  olt  boeh  van  Lanslotte  unde  item  de  olde  vermaelde 
Cronike  im  Josophat  unde  sunte  Georgius  leygende,  unde  dat 
schachtaffels  bock,  van  sunte  Cristoffers  passye,  item  van  Ällexandcr, 
item  de  markgreve  Willem,  item  Percevale.  Wie  weit  es  sich 
allerdings  bei  diesen  Werken  um  hochdeutsche  Poesie  handelt, 
wird  sich  schwer  sagen  lassen,  jedenfalls  gehört  ein  Teil  von 
ihnen  zur  „romanischen  Epik",  mit  dieser  ist  also  auch  nach 
diesem  Zeugnis  der  Adel  Westfalens,  wir  konnten  feststellen  der 
Niederdeutschlands,  bis  zum  Ende  des  Mittelalters  bekannt  ge- 

')  S.  oben  S.  31.  100.  113  u.  ö. 

*)  S.  oben  S.  40.  116.  125. 

8)  Jellinghaus  in  Pauls  Grundrifs8  2,365. 

4)  S.  Anm.  3. 

5)  Nordhoff,  Genn.  19,  302. 
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wesen.  Wenn  „die  neue  Literatur  ihre  Richtung  von  den  An- 
schauungen der  Stadtbürger  und  des  niederen  Klerus  bekommen 
hat",  0  wozu  unsere  Namen  nicht  im  Widerspruch  stehen,  da  wir 
beide  Stände  früh  und  ziemlich  rege  an  ihnen  teilnehmen  sehen, 
so  haben  sich  die  niederdeutschen  Ministerialen  dieser  literarischen 
Bewegung  doch  mindestens  sehr  schnell  und  in  viel  gröfserer 
Zahl  angeschlossen.  Und  das  ist  ja  auch  nur  natürlich,  denn  „die 
höchste  Blüte  der  mittelhochdeutschen  Dichtung  in  Epos  und 
Lied  verdanken  wir  dem  Ministerialen,  dem  kleineren  Adel,  der 
kaum  eine  Burg  besafs,  sondern  mit  Leier  und  Schwert  sich 
nähren  mufsteV)  Wie  hätte  sie  nicht  diese  Kreise  auch  wieder 
am  meisten  interessieren  sollen  ?  Die  hohe  Ehre  ist  dem  höfischen 
Epos  in  Deutschland  nicht  widerfahren,  dafs  wie  in  Frankreich 
ein  Königssohn  seinen  Namen  nach  einem  höfischen  Helden 
empfangen  hätte,  wo  man  den  Sohn  Ludwigs  IX.  des  Heiligen, 
den  auf  dem  7.  Kreuzzug  1270  vor  Tunis  verstorbenen  Grafen 
von  Nevers  Johann  Tristan  taufte. 

An  diesen  Resultaten  wird  man  auch  Roethe  gegenüber 
festhalten  müssen.  „Der  Nährboden",  sagt  er,3)  „auf  dem  diese 
hochdeutsche  Poesie  des  plattdeutschen  Nordens  erwächst,  ist 
zunächst  der  Hof;  für  ihn,  für  den  geistlichen  und  weltlichen 
Adel  sind  diese  Dichtungen  zunächst  bestimmt;  erst  später  folgt 
das  Patriziat  der  Städte".  Demgegenüber  ist  hier  zu  wieder- 
holen, dafs  aus  den  Kreisen  des  Hochadels  kein  einziges  wirklich 
zwingendes  Zeugnis  durch  einen  dort  gebrauchten  höfischen 
Mannesnamen  dafür  beizubringen  ist,  dafs  die  kleinen  Höfe 
Niederdeutschlands  der  neuen  oberdeutschen  Literatur  anfangs  so 
besonders  hold  gewesen  sind.  Die  Bedeutung  dieses  negativen 
Schlusses  läfst  sich  allerdings  durch  die  Bemerkung  abschwächen, 
dafs  der  Hochadel  in  der  Erhaltung  der  in  der  Familie  altge- 
wohnten Namen  eben  konservativer  ist  und  es  auch  damals  war,4) 
als  die  anderen  Gesellschaftsklassen,  die  den  modischen  Namen 
nicht  soviel  Widerstand  entgegensetzten.  Wie  aber  will  man  sich 
dann  die  Tatsache  erklären,  dafs  die  Lüneburger  Hofgesellschaft5) 
noch  um  1210  einer  Latinisierung  des  hochdeutschen  Gregors 

l)  Jellinghaus  in  Pauls  Grundrifs2  2,365. 

*)  Schulte,  Zs.  39,  251. 

*)  Die  Reimvorreden  des  Sachsenspiegels  S.  65. 

4)  Socin  a.  a.  0.  S.  97. 

*)  S.  ohen  S.  16. 
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bedurfte,  um  ihn  verstehen  zu  können,  wenn  die  Höfe  des  platten 
Nordens  schon  lange  vorher  den  Nährboden  gebildet  haben  sollen 
für  eine  Literatur,  die  sich  gerade  diese  nichtverstandene  hoch- 
deutsche zum  Muster  nimmt?  Ob  man  den  Abt  Arnold  von 
Lübeck  im  Sinne  Roethes  zum  geistlichen  Adel  zählen  darf,  für 
welchen  ja  nach  ihm  die  hochdeutsch  verfafsten  Werke  nieder- 
deutscher Dichter  zunächst  mit  bestimmt  waren,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden,  immerhin  hat  er  die  angesehene  Stellung  eines 
Abtes,  und  ist  zudem,  wenn  auch  in  lateinischer  Sprache, 
literarisch  selbst  tätig  gewesen.  Jedenfalls  hat  er  den  Hofkreisen 
nahe  gestanden  und  der  Herzog  Wilhelm  traute  ihm  zu,  dafs 
er  der  Aufgabe  gewachsen  war,  dafs  er  also  das  Hochdeutsche 
zum  mindesten  so  gut  verstand  wie  andere,  wenn  nicht  besser. 
Und  er  legt  das  beachtenswerte  Geständnis  ab,  dafs  er  nicht 
gewohnt  sei,  hochdeutsche  Gedichte  zu  lesen,  und  vor  der  un- 

"^bekannten  Sprache  zurückschrecke.  Allerdings,  „in  adligen 
Kreisen  las  man  die  berühmte  und  verbreitete  höfische  Literatur 
des  Südens,  las  sie  für  sich  und  las  sie  vor".1)  Das  zeigen  auch 
unsere  Belege  höfischer  Namen,  aber  erst  für  eine  spätere  Zeit 
Und  man  wird  darum  Roethe  auch  im  folgenden  nicht  bei- 
stimmen können.  „Jene  Gedichte  (Werke  niederdeutscher  Dichter 
in  hochdeutscher  Sprache)  waren  doch,  soweit  die  Autoren  nicht 
direkt  auf  hochdeutschem  Boden  dichteten,  zunächst  auf  ein 
niederdeutsches  Publikum  berechnet.  Es  wären  demnach  im  12. 
bis  14.  Jahrhundert  in  Niederdeutschland  besonders  viele  hoch- 
deutsche Schreiber  für  Bücherschrift  beschäftigt  gewesen,  oder 
aber  man  liefs  sich  seine  Handschriften  im  hochdeutschen  Süden 
anfertigen.  Gleichviel:  wie  war  ein  solcher  Zustand  möglich, 
wenn  das  niederdeutsche  Publikum  nicht  gern  und  leicht  hoch- 
deutsch gelesen  hätte?  Und  wie  uns  die  hochdeutschen  Schreiber 
auf  ein  hochdeutsch  lesendes  Publikum  schlief sen  lassen,  an- 
nähernd ebenso  sicher  weist  dieser  Geschmack  des  Publikums 

|^  auf  hochdeutsch  dichtende  Poeten  zurück".  ^  Und  an  anderer 
Stelle3):  „Wenn  so  die  Lyrik  noch  viel  schärfer  die  hochdeutsche 
Gestalt  der  norddeutschen  Poesie  im  13.  Jahrhundert  beweis^  so 
zwingt  uns  das  wiederum  einen  Schlufs  auf  das  Publikum  auf. 
Wenn  es  las,  fühlte  es  sich  trotz  den  Versen  dem  Alltag  näher; 

')  Roethe  a.  a.  0.  S.  65. 
8)  Roethe  a.  a.  0.  S.  34. 
8)  Roethe  a.  a.  0.  S.  60. 
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im  Gesang  aber  verlangte  es  die  ideale  hochdeutsche  Gestalt 
rein  und  unverfälscht,  und  es  mufs  sie  gut  verstanden  haben, 
vielleicht  besser  als  das  literarisch  ungewohnte  und  zu  höfisch 
poetischer  Formung  weniger  vorbereitete  Platt".  Welche  all- 
gemeine Kenntnis  und  Geltung  und  welchen  weitgehenden  Ge- 
brauch des  Hochdeutschen  setzt  Roethe  damit  in  Niederdeutsch- 
land schon  vor  und  um  1200  voraus!  Es  ist  sogar  zweifelhaft, 
ob  sich  seine  Annahme  in  diesem  Umfange  für  die  folgenden 
Jahrhunderte  als  richtig  erweisen  läfst  Als  sich  die  Nonnen 
des  Klosters  S.  Crucis  bei  Braunschweig  im  14.  Jahrhundert 
einen  Teppich  mit  Szenen  aus  dem  Parzival  *)  anfertigen  Uelsen, 
warum  wählten  sie  da  niederdeutsche  Umschriften,  und  keine 
hochdeutschen?  „Als  es  im  14.  und  15.  Jahrhundert  wirklich  eine 
mittelniederdeutsche  Literatur  gab,  da  lag  es  nahe,  die  heimischen 
hochdeutschen  Dichtungen  niederdeutsch  umzuschreiben".2)  Man 
fragt  sich,  wie  konnte  es  bei  der  Voraussetzung  einer  so  allge- 
meinen und  gefestigten  Kenntnis  des  Hochdeutschen  in  Nieder- 
deutschland, wie  sie  Roethe  an  obigen  Stellen  macht,  überhaupt 
zu  einer  mittelniederdeutschen  Literatur  kommen,  und  wie  konnte 
es  nun  gar  „nahe  liegen",  die  hochdeutschen  Dichtungen  Nieder- 
deutschlands ins  Niederdeutsche  umzuschreiben?  Doch  nur,  wenn 
das  Hochdeutsche  dem  Publikum  Schwierigkeiten  bereitete.  Und 
warum  im  14.  und  15.  Jahrhundert,  wenn  es  im  12.  so  gut  sollte 
verstanden  worden  sein?  Diese  letztere  Behauptung  wird  sich 
eben  doch  nicht  aufrecht  erhalten  lassen.  In  den  Versuchen  der 
niederdeutschen  Dichter,  hochdeutsch  zu  schreiben,  wird  man 
doch  zunächst  mehr  eine  Konzession  an  die  grofsen  Vorbilder 
der  hochdeutschen  Dichter,  als  an  die  Wünsche  ihres  Publikums 
sehen  müssen.  Auch  Roethe  spricht  sich  ja  besonders  an  einer 
Stelle3)  in  diesem  Sinne  aus:  „Das  Gedicht  (die  Reimchronik 
Eberhards  von  Gandersheim)  entstand  abseits  vom  literarischen 
Leben  der  neuen  Art  Um  so  gewichtiger  freilich  die  hoch- 
deutschen Reime:  Wo  sollte  Eberhard  ums  Jahr  1216  eine  nieder- 
deutsche Tradition  dafür  vorfinden?  Auch  er  konnte,  wenn  er 
deutsche  Verse  schrieb,  die  Anknüpfung  an  hochdeutsche  Ge- 
dichte, gleichviel  ob  hochdeutscher  oder  niederdeutscher  Autoren, 
nicht  umgehen".    Das  hochdeutsch  verstehende  niederdeutsche^ 

»)  Parzival  ed.  Martin  2,  XCIV. 
*)  Roethe  a.  a.  0.  S.  34. 
»)  a.  a.  0.  S.  51. 
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Publikum  kann  zur  Zeit  eines  Eilhart  von  Oberge  und  bis  in 
den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  nicht  grofs  gewesen  sein,  es 
hat  um  diese  Zeit  in  der  Tat  in  Norddeutschland  „nur  eine  sehr 
geringe  Fühlung"  *)  mit  der  oberdeutschen  Poesie  bestanden.  Die 
lateinische  Übersetzung  von  Hartmanns  Gregor  um  das  Jahr 
1210  ist  vielmehr  das  erste  sichere  Zeugnis  einer  Verbreitung 
der  oberdeutschen  Literatur  nach  Niederdeutschland.  Allerdings 
mufs  man  dann  aber  gleichzeitig  in  dieser  Latinisierung  auch 
den  letzten  Beweis  für  den  Mangel  an  Kenntnis  des  Hochdeutschen 
in  Niederdeutschland  sehen,  denn  die  nur  kurze  Zeit  danach2) 
im  Leben  als  Taufnamen  auftauchenden  Namen  aus  hochdeutschen 
Epen  sind  die  ersten  Zeugen  einer  —  wie  die  sich  mehrenden 
Belege  solcher  Namen  beweisen  —  bald  allgemeiner,  aber  trotz- 
dem keineswegs  allgemein  werdenden  Kenntnis  der  hochdeutschen 
Literaturdenkmale  und  der  hochdeutschen  Sprache.  Dieses  Zeugnis 
liefern  uns  Namen  aus  dem  ersten  Drittel  des  13.,  in  gröfserer  Zahl 
aus  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts.  Belegen  lassen  sie  sich  vor 
allem  aus  dem  13.  und  14.,  auch  noch  aus  dem  15.  Jahrhundert, 
ihre  Spuren  sind  bis  ins  17.  Jahrhundert  zu  verfolgen. 

Besonders  beteiligt  an  den  höfischen  Namen,  und  somit  auch 
interessiert  an  den  höfischen  Epen  erweisen  sich  die  Rheinlande 3) 
und  Westfalen.4)  Kein  Wunder,  waren  doch  vor  allen  Dingen  die 
ersteren  das  Grenzland  zwischen  romanischem  und  germanischem 
Gebiet  und  die  Durchgangspforte  romanischer  Kultur  nach 
Deutschland.6)  Haben  doch  die  Rheinlande  nicht  nur  im  12.  und 
13.  Jahrhundert  der  deutschen  Dichtung  die  weltliche  poetische 
Unterhaltungsliteratur  des  Westens  übermittelt,6)  sondern  im  15. 
und  16.  Jahrhundert  auch  den  prosaischen  Roman  aus  dem 
Nachbarlande  eingeführt. Und  neben  den  Rheinlanden  und 
Westfalen  findet  das  höfische  Epos  in  Thüringen8)  und  in  dem 
heutigen  Königreich  Sachsen,9)  nach  den  dort  belegten  Namen 

J)  Steinmeyer,  Anz.  12,  201. 

*)  Isaida  von  Heinsberg  anno  1217,  s.  oben  S.  111,  Nr.  1;  Ludolf  Perzeval 
anno  1264,  s.  oben  S.  66,  Nr.  14;  S.  71. 
»)  S.  oben  S.  80.  98.  117.  119. 
«)  S.  oben  S.  28.  77  Anm.  79  u.  ö. 
*)  Birlinger,  Zs.  32, 137. 
6)  Vogt  im  Grundrifs»  2, 168. 
')  Vogt  im  Grundrifs*  2, 342. 
*)  S.  oben  S.  86.  105.  128. 
*)  S.  oben  S.  43.  62.  83.  99. 
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zu  urteilen,  eine  besondere  Pflege.  Auch  dieses  Resultat  steht 
im  Einklang  mit  der  literarhistorischen  Forschung.  „Vor  unseren 
Augen  übernimmt  Mitteldeutschland,  zumal  Thüringen  und  Meilsen, 
die  literarische  Vermittlerrolle."  x) 

Verbreitet  haben  sich  nach  Mittel-  und  Niederdeutschland 
oder  wenigstens  nach  einem  der  beiden  Gebiete,  soweit  dies  aus 
den  Namen  nachzuweisen  ist,  folgende  oberdeutsche  Dichtungen: 
Hartmanns  Erec  und  Iwein,  Wolframs  Parzival  und  Willehalm, 
Wirnts  Wigalois,  Rudolfs  Wilhelm  von  Orlens;  Nord-  und  Mittel- 
deutschland und  der  ganze  deutsche  Osten  bis  Kärnten  ist  mit 
der  Tristansage  durch  Eilharts  von  Oberge  Dichtung2)  bekannt 
geworden. 

Auch  die  Annahme  einer  selbständigen  deutschen  Dichtung 
von  „Gralant"  läfst  sich  vielleicht,  jedoch  zum  mindesten  nur 
sehr  anfechtbar  die  gleiche  Hypothese  für  „Pyramus  und  Thisbe" 
durch  die  Namenbelege  stützen,  wie  diese  auch  die  Bekanntschaft 
Mitteldeutschlands  mit  der  Rosengarten-  und  Laurindichtung  zu 
erhärten  vermögen. 

Mag  auch  der  eine  oder  andere  Name  vor  einem  kritischeren 
Auge  nicht  Stich  halten,  an  dem  Gesamtresultat  wird  das  wenig 
ändern.  Mögen  immerhin  aus  weiteren  Urkundenpublikationen 
noch  Beiträge  zu  unseren  Namen  beigesteuert  werden,  die 
die  zeitliche  und  örtliche  Grenze  der  Bekanntschaft  mittel-  und 
niederdeutscher  Gebiete  mit  den  oberdeutschen  Dichtungen 
so  oder  so  modifizieren,  das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  wird 
doch  im  wesentlichen  bestehen  bleiben.  Wenn  wir  uns  wie 
schon  in  den  obigen  Ausführungen  vor  allzu  exakten  Schlüssen 
hüten,  die  sich  aus  einem  so  spröden  Stoffe,  wie  es  die  Personen- 
namen sind,  nicht  ziehen  lassen,  so  gewinnen  wir  immerhin 
das  Bild,  dafs  die  oberdeutschen  Dichter  und  unter  ihnen 
Wolfram  in  erster  Linie  und  als  erster,  mit  ihren  Dichtungen 
in  Niederdeutschland  z.  T.  schon  sehr  früh  bekannt  gewesen  sind, 
und  zwar  in  einem  Grade,  den  uns  die  mittelniederdeutsche 
Literatur,  soweit  sie  auf  uns  gekommen  ist,  auch  nicht  entfernt 
ahnen  läfst.  Nehmen  wir  hierzu  die  Übertragung  höfischer  Züge 
ins  wirkliche  Leben,  wie  sie  sich  uns  in  den  Artushöfen  und  den 


*)  Roethe  a.  a.  0.  S.  64. 
*)  S.  oben  S.  122. 
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Tafelrunden  darstellt,  vergegenwärtigen  wir  uns  das  grofse 
Interesse,  das  man  den  höfischen  Ritterspielen,  dem  Tafelrunder- 
und Gralspiel,  in  den  weitesten  Kreisen  Niederdeutschlands  ent- 
gegenbrachte, das  schliefslich  in  dem  Braunschweiger  Parzival- 
teppich  auch  in  der  Kunst  zum  Ausdruck  kam,  dann  ist  doch 
von  dem  Stern,  der  den  romanischen  Nachbarn  in  der  höfischen 
Poesie  aufgegangen  war,  etwas  mehr  Licht,  wenn  auch  nicht 
direkt  von  dort,  sondern  erst  durch  Oberdeutschland,  in  das 
rauhere  Niederdeutschland  gedrungen,  als  hin  und  wieder  ein 
versprengter  Strahl. 
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Namenverzeichnis. 


Achilles  19.  22.  43. 

Alexander  12.  21.  43.  132. 

Alyze  (Aelys,  Aelicz,  Aaliz,  Alcze, 
Alzschc,  Litze)  97.  98. 

Amalie  (Amelie,  Anielike,  Ameleke, 
Amalia,  Ameleie,  Amaly,  Amalei) 
33  Anm.  105. 106. 107  m.  d.  Anm.  119. 

Amandus  77  Anm. 

Andromache  13.  22. 

Angenin  (=  Angevin,  Anschevin?)  78. 

Anna  18. 

Antor  39. 

Arabel  96. 

Armer  Heinrich  41.  63. 

Artns  (Ardus,  Arthusius,  Arthus,  Arc- 
tus,  Arcturus,  Artughus,  Arthurus, 
Artusus,  Ardes,  Artuzius,  Arther, 
Artes)  12.  23.  24.  26  mit  der  Anm. 
27.  32  Anm.  34. 

Artushof  37.  79. 

Benigna  18. 

Blancheflur  (Blanscheflör,  Blantzefloirs, 
Blantzflors,  Blanfsflorfs,  Blanchiflor, 
Blanzeflora,  Flanchefleur)  13.  116. 
117  mit  der  Anm. 

Caesar  19. 

Clies  12. 

Cortoys  (Kortoyz,  Curtis)  130. 
Diciana  77  Anm. 

Enite  (Enit,  Enede,  Enida)  13.  29  Anm. 
42.  43. 

Erec  (Erec,  Erek,  Erik,  Erich)  12.  41. 

Feirefiz  119  Anm. 
Fintoria  77  Anm. 
Floriana  77  Anm. 
Fokas  s.  Phokas. 


tialjena  13. 

Gahmuret  (Gamuret,  Gagmuret,  Ga- 
meric,  Gammerate,  Gamareth,  Game- 
redus,  Camerodus,  Gaumrit)  14  Anm. 
33  Anm.  74.  75.  99. 

Gawein  (Gawein,  Gawan,  GauTain, 
Gauwin,  Gawin,  Ganwin,  Gowin, 
Gawijn,  Gauwen,  Gabin,  Gualwain, 
Gauwain,  Gawain,  Gawaine)  12.  14 
Anm.  81.  82.  83  Anm.  114. 

Genitasius  77  Anm. 

Genovefa  124. 

Genteflor  80  Anm. 

Gralant  (Garaland)  126.  127. 

Gral  (Grale,  Gral,  Grael,  Graal)  37. 
86.  87. 

Gralherr  (Gralher,  Gralhere)  88. 
Gralsheim  88. 
Gramoflanz  14  Anm. 
Gregor  16.  19.  41.  63. 
Guivreiz  80  Anm. 

Gyburg  (Giburc,  Giburgis,  Giburkch, 
Gibuerch,  Gibergis,  Gilburg,  Cy- 
borch)  95. 

Hector  19.  21  Anm. 
Heinrich,  Armer  41.  63. 
Helena  43. 

Herzeloyde  (Herczeloye,  Hertzeloye, 

Herzelaude)  78.  117.  118. 
Horand  15. 

Isolde  (Isolt,  Isalde,  Isaida,  Hisalda, 
Izalde,  Isaldis,  Eysoldt,  Saelde, 
Selda)  33  Anm.  99.  108.  111.  112. 
113.  119.  122. 

Iwan  (Iwein,  Iwanus,  Iwannus,  Hy- 
wanus,  Iwen,  Iwennus,  Twin,  Iwain, 
Iwaen,  Iban,  Eban,  Iben,  Ilban)  12. 
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32  Anm.  43.  46.  47.  48.  49.  50.  51. 
52.  54.  119  Anm. 

Kälogriand  13. 

Key  13. 

Klingsor  (Klingezore,  Clingesore,  Clin- 
gisore,  Clinginzore,  Klinschor,  Clin- 
geshore,  Klinsor,  Clyngisür,  Klinszor) 
85.  8(3. 

Kuirabell  77.  Anra. 

Lanzelet  (Lanzelnndt,  Lantslot,  Lans- 
lot,  Lanzelot,  Lanzelait,  Laiizelotto, 
Laucelectns,  Lancellotto,  Lauzalotus) 
124.  125  mit  der  Anm.  126.  132. 

Laudiue  29  Anm.  119  Anm. 

Laurin  (Laureyn,  Laureins)  129. 

Lunete  (Lunete,  Lanetha,  Lonatha, 
Lonetha,  Lanatha,  Lanata,  Lanitka) 
13.  61.  83.  118. 

Merlin  39.  132. 

Oenone  (AinunS)  13.  22. 

Olivier  (Olifier,  Oliver)  90  mit  der  Anm. 

Palminia  (Palmania,  Palnienye)  76. 

Parzival  (Parziväl,  Parcseval,  Perthe- 
val,  Percheval,  Parchyphal,  Perseval, 
Perceval,  Parzshual,  Pirzival,  Pir- 
zeval,  Parzeval,  Perczevel,  Perze- 
vale,  Partschefal,  Parcifal,  Percival, 
Parsevale,  Parczifal,  Pertzceuaal, 
Percaval,  Princival,  Pafsfal)  13.  32 
Anm.  43.  55.  64.  65.  66.  67.  69  Anm. 
73.  119.  132.  135. 

Patroclus  19. 

PenelopS  13.  22. 

Perouetta  77  Anm. 

Phocas  (Foke)  77. 

Pinosa  77  Anm. 

Poncilina  77  Anm. 

Pulcian  77  Anm. 

Pyramus  (Piramus)  127. 

Rennewart    (Renward,  Raginwart, 


Rennwert,  Renwart,  Ramward,  Ran- 
word, Regenwart,  Remward)  96.  97. 

Riwali  32  Anm. 

Roland  (Ruland)  90. 

Rosengarten  (Rosengarthen)  128. 

Santhela  77  Anm. 

Schenteflurs  (Gentflor's)  80. 

Schionatulander  106. 

Segremors    (Seigrimos ,  Sagramons, 

Sacramors)  13.  84. 
Sigune  (Sigaun,  Signna,  Sigina)  14 

Anm.  33  Anm.  106.  118.  119  Anm. 
Sördämör  13. 

Tafelrunde  37.  84. 
Tbisbe  (Tispe,  Tisbe)  127.  12a 
Turnier  (Torney,  Torneyg,  Turney) 
130. 

Trifelin  77  Anm. 

Tristan  (Tristand,  Tristant,  TrisUu- 
nus,  Tristandus,  Trestandus,  Tys- 
trand,  Trystrara,  Tristammns,  Tris- 
trant,  Trisdmnk,  Cristan)  13.  32 
Anm.  108. 109. 110  mit  der  Anm.  121. 
122.  133. 

Tulimei  77  Anm. 

Vivianz  (Vinijans,  Vivian,  Vyvejantz, 
ViTyjane,  Vyweians,  Wyweians)  91. 
92. 

Virgina  77  Anm. 

Walwau  (Walewan,  Wal  wen,  Waliwan 
Walwain,  Wale  wein,  Walwän,  Wal- 
wein, Walawan,  Walban,  Walwin, 
Walwijn)  33  Anm.  54.  82  Anm.  114. 
115.  116  Anm.  122. 

Wigalois  (Wigiles,  Wiglas,  Wigelans, 
Wigelis,  Wiglcs,  Wiglos,  Wigoleis, 
Figoleiz,  Figoleys,  Vigeleis,  Figolais, 
Phygoleis,  Fygolais,  Wigeleys)  14 
Anm.  102.  103.  119  Anm. 

Willehalm  (Willeheini,  Wilhelm)  90. 
106.  132. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 
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